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. Die Allgemeine Literaturzeitung } davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beylagen erfcheinen, 

koftet innerhalb Deutfchland auf den lobl. Portämtern lind AddrefsCom toirs, ingleichen in den 

löbl, Buchhandlungen Acht Thaler in G u ide, den alten L ou isd o r zu fü n f T h a le r, den 

Ducaten zu  α T hlr. 10  g r ., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. W er bairi- 

fche oder andt-re Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaier incluiive der 

Speditionsgebühren fü r den Jahrgang zu zahlen.

, W em  nun innerhalb Deutfchland bey w öchentlicher Zufendung mehr'als Acht Thaler fü r  den 

Jahrgang abgefordsrt werden fo lite , kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 

an eins der folgenden Poftvlmtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, w o  er verfichert feyn 

k an n , den W eg der Spedition, a u f dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten w erd e, zu er

fahren :

das kaiferliche Reichs-Poflam t zu Jena 

das füriU. fächf. Poftarat dafelbil

- die churfürlH. fächf. Zeitungsexpedition zu L eipzig

das kaiferl. Reichs-Poflamt zu Gotha ..../
-ν '. ’ Λ.■■·.·· · - „ . . .  Λ γ>4τ· r ■ ■ j  v.',’  ̂ . ‘λ , r . ■·»

die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition o:der fei. Hin. JVIevius Erben zu Gotha

das königl. preufs. G renz-Poflam t zu Halle ■ - ^

das königl, preufs. Hofpoftamt in Berlin Ύ ,

die kai(erlichen Reichsoberpoflämter zu N ürnberg, d i^ fp u rg , Frankfurt am Maynt Ham
burg', Cölln — . . . . . . .  ; .. . _ ■' J . .. . - i

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen

das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach
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3- W ir erfuchcti demnach nochmals alle und jede unfre geehrteften L e ie r, dafern ihnen innerhalb 
DeutfchlAtid mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert w ürde, folchcs fogleich an eine 

der vorherbelagten Behörden zu melden, und w o ihnen darauf «ichr bald geantwortet 

Werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, wopaüf ihnen gew ifs fogleich Auskunft zu

ihrer Befriedigung gegeben werden foll.
. f l ...

4. Es vergehet fich aber, dafs der Preis von acht TliaJern nicht w eiter als innerhalb Deutfch- 

land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Sch w eiz, Italien, Frankreich» 

U n garn , P o le n , C urland, PrcuiTen,’ Rufsland  ̂-'D änem ark, Sch U cd cn , England und H ol

land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etw as zu legen müllen 

wenn lie die A. L. Z . w öchentlich erhalten wollen* χ  *

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 proC ent vom Laden Preife 

ä acht Thaler die Allgem . L it. Zeitung fran’cO L eip zig  von der Chur f .  Sächf. Zeitungs-Bxpedi^ 

tion dafelbti g e lie fert, und lie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, dis Journal für-A cht T h a 

ler innerhalb Den fic hl and zu liefern. Sie werden aber erfuebt, ihren Herren Commiilionärs in 

L eipzig Auftrag 711 thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich o d e r  m o n a t l i c h  bro- 

fchirt yon der C hurf, SächJ\ Zeitung s - E xp ed itio n  abholen zu laßen; es w äre denn dafs fie die 

befteliten Exemplare lieber von 'Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft zu  

gefendet wiinfehten. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen· 

Frankfurt am 1\Uyn näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann 

in Frankfurt am Mayn gemacht worden. ·//*

6. Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbJ. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 

HauptCommiifion übernommen. 

Für. die gan ze SchXveiz die Herrn Steiner und Comp, zu Winterthur.

Aus Ungarn und den ccfterrcichifchen Ländern kann man ficji an die von Ghefenfefie, Horlingfche 

Staheljche, Gräjferjche, Wapplsrßhe Buchhandlung zu W ien, auch zu Presburg an die Herr» 

Benedifi u. Comp*, wenden.

Für Polen beforgt den Debit Hr. Michael Groll in Warfchau.

Aufserdem kann man fich

zu Aniiierdain an Hn, Peter den Hengft



£u Kopenhagen an Hn. P roft und Mn. Pelt

- London an Hn* Rivington

- R iga an Hn. Hartknoch

- Stockholm  an Hn. N^rdilröm

-  St. Petersburg an Hn. Logan

- Venedig an die Herren Gebrüdere Coletl 

' dieferhalb wenden.

γ .  Der Preis von A cht iThalem w ird  entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in  zw e y  ratte 

a  4 T hlr. den iften Dec. und iften Jun. voraus bezahlt. Man macht fich je d e s m a l au f einen 

ganzen Jahrgang verbindlich.

Ä N ^ E I Ö R

D iejenigen Poftamf^r !und Buchhandlungen w elche noch Abonnemerttsgelder fü r  den laufen

den Jahrgang iü  Zahlen haben, werden, nunmehr höflichft erfocht* den Betrag derselben, an uns 

ünzufenden.

Desgleichen erfuchen w ir alle diejenigen, w elche a u f den Jahrgang ' 1 7  g  7 .  der A llg . 

L it. ■Zeitung zu unterzeichnen gedenken, ihre Beftellungen vor dem iften Decem ber bey den 

löblichen Poftäm tern, Z eitu n gs- Expeditionen und Buchhandlungen zu machen, diefe aber, lol- 

che uns gegen den 1 ^tan Deceßfcber anzuzeigen und dabey auch die Exemplare fo etw a abbeft^if 

w orden zu melden^

t x i  ‘S: V '’* * * / Λ **■'· ;*J ♦/’. ; ·.· '?.‘V **··* * *'·' ·. 1 ' T ·

Expedition  

x i t r  A llg . L it. Zeitung*



N u m e r o  235.

A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
M o n t a g s ,  den 2ten O&ober *786#

►O-

G E  S C H  ICH T E .

G ö t t i n g e n , in der Vandenhökfchen Buchhand
lung: L u d w i g  E m f l  Herzog zu Braun- 

fchweig und Lüneburg, kaif. königl. und des 
heil. Römifchen Reichs Feldmarfchall etc. — « 
Ein actenmäfsiger Bericht von dem Verfahren 
gegen Defleri Perfon, fo lange höchftd er lei
be die erhabnen Poften als Feldmarfchall, 
Vormund und Repräsentant des Hn. Erbftatt- 
halters Fiirft Wilhelm V. von Oranien in der 
Republik der vereinigten Niederlande bekleb 
det hat. 696 S. 8·

So eben ift diefe mit gröfster Begierde erwartete 
Staatsfchrift erschienen; der Name ihres Ver- 

faflers, Hn. Hofr. Scklözer, wird ihre Lectiire bald 
in allen Ländern deutfcher Z u n ge, und ihr grofser 
und wichtiger Gegenftand fie durch Ueberfetzungen 
auch in ganz Europa verbreiten. L u d w i g  Her
zog von Braunfchweig, kaif. königl. und des deut- 
fchen Reichs, fo wie feit mehr als dreyfsig Jahren 
der Vereinigten Niederlande Feldmarfchall, der 
Bruder Ferdinands und Anton Ulrichs, und der 
Königinnen von Preufsen und Dännemark, der 
Ohdm  mehrerer regierenden Reichsfürften, der na
he Verwandte der mächtigften itzt auf Europäifchen 
Thronen fitzenden Gefchlechter, —  der vom F. 
Statthalter Wilhelm IV , nach viermaligen Anträ
gen endlich fich erbitten liefs, 1750 in holländifche 
Dienfte zu treten, dem die Generalftaaten m itgröfs- 
tem Vergnügen alle Bedingungen bewilligten, die 
ihm dieKaiterin Maria Therefia felbll: gemacht hatte, 
der als Feldmarfchall, und hauptfächlich während 
feiner fiebenjiihrigen Vormund lchaft der Kinder 
Wilhelms IV, als Erzieher des itzigen Erbftatthal- 
ters, und als Repräsentant deflelben während feiner 
Minderjährigkeit in der Qualität als General - Capi- 
täns, fo grofse, fo einleuchtende, fo anerkannte Ver* 
dienüt* um die Republik hatte, dafs ihm die Gene
ralftaaten, die Staaten von Holland und Woßfries
land , die Stände der übrigen Provinzen und des 
Landes Drenthe die lebhafceften, verbindlichften, 
Erklärungen und Beweije ihrer Dankbarkeit und 
Z u f r i e d e n h e i t  gaben; dei» nach Niederlegung fei
ner Vormundfchaft^ die da-zu ernannten Commifla* 
rien das in den krßttigllcn Ausdrücken der unwan- 

A . L . Z * Werter Band.

delbarften Ueberzeugung abgefafste Zeugnifs ga
ben, er habe feine Vormundfchaft und Adminiftra- 
tion auf eine folche Art geführt, dafs er in allen 
Theilen derfelben unendlich mehr zur Beförderung 
und UnterlKitzung der wefentlichen Vortheile des 
F. Erbftatthalters gethan, als man nach Möglich
keit von allen menfchlichen Kräften eines Admini- 
ftrators zum Beilen feines Pupillen verlangen kön
ne, dafs er in allen diefen Stücken alles übertrof
fen habe, was man von der bey einer folchen V or
mundfchaft und Adminiftration erforderlichen Treue, 
Klugheit, und Gewiifenhaftigkeit je erwarten 
dürfe, —  der auch nachher fich auf Erfuchen 
des itzigen Erbftatthalters mit Vorwiflen und Bey- 
rath dreyer Staatsminifter durch die fogenannte 
Confiütationsacte verband, ihm mit Rath und Gut
achten treulich ζμ dienen, und dabey fo 211 rathen 
und zu handeln, wie er es mit gutem Gewiflen zur 
Erhaltung der Hoheit, Prärogativen und Gerecht- 
fame des Erbftatthalters, und am meiflen dem Dien- 
fte und der Wohlfahrt des Staats der Vereinten 
Niederlande angemeHen und erforderlich finde, —- 
diefer edle, verdienftvolle Fürft alfo wird am 
Abende feines Lebens, von einer Faction den lau
ten Stimmen der wohlgefinnteften Mitglieder des 
Staats zuw ider, durch die niedrigften Schmähfchrif- 
ten verfolgt, ohne den minderten Beweis übler Ge- 
finnungen gegen den Staat verdächtig gemacht: 
die Faction achtet nicht auf die dringendften Bitten 
des mit feiner Tugend und Unfchuld fich warnen
den Herzogs , feine Sache einer ordentlichen Unter- 
fuchung zu unterwerfen; man fährt vielmehr de- 
fto dreifter fort ihn zu verläumdeu, einen Hafs der 
Nation gegen ihn zu erlügen, und endlich unver- 
hörter Sache auf feine Dimiifion und Entfernung 
aus den vereinigten Staaten anzutragen; und nach
dem er freywilJig alle feine bey der Republik ge
habte Stellen niedergelegtund das durch denfchnö- 
deften Undank entehrte Land verlaßen hatte, hört 
die feindfelige Rotte doch noch nicht auf ihn zu 
verfolgen. Man erdichtet nicht nur, der Herzog 
habe ein Complot gemacht, Maftricht an den Kaifer 
zu vcrrathen, eine eben fo abfeheuliche als grund- 
falfche Laftrung; fondern man macht ein wirkliches 
Complot, dem Herzog» da er fich zu Achen aufhält, 
feine Briefichaften mit IJft oder Gewalt zu rauben; 
ein Complot, deflen fubalterne Ausfiihrer auf des 

A  S^ofs-



A L LG.  L l T i S n  A T  U Π - Z E I T  U N G 4

grofsmüthigen Herzogs eigne Biete ungleich ge
linder beftraft werden, als ihr fchändliches Verbre- 
chen verdient hatte.

So fetzte diefe Faction den Verdienten des fiirft- 
Mchen Greifes Undank und Befchimpfung, feiner 
Redlichkeit und UnJthuld Lallerungen und-Pas
quille, feinen gerechten und dringenden Anträgen 
auf Unterfuchung feines ganzen Betragens, den 
fchändlichften Oliracifmus, feiner; zuvorkommen
den Nachgiebigkeit, mit welcher er felbft refignirte, 
neue Lagerungen entgegen, und befchlofs die ganze 
Reine von Unthaten damit, dafs fie Banditen und 
jStralsenPiäu-ber gegen den Herzog erkaufte!

Und diefe Faction, die ihr tolles Beginnen noch 
dem mannichfaltigen Öffentlichen Widerfpruchezum 
Trotz gern zu einem von den Ständen der Nation 
gebilligten Verfahren machen möchte, aus was für 
Leuten beliebt fie ? Hier ill ihre getreue Abfchil- 
derung von der Hand unfers Verfaflers, eines T hu
cydides oder Tacitus würdig. „D iefe Rotte, (d ie  
allgemein die Anti Oranifche, die Gegenßatthalteri- 
fche Parthey heifst, (Ich' felbft aber des Titels der 
Patrioten bemächtigt hat) iitnicht, wie man avis ei
nigen ihrer Namen fchliefsen follte, eine blofs arg- 
wöhnifche Staatspartey, wie die IVhigs in Eng
land und vormals die HUte. m Schweden, die etwa 
nur zum Zwecke hätte zu verhüten, dafs nicht ihr 
/Statthalter zum monarchischen I) Tpoten auflleige. 
£v/ar der Statthalterfchaft und dem Haufe Oranien 
imd,. diefe. Leute ohne Ausnahme herzlich gram , aber 
der Grund diefes ihres Haffes liegt weit tiefer. Sie 
w ollen fr-eye Leute feyn, d. i. fie wollen entweder 
gar keine Regierung, gar keine Anordnung dulden, 
die dem einzelnen bofen Bürger mit Gewalt ver
wehren kan„ dafs er feinem Privatinterefife nicht 
den Vortheil des Ganzen aufopfere, od£r fie wollen 
feibß regieren, um ungehindert und ungeltraft je
des andre. Mitglied ihrer bürgerlichen Gefellfchaft 
zum Werkzeuge ihrer eigennützigen Abfichten nüs- 
brauchen zu können. Man kann fie aus drey ver
fehle denen Klaffen von Leuten beliebend anfehn. 
D ie erßß Kiaffi machen die Reichen vom Handels- 
undiHandv/erksfende,. befonders die an den Ufern 
der Amftel aus. Wir Deufcfche kennen die Tyran- 
ney des Geburts- Adels vom Mittelalter her, und 
feufzen oder lachen auch hoch itzo manchmal 
über den Stolz einiger Schwachen auf Herkunft und 
Ahnen. Aber die drücken dfte aller Tyranneyen, 
den Uebermuth des Geld - A dels , die fürchterliche 
M acht, welche Reichthiimer ihren Befitzern gewäh
ren , die Leichtigkeit diefe Macht zur Unterdrückung 
anderer zu mißbrauchen, und die aus der Natur der 
Reichthiimer filiefsende Reize zum Misbrauch die
fer Macht, mit einem W orte, das Gehäffige der 
kaufrnamiifchen M ajvßät, und das eigentüm liche 
einer Geldrepublik —  kennen wir Deutfche zu un
ferm Gliicke nicht. Kaufmannsgeift\und gfudenfetU 
haben höchstens unfre Moraliflen gezeichnet, aber 
für Holland mu£s auch der Staatskenner diefe Cha
raktere ltudiren. —  —  Ein Menfch aus dem

Staube wächil auf ohne alle Erziehung, mit einer 
Gleichgültigkeit, oder Geringfehätzung für alles das, 
wjas einem guten Menfchen und Bürger theuer feyn 
m u fs, lernt nichts als rechnen und handeln, denkt 
nichts als Geld und Gewinnft, und wird durch Em- 
figkeit, G lück, Erbfchaft, oder Betrug , ein Mil
lionär. Nun werden Taufende, die von den Brofa- 
men feines Ueberflußes leben, abhängiger von ihm, 
wie die Sklaven des Orients von ihren Pafcha’s. 
Um fich her verachtet er alles , was nicht reich ift 
und beilicht alles, was arm ill. Mit dem Anfehn, 
das ihm lein Geld verfchafft, verfo lgt, drückt er 
nieder, alles w ss ihn hindern w ill , durch ehrlofe 
Mittel noch reicher zu w erden; folglich ill er ein 
natürlicher Feind jeder patriotischen Regierung* und 
vorzüglich jeder durchgreifenden Juftitz. —  Das 
Urtheil feiner Mit - und Nachwelt kümmert ihn nicht* 
Kein Mittel ill fo fchmuzig, er ergreift e s , wenn 
es ihn nur zu feinem Zwecke fü h rt; keine Hand
lung ift fo niedrig undfenwarz , er verübt fie, oder 
läfst fie, falls Gefahr dabey iil, gegen Bezahlung 
durch andere verüben. Weder Gefetze noch V er
träge halten ihn' im Laufe feiner Miflethaten auf. 
Wechfel bezahlt er richtig; mit allen ändern Verfpre- 
chungen und Eiden aber handelt er wie mit Indigo 
und Käfe, wie mit dem mit Olden Barneveld’s Blute 
befpritzten Sande,und wie mit den abgehackten Glied- 
mafsen d e r  Witten. Müfete er des Gewinnftes wegen 
durch die Holle fahren, er w a g te , wie fich der Am- 
flerdamer Byland im J. 1636 ausdrückte, das Ver- 
fengen feiner Segel dran. —  Leute von folcher 
Denkungsart, die ohne Scheu der niedrigilen al
ler Leidenfchaften das Wohl des Erdkreifes, — war
um alfo nicht das Wohl des kleinen Theilchens des 
Erdkreifes, das fie finnlos ihr Vaterland nennen? —  
aufopfern, find offenbar die gefährlichflen Bürger 
für das Wohl und die Ruhe eines Staats , wenn nicht 
eine ilrenge Regierung fie unabläfftig im Zügel hält. 
Wie nun aber» wenn diefe Leute felbft Mitglieder 
der Regierung werden, die fie bezügeln foll ? Wenn 
fie gar die Oberhand darinn gewinnen ? Dann hört 
alle Zucht und Ordnung a u f; die gröbiten ßübe- 
reyen einzelner Verräther bekommen die Sanction 
der fogenannten Souverains; umfonil ruft der Ge
drückte den Schutz der Gefetze an ; der verworfenlle 
Böfewicht, von jenen Reichen angeführt und gedeckt, 
drängt fich zum Tribunal hin und fpottet des Richters, 
der aus Furcht vor Aufruhr,oder aus Furcht,feine ein
trägliche Stelle z u  verlieren, unthätig bleibt. Wer 
wird hier das Gemälde von Amfterdam vorzüglich 
in den Jahren 1781 und 17841 verkennen? -  Eine 
zwote, w om öglich noch fürchterlichere Klaffe diel er 
Rotte machen die Mennonilten oder Tauf<jefinnten 
in den Provinzen Holland, Seeland, Utrecht und 
vorzüglich in Friesland aus. Diefe Schwärmer find 
zum Theil, was ihre Religions Grundfätze von Obrig
keit und Regierung betrift^ Abkömmlinge der Ra- 
fenden, die unter dem Schneider Jfan van Leyden 
im J. 1534. Miinfter zum neuen Jerufalem machen 
wollten; fie find zum Theil Zw illings - Brüder

der
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der Independenten, aus denen im J. 1649 unter 
Cromwelln das Rump Parlianunt beiland, welches 
feinen König ermordete, und die fünfte Monarchie 
a u fr ic h te te .  Vordem nahmen die holländischen 
Mennoniften es übel, wenn man fie mit Miinfter- 
fchen j Wiedertäufern und Cromwellfclien Indepen
denten verglich, allein die Urkunde, die der eigne 
Pfarrer, der (w ie Rothmann und M ünzer) un ft erb
liche van der Kemp in Leyden, über ihre aufriihri- 
fche Gefinnungen im J. 178-· ausgeftellt hat, (S. 
holl. Staatsanz. I. S. 267.) erweifet klar, dafs es 
ihnen noch zur Zeit blos an Macht, nicht an gu
tem Willen fehle, das Haus Oranien auszurotten 
und die bekannten Auftritte ihrer Vorfahren in den 
vereinten Niederlanden zu erneuern. Sie nennen 
fich Vorßeher der Freyheit (Freyheitin obigem Ver- 
ftande genommen) und ihre Reichthümer, verbun
den mit ihren wiedertäaferifchen Religionsgrund- 
fatzen, und ihrer Heucheley, machen fie zu den 
fiirchterlichften Feinden jeder ordnungsmäfsigen 
Obrigkeit. Aeufserlich hielten fie fonft die Mafke 
der Frömmigkeit vor, und fpielten die Stillen im 
Lande. Nach ihren vorgeblichen Ueberzeugungen 
durften fie kein Staatsamt verwalten, keinen Eid 
fchw oren, keine Kriegsdienfte leiilen, fo gar jede 
feindliche Widerfetzung erklärten iie ftir unerlaubt. 
•Aber n iem a n d  w a r  d o c h  \ron j e h e r  g e f c h ä f t i g e r ,
fich in Staats - Angelegenheiten einzumifchen und 
an?jeder Unruhe Theil zu nehmen, als eben diefe 
Frömmlinge. Die Fehler anderer bey der Staats
verwaltung auszuipähen, frech und dumm dawider 
laut zu fprechen, und grofsen und kleinen Pöbel 
gegen die Machthabenden aufzuhetzen, dazu glaub
ten fie Gewiflens halber verpflichtet zu feyn, und 
tückifche Feigheit, die felbft nichts w agt, aber 
fremde Pfoten kauft, um für fich Kaftanien aus 
glühender Afche zu holen, nannten fie Ergebung 
eines ruhigen Bürgers, und chiiilliche Demutft. 
Bekanntlich ändert fich das Wied er täuferge wißen, 
wie ihre Glaubensbücher nach den Zeitumftänden, 
es engert und erweitert fich, nach der Schwere der 
obrigkeitlichen Hand, die auf fie drückt. Vormals 
hielten fie lieh doch noch in den Schranken des 
äufsern Wohlftandes, aber itzo werfen fie Scham 
und Maske weg. Sie wiegeln öffentlich in Pre
digten auf, fie pasquilliren grob in gedruckten 
Zeitungen; fo gar unter Bürger - Frey - Compagnien 
fieht man nun zum erftenmal junge Mennoniften mit 
dem Gewehr in der Hand, und Ofterbaans Epiftel 
in den Patronen. — Den Trofs diefer beiden Klnf- 
fen formirt eine dritte, die aus dem eigentlichen Pö
bel befteht, welcher zw ar, fich felbft und feinem 
TVI^nfchen-Verilande überlaßen, enthufiaftifch für 
feinen Statthalter eingenommen ift, aber unmittel
bar nicht von ihm, fondern von den Reichen lebt, 
und dadurch deren natürlicher Sklave wird, folg
lich fich mafchinenmäfsig von ihnen zu allen brau
chen , fich thierifch von ihnen gegen jeden hetzen 
läfst. Diefer gute Pobel in Holland lieft häufig ge
drucktes ; folglich wird die PreiTe ein mächtiges

Mittel auf ihn zu wirken. Nun braucht der reiche 
Bofewicht nur ein Dutzend hungernde Zeitungs
fehreiber, Pamphlets - Verfaifer, und Pasquillanten 
von Profeflion, von denen es in Holland wimmelt, 
in Sold , und gegen die Juftitz in Schutz zu nehmen, 
fo lieft in Einer Woche ganz Holland die fchwär- 
zeften Verläumdungen, die unfinnigften Erdichtun
gen in fünfzig verfchiedenen Blättern gedruckt. 
Ueber der Allgemeinheit und Gefchwindigkeit· der 
Verbreitung in dem kleinen Lande, vergifst der 
Lefende, nach der Quelle der Anklage zu forfchen. 
„AlJeMenfchenfagen’s ja ,  kleinund grofs erzähl’ts 
„ ja ,  in allen Zeitungen fteht’s j a ! “  Zuletzt heifst 
die Lüge Stimme des Volks. Cornelis und Adri
aen und Pieters protocolliren fie als folche in Refo- 
lutionen der Staaten von Holland, und das betrog- 
ne V olk glaubt fo lange, und handelt feinem Glau
ben fo lange gem äfs, bis es den Betrug endlich 
m erkt, und feine Betrüger beftraft. —  Noch fchlie- 
fsen fich an diefen Trofs oder an die ganze Partey 
die Malcontenten an, woran es in keinem Staate, der 
ein irgend eminirendes Haupt fehlen hat, kann. Das 
grofse Recht des Statthalters,eineMenge einträglicher 
und ehrenvoller Aemter zu vergeben, dieNothwen- 
digkeit, worinn er fich befindet, oft würdige Aus
länder untauglichen Innländern vorzuziehen, die 
Unmöglichkeit, jedem Krämer den abgemefienr 
gnädigen Blick bey der Cour zuzuwerfen, den dieT 
fer verlangt, und hundert ähnliche Dinge der Art» 
miiiTen h ier, wie anderswo, Jahr aus Jahr ein, eine 
Menge rachfiichtiger Ueberläufer von der Hofpar
they zur querulirenden machen. Dies find die 
Meineidigen, die itzo ihren Erbftatthalter um die 
Rechte plündern, die fie feinem Vater und deflem 
ganzer Nachkommenfchaft vor acht und dreyfsig 
Jahren feyerlich befchworen haben. Dies find die 
Undankbaren, zum Theil noch ein und ebendiefelbe 
Generation, die itzo den Herzog vonBraunfchweig 
grob mishandeln, vor dem fie unverlangt 30 Jahre 
krochen. Einzelne Bofewichter verüben diefe Mif- 
fethaten, die Nation duldet fie b lo s, und mufs fie 
dulden, fo lange fie die Gebrechen ihrer Conftitution 
nicht heilet.“

QDer Befchlufs fo lg t

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

K ö l n  , bey Bourel: Abhandlung über die N utz
barkeit der in der Kaiferl. freyen Reichsfiadt 
Achen befindlichen MineralwäJJer, worinn an- 
gezeigt wird, mit welchem Vortheil felbige in 
verfchiedenen Fällen gebraucht zu werden pfle
gen , mit mehr als hundert merkwürdigen 
Krankengefckichten erläutert von ^ojeph Fer
dinand M ichels, der Ag» D« der Hauptftadt 
und Feftung Jülich Phyfikus und der Befa- 
tzung dafelbft beygeordnetem Arzt. 1735· in g. 
18 Bogen.

Erft eine kurzgefafste, aber hochft mittelmäfsige 
und elend vorgetragene Gefchichte der Achner Bä- 

Δ  s  der.
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der. Ein Homer, Granus, Γοϊΐ fie entdeckt und 
in ihrer Gegend eine Celonie angelegt haben. Carl 
der Grofse entdeckte auf der Jagd die warmen 
Quellen und liefs fie zum Gebrauch etwas einrich
ten. Nützlich iil die Angabe der Wärme der Quel
len, die in Achen und in der Nachbarschaft zu arz- 
neylichem Gebrauch beilimmt find. Die grofste 
Warme, nemlich von 160 Grad nach Fahrenh., 
hat die warme Quelle zu Burfcheid auf dem Grund: 
die Wärme des Kaiferbrunnens ilt 144 Grad. Dies 
iil aber auch das einzige, was in diefem Buch be
merket zu werden verdient; denn die chemifche 
Untersuchung ift aus den Werken des Lucas und 
Williams entlehnt, aus denen, fo wie aus den übri
gen altern Schriftftellern von diefem Mineralwaf- 
i'er, der gröfüte Theil des Werks zufammengetra- 
gen ift. Die Kräfte diefer fclnvefelhaltigen WaiTer 
find überhaupt eröfnend, abführend und gelind rei* 
tzend: fie müden alfo bey vielen von Schwäche 
und Verftopfung der Gefäfse abhangenden Krank
heiten nützlich feyn. Um diefe Puncte drehet fich 
die ganze Abhandlung, von S. 53. herum, die we
gen der vielen umftändlich erzählten, aus Blondeir

K U R Z E  N A C H
P r e i s * .  D ie b'kortonti/che Societät zu M adritt  hat dem 

Organiften Ventura Ayllon  zu  Montarrcm einen Preis von 
1000 Realen zuerkannt,  weil er feine Muffe zur Pflanzung 
von Obitbäumen, W ein ftöcken, Oelbäumen u. f. w. an
ge w a n d t ,  und eine fehr reiche H anf-  und Flachs -Erwdte 
fich Tcvfchaft hat, Ueberdem hat fie vier filberne Medail
l e n , jede zu 3 U n zen ,  an V in t, G i l l , weil er in dem 
Flecken Cengofto den H anf-  und Flachs - bau eingeführt 
h a t;  an tfofeph V elafco, Organift zu Arbancon. weil er 
U h ren ,  Dofen aus Horn , Spinnräder u, d. gl. felbit ver
fertigt,  und auch andere Einwohner dafelWt zu machen 

eiehrt h a t ; an Manuela Velez und an gfofeph Caro, weil lie 
as Bandmachen in Huefcas eingefuhrt haben. Den Preis 

a u f  die beften M ittel die Heufchrecken auszurotten hat die 
Gefellfchaft nicht vertheilen können,und deswegen zweenea 
ihrer Mitglieder den Auftrag ge th an ,  eine Abhandlung 
darüber auszujarbeiten. D i e P r e i f e ,  welche diefe Pefell-  
fchaft am Geburtstage des Königs vertheilen w ird ,  find : 
t )  1000 Realen für die befte Beantwortung der Frage; 
Ob es vortheilhafter fey , in Spanien das Korn nach dem 
Gewicht od er , wie es itzt gewöhnlich ift , nach dem Maafs 
zu verkaufen ? Welche Vortheile aus der letztem  A r t  zu 
verfahren entfpringen w ürden, und welche M ittel man 
anwenden miijje , um fie einzuführen ? 2 )  4868 Realen, 
welche in den Jahren 1786 und 1787 halbjährlich unter 
die Eleven der 4 Patriotifchen Schulen vertheilt werden 
follen, die fich am meiiten durch ihre Forr-fchrirte im Spin
nen auszeichnen werden ; 3} aoc? Realen, die ein Mitglied 
der Gefellfchaft hergegeben hat,  auf die Fragit: JV a sfü r  
Nachtheile bringen die Stiergefechte und das Schlachten der 
Kälber der Viehzucht und dem A ckerbau?  4 )  60O Realen, 
welche Don Bernardo R odriguez , ein Beamter bey den 
königl.  Marftälten, hergegeben hat,  für die Enttvickelung 
twd Beßrgitung der fllisbräuche, die fich fow ohl durch Ge
wohnheit als durch Sch riftßeller  in die Vieharzneykunfl 
eingefchlichen haben. Diele Abhandlung darf aber nicht
unter fechs und nicht über acht Bogen f e y n . -----Die
Schriften hierüber muffen vor dem letzten October einge- 
fandt werden. ·—  Für die erite Vertheilung im J. 1787 fetzt 
fie folgende Preife aus:  l)  2200 Realen, die D. &ofeph
d tl  R io , fpanikher Conful zu M ad ritt , hergiebt, auf fol
gende (_äufserft wichtige) Frage: JVas f ü r  Grundfätze
miifstt eine G e fe t z g e b v n g  befolgen, die dem Lendbat*, den

Williams und ändern entlehnten Gefchichten müh* 
fam zu lefen ift und wenig Nutzen gewährt. Von 
der Art des Vortrags fey folgendes, (S. 77.) eine 
Probe: „D ie Achner Bäder können wohl mit Recht 
als die befte Labung und Zuflucht für die Engbrü- 
ftige angepriefen werden: denn der Schleim , wo
von die Lungen alsdann meiitens verftopft find, 
wird dadurch aufgelöft, die Krämpfe, die mehr 
als man zu glauben pflegt, bey afthmatifchen Z u 
fällen vorhanden find, werden dadurch auf eine fait 
fpeciiifche Art befänftiget, die reitzenden Schärfig- 
keiten, die mehrentheils dabey zu bemerken find, 
werden verdünnt, abgefpühlt und allenthalben aus 
dem Körper verjagt 11. f. w.'* Sehr richtig, ob 
wohl auch nach feiner Manier, fagt der Vf. am ße- 
fchlufs, dajs er Jeinen Gßgenßand mit einem fehr 
magern Haberrohr befungen habe und dafs er un- 
gehäuchelt wiinfche, diefe Abhandlung möge bald 
durch ein befleres Werk verdrungen werden, wel
ches w ir, bey der bekannten Wirksamkeit diefer 
Bäder und in der Ueberzeugung , dafs diefes Werk 
fehr unwichtig fey , auch wünfehen.

R I C H T E N .
Handwerken , den KUnßen und dem Handel eines g r a f sch  
Königsreichs portheilhaft feijn fä llte ?  Die Concurrentea 
jruffen die Anwendung ihrer Maximen auf die verfehiede- 
nen Befitzungen Spaniens mit Rüctefichr auf i!ire Ctimata. 
ihre Erzeugniffe, und den Charakter ihrer Einwohner ma
chen. Z u  diefem Preis werden auch Fremde zugelaffen, 
daher können die Abhandlungen fpanifch, franzöfifch,* 
englifch, portugiefifch und lateinifch gefchrieben werden! 
2) 2000 Realen, und eine goldne Medaille von 4 Un
zen für die beite A bhandlung, in welcher durch unftrei- 
tige Nachrichten bertiinmt wird, wann man a*gefangen 
h a t , M aulefel zum Ackerbau in Europa zu brauchen, wann 
diefer Gebrauch) in Spanien tingeführt i ß , zu welcher Z eit  
er am ausgekreitetßen gewefen iß  , und was fü r  einen Lin- 
fiufs er a u f die Erndten und die Bevölkerung gehabt h a lf  
Die Abhandiung hierüber follen in 4 Theiie gethcilt wer
den. Im eriten muffen die Verfaffer unterfuchen 1 j  wie man 
befonders in Spanien djts Land vor dem Gebrauch der Maul
efel betteilte i j  w e n n  manOchfen brauchen wollte, wie man a* 
den Orten, w j  itzt keine Weide mehr für lie ift,Futter zu ihrer 
Erhaltung finden könne 3)  A u f  welche Art man die Weiden 
für fie wieder herftellen köniie? 4)  Die Vortheile und 
Nachtheile, die für Spanien aus dem Gebrauch der Ochfen 
zum Ackerbau entliehen würden. Wenn die Verf af f er  nun 
/den Gebrauch der Ochfen weder allgemein zulaffen noch 
verwerfen, fo müffen fip im zweyten Theil beitimmen, in 
welchem Boden die Ochfen und in welchem die Maulefel 
beffer zu gebrauchen find. Im dritten Theil follen die 
Verfaffer die gegenwärtige Lage des Maulefelhandels zwi
schen Spanien und Frankreich jiaritellen und den Nutaen, 
den das eritere Land davon zieht, beftimmen. Im vierten 
follen endlich die verhältnifsmäfsigen Vortheile der Ochfen 
und Maulefel,  in Aniehung ihrer Fortpflanzung, ihrer Neh
rung , der Krankheiten, denen fie unterworfen find, der 
Dauer ihres Lebens, und des N u tzen s, den man nach dem 
Tode von ihnen zieht, auseinandergefetzt werden. Der 
Termin für diefe Schriften iil der letzte Februar 1787. 
lAlle Wettfchriften werden an den Sekretär der Gefellfchaft, 
]). Pelicarpo Saenz de Texada H e r m o f o , mit den gewöhn
lichen Formalitäten eingefandt. -—  Sonil hat auch die 
Gefellfchaft noch 2000 Realen zu  Vtrfucken über d ie l  er- 
befj'erurig des Mehls , das a u f den gewVhttlithen MUMett ge
mahlen w ird ,  ausgefetzt,



9 N u m e r o  256. t»

A L L G E M E I N E

L I T E R A T  U R “ Z E I T U N G
D i e n s t a g s ,  den 3**» Oclober 1786*

G O T  T E S G E  L  A H R  T H E  I T.

M ü n s t e r  und O snabrück, bey Perrenon: Der 
gejchickte Kinder iehrer für alle dreij chrifiliche 
Religionen. Etwas für angehende Theologen 
von (ff· L. P  allini. 1785· 45 S, 8 · ( 2 g r·)

Unter manchen guten, aber freylich bekannten 
Vorfchriften , 7. ß. unnütze oder lächerliche 

Fragen wegzulatTen, dergleichen der Vf. einige an
führt; als: Höre, mein Sohn, iit deines Vaters lah
mes Pferd dein Nächiter? kommen auch mehrere 
v o r , die nicht gebilligt werden können, z. B. wenn 
die Variatio rhetorica der £ ragen per Metaphoram, 
Sifwedochen, Metomjmiam empfohlen w ird; z. C. per 
Metaphoram: Iß  Gott die Gnadenjbnne?

R E C H T S G E L A H R  T H  E l  T.

W i e n  und L e i p z i g  , beyM öfsle: Johann Gott· 
lieb Hti-neccius's Anfangs gründe des bürgerli
chen Rechtes, nach der Ordnung der Inititu- 
tionen. Eriter Band. 1 Alph. 10 ß. Zweyter 
Band. 1 Alph. 3\ B. 1786. 8·

Der Ueberfetzer hat diefe Arbeit übernommen, 
weil auf den öitreichifchen Uni verfitäten feit zwey Jah
ren über ,,Heinekzens lateinifcken Leitfaden“  deutfeh 
gelefen w ird, und dies viele Zuhörer, die mit dem 
Latein nicht gar zu vertraut find > verwirret. Der Vf. 
hat dabey allen „ kneehtliehen“  Zwang auf das forg- 
friltigfte zu vermeiden gefucht, und die Kunilwör- 
ter meift beygehalten und nur deutfeh terniinirt,
7. B. L .  Aeiia Seniia heilst hier das Aelias Sen- 
tijehe Gefetz, L. Cincia das Zinzifche Gefetz. 
ln wie fern hier der Ueberfetzer das wörtliche ver
mieden, und für die VerHandlichkeit geforgt habe, 
davon fey eine Probe die Ueberfetzung einer be
kannten Rechtsregel: (§-9 9 7 ) „Nichts ift natürli
cher, als da fs jede Sache auf die nemlicheArt auf. 
'gtiafet werde, auf welche fie gebunden worden.“ 
Res derehetas, nennt er: ab geworfene Sachen; F i
dei conifflifla, heifsen bey ihm: Treuvermächtmjfe; 
Conjhtututn, Zahlungsverjprechen ; Novatio, Schuld
erneuerungen ; verichiedene Arten können nicht ge
gen einander auf geglichen werden; injuriae' heifsen 
Unbilden; rei Vindicatio, die Entrückungsklage. 
Statt andere fagt der Ueberfetzer änderte. Doch 

A  L. Z .  17X6. Vierter Baud.

wozu follen mehrere Proben, ubi plura nitent in 
carmine! Die Literatur fcheint nicht des Ueberfe- 
tzers Sache zu feyn: denn aus Pagenßecher macht 
er ( 179S. 31g ) Bagen/lech. Wir bemerken nur noch, 
dafs keine der von Hopfnern verbeiTerten Ausgabe« 
des Heineccifchen Lehrbuch zum Grund gelegt iih 
Nach unferm Erachten dürfen folche Bücher nicht 
ins Deutfche überfetzt werden, wenn auch gleich 
in deutlicher Sprache darüber gelefen wird. Will man 
aber durchaus überfetzen, fo mufs mans beffer ma
chen, als die Wiener Ueberfetzer der Pandekten- 
und Inftitutionen - Compendien des Heineccius.

W ü r z b u r g , bey P.ienner: Abrifs der Gefchichte1 
der teutfehen Privatrechts - Gelehrfamkeit, ent
worfen von Franz Xaver S te irt , öffentl. Leh- 
rer der Encydop. und des deutfehen Privat
rechts auf der Julius - Univerfität. 35 S. in 8*

Nicht die Gefchichte der deutfehen Gefetze, fon- 
dern die Schickfale .des Studiums der deutfehen 
Privatrechtsgelehrfamkeit find es, welche hier in 
einen Abrifs dargeiteilt werden. Man kann denfel- 
ben gewiflermafsen als den eriten Verfuch diefer 
Art anfehen, welcher in einer guten hiitorifchen 
Schreibart abgefafst iit , und manche weniger be
kannte Fakta in einer guten Verbindung vor Au
gen legt. Z. B. die Anekdoten von der Bekeh
rung des £?oh. Nie. Hertius, (S . 16.) die Nach
richt von dem eriten Schriftfteller, der den ufum 
modemum bey den romifchen Recht mit abhandelte. 
Die Beurtheilung der Verdienfte einzelner verdor
bener und lebender Rechtsgelehrten um diefen Theil 
der Rechtswiflenfchaft iit mit Unpartheylichkeit und 
Befcheidenheit abgefafst. Am Ende werden noch 
die Deliderien berührt, durch deren Erfüllung die 
deutfche Rechtsgelehrfamkeit gewinnen würde. 
A u f die Bücherkunde und Biographie der Germa- 
niiten hat fich der Verf. nicht eingelaflen. Diefe 
kleine Schrift bringt der Univerfität, auf welcher 
fie erfchienen i i t , wirklich Ehre, und verdient be
kannter zu werden, als Produkte katholifcher ho
her Schulen gewöhnlich zu werden pflegen.

A R Z N E T G E L A H R  T H  E I T .

L e i p z i g , bey Jacobäer: Neues M agazin fü r
A erzte♦ Sechften Bandes drittes, [ viertes,

B fünf-
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fünftes und feckßes Stück. Her aus ge gehen
von Ernß Gottfried Boidinger—  1784. in gvo. 
jedes Stück 6 Bogen. (Das Stück 7  gr.)

Wir zeigen aus diefem Journal, welches fich in feiner 
Güte vollkommen erhalt und fall anMannichfaltigkeit 
und Reichhaltigkeit der Gegenftände immer wichti
ger w ird , nur die vorzüglichem Abhandlungen an, 
ceren wir in jedem Stück mehrere gefunden haben. 
D as dritte Stück enthält: vermißhte Auffätze  von 
Hrn. D. Bücking. Erft von den Schwämmchen. 
13er Vf. nimmt zw ev Arten derfelben an,· die von 
der fauren und lchleimichten Milchfchärfe her- 
rührende Art bey Kindern und die von ange- 
.fammeltcn faulichten Unrath, oder von der Faul- 
nifs der Säfte entftehende Art bey Erwachfenen. 
Zur Entftehung der Schwämmchen, meint er, 
iey immer ncthwendig dafs die Schärfe des Un
raths in das Blut übergehe: er gedenket des ge- 
;wifs hier fehr wirkfamen Reitzes diefes Stoffes auf 
die erilen Wege und den Schlund und der örtlichen 
Wirkung der Einfaugung in dielen Tlieilen nicht. 
D ie  Heilung ift die gewöhnliche, nur dafs der fo 
häufige Gebrauch der Mineralfäuren in allen Zeit
räumen mit Recht verdächtig gemacht wird. Wi
der die von hervorftehenden Zahnecken entfliehenden 
fchmerzhaften und, wie wir zuweilen gefehen haben, 
gefährlichen Zungengefchwiire wird das Pulver von 
Traganthgummi, auf einmal dick über den fpitzigen 
Zalm geitreuet, empfohlen. —  Es folgen noch 
einige andere A uffitze, von dem Nutzen des Kaf
fees zur Vertreibung der Kopffchmerzen, die von 
Anftrengung des Geiftes herrühren, u. f. w., die 
aber von keiner Erheblichkeit find, lieber die Krä
tze,  von Hrn. Bergrath Bucholz, ein kurzer, aber 
wichtiger Auffatz, wo die gewiifen Wirkungen der 
Salbe des Hrn. Raffer durch folche Erfahrungen 
beftätiget werden, die keinem Zweifel unterworfen 
find. Innerliche Arzneyen find dabey nicht noth
wendig und der Vf. hat nie Verfetzungen oder ande
re Folgen gefehn, wenn die Salbe,rnach der Vorfchrift, 
nur in die flache Hand gerieben wurde: ftatt des 
Lorbeerenpulvers nahm er zur Salbe Lorbeernöl, 
weiche beide Mittel wir nie nöthig befunden haben: 
auch hat die aus Vitriol und Schwefelblumen mit 
einem leicht flüfligen fe t t  bereitete Salbe den fchlim- 
men Geruch nicht, den die Zufetzung von Lorbee
ren verurfachet, von deneri wir nicht fehen , was 
iie wirken follen. —  Nachricht von de:* neuen M i· 
dicim lm ß alten in Schwedifch Pommern , von Hrn.
D. Williih. Die Prediger auf dem Land müifen 
monatlich genaue Geburts-und Sterbeliften, mit 
Bene- nung der Krankheit, nachStraliund einfenden. 
In Rücklicht auf die Krankheiten find aber freylich 
die Berichte fehr unvollftändig und ungewifs. —  
B e y !  rag zu den Apothekertaxen; von Hn.Prof.Mönch, 
befonders .über die grofse Abwechfeiung des Prei- 
fes der Arzney waaren, und dafs es daher unmö
glich fey eine'feilgefetzte Taxe zu beftimmen, die 
auch, wegen des bekannten übrige» Kofte»aufwan

des des Apothekers nie allzuniedrig gefetzt wer
den darf.

Das vierte Stück enthält: f i l r f  Abhandlungen 
von Hrn. .Ehrhart, königl. Botaniften in Hannover. 
Das Pulver von der Gratiola trieb die Springwür- 
mer im Afcer auf einmal ab. Der Verfolg enthalt 
grofstentheils Empfehlungen einfacher .Mittel aus 
dem Pflanzenreich und Anzeigen der Orte im Han- 
növerfchen, wo fie am häufigften wachfen. 1—■ 
Zw ey Pflanzengat tungfn, Rühlingia und Berk- 
keya. Von der Abfchaffung der Neujahrsgefchenke 
der Apotheker, und dann Apothekerwiinfche. Ue- 
ber die fo verworrene Krankheit eines der fleifsig, 
ften Gelehrten in Deutschland, Hrn. K. in E., folgt 
eine Erläuterung des Kranken felbil und ein weit- 
läuftig ausgeführter Rath von Hrn. Dr. Hopfner. 
Es folgen weitKiuftige botanifche Z u r  echt weiju::gen 
von dem fleifsigen Hn. Ehxhart, und dann eine 
Beobachtung von einer verfeinerten Leibesfrucht, 
von Hrn. Dr. Schlegel. Bey ganz ünbefchädigten 
innern Geburtstiieilen lag im Unterleib ein mit fe
iler, knorpelhafcer Haut überzogenes Kind. Ganz am 
Ende dieles Stückes liehet eine in den folgenden 
zwey Stücken, fortgesetzte w eitläufige Abhandlung: 
von den Krankheiten im Frühling und den Verlauf 
des Jahres 1783 und im Frühling 1734 von dem 
Hrn. Prof. Ackermwu. Die Geiundheit des Volkes 
im Jahr 17S3 war auffallend g ro fs; fall aile Volks« 
krankheiten blieben ( gegen die Theorie der Aerzte, 
in diefem fo übermäfsig dürren Sommer weg, nach 
Hn. A . Meinung?, wegen des beilandigen 'Nebels 
in der L uft, der die Einwirkung der Sonnenflralen 
milderte und die Verzehrung der Feuchtigkeit bey 
Menfchen und Feldfrüchten hinderte. Auch der 
Herbil war ohne Krankheiten. Der niedrigfle Stand 
des Thermometers war in dem merkwürdigen Win
ter von 1783 bis 1784 -16  unter o  nach Reaunnir; in 
drey Monaten aber war fafl kein T a g , wo das 
Thermometer bis auf 5 unter o herauflneg. Diefe 
Kälte zog Theurung der Nahrungsmittel u n d  bey 
den Armen überhaupt vielen Mangel nach fich, dem 
man durch fortgefetzte fitzende Arbeiten möglich!! 
zu begegnen fuchte. Zu Ende des Jahres zeigten 
fich Krankheiten, erft bey Wöchnerinnen das Kindbet« 
terinnenfieber, deifen,Natur in einer mit Schlaffheit der 
Gefäfse xt. fäulichter Anlage verbnndenenEntzündung 
der Eingeweide des Unterleibes beftund. Nachtheile 
der hitzigen Heilart dabey, die fehr leicht den Tod 
nach fich zog. Zu Anfang des Jahres 1784 zeigten 
fich.anfänglich gelinde, in der bolge hartnäckigere 
Katarrhe mit Hullen» der im März in den wahren 
Keichlniften übergieng, welcher zur Zeit feiner 
gröfsten Heftigkeit von zwanzig Kindern immer 
neunzehn befiel.Da im Verlauf desFriihjahres die Con- 
flitution gallicht wurde, fo gefeilte er fich auch dazu 
und wich nur auf Mittel, die der Galle entgegen arbei
teten. Er tödtete keine Gefunden, wohl aber viele Un- 
päfsliche, mit der Dörrfucht und Anlage zu Krämpfen 
behaftet?» Die Verbindung mit Zuckungen macht»

ihn
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ihn vorzüglich tödlich. Mit dem Keichhuflen ent- 
fpann lieh , aber laogfam er, die Gelbfucht, eine 
fonft in den Gegenden des V f. feltene Krankheit, 
die fich in der Folge, aber nur bey Leuten über 
fünfzehn Jahren, fo fehr ausbreitete, dafs mehr
mals zehn und mehrere Kranke den Verf. in einer 
Stunde um Rath fragten. Da fie fehr überhand 
nahm, gefelleten lieh BauchflüfTe und zuweilen ein 
trockenes Bauchgrimmen dazu, welches letztere 
Kinder auch einzeln befiel und zuweilen tödlich 
wurde. Nach diefer Befchreibung des Ganges der 
Laiidfeuche werden 'die beiden Hauptkrankheiten, 
der Keichhuften und die Gelbfucht, noch beibnders 
abgehandelt. Erflerer entflund ganz olienbar aus 
dem K a ta r r h iiften, fo dafs zu Anfang der Seuche 
die U n ter  fcheidung äufseril fchwer war: denn leine 
Kennzeichen waren mit denen des mit Schleim in 
den erfleh Wegen vermengten Katarrhuilens fo ver
w ebt, dafs fair kein Unterfchied im Anfang der 
Anfälle überbiieb. Sonderbar ift die Bemerkung, 
dafs der Hullen dem Willen fo untergeordnet war : 
in einem Fall konnte der Vf. mehrere Stunden bey 
einem Kind zu einer Zeitlich au fh alten, wo es foult 
am häufigilen huilete, ohne dafs lieh die geringfte 
Reitzung^dazu zeigte: auch des Nachts lind die 
Anfalle verhiiltnifsmäfsig feitner. In einem Fall
wechielüe Tsü'fen mit dem Hüften unaufhörlich und 
mit Lebensgefahr ab., Ausfchläge auf der Haut find 
häufig, aber nur als Folge der mit Heftigkeit in 

■Bewegung gefetzten Safte anzufehen. Einen den 
Pocken ähnlichen, eiternden Ausichlag auf der Haut 
hat der Vf. öfters gefehen: auch diefer hatte kei
nen Einflufs auf die Verminderung dtr Krankheit. 
A u f die längere Dauer derfelben haben erfchlafFen- 
de Bruilmittel den ungünlligilen Einflufs; bey einer 
folchen Behandlung dauert das Uebel wohl reim 
Wochen. Wo. der Hüften durch eingeilreute Däm
pfe von angezündetem Brandtewein gereitzet wur
d e, da erfochten die Kinder nicht feiten im Anfall 
plötzlich i welches aber, wenn der Natur nicht ent
gegen gearbeitet wurde, nicht gefchah. Am hart- 
näckigiten wTar die Krankheit bey Lungenfiichtigen, 
Vollfaftigen und feldien, die fciiiechte Nahrung und 
Pflege hatten. Die Gründe gegen die Meinung : 
dafs der Keichhuflen ein eignes Gift zum Grund 
habe, werden weitlanfrig ausgeführt: er fey c-ine 
Volkskrankheit, aber nicht antieckend und habe fo 
wenig ein eigenes G ift, als der als Volkskrankheit 
herrfchende Seitenilich. Er befällt auch, wie der 
V f. gefehen, die Kinder mehr als einmal, aber nicht 
in der nemüchen Seuche. Von der Behandlung, 
die von der gewöhnlichen in fo fern abweicht, dais 
der V f. auf eine den Umftänden genau angemefiene 
verschiedene Vorbereitung des Steifes im Magen zur 
Ausführung dringt. Der Br ech wein Hein darf nicht 
in zu kleinen Gaben gegeben werden, fonil erreget 
er Bauchfliiffe* die dem Zw eck nicht entfprechen. 
Die als fpeciiifch angerühmten Mittel entsprachen 
den Wünfchen des Verf. rächt, doch hat er deren 
jrnr wenige verbucht, Die Fieberrinde, z w  rech

ten Zeit gebraucht wirkte vortreflich. —  _ D ie 
Gelbfucht, deren verfchiedene Geilalten weitläuf- 
tig befchrieben werden, wich auf Mistel, welche dis 
Ausleerung allmählig beförderten, —

A u f diefe Beobachtungen folgt im fünften Stück 
die Gejcliichte einer gallichten Epidemie in Regen- 

fp u rg , von Hn. Hofmedicus Schaffer. Die Krank
heit war mit Spuren von Entzündung in der Bruffc 
verbunden und wich auf abführende Mittel und Bla- 
fenpflafter, die auf die leidende Steile geleget wur
den. Zwei) Todesfälle in einer Stunde. Unter die
fer Auffchrift berichtet der verdienflvolle Heraus
geber den Todesfall feines ihm noch von vieren 
übrig gebliebenen, einzigen, hoffnungsvollen Soh
nes und des achtjährigen Lehrers defielben, des 
Herzog!. Wreimarfchen(H®fraths und Leibarztes Hn. 
OJ'ann, der in eben der Stunde und Minute er
folgte. —  Leichenifmirtg des Hrn. General Lieut. 
von Bar de leben, nebil der von dem Iierausg. vor- 
treflich. erzählten Krankengefchichte. Die Nieren 
waren entzündet und enthielten Steine, die Harn
leiter waren voll von Harn. Zufälle, diedenGang 
des anomalifchen Podagra hatten, waren die vor- 
nehmflen, aufser diefen heftige Kraftlofigkeit und 
völliges Verhalten des Harns vordem Tod. Nach
richt von der öffentlichen Accoacl. ir - Anßalt in Stras
burg, und dann etliche kleine Auffätze, unter de
nen einer von Hn. Dr. IVaiz die Wirkfamkeit der 
Jalferfchen Krätzfalbe beftätiget. Den Befchlufs 
machen vermilchte Nachrichten und Anekdoten. ,, 

Das fechjle Siück entiiält: Ueher das Dickwer- 
den thierijeher Körper vom Gettujs geiJUger Geträn
ke. Dippel erfuhr, dafs der öfters mit hitzenden 
Kräutern abgezogene Weingeift die Wirkung hntter 
die Menfchen eril ausnehmend m ager, dann fo fei t zu 
machen, dafs man es bis zur Erilickung im Fett 
treiben kann. Ein dänifcher Wundarzt Staal ver
kaufte für einen Ducaten eine Quente von einer 
Arzney wider die unheilbarilen Krankheiten. D ip* 
pel fand, dafs es das Mittel w ar, welches er nach
her fein faures Elixir nannte. Hierauf folgt einfelt- 
ner Fall aus Meiboms Handfchriften von den töd
lichen Wirkungen der Alraunwurzel. Von dem 
äufserlithen Gebrauch der Jjpanifchen Fliegen in Z u 

fällen, wo man fick derfelben bis je tz t  kaum bedienet 
ha t, von Hu. Bergrath Müller. Magenfehmerz 
und Koühen wichen auf Blaienpfiafler, die man 
auf die Schenkel legte. Gejcliichte eines bejehwer- 
tichen Schluckens, von einem Ungenannten, mit 
brauchbaren Erläuterungen von dem Herausgeber, 
BickerBeyfpiek von der Schädlichkeit der Kranken- 
befuche, nemlich folcher, die entweder den Kran
ken, oder den Arzt in feinen Abfichten fl Öhren. 
Von der Einrichtung des Haupijprtals in Wien, und 
i ndere Nachrichten, Auszüge und Anekdoten.

Bhivlin und H an n o ver, in der Schmidtifchen 
Handlung: D . M. $ .  M arx, Chur f. Köllni- 
fchen Hofmedicus, vermifekte Beobachtimgett. 
A ns dem LaUinjchen iiberjeiZt van B . Böhm,

£ 3 nekß
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nebfl Anmerkungen des Verfajjers. Erfie Samm
lung 1786. S. 8 ßogen. (10 gr.)

Weil der fleifsige Vf. feine medicinifchen Beob
achtungen in deutlicher Sprache fortfetzen wollte, 
fo übertrug er dem Hrn. B. die Ueberfetzung der 
lateinifchen Beobachtungen , die fich vergriffen hat
ten. Eine nähere Anzeige der Beobachtungen felbit 
iit wider den Zw eck unferer Blätter. Sie betreifen 
den nützlichen und fchädlichen Gebrauch der Bla- 
fenmittel bey dem fieberhaften Wahnfinn und die 
Gefchichte eines Ter tiansfiebers, welches im J. 1772 
herrfchte. Die neuen Anmerkungen des Vf. find 
häufig und zum Theil weitläuftig, vorzüglich die 
über die reitzende Kraft der in den Körper einge- 
fogenen Theile der fpanifchen F liegen, v o m  dem 
Gebrauch der Blafenpflaiter bey Entzündung und 
von d^m Nutzen der geröiteten Eicheln bey einem 
halbfeitigen Kopfweh.

M A T H E M A T I K .

H a l l e , in der ftengerifchen Buchhandlung: D. 
£foh. Pet. Eberhards Neue Btyträge zur Ma
the/i applicata, worin die Erflen Gründe der 
Miihlenbaukunfl, Hydrotechnik und B irg werks- 
wijjenfchaft erklärt werden. Nebfl einigen Z u -  
fätzen zur Mechanik, Optik und Gnomonik. 
Mit 26 Kupfertafeln. 1786. 8. 398 S. (1 Rthl. 4 gr.)

Der fei. Eberhard gab fchon 1753 Bey träge zur 
angewandten Mathematik für feine Zuhörer heraus 
die er 1773 ganz umarbeitete. Von diefen letztem

ift nun wieder ein neuer Abdruck beforgt, der übri
gens von dem vorigen gar nicht unterschieden ili.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

F r a n k f u r t  am M a y n ,  bey Bayrhofer: Der 
Samm kr eine M onatsjchnft, herausgegeben 
von D . Jj. H . Faber. Probeflück, in gleichen 
Januar bis Brachmonnt, Jechs Sr licke. 1786*
8. In blauem Umfchlage. ( Der Jahrgang ke
ilet einen Ducaten)

Diefe feit Anfang des Jahres herausgekommene 
Monatfchrift enthält in jedem Stück öevolkerungs- 
liften, meteorologifche Beobachtungen, Anzeigen 
neuer Bücher, Kupferftiche und Muiikalien, Preis
aufgaben und Arbeiten der Akademien, reichsge
richtliche Protokollauszüge, poetifche und proiäi- 
fche Auffätze. Die Wilfenfchaßtlichen find vornem- 
lich aus der Natur gefchichte, Handels-und Kunit- 
gefchichte aufgefammelr. Moralifche Erzählungen, 
Gefpräche, Anekdoten, etc. wechfeln damit ab. Die 
Auswahl zeugt von der Ablicht, zu einer nützlichen 
und angenehmen Unterhaltung der gemeinen Leie- 
welt beyzu tragen. Jedes Stück enthält feehs mit. 
kleiner Schrift gedm kte Bogen nebit einem Kupfer- 
ftich oder einem mufikalifchen Notenblatt. Es iit 
kaum zu zweifeln, dafs der Sammler nicht Abgang 
feiner Vorräthe finden werde,, da fie mannichfaltig 
genug find, jeden das feinige nehmen zu laifen. 
Eben deswegen würde es unbillig feyn, wegen ein
zelner Stücke das Ganze verurtheilen zu wollen.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

© e f f e n t l i c h e  A n s t a l t e n . D er K ö n ig  von Preufsen 
hat das Ober cur atoriUni der Realfchule in B erlin  dem Iln. 
Grafen von Herzberg, und Hn. Bar. \'®nZedlitz übertragen.

B e f ö r d e r u n g . Der bisherige aufserordentliche Pro- 
feflor der Philofephie, Hr. e?b, Ge. IV ig gers, geht als Con- 
ful der drey Hanfeftidte mit einem Gehalt von 2000 R u 
beln nach Petersburg, wo er fich vor erhaltener ProfeiTur 
tnehrere Jahre aufgehalten.

ToDESFäLLE. D en * ju{. ftarb der gelehrte Erzbi- 
fchqff von Udine , Hr. Gian Girolamo Gradenigo, gebo
ren zu Venedig den 19 Februar 1708.

Am 2iften Auguft ftarb Hr. Charles D'Eslon, Medecin 
du Comte d’ A r t o is ,  als einer der vornehmften Schüler 
Mefmers bekannt.

N e u e  L a n d k a r t e n . London. Bey Faden hat der 
durch feine herrlichen indifchen Karten bekannte Major 
$  am es Rennel eine neue Karte von Bengalen und Bahar 
im tveij B lättern  herausgegeben: a New Map o f  Bengal,
B a h a r , (Jude and [Allahabad ivitlt Part- o f  /.Igra and  
D elhi exhibiting the Cour je  o f  the Ganges frotn  H ur dwar 
to the Sea. Sie koftet 7  S h .  6 d.

Leiden, Hier hat bey Honkoop der Prediger bey den 
Mennoniten in D ord re c lu ,  Adam  Abrah. van Moerbeck

eine helliindifche Ueberfetzung von Sprengets Gefphicfite
der Europäer in Nordamerika drucken laifen , die den 
Sinn des Originals fehr getreu ausdruckt. Der Titel heilt: 
-Gefchiedenifs der Eurepeers in Noord Am erica van M. E. 
Sprengel, Hoogleerar\ in de Hiftorien te H alle. E t jle  Deel 
235  S. gr. 8.

A n k ü n d i g u n g e n . Hr. Kriegsrath Cranz, der fich feit 
einigen Jahren in Altona aufhält,  macht in einer befon- 
ders gedruckten Nachricht bekannt,  dafs er die erfte Lie~ 
ferung feines .Fruchtkörbcheus mir dem achten Hefte, be- 
fchliefsen und die Fortfetzung auf  Suwfcription herausge
ben werde. Jeder Heft wird fc Bogen enthalten und den 
Subfcribenten auf feinem Schreibpapier für 1 Mark verab
folgt. Auch feine Annalen  oder neue geheime deutfehe 
Correfpondenz gedenkt er als Monatsfchrift von 4 Eogen 
gleichfalls a uf  Subfcription fortzuietzen. Man wendet lieh 
an fein Hauptcomptoir in Altona beym Kaufmann Ubcrt.

Hr. Lic. W ittenberg, der bisher den Altonaifcheti  
Reichspoihauter fchrieb, hat diefes Geichäft auigegeberf, 
■und kü n d ig te  ein Nicderelbifches Magazin  nach dem Plane 
des politii'chen Journals an, das er mit d e m  Anfänge des 
k ün ft ig en  Jahres in G efe ll fch aft  eines Hn. Rofentreter in 
Altona herausgeben wird. — - Die Ausarbeitung des 
Reichspoftreuters hat Hr. Mag. S töv er, der bisherige 
Hauptgehüife des Hn. Etatsrath ζ/o/j übernommen.
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
M i t t w o c h s  den 4te" October 1786.

A R Z E N  E T G E L A H R  T H  E I T .

L e i p z i g , bey Jacobäer: Neues Magazin fü r
J Aerzte. Herausgegeben von Ernjl Gottfried 

Baidinger. —  Siebenten Bandes erßes Stück. 
1785· 8· 571 Seiten. (D a sS tü ck k o fte t7g r.)

Das erße Stück enthält: Krankheitsgefchichte ei
niger von einem wüthenden Hund gebijjener 

per Jonen von Hrn. Dr. Planck. Von fünf von ei
nem Hund gebiflenen Menfchen ftarben zwey an der 
Wuth. Gleich nach dem Bifs wurden nicht allein 
die Wunden gehörig behandelt, fondern auch den 
K r a n lfe n  Q u ec k fiJ b e rfa lb e  re ic h l ic h  u n d  g a n z  n ach  
der fonft fo bewährten Vorschrift eingerieben. Drey 
tlieben bey diefer Curart frey, die doch aus V er
trauen auf den Schliiilel des Heil. Hubert, den Ile 
fich im Oeßreichijchen in die Hand brennen liefsen, 
aum Theil d ie  g a n z e  Vorbauungscur nicht abgewar- 
fcet hatten. Wir glauben aber doch· nicht, dafs diefe 
Beobachtungen völlige und reine Beweife gegen 
die Wfrkfamkeit des Queckfilbers bey diefer Krank
heit find. Die Urfache des F<?hlfchlagens lag in ei
nem Fall in dem Gebrauch der Abführungsmittel 
z u r  Verhütung des Speichelflufles, in dem zweyten 
Fall fcheinen zwar keine Abführungen gebraucht 
worden zu feyn ; ordentlich aber kann mit dem Ge
brauch der Queckfilberfalbe nicht verfahren wor
den feyn, weil vom 18 Febr. bis zum 2ten April, 
bey der Fortfetzung des Gebrauchs deflelben keine 
Spuren von ihrer Wirkung in der Krankengefchichte 
Vorkommen. Wie es möglich fe y , dafs bey dem 
Bil's von dem nemlichen Thier, und gleicher Befchädi- 
gung, mehrere der Wuth ohne allen Arzneygebrauch 
entgehn, ift von den Schriftftellern lang angeführt 
werden. Ueber den Nutzen der Huflattigblätter 
inJ'crofulöfen Zufällen , von Hrn. D .M eyer. Der 
innerliche und äufserliche Gebrauch diefer Blätter 
leiftete bey ferofulöfen Auszehrungen und Gefchwii- 
ren fehr gute Dienfte. Brückmann vom Gebrauch 
des Guajakharzes bey der U âJjerfacht. Mehrere
Fälle beweifen> daß die Auflöfung gleicher Theile 
von arabifchen* Gummi mit Guajakharz in der Waf- 
ferfucht Auswurf, Harn und Stuhlgänge befördert 
und zur Hebung und Verminderung der Krankheit 
bey getragen haben. Edende Recepte, ein in den, 
; A  Li Z . !7 $6. Vierter Band.

meiften Stücken diefes Bandes von dem Herausge
ber fortgefetzter A rtikel, der gewifs vielen Nutzen 
bey Aerzten ftiften w ird, wo eine ftarke Darftel- 
iung des Unfchicklichen ihres Verfahrens nethwen
dig ift, wenn fie es abftellen follen. Vermifchte 
Auffätze von dem fleifsigen Hn, Dr. Bücking. Von 
der leichten Auflösbarkeit der Bleyglätte, befon- 
ders wenn fäuerliche Subftanzen in damit überzo
genen Gefäfsen lange gekocht worden, dann Ge- 
fchichte einer Melancholie, die mit befondern Vor- 
ftellungen verbunden war. Ein wichtiger Auffatz 
ift Hrn. Prof. Mönchs Beytrag zur materia m dicct 
und Pharmacie, vornemlich zur Gefchichte der Ver- 
falfchung und fchlechten Bereitung der Arzneyen. 
Unreine Stücken Myrrhe werden durchfichtjg, wenn 
manrectificirten Brandtewein auf fie giefset und 24 
Stunden lang liehen lä fst: diefe Stücken find aber 
nachher nicht fo zerreiblich. —  Die meiften Ta
marinden , die Hr. M. auskochen lie fs, überzogen 
immer den Spatel, befonders im erden Kochen, mit 
etwas Kupfer, daher er auch immer, bey Bereitung 
des Marks, dasKupfer mit Eifen daraus niederfchlug. 
Man folle doch die wurmtreibende Kraft des Rein- 
farens verfuchen, da derWurmfaamen oft fo fchleche 
ill. Faft alle Morfellen, denen Arzneymittel bey- 
gemifcht werden, find nachtheilig und ungewifs. 
Die Jalappe und ihr Harz fetzen fich in Klumpen 
zufammen und Queckfilber, Spiefsglas, u .f. w. fal
len , auch bey der gröfcten Vorficht, in den Mor
fellen zu Boden. Von den Extracten. Die bittern 
feyen an Wirkung ziemlich einerley, blofs in den 
Salzen, die ihnen beygemifcht find, liege der Un- 
terfchied, welches unwahr ift, Am beften werden 
die Extracte von Pflanzen durch die Infufion berei
tet. Ein Brief des Hrn. Ehrhart giebt Nachricht, 
dafs das Brandteweinfchenken in einer Apotheke 
zu Hannover verboten worden fey und dafs der 
Schwefelbrunnen bey Limmer gute Wirkungen äu« 
fsere. —  Berends vermifchte Bemerkungen von 
dem Nutzen des Gels in entzündlichen Darmverfto- 
pfungen und Koliken, von dem halb dreytägigen 
Fieber und andere von keiner grofsen Erheblichkeit. 
Von der erblichen Albernheit ift eine kurze Abhand
lung von einem Ungenannten, die aber wichtige 
Thatfachen enthält. Der V f. kennt in Langenfalz 
viele Familien, wo diefes Uebel fo forterbte, dafs die 
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Sohne meift nach 'den albernen Müttern ' arteten.
Das dicke Stadtbier, meint der V £ , möchte doch 
wohl bey tragen, cfafs es fo viele Aberwitzigeund 
Narren in L. gegeben habe, daher die Accife auch 
dies nach fich gezogen habe, dafs bey dünnem Bier 
§etzt weniger Narren würden. Er folgen nun Rath- 
fchläge für Kranke, deren Gefchichte durch das 
Magazin bekannt gemacht worden war,· dann Nach
richten und einige fehr unterhaltende Anekdoten.

Zweytes S t lickt Auszüge au r d n monatlichen L i
ften , die in Stralfund über die in Jchwedifch Pom - 
w em  und Rügen Copulirten, Gebohrnen und Geßor- 
jbenen gedruckt werden, von Hn. Dr. Willich. Aus
zehrung todtete in dererften Hälfte des Jahres 1784 
den ic/ten, Schwindfucnt den I4 ten Menfchenunter 
den Vtiilorbenen. Krämpfe und Gicht find auf der 
Infel Rügen am häufigften. —  Bemerkungen über 
den Frifjtl ,  nebß einer Rechtfertigung, gegen Hn. 
Gmelin in Heilbronn. Anmerkungen über eine fon- 
dsrbare medicinifche Erfcheinung, ein unwichtiger 
Ä u ff itz. Kleine Bemerkungen von Hn. D. Willich. 
D ie Kröpfe find in Pommern und auf Rügen eine 
grofse Seltenheit. A u f der letztem Infel kennt der 
Vf. nur eine i'-ingebohrne, die mit diefer Verun- 
ftaltung behaftet ift. Gebrannter und dann zerflof- 
lener Zucker fey, befonders mit etwas Myrrhen- 
«flenz, ein untrügliches Mittel wider die vom Sau
gen verwundeten Warzen. Den Alaun hat er in vie
len Fällen bey Blutausleerungen innerlich mit dem 
beften Erfolg gegeben, zumal bey Blutbrechen und 
Blutfliiflen aus der Gebärmutter. Die letzte Beob
achtung , wo faft alles rothe Blut durch einen Blut- 
ilufs verloren gegangen w ar, und aus einer Wun
de der Kranken nur röthlich gefärbter Milchfaft und 
jFleifchwafler tröpfelte, ift fehr m erkwürdig. Ge
fchichte einer merkwürdigen Brußkrankheit, nebß 
veygefUgter Leichenofnung, von Hn. Dr. Pfündel. 
Eine ftufenweis zunehmende Engbriiftigkeit mit 
wäflerigten Anhäufungen in den untern Theilen ver
künden, tödtete endlich den Kranken an einer Er- 
ftickung. Bey der Oefnung des Leichnams ent
deckte man auf dem rechten Lungenflügel eine zehn 
Pfund fchwere Speckgefchwulft. —  Ueber die Haus
apotheken der Aerzte und W undärzte, ein recht 
fehr guter Auffatz, der die böfen Folgen der eige
nen Austheilung der Arzneyen von Aerzten, vor- 
pemlich aber von Wundärzten fehr lebhaft darftellt.

Das dritte Stück enthält: Krankengejchichten, 
von Hrn. Hofmed. Brawe♦ Der Abfud von Enzian 
und Reinfarenfamen, worauf etliche Tage nachher 
immer anderthalb Unzen Ricinusöl genommen wur
den, trieb Bandwürmer wirkfam ab und hob die 
Zufälle gänzlich. Die rothe Chinarinde fey zur 
Hemmung der Wechfelfieber wiirkfamer, als die 
gewöhnliche. Der Verdener Gefundbrunnen zur 
XJhlenmühle foll, w ie etliche angeführte Beobach
tungen lehren, bey Lähmungen, Gicht, Krämpfen

und Nervenfchwäche von Nutzen feyn. Vogler 
Befchreibung einer gallichten Peripneumonie, die 
nichts befonders enthält. Leichte Methode, die in 
einem mineralifchen IVaJJ'er befindlichen fremdarti
gen Theile kennen zu lernen, von Hrn. Bicker. 
Ebenfalls bekannte Sachen von den gewöhnlichen 
Wegen die Beftandtheile der Mineralwailer zu ent
decken. Wahrnehmungen, von Hrn. D. Vollmar. 
Ein geklemmter Bruch mufste nach zu langer Be
handlung doch noch operirt werden: das ausgetre
tene Darmftiick und Netz war milchfarbig und 
fcheinbar abgeftorben: die Genefung erfolgte indeiTen 
nach einigen Sinkenden Stühlen doch. DieErgiefsung 
des Blutes aus den Gefäfsen der Gebärmutter wur
de bey einer Frau, die eben gebohren hatte, durch 
Umfcnläge von WaiTer, dem man mit Eis die m ög
lich!!: grofste Kälte gegeben hatte, gehoben. Ge
fchichte einer BrußwaJ]er Jucht, nebß Leichenöff
nung, von Hrn. Prof. Fuchs. Die Heilung, die 
der Vf. beobachtet, beruhet auf den feichteften 
Grundfätzen: weil die Kranke aus ganz natürlichen 
Folgen der Krankheit rothe Flecken am Leib be
kam , verordnete er Species lignorum: vorher hatte 
fie erft auflöfende, dann fchwächende, dann ftär- 
kende Arzneyen bekommen, auch fogar das Stough- 
tonjehe E lixir. An]ragen an den Herausg. über ei
nen chronijchen Abgang häufiger fchleimichter Mate
rie mit dem  Urin. Die ausführlich erzählte Ge
fchichte ift eia treues Gemälde der Krankheiten 
von erregter Reitzung und Schwäche, die fich 
Leute vom vornehmen Stand fo oft durch Ueber- 
maafs und Ausfchweifungen zuziehen. Wir zwei
feln, ob je eine vollkommene Genefung bey einem 
fo alt gewordenen Uebel ftatt finden werde. A n
zeige (und Empfehlung) einer in Zürich  von Hrn. 
Ulrich zu errichtenden Privatfchule zum Unterricht 
taubßummer Perfonen, von Hrn. Rahn. —  Ver· 
rmfehte Abhandlungen, von Hrn. Bücking, von heroi- 
fchen Mitteln gegen das Podagra und noch andere 
Anekdoten, befonders von fetten Perfonen. Zw ey Ju
den, R.Eleazar und Ifmael,waren Jcil. fo dick,dafs,wenn 
ihre Bäuche einander berührten, zwey ftarke Ochfen 
zwifchen ihnen durchgehen konnten, ohne einen 
von beyden zu berühren. Von dem Erbgrind. 
Die Anfteckung von aufsen ift nach dem Verf. die 
vornehmfte Veranlalfung zu diefer ekelhaften 
Krankheit, daher auch der Hauptpunkt des glück
lichen Ausganges in der äufserlichen Cur liege, 
eine Meinung, die nur in befondern Fällen wahr 
ift ιιηςί welcher die nähere Beobachtung ganz wi- 
derftreitet: denn der Grindkopf ift oft blofs Folge 
der Verderbnifs der Säfte des bey Kindern grofsen 
Triebes nach dem Kopf und der Unreinlichkeit. 
Die Krankheit litze nirgends anders, als in den 
Haarwurzeln, doch müffen bey der H e i l u n g  auch 
die satte gebelfert werden, obfehon alles darauf 
ankomme, dafs die Haare, deren Wurzeln verdor
ben find, heraufgezogen werden. Das Uebrige 
läuft auf die Anwendung der bekannten  ̂ fchmerz-

ha£*
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haften und feiten nutzenden Pechpfiafter hinaus. —  
Zw ey Krankengefchichten und Leichenofnungen, 
von einem Ungenannten. Nach einem Anfall der 
•Influenza endtund fchnell ein tödlicher, heftiger 
Schmerz in der Herzgrube. Man fand nach dem 
Tod den gröfsten Theil der Leber mit einer harten 
Rinde überzogen und verdorben, ßey einem Sol
daten, dem eine Gefchwulft den ganzen Unterleib 
allmählich einnahm, fand man nach dem Tod die 
Leber zwanzig Ruffifche Pfund fchwer. Zum Be- 
fchlufs folgen Nachrichten und Anekdoten.

Wertfs Stück : Staudt’s Beytrag zur Behänd- 
.lung der Thranenflßel, nebfi einigen Beobachtungen 
übt r aieje Krankheit, Es wird die Methode des 
A n d  gegen die Einwürfe des Hrn. Hofr. Richter 

. vertheidiget und gezeigt, dafs es Fälle gebe, wo 
fie ficher und mit Erfolg angewendet werde. —  
l)cis Hauptfpital in W ien , eine weitläuftige Nach
richt von diefer Anflalt, von einem Ungenannten. 
Schäfer von einer Verhaltung des Harns, die wahr- 
fcheinlich von einer Umbeugung der Gebärmutter 
herkam. —  Nachricht fü r  Kranke den Schwefel
brunnen bey Linimer betreffend, von Hrn. Ehrhart. 

•Er hat den Brunnen aufgraben laffen und die Gele
genheit zu feinem Gebrauch erleichtert. Einige, 
aber nicht genaue, Verfuche beweifen, dafs er vie- 
len Schwefel enthrilt. A n g e f i i g t  find noch Zufätze 
211 dem Verzeichnifs der MineralwaiTer im Kurfür- 

.ltenthum Braunfchweig - Lüneburg. Geller von der 
Wirkung der Elektricität bey einer fcheinbaren An- 
chyloßs, die von rheumatifcher Url'ache herrührte 

-und auf den Gebrauch des Mittels bald wich. Ei- 
-ne Bemerkung von dem Nutzen der Elektricität 
bey Krämpfen, die einzelne Theile einnehmen, ill 
beygefiigt. —  Vollmar von einer Albernheit von 

' heftigem Zorn* —  Botanijche Bemerkungen von 
Hrn. Ehrhart. —r Am Ende fpricht der Herausg. 
von der nützlichen Verbindung des Baldrians mit 
Vitriolfaure und Hoffmanns fchmerzllillenden Geill, 

r  Das fünfte Stück enthält Schmidt's Nachricht 
von dem Inßitut fü r  arme Kranke in Wttnßdtl. In 
vier Jahren find 38g fl. an Beyträgen, wozu der 
JYIarggraf 62 § Fl. jährlich gegeben, eingegangen. 

'Davon find 134 Kranke beforget, zum Theil auch 
m it der noth wendigen Nahrung u. f. w. verfehen 
worden, 18 find geilorben. L ie l von den Abände
rungen der Brußkrankheiten in vier ^fahren , nebß 
der Gejchichte der Epidemien im Herb/i 1783 und 
im Frühjahr 17^4. Der Verf. verlieht die Kunil 
'zu beobachten, nur ill das Locale nicht gehörig 
beftimmt. Die reinen Bruilentzündungen gfengen 
■in folche über, die mit unreinem Stoff in den eriten 
Wegen verbunden find. In den· Jahren 1783 und 

.1784 hem'chten Fieber mit unreinem Stoff, Rühren, 
Scharlaehfjebe^ unj  Keichhuflei). ;— Meditinißh- 
chtrurgtjche Beobachtungen von Hm. Kncckßedt♦ 
Bey zwey mit dem Erbgrind behafteten Kindern 
inufste doch der Schorf ani linde durch an Pech- 
pfiailer abgcrilTen werden, bey ein£m ändern wie- 
deritund die Krankheit auch dieie^ Mittel, w elch«

bey ändern mit Erfolg - angewendet wurde. Eine 
andere Beobachtung beweiit, dafs bey der Ablö- 
fung kleiner Glieder aus dem Gelenke das Abfchä- 
len der Knorpel von dem entblofsten Kopf des ani 
Körper bleibenden Gelenks nicht nothwendig fey. 
Auch diefer Wundarzt betätiget durch angeführte 
Fälle den Nutzen der Einfpritzungen bey der Thrä« 
nenfiitel: nur muffe diefe feine Operation mit Ge- 
fch icklichkeit und feiler Hand gemacht werden —  
Ueber Hallers verdeutfchte Vorlejungen über die 
medicina fortnfis. Der ungenannte V f. befitzt auch 
eine Handfchrift davon, die fehr oft gerad das Ge- 
gentheil von dem fa g t, was Hr. Weber in der Ue- 
berfetzung den Hrn. von Haller fagen läfst. Es 
würde überhaupt, befonders unter diefen Umitän- 
den, kein Verlull gewefen feyn, wenn diefe Arbeit 
des Hrn. Weber ganz unterblieben wäre. Es fol
gen viele, zum Theil erhebliche Nachrichten, elen
de Recepte und Anekdoten, —  A uf eine Krankenge- 
fchichte, die in den eriten Blättern des fechßen Stü
ckes den Aerzten zur Beantwortung vorgelegt wird, 
folget ein nützlicher Aufl'atz von Hrn. E hrhart: 
Empfehlung einiger Bäume, deren Anpflanzung 
in hiejiger Gegend verncichläfßget wird, den 
wir auch in einer ändern Zeitschrift gelefen haben. 
Es find diefe der Wallnufsbaum , die zahme Cafla- 
nie, der Twiefelbaum , der Cornelbaum, der Sibi- 
rilche Apfelbaum und der weifse Maulbeerbaum. 
Goldwiz von einem chronifchen Abgang häufiger 
Jchleimichter Materie mit dem Urin. —  Bernifche 
Verordnung wieder die Quackfalber. Hofpital fü r  
Schwangere und Gebährende zu Güttingen. —  Wie 
wichtig es fey die Preife der Arzneywaaren zu ver
mindern, und dafs es Pflicht des Arztes fey, wohl
feile und zugleich wiirkfame Arzneyen zu verfchrei- 
ben· Es ifl eine recht fehr wohlgemeinte, kurze 
Abhandlung, die noch mehr Eindruck machen mufs, 
wenn man w e ifs , dafs es Aerzte g ieb t, denen die 
Apotheker eine Abgabe entrichten, wenn fie ihre 
Kranken mit recht vielen und theuren Arzneyen aus 
d e r  Apotheke verfehen. Nach den Beobachtungen eben 
diefes Ungenannten erregte M ilch, die mit°einigen 
Kirfchlorbeerblättern abgefotten w ar, ohne alle 
vorherige Anlage, die blinde güldne Ader. Schaf
fe» fort gefetzte Btobachtungen der biliofen Epide
mie m Regensburg. Die Galle fpielte fehr verfchie- 
dene Rollen, auch bey Kindbetterinnen, und die 
Seuche foderte überhaupt abführende und galletil
gende Mittel. —  Fortjetzung des Verzeichniß es der 
Scknjtßeller über die Influenza und über die China- 
rinde, erfteres von einem Ungenannten, letzteres 
von dem Herausgeber. —  Bfchreibung einiger 
A ju g a , von Hrn. Schräder, die aber, nach Hrn. 
Mönchs Dafürhalten, eine planta hybrida ifl. Lieb 
Erfahrungen vom Gebrauch der Kupfermittel. Ku
pfer und feine Zubereitungen können bey Verle
tzungen der Knochen, der fleifchigten Theile und 
da gebraucht werden, wo eine Schärfe die knö
chernen und fleifchigten Fafern ergriffen hat. Ei
nem Hund gab er in acht Tagen zwey mal Kupfer 

C 2 und



23 A. L. Z. O C T O B E R  1 7 8 6 . *4
und feine beiden zerbrochenen Schenkel heileten 
bald. Bey dem tollen Hundsbifs fey der Grün- 
fpan untrüglich, auch bey dem Schlangenbifs un
fehlbar: er beförderte veraltete Schäden zur Hei
lun g, in denen er fich abfetzte, u. f. w. Man fieht 
aus d iefen  Proben fchon, dafs der Vf. von feinem 
Mittel zu viel gefehen, und die Kunft zu beobach
ten nicht inne hat: denn fonft würde er, was die 
Natur oft bewirkt, nicht auf Rechnung des Kupfers 
fchieben, dem wir übrigens feine Kräfte in der 
Hand eines vorfichtigen Arztes nicht ganz ab- 
fprechen. Ein Ungenannter liefs eine mit einem 
bösartigen Tertianfieber behaftete Dame in 56 Un
zen Chinarinde, in Leinwand genähet, einhüllen, 
und die Anfälle blieben w eg. —  Diel von einem 
glücklich operirten Hodenbruch , wo das Net% mit 
dem Bruch/atz verwachjen war, Am Ende folgen 
Nachrichten und Anekdoten,

P H I L O S O P H I E

D resden , bey Joh. Sam. Gerlach: Ueber die 
menjchlichen Leiden, ein kleiner Beytrag zur  
Unterhaltung und Belehrung für Leidende von 
m. J. B. N. Hacker. 1786. 70. S. 8vo. ( 4 gr.)

Recenfent war auf das zweyte Stück ; „Leiden 
find wahre Wohlthaten für die Menfchen“  , be
gierig ; aber z w a n z i g  Seiten, wovon einige noch 
für einen überfüifftgen Eingang abgehn, fertigen die
fes wichtige Thema ab. Auch ift es fo gerathen, 
dafs fich vieles dergleichen ohne Kopfbrechen fchrei- 
ben läfst. Eine Probe des Styls und der Genauig
keit in den Ideen und dem Vortrage fey folgende. Der 
•Vf.j hebt an: „D as Leben des M e n f c h e n  ift eine fall 
„ununterbrocheneKette von Mühfeligkeiten,—  Kaum 
„fahen unfre Augen den T a g , kaum fchlug unfer 
„Herz belebt durch den Odem der Schöpfung, fo

K  U R Z  E  N A  C

V e r m i s c h t *  A v z i i G i w .  D er Magnetifm hat in 
Amerika unter den Negern einen fo grofsen Beyfall ei'haJ* 
ten, dafs fie deswegen nächtliche Zusammenkünfte gehal
ten haben , und der hohe Rath vom Domingo endlich ge- 
nöthigt worden ift , den Gebrauch des Magnetifm oder 
«les Batet , wie die Negern es nennen , den gefärbten 
Leuten zu unterfagen. . .

A m  11 September wurde in dem Auditorio m ajort 
ZU Leipzig von Hn. M. Gottlteb Imwi. Dinyidarf die erfte 
Rede zum Gedächtnifs des verftorb. Ernefii gehalten, w o
rinn e r b e w i e s ,  Germaniae praeceptorem Erneftium recte 
fiaberi. Nach einer Stiftung, welche feine fei. Techter 
gemacht hat, wird künftig alle Jahre eine folcheGedächt- 
nifsrede von einem Magißro. legente gehalten werden. Dev 
Hr. Decanus der phil. Fac’ä l tä t ,  der itzt zugleich Rector  
Magnificus if t,  lud durch ein Program , worinn er-die  
Verftorbene gefchildert hat, dazu ein.

Hr. D . Moldenhaiver der jüngere hat im Julius d. J. aber
mals eine Reife nach Spanier, angetreten, deren Abficht 
unbekannt ift.

„verkündigte fchon unfre weinende Stimme durch 
„klagende Töne unfer künftiges Schickfal, und 
„vo n  diefem Augenblicke an lchien unfre Beftim- 
„num g zu feyn, uns an Leiden zu gewöhnen, die 
„die beftändigen Begleiter unfrer Reife durch die- 
„fes Leben feyn follten.“  Welcher Bombafti und 
in dem Tone gehts fort. Noch ein Them a; das 
erfte Stück führt die Auffchrift: „zu keiner Zeit 
„ift der Chrift ehrwürdiger, als wenn er leidet.“

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

M a g d e b u r g , bey Scheidhauer: Volks aufklär «»g. 
Ueoerficht und freymüthige Darßellung ihrer 
Hinderni/J'e, nebft einigen Vorschlägen, denjeiben 
wirk/am abzuhelfen — Ein Buch für unfre Zeit. 
Von H. G. Zerrenner. 1786. 142S.8VO. (7 g r .)

Diefes Werkchen ift. eine Vorbereitung oder Vor
rede zu einem Werke für das Landvolk, welches 
der Verf. verfpricht. Aufklärung ift nach S. 7. di« 
Mittheilung der Kenntnifie und M ittel, die das V olk 
braucht, um verftändig, g u t, brauchbar und glück
lich zu werden. Wodurch wird diefe verhindert ? 
Man fchreibt mehr als man thut; wir haben vor- 
trefliche Bücher, fie werden aber nicht gelefen, 
aicht gebraucht. Der Zw ang der Foren, des Her
gebrachten, die Liturgie, das Gefangbuch. V olks
le h r e r  felbft v e r h i n d e r n  die Aufklärung —  f  Ach ja 
wohl.' denn viele,lehr viele find felbft nicht aufgeklärt. 
Das kommt daher, weil die Confiiloria noch immer fo 
viele unwürdige Candidaten befördern. ) Mittel dem 
Mangel an Aufklärung abzuhelfen feyn Schullehrerfe- 
minarien, die Prediger müfsten felbft fich junge Män
ner zuziehn , Schulbücher anfehaffen, gute Volks
bücher haben. Zu wünfehen wäre es, dafs der 
Verf. fich kürzer gefafst ( da er nichts neues fagt,) 
und körnichter ausgedrückt hätte.

H R J - C H T E N .

D ie  von Hn. Nitmann  in Kie l in feiner neulichen 
Schrift:  V orfchlüge, Hof»ungen und JViinfche u. f. w: ent
worfene patriotische Gefellfchaft für die H e r z o g t ü m e r  
Schleswig und Holftein iit wirklich z u  S t a n d e  gekommen. 
Sie hielt am 31 Auguft ihre erfte Verfammlung und be- 
ftimmte ihren Zw eck  auf Beförderung der Landeskunde 
und. des bürgerlichen Wohlftandes. Das Directorium fotl 
vierteljährig abwechfeln und ward zuerft Hn. Juftirzrath 
C h rijhn n i, das Secretariat kingegen für beftändig Hn. Nie
mann ü b e r t r a g e n .  Ihre dermaligen Mitglieder find die 
H e r r e n  Etatsr. Berger, Generalquartiermeifter von Binger, 
Leibmfcdieus/fi?«/7* r ,  und die Herren Profefloren Ge.H*»r. 
Webet'·, F a b riciu s, E h lers , Tetens u n d  Heinze. Unter 
ihrem mitwirkendem Beyftande wird Hr. Niemew* das be
reits im  Dec. v. J. angekündigte Provincialblatt heftweife 
heraus^eben, delfen erf t er  Heft noch i n diefem Jahre in 
Eckhardts Verlage in Altona e r f c h e i n e n  und die Einrich
tung u m i  das Verhaben der G efel l fchm  näher bekannt 
machen wird.
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A R Z E N  E Y G E L A H R  T H E I T .

P r e s s b u r g  und L e ip z ig , bey Lciw e : Difkurs 
über die medicimjche Polizei.^ Herausgegeben 
von Zacharias Göttiieb H u j s t y , Edlen von 
RaJJynya, der A. K. D. und Praktik, zu Prefs- 
burg. Erfter Band. 1786. I Alph. 12 Bogen. 
Zw tyter und letzter Band 1 Alph. 15 B.ogen

in S- (3 fithlr. 8 gr.)

D a Hrn. \ Franks berühmtes Werk erfchien 
und mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommen 

wurde* fo vermutheten wir fchon, dafs es viele 
ähnliche Werke nach fich ziehen wurde, besonders 
da fo viele Veranlagungen dazu kamen, Vorfchläge 
zur Verbeflerung mehrerer die medicinifche Poiicey 
betreffender Gegenitände öffentlich bekannt zu ma
chen. Wirklich ·i(V‘ auch in unferm Zeitalter kein 
Theil der Arzneykur.de mehr bearbeitet worden, 
als diefer und die gerichtliche Arzneywilfenfchaft, 
freylich aber mit verfchiedenem Glück und fo, dafs 
man fall: befürchten möchte, die Wiffenfchaft dürfte 
am Ende felblt durch unreife Vorfchläge und Ent
würfe Schaden leiden. Bey diefen Umfländen ift 
es fall ncthwendig, dafs von Zeit zu Zeit diezer- 
ftreuten zweckmäisigen Verordnungen und V or
fchläge gefammlet, beurtheilet und geordnet wer
den,'^welches die Abficht unfers wegen feiner Frey- 
müthigkeit fchon bekannten Vf. in diefem weitläuf- 
tioen Werk gewefen if t . Es fehlt ihm wirklich 
nicht an ziemlicher Kenntnifs feines Gegenftandes 
U n d  a n  ßelefenheit, auchurtheilt er mit anitändiger 
Freyheit und von feinen Vorfchlägen find die we- 
nigiten von der A rt, dafs fie den Lefer fogleich 
von der U n m ö g l i c h k e i t  der Ausführung, nach der 
ietzioen Lage der menschlichen Gefell(chaft, über
zeugen. Das einzige i i t  unangenehm, dafs er das 
Werk des Hrn. Frank gar zu fehr ausgefchrieben 
und damit weit mehr als die Halite feines Werks 
gefallet hat. —  Von denSanitäts - und ändern medi
c i n i f c h e n  C o l l e g i e n ,  die der V f. mit Hecht nicht von 
einander getrennt wiifen will. Ein der Vieharzney 
vollkommen kundiger Mann muffe nothwendig 
Beyfttzer derfelben feyn. Nur in Polizeyfachen 
müfTen die medicinifchen Facultäten im Lr.nd von 
d e r  i n  der Pielldenz abhangen. M anfieht, dafs der 
V f. hier vornemlich auf die Wiener Facultat zielt, 
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die als antiquijfima auf die übrigen von der Höhe 
herabfah. Seit aber ofojeph zu reformiren begann 
und noch reformirt, fagt der Vf. > hat fie ihr Alter 
vergefTen und wandelt, wie Paulus feine Kolofier 
es lehrte , weislich gegen die, die drauifen find und 
fchicket fleh in die Zeit. Von der Aufklärung über
haupt und von der medicinifchen befonders fpricllt 
der Vf. kurz, aber recht gut. Wenn medicinifche 
Aufklärung in einem Land Wurzel fchlägen Colt, 
fo müifen die medicinifchen WiiTenfchaften beför
dert und gut beiteilt, die medicinifchen Narrhei
ten aber Verbannet werden. Ueber die Beiteilung 
der Wiffenfchaft und der Lehrform weitläuftig, 
doch mehr in Rücklicht auf die Einrichtungen in 
Wien. In Wien und Tyrnau wurde in den fechs 
Jahren, da der Vf. itudierte, die gerichtliche Arz- 
neywiffenfchaft nicht vorgetragen, jetzt wird fie 
mit der Pathologie vereiniget, aber w ie? kann man 
fich leicht denken. Freymiithig und wahr find die 
Bemerkungen über die unleligen Folgen, die die 
gefetzmäfsig vorgefchriebenen Lehrbücher und Lehr- 
arten in Wien gehabt haben und noch haben. (An 
die neuern Vorfchriften des Hrn. von Branibilla, 
deren Folgen man fchon ziemlich lieht, denkt der 
Vf. aus ganz natürlichen Urfachen nicht.) Die 
Zahl der medicinifchen ProfefToren bey einer Fa
cultat, die er vorfchlägt, iit zehn, allenfalls eini
ge weniger, und die Zahl der Jahre zum Studiren 
fechs: man fieht aber auch hier, dafs er den Fleifs 
der Wiener Aerzte zum Maasitab nimmt. —  y 0n den 
akademifchen Würden. V or zehn Jahren durfte 
man in Wien keinen Proteitanten zum Doctor 
machen, weil keiner in dem üoetoreid die unbe
fleckte Empfängnifs der Maria befchwören wollte: 
ohne den Doctoreid oder einen ändern ablegen zu 
laffen, half man fich damit, dafs der Candidat zum 
Licentiatus medicinae cum privilegis doctoralibus 
gemacht wurde. D ie joco-feria, die bey den Pro
motionen in Wien vorgiengen, find ungemein leb
haft befchriehen. Die vornehmiten Inftitute zur 
Bildung guter Aerzte, Wundärzte und Viehärzte 
werden aus den betten Quellen ausführlich befchrie- 
ben, auch iit der Artikel: medicinijche Narrheiten 
fehr reichhaltig, wo vom Glauben an Wunderwerke, 
den beiten Wegen das V olk aufzuklären, von den 
Teuf-l· befitzungen, geiitlichen Anfechtungen und 
■göttlichen Krankheiten ausführlich, mit vieler 
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Laune und Wahrheit,und freymiithiggefprochen wird. 
Auch Sodomie, Hexerey und Gefpenfter werden 
unter diefen Titel gerechnet. Dem König von Preu- 
fen wurde das Todesurtheil eines Soldaten, der 
fich mit feiner Stute vermifcht hatte, zur Unter
schrift gebracht: der König-fand aber f ü r  g u t, den 
Inquifi.ten für ein Schwein zu erklären und zu befeh
len , dafs ihm ein Wallach zum Reiten gegeben 
würde. So grofs und unnatürlich diefes Laiterfey, 
fo ftöre es doch die öffentliche Sicherheit nicht, und 
daher fey es beifer, man vergrabe es in ewige Ver- 

effenheit, als dafs man es auf dem Blutgerüft 
eleuchte. —  Von den öffentlichen Anitalten 

für die gute V e rfa fT u n g  derpraktiiehen Arzneykunit 
handelt ein weitläuftiger Artikel, wo von den Me- 
dicinalperfonen, ihren Pflichten, Belohnungen, Stra
fen , der Verfaifung der Apotheken, der Abfchaf- 
fung unbefugter Aerzte und Charlatane, der Apo- 
thekenvifitation, den Mineralwaflern u. f. w. grÖfs- 
tentheils aus ändern S ehr iftfte Ilern, geredet wird. 
V on der öffentlichen Fürforge für allgemein ent
völkernde oder plötzlich tödtende Krankheiten. 
Das Peitgifc fcheine bey jeder Seuche allmählich un- 
wirkfam und decomponirt zu werden: diefer un- 
fers ErmeiTens unrichtige Gedanke iit aber auch der 
einzige eigene, den der Vf. hier hat, v/o auch die 
Vorbauungsregeln nur unvollitändig vorgetragen 
f  nd. Wider die Pocken wird die Einpfropfung un
bedingt, und eben fo auch wider das Scharlachfieber 
empfohlen; ein Vorfchlag, der, im Fall diefe Krank
heit bösartig iit, gewifs Beherzigung und Befol
gung verdient. —  Ein neuer Artikel handelt von 
den öifentlichen Medicinalanitalten für die Wohnun
gen der Menfchen, wo die vorläufige pathologifche 
Befchreibung derNachtheile der verfchiedenen Eigen- 
l'chaften der Luft unnöthig iit, denn wenn man 
überall folche Erläuterungen anbringen w ollte, fo 
würde der Umfang einer folchen Abhandlung keine 
Gränzen haben: überhaupt hat diefer ganze xArtikel 
unferer Erwartung nicht genug gethan. Er enthält die 
bekannten Gegenitände meilt aus felir bekannten 
ten Schriften weitläuftig erläutert. Ein neuer Ar
tikel befchäftiget fich mit den öiientliehen Anitalten 
für die Nahrungsmittel: dabey kommt aber unfer 
Verf. fchon mit der V orklage: er habe den Frank 
ausgefchrieben. Bey der Reinigung des mit frem
den Beftandtheilen gefch wängerten oder trüben Waf- 
fers iit des Filtririteins nicht gedacht, der auch in 
Deutfchland einzeln mit Nutzen gebraucht wird. 
D ie Abhandlungen von dem Bier, dem Brandtewein 
und dem Wein lind kurz und enthalten das Wich
tigste: wir erinnern uns nicht, die Proben der fo häu
fig und verfchieden verfälfchten Weine irgendwo 
beiler angegeben gefunden zu haben. Endlich von 
Thee und Cafie, welche beide uneingefchränkt ver
warfen worden. Des Punt'ches und der Schoco- 
lade iit nicht erwähnt, welche beide doch ein fo 
häufiges Getränk der Vornehmern ausmachen. Bey 
der Abhandlung üb^rdie Verwahrung der iN'ahruiigs- 
rung^mittelmKupfer, Zinn, Biey, u .f.w .lin d  auch

nur die bekannten Erfahrungen, aber deutlich und 
einleuchtend, vorgetragen. In Rücklicht auf die 
Gymnaftik ( der Vf. fchreibt: Gimnaitik, Hypokra- 
tes, Zelfus, Zoelius, Medizin) wünfeht er die 
Einführung der in dem alten Griechenland gebräuch
lichen, welcher Vorfchlag, ungeachtet er fchon oft 
gethan iit, doch gewifs nicht zu billigen iit, weil 
untere Sitten und VerhaltniiTe jetzt ganz anders find, 
als die griechifchen. —  Ein eigener Artikel befchäf- 
tiget fich mit den öffentlichen Anitalten wider die 
nachtheiligen Wirkungen der öffentlich veranlafsten 
oder unterdrückten Leidenfchaften. Auch die An- 
dächteley rechnet der Vf. hieher, führt aber die 
wichtigiten Grunde wider fie nicht gehörig aus, 
fchliefst auch zu einfeitig, wenn er fagt, der An- 
dächtler fey fau l, weil er zu viel Zeit zum Beten 
und dem Teufel zu widerflehen brauche. Was in 
diefem Kapitel Vorfchläge betrifft, gehört ändern 
zu , die mit etwas zu vieler Dreiftigkeit genutzt 
find; die dem Vf. eigenen pathologifchen Bemer
kungen find nicht viel werth. Endlich von den 
Schnürbrmten, den Reifröcken , dem Kleiderhandel, 
dem L uxu s, u f. w.

Der zw eite Theil behandelt grofstentheils die öf
fentlichen Medicinalanitalten für den Menfchen auf 
der ihm von der Natur vorgezeichneten Laufbahn 
fernes Dafeyns, und zwar erit die Anitalten für 
Schwangere und Gebührende, wo aber, bis auf 
einige wenige Zufätze aus neuern Werken, nichts 
weiter als ein Auszug aus Ftanks Werk geliefert 
worde« iit. Bey der Daritellung der Nachtheile 
des zu frühen Ausgehens der Wöchnerinnen iit ver- 
geffen worden zu bemerken, dafs die Gewohnheit 
der Wöchnerinnen, beym erften Ausgang den Gottes- 
dienit abzuwarten, im Winter und unter ändern 
Umi’tänden nachtheilig feyn könne. Wichtig iit der 
fchon von Hn. Frank geäufserte, hier aber beifer 
dargeitelke Vorfchlag, dafs zur Verhütung des Ab- 
tretbens der Frucht dem Aderlaßenlediger und ver
dächtiger Weibsperfonen Gränzen gefetzt werden 
follten. Das vornehmite Gegenmittel wider den 
Kindermord iit nach dem Vf., wenn man den aufser- 
ehelich Schwängern einen fichern Zufluchtsort ver
schafft, wo he unerkannt, wenigltens initer dem 
Siegel der Verfchwiegenheit, gebähren und fich fo 
lang aufhalten können, bis fie Gelegenheit haben, 
ihr Kind unterzubringen: bey diefer Gelegenheit 
wird das Wiener Entbindungshaus zugleich aus
führlich befchrieben. Von den ändern Anitalten 
und Gefetzen zur Erleichterung des Schickfals fol- 
cher Unglücklichen ebenfalls ausführlich, doch ifl: 
über die gerichtliche Beitrafung des aufsereheiiehen 
Beyfchlafs* der Vf. am weniglten geuugthuend, da 
er b-lofs die Prtuisifchen dieferhalb ergangenen Ver
ordnungen anführt. Die Gerichtshöfe in üeutfeh- 
land haben bey weitem noch nicht alle lieh überwin
den können,dieiem grofsenßeyfpiel z u  folgen und eini
ge V ortheite der baaren Einnahme der Er.leicht rung 
desSc/iickt.-ls tolcher Unglücklichen und der Erhal
tung eines kündigen Burgtrs aufzuopiem. Es wä-
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re w ich tig, wenn ein Sachkundiger eine genaue 
Angabe des Betrags der Strafe für folche V erge
hungen in den verfchiedenen deutfchen Staaten lie
ferte; da würde inan fehen, dafs es in fehr vielen 
Ländern für eine arme Gefchwächte platterdings 
unmöglich ift, die hohe Strafe und die Koften zu 
bezahlen, ohne (ich von allem zu entblöfsen und dem 
bitterften Mangel auszufetzen. Die ganze übrige 
Lehre von der medicinifchen Erziehung der Kinder 
und von dem ehelofen Stand der Geiftlichen, der 
Kriegsleute und anderer enthält nichts als die 
Satze zufammengezogen, die Frank ausführlich be 
handelt hatte. Der Vf. widerfpricht fich, wenn er 
verlangt, dafs der junge Handwerker nicht vor 
dem fünf und zwanzigften Jahr auf die Wander- 
fchaft gehen und doch im zwey und zwanzigften 
Jahr fcnon fich zu verheyrathen fähig feyn fo ll: der 
Vorfchlag, den Zeitpunkt des Wanderns für Hand
werksleute fo weit hinauszufetzen, ift überhaupt 
Schädlich für Bevölkerung und Cie werbe, und nicht 
auszuführen.

Von S. 235 an, wo von den öffentlichen Anftal- 
ten für Todte geredet w ird, verlafst den Vf. fein 
bisheriger Führer, da hat er fich aber wieder fo 
geholfen, dafs er mehr aus bekannten Schriften 
Auszüge geliefert, als feine eigenen Gedanken vor
getragen hat. V o n  d e n  Kennzeichen des Todes 
nach Brinkmann. Die Notlnvendigkeit eines Tod- 
tenbefchauers wird fehr gut erwiefen, auch feine 
Pflichten werden ausführlich dargethan, unter wel
che wir aber die, den Nahmen der Krankheit anzu
geben, die der Verftorbene gehabt, nicht rechnen 
möchten. Von d e rZ e it, die zwifchen dem Tod 
und dem Begräbnifs verfliefsen m ufs, redet unfer 
V f. nicht, ungeachtet man mit Recht über das fo 
frühe Begraben der Leichen, vörnemlich auf dem 
Land, allgemein geklaget hat. Weil der Landmann 
feine Leichen meiftentheils da behalten m ufs, wo 
er fich mit den Seinen aufhalt, fo ift dies, vernehm
lich bey anfteckenden Krankheiten, eine wichtige 
Veranlagung, denTodten möglichft bald aus der Ge- 
meinfehaft der Lebendigen zu bringen. Von grofsem 
Nutzen würde es feyn, wenn jpde Gemeine ein für 
alle beftimmtes Todtengewölb zur Aufbewahrung 
der Leichen bis zur Beerdigung hätte. Bey den 
übrigen Betrachtungen über die Kirchenmangel und 
die nachtheiligen Religionsgebräuche wird bemer
k et, dafs das Gefetz in den Erbländern nicht mehr 
beobachtet werde, wodurch ein Arzt bey Vermei
dung einer dreymonatlichen Sufpenfion verpflichtet 
war, einen Kranken nicht mehr als dreymal zu befu
g e n  , f a l l s  er bey einer gefährlichen Krankheit 
nicht beichtete. Die Abhandlung von den Medici- 
Jialanftalten für die Armee überhaupt und für die 
Landmiliz Wfonders ift aus dem Colombier ent
lehnt, io wie die von der Herftellung der Gefund- 
heit der Soldaten aus den Bemerkungen des Donald 
Monro. Auch in ein-rn 1 euen Artikel von den 
öfienthrhen Med'cii;;.lai Halten für aas Commerz 
und Handlungwekfa hat tiex Vü fall gar nichts

Eigenes, nur die Bemerkungen von den Handlung^* 
reifen, dem Aufenthalt in fremden Ländern, von 
den kaufmännifchen Waaren in medicinifcher Rück* 
ficht find von ihm. Ein fehr ausführlicher Artikel 
behandelt die öffentlichen Medicinalanftalten für 
Fabriken, für Künftler, Handwerker, befonders 
für Bergleute und Hüttenarbeiter, ganz nach Hrjn« 
Ackern:ans neuer Bearbeitung des Rcmazzini. Ei
gen aber find deqiVf. die JVIaafsregeln, die die Po- 
lizey gegen die Nachtheile, die von denKünften und 
Handwerkern entliehen, zu nehmen hat, von S .475 
bis 477, die recht gut ausgeführt find, denen aber 
nur Vollftändigkeit fehlt. Es könnte eine der wirk·» 
fünften Quellen der Kränklichkeit und frühen Sterb
lichkeit diefer wichtigen Claife von Menfchen fehr 
eingefchränkt werden, wena v/ir hierüber vollkom- 
kommen gute und dem Zweck entfprechende V or
schläge hätten, an denen es noch ganz fehlt. V on 
der öffentlichen kiinifchen VerfaiTung des Bergwe- 
fens in Ungarn find die Nachrichten des Vf. wich- 
tig. Bergwerksfpitäler hat ganz Ungarn nichts 
wohl aber liaben Kremnitz, Schemnitz und Neu
fohl Cameralphyficos. In diefen Städten, und über
haupt in den königlichen Bergwerken bezahlt die 
Berg wer kscafle die Arzneyen, feiten aber kann der 
Arzt die Kranken befuchen, weil fie zu zerilreufc 
wohnen, fondern mufs fich auf die Nachrichten an
derer verlalfen. —  Von denAnftalten für das Land
v o lk , aus den bekannten guten Schriften. Der im 
Februar diefes Jahres bekanntgemachte Amtsunter
richt für die Comitatsphyficosim Königreich Ungarn, 
der in eii, m Ausführlichen Auszug dem Werk ein
verleihet ift, ift in allem Betracht vortreflich und 
m u f s ,  wenn die Ausführung der Verordnung ent- 
fpricht, von den beften Folgen feyn. Endlich wird 
von den Anftalten für Arme und von den Anftalten 
für die Criminalgerichts - Verfafiung gehandelt.

N ü r n b e r g , bey Rafpe: Onomatologia medico — 
practica. Encyklopcidijches Handbuch fü r  aus
übende Aerzte in alphabetifcher Ordnung aus
gearbeitet von einer Gejeilfchafi von Aerzten. 
Vierter und letzter Band. 2 Alph. 5 Bogen 
in 8·

Die VerfaiTer find fo höflich, durch eine Vorrede 
v o n  dem Publikum Abfchied zu nehmen, weil fie 
glauben, dafs es aufserdem eben fo feyn würde, 
als wenn man nach einer langen Unterredung mit 
einer Perfon von höherm Rang Von ihr ohne Ab
fchied weglaufen wollte. Sie bekennen in der Fol
ge felbft, dafs fie aus vielen hundert grofsen und 
kleinen Bänden ein neues Buch gemacht haben, 
welches fie auch genothiget habe den vierten Eand 
hinzuzufügen: freylich aber geben fie die Bewe
gungsgrunde nicht an, weswegen fie aus den be- 
kannteilen Werken ganze Abfchnitte und Ka
pitel abgefchrieben haben. In diefem Betracht 
ift es wirklich nicht gut für die Vf. gewefen, dafe 
fie keine einzige Anzeige von ihrer Arbeit zu Ge- 
Jicht bekommen haben, und alfo das, was jedem 
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Lefer mißfallen m ufste, die Verfertigung eines 
neuen Buches aus hundert ändern, nicht abilelien 
konnten. Sie bedauern ferner, dafs ihnen die 
Werke des Hn, Hensler über die Luftfeuche und 
des Borßeri de Kanilfcld über die Fieber fo fpät 
in die Hände gefallen find, womit fie freylich viele 
Bogen bequem hätten füllen können. Endlich wer
den als Mitarbeiter ( aufser dem Hrn. Stadtarzt We
ber z.u Heilbronn, der den grofsten Afitheil an dem 
W erk h a t,)  genannt: der verdorbene Stadtgerichts- 
aiTeifor Tfckerning zu Heilbronn, der von Gemmin- 
gifche Gefammtarchivar Hr. Oeftiger und Iir. D. 
Schmidt, Arzt zu Heilbronn. Viele andere Gelehrte 
haben den Herausgebern durch Rath, Darreichung 
von Subfidien und Excerpten gediener.

Unfer Urtheil über diefen Band, der mit Q. be
ginnet, iil übrigens dem über den vorigen völlig 
gleich. Viele Compilation, mit feltenem eigenen, 
zuweilen nicht ganz wahren Urtheil, übermüfsig 
la,nge Excerpte aus oft fehr bekannten Schrifdtel- 
lern, die lehr vielen Raum einnehmen, Artikel in 
Menge aus der veralteten Sprache, auch aus der 
alchymiftifchen, die das Buch unnothig vergrö-

fsern und doch um nichts vollflär.diger machen, 
viele griechifche in der medicinifchen Terminolo
gie nicht aufgenommene W örter, die in eia medi
cini fch praktifches Wörterbuch durchaus nicht ge
hören, und zuweilen, aber doch nicht fehr häufig, 
einige gute, zw eckm äßig gearbeitete und unfern 
Wünfchen entfprechende Artikel machen das Ganze 
aus. Nützlich iil das am Ende angefügte Regifter, 
welches auf die ausführlichem Artikel im ganzen 
Werk zuriickweiil.

L a u s a n n e , bey P o t t  und Compagnie: Aretaei 
Cappadocis de cav.lts et fignis acutorum et diu. 
tumorum morborum libri.IV . de curatione acu- 
torum et diuturnorum libri IV , ad editionem 
q}'o. W iggani r eradi curavit et praefatus eft 
Albertus de Haller. —  Editio nova 17S6. in 
gvo. 10 Bogen.

Eine neue Auflage diefer lateinifchen Ueberfe- 
tzung, ohne Veränderung, die, wie bekannt, ei
nen Theil der artis mniicae princvpum ausmacht, 
deren Ausgabe der Hr. von Haller beforgte.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

B e f ö r d e r u n g . Der a u f s e r o r d c n t l i c h e  Prof ef Tor  d e r  , 
T h e o l o g i e  und b i s h e r i g e  A r c h i d i a k o n u s  an dev Nikolai
k i r c h e  zu K i e l ,  Hr. $oh. Herrn. M eyer, i i l  zum H a u p t -  

pattor an d e r f e l b e n  ernannt worden.

T o d i s f ü l l e .  Den 28 Sept. ftarb zu Langenfatza Hr. 
Friedrich K n oll im J5ften Jahre feines Alters am Schlag- 
ΉυΐΓ«, der fich durch einige populäre phyfikalifche Bücher 
z.  B. unterhaltende Naturwunder u. d. gl. kürzlich be
kannt gemacht hat.

K u n s t s a c h e n .  A u f  den T od  des Königs von Preufsen 
Friedrichs II hat der Königl.  Medailleur Hr. Loos zu Berlin 
folgende Medaille verfertigt. Vorderleite'. Das Bildniis des 
H ochfeinen K ö n ig s ,  ohne allen irdifchen Schm uck, das 
Haupt mir einer Götter - oder Strahlenkrone umglänzt, mit 
der Umfehrift: F r i e d e r i c u s  ii .  Bo r u s s o r u m  R k x  t e r 
r i s  d a t u s  d ,  XXIV.  Jan. m d c c x i i .  Rück/eite: Die 
Gött in  des Väterlandes, kniend vor einem Altäre, auf wel
chen lie eine Opferfchale gielst,  hebt Haupt und Hand gen 
Himmel, von welchem Strahlen herabfehiefsen,Man lieht den 
Himmeleröfnet,  in welchen der Held gegangen iir. Oie Um- 
fchrift i it :  Sis b o n u s  o  f e l i x c ^ u e  t u i s .  Diefer Halbvers 
aus der fünften Ekloge Virgils deutete damals auf  den ver
götterten Julius Caefar, dev unter dem Namen Daphnis 
verdeckt l i e g t , den tapferften und gelehrteren Helden 
feiner Zeit. A b fch n itt: C o e l o  r b ü d i t u s  d .  x v i i .  A u g .  
m d c c l x x x v i . Die Erfindung diefer Medaille ift vom Hn. 
Prof. Ram ler  und die Zeichnung von dem Rector der Ber- 
linifchen Akademie der bildenden K ü n d e ,  Hn. J, W. Meil.

Eben diefer Künüler hat auch eine Medaille auf den 
Regierungsantritt Seiner Majeltät, des Königs Friedrich 
Wilhelms II. von Preufsen verfertigt,ebenfalls nachHn. Ram- 
le r ’a Erfindung und Hn Meil’s Zeichnung. Vor άι-rj,eite: 
D e s  Königs Bruftbild, in der Kle idung eines deuti'chcn 
Helden, mit der Umfchrift: F r i e d e r i c u s  W i l h e l m u s  
R t  x 13 o K K s Ü o ß μ Μ P A T Ϊ R I3 A X R i Α Ε. Riickjeite : Minerva

hält in der einen Hand die Aegide,  mit dem fchlangen- 
haarigen Kopfe der Medufe , weit von fich, als ob fie 
folche den Feinden entgegen hielte, und zeigt mit der 
ändern Hand a uf  ihren Lieblingsbaum ', den fie felblt her
vorgebracht hatte, nämlich .aut'den Oelbaum , das Sinn
bild des Friedens, Unter diefem liegen di£ Attribute der 
G elehrfamkeit , der Kunfte und des Ackerbaues. (Jeher- 
feh r  i f t : A r t i b u s  u m b r a m ,  h o s t i b u s  t e r r o r e m .  A b-  
fc h n itt: R e g n u m  a d e p t u s ,  d .  x v i i  A u g u s t i  m d c c 
l x x x v i .

Beide Medaillen find bey dem Königl.  Medailleur Hn, 
Loos , wohnhaft in der Oberwallltrafse, im Haufe des 
Weisbierbrauers F ick ,  zu haben. Jede in feinem Silber 
geprägt,  wiegt 2 Loth,  und koltst 3 R th lr . ; von feinem 
Golde., 3 L o t h f c h w e r ,  48 Rthlr.

B e r i c h t i g u n g .  Hr. Hofrath Fritze  in Halberihdt 
ift n ich t ,  wie in der A. L. Z .  N. 19g. angezeigt war, 
zum Ober feidfiabs med i cus , fondern zum Gcneralinfpecteur 

fämtutUcker hon. preufs. Feldluzarethe vom höchltld. K ö 
nige ernannt worden. Die Kön. preufs. Armee beftcht 
ncmlich im Krieg«* gewöhnlich aus zwey Haupt - Arm een; 
bey der eriten heifst der eilte Medicus Getieratfeldjlabsme- 
die ns und diefer war lonft C h e f  über das ganze Medicinal, 
w e fe n ; dies ilt bis :tzt noch der alte Hr. Geh. Rath C o ttie , 
n iu s ; der erlte Arzt bey der zweyten Armee heilst Ober- 
fttdftabsm edicut; das iit jetzt der Invaliden-Medicus Hr. 
Riemer. Ueber die Lazarethe beider Armeen ab..r hat Hr» 
F ritze  die Oberauflicht erhalten; feine hauptfächlicblte 
Pflicht ift dahin zu fehem, dafs aller. Betrügereyen in den 
Lazarethen künftig vorgebeugt,, und alles dem Lazaretli- 
Reglement gemäfs ausgeführt werde. Zugleich hat er die 
Vollmacht erhalten, die auch der j e t z t  regierende König  
bcllätigt h a t , ein neues Lazareth-Reglem ent, le wie ei
nen gedruckten Unterricht f ü r  die L a u : rethf etdfeher e, wje 
die Kranken im Felde zu heilen, neblt einem Felddifpeu- 
fatorium  zu entwerfen.
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L I T E

A L L G E M E I N E

A T U R '  - Z E I T U N G
Freytags, den 6teR October 1786.

E R D B E S C H R E I B U N G .

B h r lin  und S t e t t i n :  Befchreibung einer Reife 
durch Deutfchland und die Schw eiz, im Jahre 
178 r. Nebft Bemerkungen über Geiehrfamkeit, 
Induftrie, Religion und Sitten, von Friedrich 
Nicolai. Fünfter und Sechiter Band 1785· 
Siebenter Band 1786. Zufammen ungefähr 
4 Alphabet. 8- ( 3 Rthlr.)

Dafs wenig Reifebefchreibungen fo lehrreich, 
mit fo feinem Beobachtungsgeifte, fo edler 

Freymiithigkeit und fo unparteyifcher Wahrheits
liebe abgefafs-t lind, als die Nicolaifrhe, ift fchon 
ans den vorhergehenden Banden derfelben bekannt. 
Diefe drey vor uns liegenden liehen ihren Vorgän
gern in keinem Betrachte nach. · Vielmehr fcheinen 
Ιΐέ, befonders der fiebente, einigen Vorzug vor 
ihnen zu verdienen, da der Vortrag unterhaltender 
und ohne Nachirheil der Vollständigkeit gedrunge
ner ift. Zuftand des Religionswefens in Wien, und 
Anmerkungen über Sitten, Gewohnheiten, Charak
ter und Sprache der Wiener machen den vornehm- 
ften Inhalt des fünften Bandes aus. Auffallend ift 
die Menge von Geiftlichen in Wien und die ungeift- 
liche Geiinnung des grofseften Theils derfelben, 
Eine Folge des um innere Ueberzeugung, um Rei- 
nigkeit des Herzens und Aufklärung des Verftan- 
des unbekümmerten, hauptfächlich nur blinden Ge- 
horfam, Stärkung der Hierarchie *and Beobachtung 
der hierauf abzweckenden äufseren Gebräuche fo- 
demden deipotifchen Geiftes der romifchkatholifchen 
Kirche. Unter den gemeinen Weltgeiltlichen trifft 
man zwar verhältnifsmäfsig mehr wirklichen Eifer 
für Religion, mehr Geiehrfamkeit, Fleifs und 
Brauchbarkeit für die menfchliche Gefellfchaft an, 
als unter den Bifchöfen, Prälaten, Domherren und 
Beneiiciaten; doch giebt es auch unter den Welt- 
geiiUichen gar viele, an welchen fchlechtecdings 
aulser dem Kleide nichts geiftliches ilt. Dahin ge
hören z. ß. die fogenannten Mejspfaffen, Leute, 
die, blofs von einer täglichen Meife leben, wofür 
lie einen· halben, auch wohl einen ganzen Gulden 
bekommen. Sind lie mit ihrer MeiTe fertig, fo lau
fen fie müfsig umher, wenn fie nicht etwa noch 
ê ne > elende Informationsilunde geben. Solcher 
Menfchen waren, nur die. Ausländer gerechnet im 
* Λ. L , Z ,  ι~χ6. Vierter Baud, '

J. 17S 1. in Wien auf 5oo> die zum Theil das Kider- 
liehfte Leben führten, und der ärgften Niederträch
tigkeit lieh nicht fchämten. Im J. 1783 wurden die 
Meifen vermindert und der Kaifer befahl, dafs alle 
ausländifche blofs von Meilen fich nährende Prie- 
fter Wien räumen füllten; gleichwohl find unter 
mancherley Vor wände deren noch genug oeblie- 
ben —  Lin in grofser Gefellfchaft mit Frauenzim
mern tändelnder und vor ihnen tanzender Francifca- 
tier ift eine fo unanitändige und poflierliche E<-fchei- 
nung, dafs man zweifeln mochte, ob fie fich je
mals wirklich ereignet hätte. Unfer Verfaifer war 
aber in Wien Augenzeuge von einem folchen Auf
tritte, imd er verfichert, dafs dem ähnliche fo a ar 
feiten in katholifchen Landen nicht find —  Merk
würdig und jedem Beobachter nicht leicht entge
hend ift der fonderbare Contraft, welchen der Stolz 
dör meiften Wiener (man kann dreift fagen, auch in 
anderen Städten oder Ländern lebenden) Mönche 
mit ihren gemeinen, zum Theil ganz verfchrobenea 
und verzerreten Gefichtsbildungen macht. , Da 
gibt es Gefichter, dergleichen man Tonft nirgends 
(als unter Mönchen) fieht; perpendikuläre Stirnen 
und fpitze Kinne dabey; herausklotzende Augen 
und dabey einen beutelförmigen Mund ; herabwärts 
gedruckte und doch aufgeblähte Nafen an ein-n* 
durch öftere Verzuckungen gefpannten Antlitz^ 
und trübe Augen dabey. Ferner eine Menge ku 
gelrunder, vom Wohlleben aufgefchwellter Kopfe 
und Bäuche, die auf watfchelnden Beinen eiaher- 
gehen, welche die unförmliche Laft kaum tragen· 
lteife lange Figuren, welche mit ftierem Blicke über 
die Schulter nach den Weltleuten feilen, und mit 
dem ganz charakteriftifchen kurzen bedächtigen 
Mönchsfchritfce unter ihnen, wandein. Ueoer alles 
diefes ift nun noch das monchüche Wefen im Bli
cke und Niederfehlagen der Augen, in Kopfitelluncr 
in Händebewegung, in allen Theilen der Stellung 
des Körpers , ganz unauslöfchlich verbreitet.“  ·—  
Wie mächtig der lächerlichfte Aberglaube über den 
gröfsern Haufen in Wien noch herrfche, erhellet 
unter ändern daraus, dafs es dort Leute gibc, die 
fich damit nähren, dafs fie ein vermeintes Wunder- 
bild (meiitens eine plumpe hölzerne Maria) oder 
eine Reliquie ge willen Bürgern zur Verehrung 
auf einige lä g e  überlaßen. Einen einleuchtenden 
Beweis davon gibt auch die in Wien noch übliche, 

£  hier
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hier S. 67 —  72. befcnrlebene grofse Frohnleich- 
namsproccfßon. Es ift in der That befremdend, dafs 
diefer eben fo läppifche als in mehrerley Rücklicht 
ichädliche Gebrauch dort geduldet wird , da doch 
die anderen Proceffionen abgefchafft find. Bey aller 
der äuSsern Andächteley > die man in Wien überall 
gewahr w ird , geht es in einer meffehorenden Ver
sammlung nichts weniger als ruhig und aniländig 
zu. Lin Hochamt in einer dafigengrofsen Kirche „ift 
w ie ein Jahrmarkt; alles läuft unter einander, und 
man hört ein beftändiges Sumfen.“  Man liat zwar, 
um dergleichen Unfchicklichkeiten zu verhüten, die 
Sogenannten Schwatzcommißiarien bellellet, d. i. 
Leute, welche in kaiserlicher Livree in den Kirchen 
herum gehen, diejenigen, die bey Aufhebung der 
Hoftie nicht niederknieen, daau nothigen, und den 
Plaudernden das Schwatzen verbieten. »Aber, 
Sagt Hr. N ., es hilft fehr wenig. Unter.der MelTe 
wird viel geplaudert. Die Kirchen rmiilen oft zu 
Zufammenkiinften dienen, die gar nichts Geiftliches 
an ilch haben“  u. f. w. Doch hat £)'oJepIi der I I  
fchon manchen Mifsbräuchen abgeholfen und durch 
feine weifen Verordnungen mit der äufserlichen 
VerbeiTeiimg des Reiigionsztiftandes einen fehr 
glücklichen Anfang gemacht. Dahin gehört haupt- 
fächlich die Verminderung der Primatrechte des 
Papftes, die Verminderung des Mönchsftandes, die 
Duldung nichtkatholifcher Religionsparteyen, eini
ge Verbeiferung der Weltgeiftlichen, die Simplifi- 
cirung des Öffentlichen Gottesdienftes, die Aufhe
bung der Eriid-erSchaften, die Verminderung der 
Wallfahrten und Proceffionen, und die Abschaffung 
von manchem groben Aberglauben, wozu beson
ders der Befehl vom $ten Febr. 1784 zu rechnen 
ift, dafs die Opfer aus den Kirchen weggenommen 
werden follen. So wichtig und höchftruhmwürdig 
diefe und ähnliche VerbefTerungen find, fo iil doch 
damit bey weitem noch nicht alles gefchehen, ob
gleich viele wähnen, man fey fchon am Ziele. 
Alles bisherige Reformiren betrifft unmittelbar nur 
die Kirchendijciplin, nicht die Lehre. Freylich 
fangt man an, die lateinifchen Worte bey dem Got- 
fesdienfte mit deutfchen zu verwechfeln, man führt 
deutfche Gebete und Lieder ein, jedwedem iil auf 
ausdrücklichen hcchften Befehl erlaubt, die Bibel 
in deutfcher Sprache, und noch dazu nach Luthers 
Ueberfetzung, zu Jefen. Schon und vortreflich J 
Allein fo fange noch das Gebot flehen b leib t, dafs 
jeder glauben nrnfs, was die Kirche zu glauben be
fiehlt , fo lange kein Forfchen über Religionswahr
heiten , kein unparteyifches Zufammenhalten ererb
ter Religionsfätze mit Schrift Und Vernunft ftatt 
finden da rf, fo lange kann die Freyheit, die Bibel 
211 lefen, nur geringen Nutzen fchaffen, und eine 
Menge Schädlicher Vorurtheile und Irrthiimer wer
den bleiben wie fie waren. Die jetzt in Wien herr- 
fchenden katholifchtheologifchen Meinungen theilen 
fich unter die Hauptpartey, die JfanJenifien, und 
die Orthodoxen. Die Hauptpartey befteht aus den
jenigen , welche die vom  Febronius in ein anderes

Gewand gekleideten Grundfdtze der gallkawfchen 
Kirche annehmen, folglich \vollen, dafs nicht die 
Gewalt des Pabftes, Sondern die Gewalt der Bi- 
fchofe die hierarchische Gewalt aus mache. Wie
wenig hiedurch gewonnen werde, bedarf keines 
Beweifes. Die ffanjenißen, die fich jedoch aus 
leicht einzuSehenden Gründen wohl hüten, diefen 
Namen zu brauchen, find eben das, was in der 
pruteftantifchen Kirche im Anfänge diefes Jahrhun
derts die Sanfteren Pietißen waren. Sie verbinden 
ihre Schwännerey unmittelbar mit Streben nach 
BeiTerung des Herzens, und wollen Alles auf die 
Zeiten der erften Chriften zurückbringen, die fie 
aus Unkunde der Kirchengefchichte fich als ganz 
volkommen vorftellen. Sie erkennen übrigens den 
Primat des Papftes auf ultramontanifche Art fo we
nig, als die Febronianer. Sie gehen vielmehr viel
leicht noch einen Schritt weiter als dieSe, indem fie 
die BiSchöfe auf den eigentlichen Z w e c k  ihres A m t s ,  

dafs fie Vorfteher und Aelteften der Kirche, nicht 
weltliche Herren, Seyn Sollen, zuriickzuführen 
wünfchen. Weiter als diefe beyden Parteyen ge
hen, erftreckt fich die Aufklärung der Katholiken in 
Oeftreich nicht. —  Der allergrofsefte Theil der Ein
wohner Wiens gehört zu den Orthodoxer.. Die 
kirchlichen Lehrer dieSer Partey theilen fich wieder 
in zwey Hauptgatturgen, Sie Solgen entweder der 
Lehre des Thomas von Aquino , wie z. ß. die D o
m in ic a n e r  u n d  viele Weltgeiftlichen, oder fie haben 
jefuitifche Grundfatze. . A lle  diefe Parteyen gehen 
übrigens auf den ftrengften KatholiciSmus aus, und 
fie behaupten fämmtlich, dafs die Kirche allein felig- 
machend und daSs fie unfehlbar Sey. Gleichwohl 
find unter ihnen die heftigfren Streitigkeiten, wo- 
bey fie alle Spitzfindigkeit der Schulweisheit und 
alle weithergeholten Auctori täten der Kirchenväter 
und Concilien erfchÖpfen, um ihre Meinungen zu 
erhärten. —  Den Proteßanten in Wien ift, dem 
Toleranzedicte des Kaifers zufolge, der Öffentliche 
Gottesdienft, doch ohne Glocken, erlaubt. Die 
Anzahl der zur daiigen lutherifchen Gemeine gehö
renden PerSonen wird auf 2500, und die Zahl der 
Reformirten auf 500 gefchätzt. So viel vom Reli- 
gions - und kirchlichen Zuftande in Wien. Entschie
dener Hang zum Wohlleben, M üfsiggange, Spiel, 
zu raufchenden Luftbarkeifcen und Zerftreuungen 
aller Art —  eine natürliche Folge der weichlichen, 
mangelhaften Kinderzucht —  und eine gewiffe 
Selbftgeniigfamkeit find charakteriftiSche Züge der 
Wiener. Wegen ihrer SelbflgenUgJamkeit verdienen 
fie Entschuldigung, da fie in einem Schönen frucht
baren Lande leben, alles befitzen , was ihr Sinnli
ches Herz wünScht, vom übrigen DeutSchlande 
abgelegen find und es fehr wenig kennen. Die 
ehemalige fteife Etikette, welche felbft Kaifer 
F r a n z , So wenig er fie liebte, nicht abzufchaffen 
w a g te , die Sonft durchgehends herrschende äuSsere 
Bigotterie, >ind der aufs hochftegetriebene Aufwand 
fallen unter der jetzigen Regierung guten Theils w e g ; 
doch hat Luxus und Bigotterie hier noch immer nur

gar
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gar zu za h lre ic h  eVerehrer. Noch empfangen die Söhne 
des eriten Adels ihre Erziehung von Mönchen ; noch itt 
ein fehr viel gröfseres JVIaafs des Aufwandes in allen 
Ständen, als fonft h'gendwo in Deutschland, befon
ders was Kutfchen, Bediente, Juwelen und Klei
dung berrift. Es find in Wien gegen acht fiirlt- 
lrche Häufer, die 200000 Fl. und doppelt fo viel 
jährlich verzehren. Es giebt da Kammer jung fern, 
die ihre eigne Equipage und Bedienten, im Theater 
ihre eigne Loge haben, ein Kleid nur ein paarmal 
anziehen u. f. w : eine derfelben, die wegen ihrer 
Grazie und ihres Witzes berühmt w ar, pflegte Sou
pees auf iilbernem Service zu geben. ·—  Weiber und 
Töchter der Handwerksleute gehen in Seide und 
feinem Zitz gekleidet. —  Die fchönen, Wien ganz 
eigenen Dienitmägde, welche unter dem Namen 
der S t u b e n m ä d c h e n  bekannt find, machen gleich- 
fam einen medium terminum aus, wemit fowohl 
die vornehmen als die niedrigen Stände zufammen- 
hangeii. Sie gehen beitändig in Seide und find von 
Solcher Bedeutung, dafs der Tractat über die Stu- 
bmmäachen, den ein Wiener Schrifrfteller im J. 1781 
zu fchreiben den Einfall hatte, fo begierig gelefen 
wurde, dafs in wenigen Monaten fünf Harke Aufla
gen davon abgingen, und wenigilens 20 Schriften 
dafür und dawider in kurzer Zeit erfchienen —  
Dafs die Galanterie zwifchen beiden Gefchlechtern, 
in gutem fowohl als in fchlimmen Veritande, in 
Wien fehr weit gehe, läfst fich von einer fo gro- 
fsen, volkreichen und üppigen Stadt nicht anders 
denken. Die von der Kaiferinn Maria Therefia an- 
g^ordnete Keufchkeitscommijßon machte nur Heuch
ler, bewirkte aber das gar nicht, was fie nach den 
ruhmwürdigen Abfichten der frommen Monarchin 
bewirken Sollte. —  Bey jedem wohlgezogenen 
Menfchen wird in Wien der Adel vorausgefetzt 
oder ihm angedichtet, wenn er ihn auch nicht hat; 
eine Sitte, die Oeitreich vor allen ändern deut- 
fchen Ländern eigen iit. Sie hat, fo lächerlich fie 
an. fich iit, zufälliger Weife etwas Gutes zur Fol
ge. Da nemlich der adeliche Stand in Wien über 
alles gefchätzt w ird , fo nennt man dort in Gefell- 
fchaften niemand beym Titel feines Am ts, fondern 
blos Herr von. Hiedurch wird der Gefellfchaftli- 
che Ton weit freyer und ungezwungener als an 
vielen anderen Orten in Deutschland, welches be
fonders einem Fremden in Wien zu Hatten kommt. 
Man macht übrigens einen grofsen Unterlchied zw i
fchen Adel und Adel. Die alten Familien bleiben 
ganz für fich. Zum mittlern Adel rechnet man die 
Familien, die, obgleich nicht ganz alt, doch an- 

m̂c* ’ unc* ^ er können wichtige Aemter 
lieh iit ’ ° der Reicilt3l»mer Zutritt geben. End- 
δ^ωι Sanz npue 0(*er fogenannte leonifche

fo fe h r  er auf fei- 
ή : ^ > *e,gt doch in feinem äuiseriiehen

, %  . K 7 eriorien geringem Standes weit 
mehr fe.nhe.t und Artigkeft> al?  der hotie A d d  in
Vielen anderen Orten. srhs», Geßchter ω  lm[er

« ‘enernund Wienerinnennicht feiten; doch ifl die

Schönheit des weiblichen Gefchlechts viel allge
meiner. —  Die Öitreichfche Mundart hat mit der 
baierfciien in fehr vielen Worten Aehnlichkeit, iit 
aber in der Ausfprache von ihr ganz merklich un
terschieden. ßeiderley Ausfprachen find hart und 
rauh, aber die baierfche iit voller und gröber, die 
öitreichfche hingegen fchreyender und krächzen
der —  Sie kann mit einer kleinen Modificatioti 
doch eher wohlklingend werden, als die bäierfche. 
In Abficht auf Ausdrücke und Wendungen ifl: die 
öitreichfche Mundart an luftigen und naiven, die 
baierfche an flarken und kräftigen Redensarten und 
Wendungen reicher. —  Der fanfte und dabey 
leichte Charakter des oitreichfchen V olks [macht cs 
gutherzig, artig und angenehm. Es iit gefeilig 
und mittheilend, liebt felbft zu geniefsen, mag 
aber auch g ern , dafs andre geniefsen. Daher die 
ausgebreitete Gaftfreyheit, befonders in Wien» w el
che nicht wenig dazu beyträgt, dem Fremden fei
nen dortigen Aufenthalt angenehm zu machen. 
Von Wien aus machte der V f. eine kleine Neben
reife nach der Gränze von Ungarn, und  mit der 
Erzählung der Merkwürdigkeiten , welche er hier 
antraf, hebt er den fechßen Band an. Zuerit ein 
fehr verdientes Lob des edlen, tapfern, heroifch 
gefinnten, und, trotz aller erlittenen Veränderun
g en , in feiner Verfafiung noch felbfrftändig bleiben
den ungarifeken Volks. Jedem Menfchenbeobach- 
ter iit diele Nation auch wegen des Sonderbaren 
Grades der Cultur, auf welchem fie jetzt lieht, 
höchlt merkwürdig. „Grofse Macht der Geiitlich- 
keit ukd des Adels, fall kein tiers h a t , und wo 
er iit, gröfstentheils aus Ausländern beitehend, 
die fich aber doch gar gern nationalifiren. Herr- 
fchaft eines benachbarten Regenten, Streben deffel- 
ben nach Ausdehnung königlicher Vorrechte. V011 
Seiten der Nation, Aufmerkfamkeifcauf diefes Stre
ben und treues Nachgeben gegen den Oberherrn . 
aber itandhaftes Feithalten an erworbene Rechte. 
Cultur, die mehr von Seiten des Oberherrn fich 
ausbreitet, als von Seiten der Nation; Cultur, mehr 
durch Handlung mit Produkten als durch die alles 
beSeelende Induitrie. Fremder L uxus, durch die 
Handlung und mit dem Scheine der Cultur allent
halben eindringend.------------Ein Land voll Gaben
der Natur, So wie fie kein anderes Land hat, und 
in beitändigen ßediirfniflen fremder Länder. Die 
reichiten Bergwerke von edlen Metallen in Europa, 
und unerhört wohlfeile Preife der Produkte. Hand
lung und Cultur, mit grofsen Ausfichten des Mo
narchen auf Handlungsccmpagnien , auf Schiffahrt 
bis nach zw ey Meeren, und was . dem ähn
lich iit, im beitändigen gewaltfamen Beitre
ben fich auszubreiten; und dagegen Unthärig^· 
keit des gröfsten Theils der Nation und Stockung 
der fimpeliten Circuiation fall in allen innern Thei- 
len des Reichs. Viel Eifer zur Beiferung, mit 
grofser Anhänglichkeit an D in ge, welche die 
VerbeiTerufig hindern, und doch einiger An
hänglichkeit w t h  find, weil fie mit einer Verfaf- 
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fang verknüpft find, welche die Nation mit Recht fpielsnde Figur des Hrn. v. Kewfden  konnte unfer 
liebet.“  —- hat bey nahe 2 ^ 0 0  Ein woh- Vf. nicht zu fehen bekommen, weil fie , wie man
ner, meiftens Ungarn und Deutfche, zum Theil ihm fagte, fchon feit acht Jahren nicht gezeigt wur-
nuch Schlawaken, deren Sprache ein Dialekt der de, unter dem Vorwande, dafs etwas daran zerbro-
0-awonifchen ift, und nebft der ungarfchenund deut- chen fey. Inzwifchen thut 'Hr. N. hier S. 421 - 436
fchen gefprochen wird, gjhiden werden zwar in · lunftändlich und überzeugend dar, dafs das ganze 
Presburg geduldet, doch nicht eigentlich in der hie und da angeftaunte Ding nicht, wie einige w;ih-
Stadt feiblt, fondern auf dem zum Schlöffe gehö- nen, auf innern Mechanifmus, fondern auf blofser
rigen Grunde. Die Nahrung der Einwohner be- Täufchung beruhe, die höchftwahrfcheinlich durch
ruht nebft dem Ackerbau und Weinbau hauptfachlich einen unter dem Rocke der Eigur fteckenden Kna-
auf der Handlung die Donau hinunter. Sowohl ben und die mit diefem verabredete Zeichen her-
Ackerbau als Weinbau wird in Ungarn bey weitem vorgebracht wird. Es ift fehr rühmlich, folchen
noch nicht mit dem erfoderlichen Fleifse getrieben.— ■ Täuschungen die Maske abzuziehen, damit der. 
Auch in Presburg ift noch allzuvielPfaflerey, Aber- grofse Haufen, der gar zu gern fchlau verborgene
glauben und Bigotterie. Dem Genuffe der Erey- Gaukeieyen für Wunderwerke hält, nicht irre ge-
heiten> welche durch die Toleranzgefetze des Kai- führet, oder in feinen Vorurtheilen beftärktwerde,
fers den in Ungarn fo lange und fo hart verfolgten Hr. N. fand in Presburg zwey SchaufpielergeJ'eJl-
Proteßanten verliehen find, werden noch immer Jckaften. Dafs in einer Stadt von 2gooo Einwoh-
grofse Hinderniile entgegengefetzt, wovon hier S. nern zwey Schaufpiele im Sommer Fortgang haben
595* 3j?9 die Beweife zu lefen find. Die ziemlich können, ift allerdings charakteriilifch. Bisweilen
allgemeine Meinung , dafs in Ungarn Socinianer ift dort noch dazu das fcheufsliche Spiel der Thier-
wären, ift ungegründet. Im i6ten Jahrhundert hetze zu fehen. —  Die noch nicht fo kritiieh, wie
kamen zwar focinianifche Lehrer in die Theile von fie es verdiente, unterrichte ungarische Sprache ift
U ngarn, welch unter der Botmäisigkeit des Für- biegfam , fehr nachdrücklich und mancherley Wen
den Johann Siegmund Zapolya von Siebenbürgen, düngen fähig, in gewiiTem Betracht ziemlich reich,
WO der Socianifmus damals herrfchend w ar, ftan- in ändern fehr arm. Faft alle W örter, die Cultur
den. Aber ihre Lehre wurzelte hier nicht* und oder Folgen der Cultur andeuten, find flawifchen oder
feitdem ift nie eine focinianifche Gemeine in U11- deutfchen Urfprunges. Das bekannte Vorgeben des
garn gewefen. Sehr merkwürdige und lehrreiche, Pater Sainov/cs, dafs die ungarifche Sprache mit
aber eines Auszuges nicht wohl fähige, Nachrich- d e r  lappländifchen einerley fey, halten gelehrte Un
ten von dem im Jahr 1783, im Sitten feines Alters garn, die ihre Sprache mit Ernft ftudieren, für blofse
zu Presburg verftorbenen grofsen Bildhauer und Uebertreibung eines längft gewufsten hypotheti-
dabey ganz originalen Menfchen Franz Xaver Mef- fchen Satzes. —
ferjihmidt S. 401 -419. Die fo befchrieene Schach- ('Der Β φ ίιίιφ  folgt.')

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d i g u n g e n . Hr. Prof. Olivarius kündigt eine . N e u e  K u p f e r s t i c h e . London: S ix  V ie w s ' o f  the 
dänifche Ueberfetzung von Archenholz England und Ita- R o ja l place at Hampton eo u rt; nach <&. Spyers Zeich-
lien an,  die in Profts Verlage in Kopenhagen noch in nnngen , geftochen von F. ^ukes.
d. J. herauskomraen. foll. Bey Bell l.nd wieder 4 Pbrtraits von den Londner

• Bey denselben Verleger erfcheint zur MichaelismeiTe Theatern nach den Zeichnungen mehrerer grofser Meiner,
eine neue däniiehe Sprachlehre^ die den Cenrector an der von B artolozxi,. geftochen, erfchienen : .nemlich Miftrefs
Sradifchule in K ie l j  H n . Nie. Bend. Lange , zum V’ erfaf- Biilirigtou  aTs PerüvKinerinn , Mifs Brunton  als Horatia,
fej· Hit. Miftrefs BHlaintf als Thalia , und Mr. Htnderfon  als Jago.

........ ..  ̂ “  Hr. Rijland  hat unlängft folgende fieben Kupfer nach
. N e u e  M u s i k a l i e n . London, bey Longman und der Angelika Kaufmann  geftochen : 1) Telemach am Hofe

B rederip : Sechs Sonaren von RoJ'etti fürs Pian o-forte .  zu Sparta und 2) Telemachs Rückkehr nach Ithaka ·—
Bey H arnfon:  RÜttdeVs fongs (ompleat etc .;  mit Be- zw e y  Gegcnftücfce. £1 L. 1 Sh.} 3)  Maria faus dein

j le i tu n g  einer Harfe und V io lin e;  n. 1. Y o r ik }  ( 7  Sh. 6 d. )  -----  4) Die Nymphen wecken den
------------------- Amor auf f 7  Sh. 6 d/) -----  5)  .J uno und Venus (7 Sh.

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n . .  Als  Verf. der Schrift an $ d .)  ——  6 )  Der beftrafte Cupido C i  Sh. 6 d .)  ——- 7}
Bünnemark und feine braven B ürger  (T. A. L. Z ,  N .-0 2 . )  C im on und Iphigenie (7 f>h. 6 d.J '
wird der Graf Schmettow in Plön genannt.. Hr. de L atre  lu t  zum Gegenftuck fas Marcus Antonius

Die Herausgabe der in der A. L. Z .  mit gebührendem ein anders nach der Angelika, Kaufmann geftochen unter
Lobe angezcigten Urkunden'und M aterialien zu r nähern dem T ite l:  A  Roman Confül and Matron inquiring o f  Ifpa -
Kenntmjs der Gefchichte und Staatsverwaltung nordifcher > ία  etc.
Reiche wird dem Herrn Grafen Holjlein  in Altona zuge- Bey W h ite :  Remarkable and Roniantic Profpects in
fclirieben. Doch hat er nur die Materialien dazu geliefert, North B r ite in .  N . VII ( j  Sh.J.  -—  Die  Stiche find
und die Vorrede,  λνΐδ auch die Anm erkungen, find von von M axell, die BefchreibuAgea v.bcr von Carl  Cordiper,
andrer Hand.

-------------: ------------- - ■ ■ -
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L L G  E M  E I N  E

A T U R - Z E I T U N G
S o n n a b e n d s ,  den 7 ten O&ober 1786,

E R D B E S C H R E I B U N G .

' B er lin  und S t e t t i n :  Be/chreibung einer Reife 
durch Deutfchland und die Schw eiz, im Jahre
1781. etc. e tc  

. (Befshtufs des in N ro. *39. abgehrochnen A rtik els.)

Nach feiner Rückkunft zu Wien fetzte Hr. 
N. feine Hauptreife durch den baierfchen 

tfnd jfchwäbifchen Kreis fort. Dasjenige, was er 
■beyi Gelegenheit feines Aufenthalts in München auf
gezeichnet hat, füllt 285 Seiten, aus welchen wir 
'nur einige der intereffanteften Bemerkungen aushe- 
feen. A uf der d a fl g e n  Reßdenz oder d e m  kurfiirit- 
lichen Schlöffe fieht man in den Zimmern des Kai- 
fers Karl VI I ,  der das Land mit 42 Millionen ΙΊ. 
Schulden, die Hoflchulden ungerechnet, beladet 
hinterliefs, ein einziges rothfammetnes gedick
tes Zimmer und Bette, das in den Jahren 1723- 
1729 verfertiget w urde, beynahe eine halbe Million 
Fl. koftete, und deffen Stickerey auf 24 Zentner 
am Gewicht angegeben wird. —  Für die 500000 F l. , 
welche das Haus ßaiern im J. 1751 für die Ceffion 
feiner Anfprüche an Mirandola und Guaitalla 
bekam , iit das Opernhaus zu München gebauet. —  
Die Volksmenge in München beträgt etwas über 
37000Selen, worunter 1150 Geiitliche find. Die 
Confumtion von Lebensmitteln iit hier ganz über- 
mäfsig g ro f , in manchen Artikeln nicht allein ver- 
hältRifsmäCsig, fondern auch Stückweife grofser als 
in Berlin, ja , was unglaublich fcheinen könnte, 
in einigen Artikeln verhältnifsmäfsig grofser als in 
Wien. So verfpeifet z. B. München 30500 Kälber, 
Wien nur 53500, und Berlin nicht vö llig  29800! 
Diefe Confumtion fand ftatt in Jahren, da Mün
chen mit den Vorltädten ungefähr 40000, Berlin 
132000, undWien auch 13C000 Einwohner hatte.—  
T)ie Hofbedienten , die Geistlichen, und die Bettler 
*md in München in ungefähr gleicher Anzahl vor
handen. —  Mit der Indultrie und der Betreibung 
nützlicher Gewerbe fieht es in München, wie in

-&αΐΐ - ,  b le c h t  aus. Auch iit gar kein
VtrhaltniLS zwilchen ^er vorhandenen Anzahl der
jenigen , die iich mit den nöthigen, und derer, die 
lieh mit entbehrlichen Gewerben befchäftigen. So 

j uu: 7l ' , ·̂ in München 6 Chccolatemacher,  eben fo 
Viel tfrffcrkiichkr , und auch nur eben fo viel Rie- 

L, Z .  ΐζ%6. Vierter Band,

tner, 16 Goldjchmicde, 17  Parukenmaeher, und
dagegen nur 2 Korbmacher, und nur 15 Tuchmacher. 
Welche Propotion! Der Katholicismus iit in Mün
chen fo arg wie in Wien, und noch auffallender. 
Denn was in Wien wenigitens an äußerlichen Miss
brauchen abgeftellt w orden, das iit in München nach 
jn vollem Schwange, Nicht ein einziger Misbrauch 
iit aufgehoben, aufser dafs die Charfreytagsprocef- 
fion ganz abgefchafft iit, und bey der Fronleich- 
namsproceffion feit 1780 einige ganz tolle Dinge 
abgeltellt find. Schwerlich wird irgend eine andere 
Provinz in Deutfchland von der Geiillichkeit fo arg 
in enger Tutel gehalten, wie Baiern. Da es keinen 
innländifchen Bifchof hat, fondern die geiitliche 
Gerichtsbarkeit über Baiern unter die Bifchöfe von 
Salzburg, Freyfingen, Regensburg, Eichitädt, und 
Augsburg vertheilet iit; fo iit der Kurfürft in fei
nem eignen Lande unmächtig. Wollte er auch 
zur Verbefferung der Erziehung oder des Gottes- 
dienites etwas unternehmen, fo müfste er erfl: frem
de Leute, die fich die Aufficht über feine Kirche 
angemafst haben, um ihre Beyftimmung bitten» 
Welcher widernatürliche Zw ang! Hiezu kommt 
denn die itarke und mächtige inländifche Geiftlich- 
keit. Sie hat zufammengenommen wohl beynahe 
fo viel Einkünfte als der Landesherr. Der F on i 
der fogenannten milden Stiftungen foll 60 Millionen 
Fl. betragen. Man zählt im Lande gegen 50 Aebte 
und Prälaten verfchiedener Mönchsorden, wovon 
4Repräfentanten des gefammten PrälatenilandesVy 
d e r  Landfchaft find, 180 Manns-und Fraueaklü- 
iter, unter denen 80 Prälaturen und anfehnliche 
Klößer find. Die tfefuiter. haben zwar in keinem 
katholifchen Lande durch ihre fogenannte Aufhe
bung viel verloren, am allerweniglten aber in Baieriv 
H ie? haben fie noch bey Hofe und im Lande den 
Ütiirkiten Einflufs, und 1111 Grunde gefchieht nichts, 
was fi- nicht wollen. Welche Folgen dies nach 
fich ziehe, we/che Folgen es befonders in Anfe- 
hung der Aufklärung, die in ßaiern zu dämmern 
anfieng, aber ihr wohlthätiges Licht dort wahrlich 
nicht weit verbreitet hat, habenmüiTe» kann jedem, 
der mit dem Gifte des Jefuitifmus einigermaßen 
bekannt iit, zu beitimmen nicht gar fchwer fallen. —  
Die Baiern find, was ihren Charakter überhaupt 
genommen, betrifft, „rohe Kinder der Jsatur, un- 
verw phnt, voll T rieb , voll Kräfte, die nur recht 
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geleitet zu werden bedürfen.“  Eine Schilderung, 
die ipit dem , was Hr Gr ke n  von diefem V olke 
la g t , übereinftimmt. Gröfstentheils ungerecht 
jft.alfo das Urtheil eines gewiiTen neuern Schrift- 
Öellers , wenn er fa g t: „D er ßaier ift falfch, grau- 
4a m , abergläubisch und verwegen.“  Hievon ift 
nichts w ahr, als dafs freylich die Baierft fehraber- 
gläxibifch find; man kann, in Rücklicht auf den 
gemeinen Mann, mit Grunde hinzüfetzen, dafs fie 
die Faulheit und den Trunk lieben. Aber dafs fie 
falfch wären r kann ficherlich nicht von der Nation 
im Ganzen behauptet werden; und Eigenfchäften 
einzelner Ferfonen feilte man doch nie zu Grund- 
ziigen in Beftimmung des Charakters eines ganzen 
V olks nehmen. Unter dem gröfsern. Haufen in 
liaiein iil bey dem aufserlich plumpen Wefen biedert 
■Treulitt ztglidt in reichem Maafse vorhanden. Grob 
ift der Baier freylich, aber nicht liart, derb iil er, 
aber nicht graufam, dreiftund keck, a b e r  nicht ver
wegen. Den Luilbarkeiten ift der baierfche gemei
ne Mann nicht fo fehr ergeben wie der oftreichfche, 
aber darum iil: er, wie gefagt, nicht weniger faul. 
E r hat noch einige Volksfeyerltchkeiten, dergleichen 
manchen anderen Ländern auch zu wünfchen wä
ren, und bey welchen die Nationallaune zum Theil 
hervorleuchtet. —

Wir kommen zum ßebenten Bande. Er handelt 
blofs von Augsburg, die erilen3i Seiten ausgenom
men, aufw elchen dieR ‘ife von München nach A ugs
burg über Nymphenburg erzählt wird. In zvvey 
Zimmern des Schloifes zu Nymphenburg fieht man 
fechszehn grofse BildniiTe in Knieilücken von eben 
fo viel Mätreflen desKurfürftenMaximilanEmanuel, 
und des Kaifers Karls VII. Vielleicht die einzige 
Sammlung jn der A rt, die je öffentlich aufgeftellet 
jft, aber allerdings fehr m erkwürdig, wenn man 
bedenkt, dafs folche Perfonen auf den WTilIen des 
Landesherrn und folglich auf die Regierung des 
Landes fo wichtigen Einflufs zu haben pflegen. 
.Diefe j 6 Nymphen hatten alle, bis auf eine oder 
x w ey , „fehr gemeine, einfältige und infipide Ge
lichter.“  Möchten doch alle Mätreflen der Fürften 

.einen Charakter haben, wie diefe BildniiTe verra- 
then ! wird mancher ausrufen. Ein guter Wunfch, 
doch nur unter der Vorausfetzung, dafs die Geliebte 
lieh gar nicht in Gefchäfte mifche. Thut fie das, fo ift, 
w ie unfer Vf. mit Grund erinnert, bey einem folchen 
Charakter das Uebel defto fchlimmer. Der Fall des 
Mitregierens derMätrefle pflegt aber der gewöhnliche
re zu feyn. Von den vier im nymphenburgfchen Gar
ten einzeln liegenden Schlöfschen erregen die fo- 
genannte ß  ade bürg und die Klaufi, die auch wegen 
ihrer innern Einrichtung fehenswiirdig find, gro
fse Aufmerkfamkeit durch den Kontra!! zwifchen 
beiden, der jedem Beobachter gleich auffallen 
mufs. Jene, ein kleines fehr niedliches Gebäude, 
ift in ihrer Art j,ein vollendetes Kunftwerk von 
der reinften Architectur, in beiler fanfter Evryth- 
mie.“  Inwendig ift darinn alles zur ausgefuchte- 
ik u  Bequemlichkeit und zii? allerraffimr teilen WoL

luft eingerichtet. Diefe fleht unter lauter K indli
chen Ruinen. Da ift alles öde und dufter, alles zu 
einfamen Betrachtungen einladend; fchlechte Kam
mern, ftätt der Zierra the eine Sammlung katholi- 
fcher afcetifcher Üucher, in einer Grotte fieht man 
einen geweiheten A ltar  mit einem Crucifixe. Ei
ner und derfelbe Mann, der Kiirfürit Maximilian 
Emartuel, liefs fowohl die Badeburg als die 
Klaufe auölihren, um fich der einen, wie der än
dern, abwechfelnd zu bedienen. Dort lchwainm er 
in der Begleitung, die man fich leicht denken kann, 
unter den fanften Melodien der von der Gallerie 
herabtönenden Holmufik im marmornen Bade her
um , hier bufsete er dafür. —  Dafs der Baumeiiler 
der ßadeburg auf der äufsern Treppe Sphinxe an
gebracht hat, ift wohl nicht ohne Abficht gefche- 
hen, und Hr. N. hat darüber S. 14. 15. einefcharf- 
iinnige und zugleich nicht unw'aarlcheinliche Muth- 
mafsung gew agt —  Die Porzellanfabrik zu Nym
phenburg befchäftigt jetzt nur noch 30 Arbeiter, 
ftätt 200, die fie ehedem hatte. Der Scherbel 
des hiefigen Porzellans iit beifer als der des Wie
ner, aber immer noch grau. Die Form der 
Teller geht an, aber die Taifen find dick und un
förmlich, noch weit mehr, als die Wiener. Die 
M alerey, fonderiieh in Blumen, ift leidlich. Der 
Werth der Niederlage von fertigen Gefchirren 
wurde im J. 1781 auf 120000 F L , vermuthlich 
nach Verkaufpreifen, gefchätzt. Das meifte gehe 
noch nach der Türkey. Etwas weniges debitiret 
man in Italien; im Lande felbft wird faft nichts ab- 
gefetzt, obgleich dies Porzellan fehr wohlfeil ift ■—  
Dicht vor Nymphenburg fieht man noch etwas be- 
bauetes Land, aber bald nachher ift an zw ey Mei
len lang alles öde. Hätte man den zwanzigften 
Theil der, Summen, die an Nymphenburg ver
schwendet find > auf die Cultur diefer Gegend ge
w endet, fo würde fie ganz anders ausfehen und 
eine grofse Anzahl Menfchen in gutem Wohlilande 
ernähren. —  Augsburg liegt nach Hrn. Boae's 
aftronomifchem Jahrbuche für 1785 unter 2 8 °. 36'. 
15". L än ge, und 480. 23'. 35"· Breite, eine Be
ftimmung, welche von ändern merklich abweicht, 
wahrfcheinlich aber wegen der bekannten Genauig
keit ihres Urhebers den V orzug verdienet. Die 
Anzahl der Einwohner, welche von verschiedenen 
Schriftftellern fo fehr verfchieden angegeben, bald 
zu hoch, bald gar zu gering angefetzt ift, beträgt 
am wahrfcheinlichften zwifchen 34000 und 35000. 
Die Stadt unterhält, aufser ihrem Antheil am 
fchwäbifchen Kreiscontigente, 200 Soldaten zur 
Beiatzung. Die A ugsburger haben etwas fehr auf
fallend Unterfcheidendes in ihrer Phyfiognomie. 
Sie ift gleichfam aus der fchwäbifchen und baier- 
fchen Phyfiognomie gem ifcht, fo dafs die Prote
ilanten in Augsburg mehr der fchwäbifchen Natio- 
nalphyfiognomie, und die Katholiken der baierichen 
fich nähern —  Die Regierungsform ift hier arifto- 
kratifch, doch find die Bürger in Augsburg mit 
ihrem ftathe yiei zufriedener, als die Bürger in

N ü n fc
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Nürnberg oder Ulm mit dem ihrigen. Die A ugs
burger Patricier find zwar oft ftolz genug, aber 
die Regierung gehört ihnen nicht ausfchliefslich, 
fondern viele Bürger, fowohl Kaufleute und Kiinll- 
le r , als auch fogar Handwerker, find im grojsen 
Raths; und diefe haben mehr zu fagen, als die 
acht Rathsfreunde oder die wenigen bürgerlichen 
Genannten in Nürnberg. Die eigentlichen Steuern 
find in Augsburg fo m äfsig, dafs fie in allem nicht 
mehr als ungefehr ~ pro Cent der Einkünfte eines 
Bürgers betragen. Die vornehmfte Revenue der 
Stadt befteht in dem Ungelde oder der ConJ'umtions- 
accife, welche allerdings, wie überhaupt die indi- 
recten Auflagen, wenn fie nur verhältnifsmäfsig 
find, zu den fchicklichften Abgaben gehört, und 
am leichteftcn zu tragen ift. Der Tarif diefer Ac- 
cife mufs in Augsburg fehr mäfsig feyn, weil fie 
bey vorfallenden Staatsbediirfniflen erhöhet werden 
kann, ohne dafs der Bürger darüber feufzet. Da 
Augsburg faft gar kein Territorium, folglich keine 
andere öffentliche Einkünfte als aus den Biirger- 
fteuern und der indirecten Auflage auf die Confum- 
tion, gleichwohl fehr anfehnliche Ausgaben zu be
ilreiten , und dennoch faft gar keine Schulden h at; 
io  beweifet diefs, dafs die Staatsverwaltung hier 
von je her mit vieler Vorficht und Weisheit einge
richtet gewefen feyn müife. Ein V o rzu g, auf wel
chen Augsburg um fo mehr ftelz feyn kann, da 
die benachbarten, mit w eitläufigen und frucht
baren Territorien verfehenen Reichsftädte Ulm 
und Nürnberg in grofsen Schulden ftecken, ob
gleich ihre JBiirger viel ftärkere Abgaben als die 
Augsburger entrichten. —  Die ganz befondere 
Lage von Augsburg, in dem Winkel, welchen die 
dort fich miteinander vereinigenden ElüiTe Lecfyund 
Wertach machen, nöthiget die Stadt zu beftändigen 
fehr koftbaren WaiTerbauen, und fetzt fie in eine 
Art von Abhängigkeit von Baiern, ift ihr aber auch 
die Veranlagung geworden, fich durch JVaJJ'erlei
tun gen grofse Bequemlichkeiten zu verichaffen; 
und diefe Walferleitungen fcheinen vor den fo ge- 
priefenen Marlyfchen fowohl an Simplicität desMe- 
chanifmus, als befonders an Nutzbarkeit bey wei
tem den V orzug verdienen. —  Der proteßantifche 
Gottesdienß in Augsburg ift einfacher und von un
nützen Ceremonien freyer als der in Nürnberg. Ta
delnswürdig aber ift die Menge der Predigten, wel
che den Geiillichen aufgebiirdet wird. So haben 
2. B, im Jahr 1784 vierzehn Prediger nebft einigen 
Kandidaten nicht weniger als 1599 Predigten infechs 
Kirchen gehalten. Ein einziger Diakonus mu fste 

gedachtem Jahre 107 Predigten halten. Da ift 
m a n c h *  kein Wunder, wenn die Predigten
dieften F r e i e r n ai*sfallen. Eins der merkwürd ig e n  i^reign,^ unter ^en protertanten jn ^ ICTS.

XZ  &r^defmghM S T ?  d‘ utJch-n G efia/A t
u J y ft Hr n I M r r U h r e  Wld wahrlr Gottfi.ugkeit, Hr. D. Urlfp^ger hat diefe Gefellfchnfi·

Häuft derftlben. Ob ihre "gmtichen dirigirmdm

Oberen geflifientlich ia  Dunkelheit gehalten werden, 
und ob die Gefellfchaft in der That nichts anders 
als eine proteßantifche ^eftät er gefellfchaft fey, uber- 
läfst Recenfent ändern zu beiirtheilen. Hält man 
das, was feit kurzem für und wider fi?, zum Theil 
felbft in der Allgemeinen Literatur - Zeitung, er- 
fchienen ift, gegen einander; fo lafst fich w ohl 
nicht leugnen, dafs fie zu gegründetem Verdachte, 
wiewohl allem Anfehn nach bey den bellen Abfich
ten und ganz wider Willen vieler ihrer Mitglieder, 
Anlafs gegeben hat. Ob aber diefer Verdacht nicht 
vielleicht etwas zu weit getrieben fey ? ift eine an
dere Frage, die Recenfent nach feiner bisher da
von erlangten Kenntnifs doch eher bejahen als ver
neinen möchte. Man glaube das eine, oder das 
andere, fo verdient allemal dasjenige, was Hr. N. 
S. 91 —  100 über diefe Gefell fChafl: lag t, von jedem, 
dem das Wohl der Menfchheit nicht gleichgültig 
ift, beherziget zu werden. Hrn. Urlfpergers eigner 
Erklärung zufolge hat die Gefellfchaft einen Theil 
ihres anfänglichen Plans, die gelehrte Unterfuehung 
und Vertheidigung reiner Lehre (ein zu unbeftimm- 
ter Ausdruck) aufgegeben, und will künftig biofs 
mit eigner fchriftmäfsiger Erbauung unter fich, und 
allgemeiner Beförderung der Gdttfeiigkcit fich be- 
faifen. Diefer Entfchlufs verdient , fo viel fich bis 
jetzt abfehen lä fs t , L ob, vorausgefetzt, dafs fie 
auch der weitern Verbreitung ihrer vermeinten rei
nen Lehre, der Profelytenmacherey, entfagt habe. 
Ob fie aber diefe nicht unter der abgexweckten all
gemeinen Beförderung der Gotcfeligkeit noch mit 
begreife, mufs fie felbft am beften wifl'en. —  Schwer
lich giebt es in irgend einer ändern Reichsftadt fo 
viel ofefuites de robe courte, fo viel blindergebene 
Anhänger der Jefuiten und des ultramontanifchen 
harten Katholicifmus, als in Augsburg. $ efuites 
de robe courte heifsen weltliche Perfonen, die dem 
Jefuiterorden durch ein Gelübde einverleibt find, 
vermöge deflen fie fich dem General und dem Or
den zum Gehorfam verbunden haben. Sie können 
verheirathet, es können felbft Frauenzimmer feyn; 
auch Proteilanten werden zugelaflen. Eine Verbin
dung von der Art gehört, in Rückficht auf Auf
klärung und Beiles der Menfchheit, wohl zu dea 
fchädlichllen, welche jede gefchloifen werden konn
ten. Scharfe, aber verdiente, Rüge des Betragens 
der Katholiken fowohl als der Proteilanten, befon
ders der Herren Z a p f  und M ertens, bey der An- 
wefenheit des Papiles in Augsburg im Jahr 178a 
S. ic6  —  I i 3 · Wir können das hier Erzählte um 
fo eher übergehen, da die damaligen Vorfälle in 
Augsburg aus anderen Nachrichten fchon hinläng- 
länglich bekannt find. Die fo berüchtigten Contra- 
verspredigten find dech endlich auf Befehl des Bi- 
fchofs von Augsburg eingeileliet worden. Genaue 
und freymiithige Beleuchtung des im J. 1780 un
ter dem Namen des Kurfurften zu Trier, Bifchofes 
zu Augsburg, prlaifenen, grofstentheils an die Pro- 
teilanten gerichteten merkwürdigen Hirtenbriefs 
S. 1 4 3 — 157. Hr, N, zeigt, wie hart der Sinn der 
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glatten Worte fe y , mit welchen der Dillingifche 
Hoftheologe unterdes Bifchofes von Augsburg Na
men hierinn die Proteftanten anredet, und welche 
höchrt unbillige und unverantwortliche Aeufserun- 
gen diefer ganz im Geifte der romifchen Kirche ab- 
geiafste Hirtenbrief enthalte, der gleichwohl in vie
len proteftantifchen Zeitungen als ein Beweis der 
a u fg e k lä r t e n  Denkart und des Eifers fü r  die Reinig- 
keit der Religion laut gepriefen wurde. —  Dieun- 
fägliche Menge von Heiligenbildern, welche in 
Augsburg in Kupfer geftochen oder in Holz ge- 
frhnitten, und in der ganzen Welt verkauft werden, 
lind dort ein ordentlicher Nahrungszweig, womit 
die katholifchen Augsburger fowohlfich felbft, als 
auch ihre auswärtigen Religionsbrüder im finftern 
Aberglauben erhalten. Eine ganze Sammlung fol- 
clier Bilder würde zu vielen hundert Blättern 
anwachfen, und den ficherften Beweis des Aber
glaubensund der bigotten ftumpfen Empfindung ge
ben, gleich fern von reiner heller Vernunft und 
von gutem Gefchmacke. „A lle  Phyliognomieen 
der Heiligen find fo wenig ehrwürdig, fo wenig 
ed el, fehen fo gem ein, fo ftier, fo verfchoben, 
fo pfäffilch aus , dafs jedem vernünftigen Mann vor 
dem Himmel ekeln m üfste, wenn er fich vorftellt, 
dafs er wirklich mit folchen elenden Menfchen be
völkert feyn follte. Dazu findet man auf diefen 
Heiligenbildern die allerlächerlichften imd grotes
keren Vorflellungen.“  Zu einer Probe iit hier in 
der Beylage IV . 8·, die Abbildung eines Chrißkindes 
mitgetheilet, welche freylich das Gefagtenurgar zu 
1'ehr betätiget. Bey den Heiligenbildern und anderen 
geiftlichen Vorilellungen wird fehr dafür geforgt,dafs 
die Vorftellung ja von einem Katholiken und nicht et
wa von einem Ketzer gemacht fey. Daher fetzen die 
katholifchen Kupferftecher allezeit forgfaltig ihrem 
Namen Cath. oder Catholicus bey. Füefsli, der 
diefe Gewohnheit nicht kannte und bey dem Namen 
Klauber diefs Wort fand, meint in feinem Künft- 
lerlexicon, Catholicus fey ein Beyname der Gebrüdei 
Klauber gewefen Mit der Befchreibung des Ka- 
tholicismus in Augsburg und der Misbräuche def- 
fciben endigt Hr. N. den ßebenten Band, aber nicht 
alles, was er von Augsburg fich aufgezeichnet hat, 
Die Nachrichten, welche die Nahrung, Handlung, 
Gelchrfamkeit, Künße und Sitten diefer Reichsftadt

K U R Z E  N A C

K l e i n e  S c h r i f t e n . Brtsta.it, bey Löwe : Rede von 
den ächten Quel tn der JVohlthätigheit gegen Öffentliche 
Schulen . Gehalten zum Andenken des Herrn C .  G. von 
Riemer und Riemuerg am t  Apr. 1785. von P . I. Lieber- 
kjUm, Rcct. u. Prof. des Elif. G ym n. 17SS. 32 S .  8. O  gr .)  
D ie  Quellen, die Hr. L. angicLt, find allgemeine Menschen
liebe, Gem eingeiit (,,die Erleuchtung des Verftandes, durch 
die wir fähig w e r d e n ,  das W e h l  der bürgerlichen Gefell- 
l'diaft, daricn wir leben , mit einem ausgedehnten Blick im 
Ganzen zu um faßen  ̂ verbunden mit der herrschenden

betreffen, werden im näcnften Theile folgen. Das 
Angeführte kann genug feyn, unfer Urtheil von 
den drey neueften Bänden der Nicolaijchen Reifebe- 
fchreibung zu rechtfertigen, und die Wichtigkeit 
und Reichhaltigkeit derfelben anfchaulich zu ma
chen. Die bey jedem Bande befindlichen Bhjlagen 
dienen zum Beweifeoder zur Erläuterung des Textes 
und find meiftens intereflant. Befonders merkwür
dig fcheinen uns unter ändern X V. 1. zum fechßen, 
und IV« 6. IV . 7. zum ßebenten Bande gehörig. 
Die erite liefert das Ungarifche auf dem im Jahr 
1764 gehaltenen Reichstage gemachte, bisher aufser- 
halb Ungarn ganz unbekannte Urbarium ( Beftim* 
mung der Rechte der Grundherrfchaften und der 
Pflichten der Unterthanen ), nebfl den fcharfTinnigen 
Gedanken eines ungenannten ungarifchen Gelehr
ten über den Urfprung des Worts Urbarium. Die 
anderen beiden enthalten fehr wichtige hiftorifch- 
ftatiftifche Nachrichten über die Schweiz, befonders 
über den Kanton Appenzell und die Stadt St. Gallen, 
durch welche Hrn. Affprung's Reifen durch einige 
Kantone der JZidgenoj) enfckaft hin und wieder be
richtiget oder ergänzet werden. Hr. N. hat diefe 
ihm zugefchickte Bemerkungen wegen der dariha 
vorkommenden intereffanten neuen Handlungsnach
richten lieber im voraus mittheilen, als fie bis zum 
Abdrucke der Fortfetzung feines Werks liegen laf- 
fen wollen; eine Entfchliefsung, für welche ihm 
gewifs alle feine Lefer danken. Wie fehr übrigens 
der Vf. fich angelegen feyn laife, überall der W ahr
heit möglich^ treu zu bleiben, erhellet auch dar- 
aus, dafs er immer fortfährt, VerbeiTerangen zu 
feinem Werke zu fammeln und bekannt zu machen. 
Auch diefen drey Bänden hat er wiederum Berich- 
tigungen, Z u )ä tze , und, wo es nöthig w ar, Ver- 
theidigungen beygefiigt, wodurch denn unftreitig 
das Werk der Vollkommenheit immer näher ge» 
bracht wird. Dem ßebenten Bande ilt aufser die
fen Berichtigungen etc. und aufser den Beylagen 
noch ein hochft merkwürdiger Anhang zugegeben, 
hemlich eine Unterfuchung d£r vom Hrn. Garve 
wider diefe Reifebefchreibung vorgebrachten Be- 
fchuldigungen. Wir fagen hier von diefer Schrift 
nichts, da ein anderer Mitarbeiter fie in No. 94 
und 95. der A. E. Z. bereits angezeigt hat.

H R I C H T  E N .

N e ig u n g ,  dis gemeine Befte auch mit Aufopferung unfers 
Privatwohls  zu befördern“ ) Liebe und Sorge für die Jugend» 
Dankbarkeit  gegen die Sch ulen , vernünftige Ruhm
liebe,  Religion. Der Vf. redet darüber in der lanften 
Sprache vernünftiger Ueberredung ; und es ift zu wün- 
f ch en , dafs er bey ähnlicher G e l e g e n h e i t  einmal die Hin- 
dernifle der Wohlthätigkeir gegen die Schulen  abhandeln, 
oder von der betten und wahrften Art Yenr.Ächtnifle f^· 
fie z u  machen, reden möge.
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M o n t a g s  den 9 teB October 1786.

»fc-X .<x> ·<»■»♦»«>» »»<>0 4»»«.»«

A R  Z N E  2 ' G E L  A H R  T H E  1T.

E b u lin , bey M ylius: Auf/ätze und Beobachtun
gen aus der gerichtlichen ArznnjwiJJ'enfchaft, 
her aus ge geben von Dr. Johann Theodor P yl, 
Rath, Mitglied des König!. Obercollegii medici
—  und Stadtphyfikus in Berlin, Dritte Samm
lung. 1785. 8- 252 Seiten. Vierte Sammlung. 
1786. «58 Seiten, (1 Rthlr. 12 gr.)

Es haben bisher meh; ere gerichtliche Aerzte ihre 
Qbductionsberichte in Menge drucken laßen, 

w ir glauben aber nicht, dafs die gerichtliche Arz- 
ttey wiflenfchaft, die zu unfern 'Zeiten eine fo vor- 
theilhafte Gedalt gewonnen hat,' diefes der Bekannt
machung eines jeden befondern Falles, der nichts 
Auszeichnendes enthält und überdem oft noch fehler
haft genug befchrieben id , zu verdanken, habe. 
Ausführlich und mit allen Formalien bekannt ge
machte Aufiatze diefer Art dienen entweder dazu, 
dem gerichtlichen Arzt durch Beyfpiele zu zeigen, 
wie dergleichen Schriften zu verfaifen find, oder 
fie zeigen nur befondere, feltene Fälle, wo die 
Ausmittelung Schwierigkeiten hacte und von Seiten 
des Arztes befondere Wege federte, geben auch 
fehr oft dem Arzt überhaupt Veranlagung aus den 
Leichenöffnungen die ausübende Heilkunde aufzu- 
kiären. V on  diefer Art find die in diefer nützli
chen undlefenswerthen Sammlung enthaltenen Auf- 
fatze gröfistentheils, befonders die von dem Her
ausgeber felbft herrührenden, die einen in feinem 
Fach völlig  bewanderten, mit Vorficht und Fertig
keit urtheilenden Arzt durchaus verrathen und da
her nicht allein für den angehenden gerichtlichen 
Arzt unterrichtend, fondern auch für den geübten 
lehrreich find. Wir haben zwar die vortreflichen 
Aufklärungen mancher verwickelten Gegendände 
der gerichtlichen Arzneykunde in diefen beiden 
Theilen nicht gefunden, durch welche fich die er
den io vortheilhaft auszeichnen, fondern mehrere 
fremde dem Herausgeber mitgetheilte Beobachtun
g en , unter welchen aber doch auch viele, befon
ders die von den Herren Kolpin, Bach und M etz
ger, von Wichtigkeit find, dagegen aber mehrere 
Untersuchungen, welche ein noch fehrimbebauet-es 
Feld der gerichtlichen Arzneykunde felir erläutern 
and dabev für denPhiiofophen und ausübenden Arzt

A . U  Z .  Vierter

von grofser Wichtigkeit find, nemlich Unter'uchun- 
gen über den Gemüthszudand wahnwitziger oder 
dafür gehaltener Perfonen, deren Zahl fich in die
fen beiden Sammlungen auf ein und zwanzig be
läuft.

Die dritte Sammlung enthält im erden Abfchnitt 
25 Leichenöffnungen und unter diefen viele gewöhn
liche F älle , aber doch auch einige merkwürdige, 
z, B. N. 19 die Gefchichte der Krankheit und Lei
chenöffnung zweyer Eheleute, die durch die ruch- 
lofede Bosheit einer Verwandtin mit Rattenpulver 
vergiftet worden waren, N. 24 die Gefchichte der 
Krankheiten, des T o d es und der Leichenöffnung 
eines Mädchens, welches von einem Schlag mit ei
ner dünnen Hafelruthe auf den Kopf gedorben feyn 
follte und 35 die Obduetion eines nach erhaltenen 
Stofs auf die Bruit acht Tage darauf verdorbenen 
jungen Menfchen, der fonft immer über kurzen 
Athem, Herzklopfen, u. C w. geklagt hatte und 
bey dem Lungen, Ribbenfell, Herzbeutel, Mittel
haut und Zwerchfell auf eine wunderbare Art ver- 
wachfen waren, dafs der Herzbeutel nebd dem 
Herz fad den dritten Theil der Brudhöhle einnalun, 
das Mittelfell wegen der häutigen, fpeckartigea 
Verwachfungen nicht unterfchieden werden konnte 
und die Lungen mit vielen fchleimichten Häuten 
dick'überzogen waren. Der zweyte Abfchnitt ent
hält Berichte und Gutachten, die vornemlich das 
Zeugungsvermögen, verheimlichte und vorgegebe
ne Schwangerfchaften und das flu p n m  violentum 
betreffen. Selten und fehr unterrichtend find die 
beiden erden F älle , das zu lebhafte Zeugungsver
mögen des Mannes, als Urfache der Ehescheidung 
betreffend; die folgenden find es w eniger, und der 
vierte, ob ein mit dem Tripper behafteter Mann 
Kinder zeugen könne, irt ganz unwichtig: ein Mü
der aber wie der gerichtliche Arzt in Fällen verfah
ren m u fs, wo Bosheit der Anklägerin aus fehlge- 
lchlagener Hoffnung, fich zu bereichern im Spiel 
id , iit von S. 160 bis 174 der F a ll: über ein fälfch- 
lich angefchuldigtesßuprum violentum: auch die fol
genden Fälle in diefem Abfchnitt findwichtig. Von den 
Gemüthszudände betreffenden Untersuchungen ent
halten mehrere Falle von religiöSen Wahnlinn, die 
wichtigde ift aber die von S. 219 bis 231 beschriebene, 
wo mit der gröfsten und feinden Verllellung Schein
barer Walin&in verbunden war. Im vierten Abfchnitt 

Ό  dehec
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flehet ein Gutachten über die F rage: ob eine Schroot- 
gieflerey, in der Nähe einer Brauerey fchädlich feyn 
könne, die wörtlich, mit einigen ganz unerhebli
chen Veränderungen aus dem Magazin für die ge
richtliche Arzneykunde und medicinifche Polizey, 
δ . II. St. I. S. 144. abgedruckt ift, aus einer Samm
lung die der Hcrausgv ebenfalls beforgt, und ein 
anderes : über eine Weinverfälfchung.

Die vierte Sammlung enthält zuerd die Leichen
öffnung des Herzogs Maximilian Julius Leopold 
von Braunfchweig, von Hn. Hofr. Mayer. Eine 
vollkommene Stirnnath warnoch zu fehen, das Ge
hirn drotzte von. Blut, in den Hirn holen waren alle 
Blutadern von dem Andrang des Blutes aufgetrie
ben und zwifchen der harten und weichen Hirnhaut 
zeigte (ich eine Menge blutiges Wafler. Unter dem 
länglichtn Blutbehälter waren zw ey in der Hirn
haut feil verwachfene, mit vielen kleinen Spitzen 
gegen die linke Halbkugel des Gehirns drückende 
kleine Kncchendücke, deren jedes einen drittel Zoll 
lang und halb fo breit war. Die Oberfläche der 
linken Halbkugel des Gehirns war neben dem Si- 
chelfortlatz mit einer Menge kleiner Anlagen zu 
wiedernatürlichen Verknöcherungen gleichfam be- 
ia e t, die die Gröfse von groben Sandkörnern hat
ten , weiter aber nicht, wie doch zu wünichen ge
wefen wäre, befchrieben werden. Der heftige 
Kopffchmerz, den der Verdorbene oft gehabt, iil 
aus diefer Urfache fehr leicht zu erklären, Die 
Blutbehälter im Boden des Schädels und die Bluta
dern des kleinen Gehirns waren aufserordendich 
voll von Blut und die Hirnfchale an einigen Stellen 
kaum einige Linien dick. Lungen und Herz ftrotz- 
fcen von Blut : alles Uebrige w ar, bis auf eine Ab
weichung der vierten Ribbe vom natürlichen Bau, 
gefund, und der Schlufs des Hn. M. iil, dafs der 
Herzog gleich'nach dem Hineinfallen ins Wafler an 
einem Schlagflufs den Geiit aufgegeben habe. Es 
folgen noch mehrere gerichtliche Leichenofnui gen 
Ertrunkener und dann einige umdändlich, auch in 
JRiickficht auf die vor dem Tod vorhergegangenen 
Zufälle erzählte Gefchichten fchneller Todesfälle, 
vcrnemlich von Zerrei Hungen der grofsen Blutge- 
iliffe in der Brüll. Diefe Fälle find insgefamt für 
den gerichtlichen Arzt fehr merkwürdig und unter
richtend, vorzüglich aber der S. 40. erzählte neunte 
Fall, von einem Kutfcher, der in dem Bett einer Hure 
todt gefunden w urde, wahrscheinlich im Beyfchlaf 
mit ihr fchnell verdorben war und bey dem der 
linke Ht-rzfack und die grofse Schlagader, an einer 
Stelle, wo wahrscheinlich vorher eine Pnlsaderge- 
fchwultl gewefen w ar, zerriflenwaren* Es ilt vor- 
t feil ich erläutert, w ieder Beyfchlaf Veranlaifung zu 
diefen beyden Zerreißungen gewefen iil, worüber 
auch Morgagni einige wichtige Beobachtungen ver
zeichnet hat. Nun folgen drey Leichenöffnungen 
von Perfonen, welche übergefahren worden wa
ren , dann die Obduction eines von trunkenen Sol
daten für eine Hexe gehaltenen und ermordeten 
alteö Weibes und mehrerer durch Verwundungen

ums Leben gekommener Perfonen und fchnell ver- 
ilorbener Kinder. Bey einem K ind, welches zehn 
T age nach der Geburt an einer Verblutung aus dem 
Nabel verdorben w ar, war die rechte Niere wie ein 
Kern mit ausgetretenem Blut umgeben, deflen 
Quelle aber Herr M etzger, der V f. diefer Beobach
tung, nicht ausgeforfcht hat: er meynt nur, die 
Verblutung aus dem Nabel fey mit diefer Gefchwulft 
in Verbindung gedanden. Den Befchlufs diefes Ab- 
fchnitts machen zwey Leichenöfnungen todgebor- 
ner Kinder, wovon die erde von Hn. Siemerling 
merkwürdig iil und dann die Oefnung eines tödlich 
Verwundeten. —  Der zweyte Abfchuitt enthält 
Gutachten über eine angefchuldigte venerifche 
Krankheit, über eine vorgegebene Unfähigkeit zum 
Kinderzeugen, ferner etliche Fälle von angefchul- 
digten dupris violentis, die mit vielem Scharffmn 
ausgearbeiter find, dann ob ein mit einem Leiden
bruch behafteter, fond gefunder Mann fich einer 
Kanzleydienerdelle qualificire, ob es rathlam fey 
einen kurzfichtig gewordenen Knaben beym Klein- 
uhrmacher-Metier zu lafTen und mehrere Gutach
ten, ob gewifle kränkliche Körper nicht von gewif- 
fen \rbeiten, Reifen, Aemtern, Strafen, u. f. w. 
leiden möchten. Recht fehr wichtig find die im 
dritten Abfchnitt befchriebenen Getniithszudandsun- 
teriuchungen, befonders die erlle von einer Frau, 
die ihre geliebtede Tochter aus Trieb zu morden 
und religiofen Wahn Pinn ermordete. Hr. P. nahm 
an, dafs die Thäterin den Mord in wahrer, aber 
vorübergehender melancholifcher Wuth begangen 
habe: die Urtheilsverfaifer glaubten aber, es fey 
ein vorhergefafster Vorfatz mit im Spiel gewefen 
und beflimmten die Strafe darnach, worüber fich 
der Vf. in einer beygefiigtenNachfchrift weitläuftig 
erklärt. Eine Schatzgräberey Gefchichte» in fünf
tem Gutachten, erinnern w ir uns fchon anderswo 
gelefen zu haben. Sonderbar ift das fechlle Gut** 
achten über einen Mann, der bey vielen Speculatio- 
nen feine verworrenen Umdändezu verbeflern, end
lich glaubte, es liege in den Kellern eines abgebrann- 
ten Schloflc s eine grofse Summe Geldes und diefer- 
halb einen recht gut abgefafsten Bericht an den K ö 
nig ablchickte. Ueberhaupt find alle Gutachten die
fer A rt, deren in diefem Band 13. abgedruckt find, 
wegen der befondern Verwirrungen und ihrer mei- 
dens mit Scharffinn und vieler Kenntnifs ausge- 
fpvirten Urfachen, recht fehr lefenswerth. · Im 
Anhang dehet Hrn. Siemerlings Gutachten über die 
als Vorbauungsmittel gegen die Hundswuth em- 
pfolne'Cidrarion der Hunde» die Hr. S. aus guten 
Gründen verdächtig macht, und die Gefchichte einer 
im Jul. 17^3. in Pommern ausgebrochenen Vieh
krankheit, von Hn. Koipin.

Ο E K O  N O M  I E ,

L n ? z i e , bey M üller: Des Oberbienen - Infpeetert 
un Amtsrath $oh. Kienes Mitgliedes -  ge
krönte Pm sjclw ift —  über die dunlichfie Füt-
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terunqsart der Kühe und deren Behandlung 
überhaupt —  1785. 9 4 s · §· ( 5 g r· )

Die R u ffi fchka i ferl iche freye ökonomifche Ge- 
fellfchaft zu Petersburg hatte die Preisfrage genau 
beftimmt und gehörig zergliedert. Daher antwor
tet Hr. R. erft im allgemeinen, man folle für beftän- 
dig im Stall Lucerae, Klee, Rocken als Gras, im 
Winter aber rothe \mcl weifse Rüben, Kohl, Kar
toffeln u. f. w. füttern, auch dabey die Kühe rein
lich und die Ställe mittelft bretterner Dunftfchlötte 
luftig halten. Hierauf aber handelt er befonders
1 )  von Erziehung der Kälber von ir.ilchreichen nicht 
fleifchichten Kühen, mit Milch Schrot und abge- 
wechfeltem Kleeheu, ohne Unterschied der Jahrs- 
leit, auch Verhütung zu früher und ungleichartiger 
Begattung. 2 )  Von der Fütterung in oder bey der 
Stadt und auf.dem Lande, zur Maihing der veral
teten und Melkerey der jiingern nach Verschieden
heit der Jahrszeit und Futterart, mit genauer Beftim- 
mung der Portionen und Zeiten (z.B. 120 Pfund 
frifcher oder 30 Pfund trocknerKlee täglich incteey 
Futtern,) fleifsiger Tränkung und Salzgeben 3 ,. V on 
den Vortheilen und derMilchvermehrung. Die Nu
tzung einer Kuh hat Hr. R. durch Verkauf der Milch 
auf 2 1 , auf dem Lande* aber durch Butter und Käle 
nur auf Gulden gebracht, wo hingegen fie bey 
Weidevieh nur auf 6f gekommen.
* Ueber alle diefe Gegenftände find durchgängig 
die Vorschriften der beiten Landwirthe gefammelt 
wnd mit eigenen gründlichen und praktischen Be
merkungen verbunden. Doch ift die allgemeine 
Empfehlung der Stallfütterung übertrieben, zumal 
für das menfchenleere Rufsland, wo grofse Weiden 
das Vieh ohne Mühe nähren können, und durch 
deren VerbeiTerung fo fette und aromadfche Milch 
als von den Holfteinifchen und Alpenkühen zu erhal
ten wäre. Auch wird auf das kalte Klima der An
bau der Erdäpfel ( heliantkus, tuberojus )  und bey 
den kurzen Sommern das mehrmalige Abfehneiden 
des Rockens zum Futter Schwerlich mit Nutzen an- 
auwenden feyn.

N o r d lin g e n . bey Beck: Ge. Gott/r. Strelins 
Oett. Wallerft. Kammerraths —  Realwörtrr- 
buch für Ketmeraliflen und Oekonomm 3ter Band 
Doppelfchicht bis Flufs 776 S. gr. g- (2 Rthl.)

Die Anzeige der beyden erften Theile diefrs Wer
kes in Nr. 251. vor. Jahr, hat dem Herrn Verfaf- 
fer zu einer bogenlangen V erte id igu n g  in der\ or- 
rede Gelegenheit gegeben. Umftändlich darüber 
2u rechten wäre dem Plane der A. L. Z. zuwider, 
welche dazu nicht Raum hat. Hr. St. irret aber ge- 
wi s, wenn er jene .Anzeige der abfichtlichen Ta- 
deltucht e*nes vielleicht fremden Emjend'.rs bey- 
nu st. Dergleichen GabiJe- ift durch die Einrich 

•nR j c n ^  ß an z-unmöglich.· _R?cenfent ift 
£ “ Hiv.St, Perfon völlig unbekannt und ohne alle 
fnn^ 3 e‘ j  rPierM’tt' blos,w-ie er das Buch ge. 
fchnn ' ’ UP mu^ f  Seiner Ueherzeugung
Kßon aus ändern Grundsätzen manches tadeln.

D >fs fich darauf noch wider diefes und jenes ant
worten liefs, war natürlich. Das Publicum mag 
nun beurtheilen, ob die V erte id ig u n g  hinreichend 
ift, welche fich bald auf willkürliche;Regeln des 
Plans, bald auf unrichtige Benennungen der Sa
chen gründet, bey offenbaren Irrthiimern nur die 
Quellen als unfehlbar hinlängliche Gewährsmänner 
angibt und hauptsächlich darauf hinaus läuft, dafs 
die bemerkten Fehler für ein fo grofses Werk ge
ring und wenig feyn, gerade als ob fich in einer 
Recenfion alles anführen liefse, und aufser den ge
gebenen Beyfpielen alles gut und fehlerfrey wäre. 
Sonderbar aber ifts, dafs Hr. Str. dabey fo viel von 
feinem guten Honorarium Spricht und wie er fich 
ohnedas nähren könne, als ob er dem RecenSenten 
beydes nicht auch zutrauete, ja Sogar ihm die Fort- 
Setzung des Werkes abtreten w ill , wofür aber die
fer fchonftens danken wird.

Der gegenwärtige, dritte Band gleicht in der 
Anlage So wohl als Ausführung gänzlich den vori
gen. Auch hier tvieder fehlen manche interefiahte 
Artikel ganz, z. B. DreySaltigkeitsblume, Düppel
bohren bey Schafen, Erdbeerenklee, Färberbaum» 
Hingegen find viele aufgenommen, die gar nicht 
hinein gehörten, z. B. Elafticität, Schnellkraft, Fir- 
m an, ein Kaufmannspafs in Oftindien. Doch 
Scheint es beynahe, daSs blos franzöfiSche und an
dere fremde Ausdrücke der Erinnerung bey den 
erften Theilen zufolge nicht mehr fo häufig Vor
kommen. In Abficht der Sachen felbft find über
haupt die Erklärungen Öfters tavtologifch , mangel
haft und unbeftimmt, z. B. „DünnqiietSche heiSst 
die Form der DornSchleger‘* aber doch nicht jede 
ohne Unterschied. „EinSalzen heiSst die Kunft 
FleiSch und FiSche durch das EinSalzen vor dem 
Verderben zu bewahren.“  Von Früchten und Ge- 
müten, die man mit Salz ein macht, wird nichts 
erwähnt. Auch ift das EinSalzen als Kunftwortder 
Gärber vergeiTen. „FiScus bedeutet die landesherr
liche Cafle, wohin die dem Landesherren als Sol
chem zuftändigen Gefälle geliefert werden.“  Wie 
unterscheidet er fich aber da von dem Aerarium ? 
Da? alles ift auch kein W under, da man überall 
Geht; dafs aus den bekannteften und felbft verle- 
genften Werken zulammengeSchrieben iit, ohne ein
mal die Sorgfalt eines guten Copiften beym Abdruck 
anzuweiideri, z. B. der Artikel Eifenbaum „eine 3 
Ellen lange und 5 Zoll dicke Stange auf dem Ei- 
fenhämraern, an deren Mitte eine ftarke eiSerne Schie
ne befeftiget ift, wodurch die Keule, nachdem fie 
eingegängelt, vor den Hammer gehoben wird“  
fteht eben fo in Minerophili (Z e ifig s) Bergwerks- 

Lexicon, nur daSs es Theule, eingexäHgelt, und wer
den heifsen follte. Der Vortrag endlich ift oft un
ordentlich und weitschweifig, So daSs inan Schlech
terdings nicht begreift, wie Hr. St. fich noch auf 
feine Zufammendrängung der Gedanken gütlich 
thun will. Z .B . „Doppelte oder italiänifche Buch
haltung ;ft die verbeiferte Art des kaut männlichen 
ßechnungsftyls. Um voa der doppelten Buchhal- 
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*tung einen nTclit ganz undeutlichen Begriff zu ge
ben , mülfen wir vorhefo die ältere oder einfache 
Buchhaltung kurz befchreiben. Sie iit fehr alt, aber 
nicht mehr üblich, aufser bey Kaufleuten, die in 
das Kleine handeln und denen folglich die Bücher 
in doppelten Poften zu führen, wegen der allzu- 
vielen Kleinigkeiten zu miihfam und befchwerlich 
oder vielleicht aus Mangel an Kenntnifs zu künft- 
Jlich ift. Bey diefer einfachen Rechnungsart führe 
der Handelsmann.“  —  Wozu nun die ganze Ein- 
gangstirade? Wer einen Begriff der italiänifchen 
Buchhaltung fucht, kann ja nicht wiflen, was dop
pelte Porten find, und überhaupt gehörte die Er
klärung der einfachen nicht hieher. Durch die Ver
meidung dergleichen Auswüchfe und Wiederhoh- 
lungen kann bey der Fortfetzung des Werkes viel 
Raum zum Vortheil der Käufer erfparet werden.

- V e r m i s c h t e  S c h r i f t e n ,;

• N ü r n b e r g ,  b. Grattenauer; Neuer Volkslehrer 
. fü r  alle Stände. Erfter Jahrgang, ^ 85* l ~ 

12 St. 766 S. in 8- ( i  Rthl, 12 g r .)  Zweyter 
: Jahrg. 178&  1  —  4  St, ( i 2 g r.)

Unter diefem Titel erfcheint, als e in e  Fprtfetzung 
des bekannten Folkslehrers, monatlich ein Heft von 
4 Bogen in einem röthlichen Umfchlage, von ei
nem ändern VcrfafTer, der dafür geforgt hat, dafs 
fich die Lefer, welche jenes Werk nicht befitzen, 
feine Arbeit als ein eigenes Ganze anfchaffen kön
nen. Da die Erfahrung feinen Vorgänger lehrte, 
>vas freylich keiner neuen Erfahrung bedurfte, dafs 
ider Landmann die für ihn beftimmten Schriften zu 
wenig liefet: fo entfchlofs fich diefer neue Volks^ 
iehrer, —  nicht fo zu fchreiben, dafs fein Werk 
für den Landmann anziehender würde, oder auf 
Mittel zu denken, es demfelben in die Hände zu 
fpielen, fondern —  fü r  alle Stände zu fchreiben; 
und die Folge von diefem Entfchlufle ift keine an
dere , .als dafs der Volkslehrer für alle Stände ei· 
{rentlida für keinen Stand pafst. Die Meinung des

N e u e  K u p f e r s t i c h e ,  Hr. M. A. Lam berti in F lo
renz giebt eine Teige der fchönften Ausfichten des Aff. 
yigl. Gartens zu Boboli heraus , wovon neuerlich das 9t$ 
und iote Blatt evfchieBen ift.

M a d rid , bey C o p in :  Quadevno 24 de tn Cotetioit dt 
\Animales del Real Caojnete de H ijloria  N a tu ral etc. — — 
D ies ift das 24.fte Heft von der grofsen Sammlung von 
Abbildung der Thiere, die im königlichen Kabinet zu 
Madrid befindlich find, von Don ß .  B ru . Zu gle ich  
ift auch der elfte Theil T ext dazu erfchienen.

Bey R azola:  Pt**1 Nitovo en t l  qnel f t  repreftnta ei

VerfaiTers ift überall herzlich g u t, und w o er fich 
den Kreis ferner Lefer unter den gebildeten Volks« 
klailen denkt, fchreibt er auch gröfstentheils, wie 
diefe es verlangen; wo es ihm aber einzufallen 
fcheint, dafs er die niedrigeren Stände gleichfalls 
211 feiner Tafel eingeladen hat, da fieht man ihm 
die Mühe an, die es ihm koftet populär zu werden: 
fein Vortrag fällt ins triviale, und fein Styl wird fo 
bunt, wie S. 33. „D ie  Menfchen lafl'en fich aus 
„Trägheit und Schwachheit von einigen Schwindel· 
„köpfen an den Gängelband dtr Mode herum führen, 
„ftaunen blofs das was in die Sinne fällt, mit ftar- 
„ren Augen an, wie ein Kalb ein neues Thor, und 
„denken keinen Schritt weiter, als auf die blumich. 
„te fiifsdtiftende Bahn, auf der fie herum gaukeln.* 
Seine Materien find meiftentheils gut genug ge
wählt: W'arnung vor Aberglauben, Gefchichten
edler und unmenschlicher Handlungen neben einan
der geftellt, über das Procefsiren, Gefundheitsre· 
geln u. f. w. Bisweilen gelingt es ihm auch den 
Lefer zu ijiterefsiren, z, B, wo er manchen aber, 
gläubifchen Meinungen bis auf ihren Urfprung nach- 
fpiihrt, und daraus die Nichtigkeit derfelben zeigt. 
Wenn er aber in eben der Abhandlung einmal über 
das andere ausruft: „welche ThorheitJ — , das ift 
„Larifari! —  ein Stückchen aus dem dummften 
„Fache, wenn anderfl nicht alle Fächer gleich 
„find J das erkläre ich frank und frey für aber- 
„gläubifch und einfältig, Punktum“  —  fo ift das 
weder Nahrung für „den gelehrten, den aufgeklärt 
,,ten Theil der Nation, der abftracte Begriffe und 
f,R,QtQmontaden vom Schulcatheder entlehnt erwar
t e t , “  noch nutzbringende Belehrung für den, der 
derfelben bedarf. Provinzialismen, die in einer für 
die niedrigern VolksklafTen beftimmten Schrift nicht 
nur verzeihlich, fondern oft fogar nothwendig find, 
und Sprachunrichtigkeiten, die fich der Schriftftel- 
ler nie erlauben follte, machen dem befför unter
richteten Lefer fonft gute Stellen nicht feiten unan* 
genehm.

Fjlado M ilitä r  de Ffpanna  etc. — —  mit illuminirten U n k  
formen dev Regimenter. . . .
• In der königl.  Druckerey zu M ad m t kommt eine Samnu 
lung von Kupferftichen nach den Frefcomaleieyen des 
Luca Gior d a t t o  in dem Zimmer des Pallaftes d e l  Buevt rc- 
tirqJ das A n t e c a f o n  heifst ,· heraus.

Bey B arco: Eßam pλ  nueva de S . Antonio de Padua, 
nach den Zeichnungen des Alonzo Cano in der Sammlung 
des M arquis de la  F lo r id a ;  von D. tfefeph Rubio 
Realen.J

Bey Copin : Colemion de Los Trages orientales N .  4.7 
et 48. enthalten eine Gärtnerinn au·  Paläftuie, und einen 
jungen Indianer,

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .
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B e r l in ,  bey Himburg: Chrißian Ludwig M ur. 
finha’s , Regimentsfeldfcheers des hochlöbl. 
Infanterie Regim. von Stowolinsky, Abhand
lung von den Krankheiten der Schwängern, 
Gebührenden und Wöchnerinnen. Zweyter 
Band. 17S6. in gvo. 344 S. ( 2 0 g r.)

M it dem erften Band , wo von der gewöhnli
chen Zeit der monatlichen Blutausleerungen 

durch die Gebärmutter, ihren Zeichen undUrfachen, 
von der Schwangerfchaft, deren Zeichen und Ur
sachen, von den Krankheiten der Schwängern und 
Gebührenden und deren Urfachen und Heilmitteln 
geredet wird , macht diefer zweyte T h eil, der die 
Krankheiten der Kindbetterinnen und neugebomen 
Kinder behandelt, ein zufammenhangendes Ganzes 
au s, . welches , ob wir fchon Bedenken finden wür
den das Werk für die Frucht der reifiten Erfahrung 
und der genaueren Bekanntfchaft mit dem Gegen- 
ftand zu halten, doch viele nützliche, durch Erfah
rung bewährte, ob wohl nicht neue Bemerkungen 
und Vorfchläge enthält. Erft wird von der Noth- 
wendigkeit geredet die Nachgeburt bald nach der 
fentbindung zu löfen und wegzunehmen. Der Fall, 
WO die Nachgeburt feft mit der Gebärmutter yer* 
wachfen ift, ift dem Vf. bey feinen vielen Erfah
rungen nicht vorgekommcn: er glaubt aber, man 
müife hier die Gebärmutter erft zum Zufammenzie- 
hen reitzen, ehe man fonft etwas vornehmen könne. 
Die Krämpfe, welche den Abgang der Nachgeburt 
hemmen, werden durch Mohnfaft und andere dien
liche Mittel immer gehoben: überhaupt hat der Vf. 
gleich nach der Geburt"hÖchft feiten grofse Hinder* 
-nifle der Gewinnung der Nachgeburt gefunden, und 
der Krampf, der fie oft zurückhält, wird erft durch 
diefen fremden Körper, der möglichst bald ausge- 
flihret werden follte, veranlafst. Wider den un- 
finnigen Gebrauch den Wöchnerinnen nach der Ent
bindung, in den erften Stunden, den Schlaf zu ver- 
fagen, der gerade dem Uebel, was man vom 
ihm befürchtet, dem Blutflufs, mächtig entgegen 
ift, indem er Ruhe und Verminderung des Um
laufs herfteilt. Die Milchverfetziingen werden 
zu mechanifch, blos von dem gehemmten Abflufs 
der Milch durch die Briifte erkläret. Selten ift die 

A. L , Z . i?§ 6. Vierter Band,

Beobachtung von einer Milchverfetzung in das Rü
ckenmark. Die Frau bekam nach heftigem Fieber 
grofsen Schmerz in der Gegend der Lendenwirbel
beine, worauf Lähmung der untern Gliedmafsen, 
der Blafe und der Gedärme erfolgte. Man ent
deckte nach dem Tod ia dem Rückenmark und 
zwifchen den Bändern der Wirbelbeine eine weifse, 
milchartige Feuchtigkeit. Aufser der IVIilchverfe- 
tzung auf die Eingeweide des Unterleibes, wo aber 
der’ Unteifchied zwifchen den Verletzungen milch
artiger und lymphatifcher Feuchtigkeit nicht berüh
ret w ird, nimmt der Vf, noch eine zw eyte, etwas 
feltenere Urfache des Kindbetterinnenfiebers an, die 
Hemmung der Wochenreinigung. Sehr wahr, aber 
nur zu wenig ausgeführt, find die Bemerkungen 
über die Entzündungen der Lungen bey Wöchnerin
nen , ( zu denen der nach der Bruft hingerichtete 
Zuflufs fehr viel beyträgt, die unter der von Hux- 
ham auch gefehenen Geftalt der mit Erfchlaftüng 
verbundenen Entzündung erfcheinen und oft höchit 
gefährlich find.) Dafs die Milchabfetzung in den 
Lungen fo leicht nicht gefährlich fey, mochten wir 
doch nicht mit Zuverficht behaupten. Es we den 
die übrigen Krankheiten der Wöchnerinnen und 
Säugenden im Verfolg diefer Abhandlung weitläuf- 
tig erläutert, oft aber zu mechanifch, und ohne g e
naue Kenntnifs der menfchlichen Natur im gefunden 
und kranken Zuftarjd, wodurch der Verf." oft zu 
unfichern und unwahren Behauptungen verleitet 
wird z. B. S. 7g. dafs hyfterifche Damen nicht in 
heftige Zuckungen verfallen, weil fie insgemein 
Mangel an Blut haben; auch ift der Aus Iruck : 
epileptifche Bewegungen, viel zu unbeftim nt. Am 
Ende von der fo oft behandelten Materie: in e r  das 

'Selbftfäugen der Kinder weitläuftig, aber unvoll
ständig, und gewifs ohne Zuziehung der jeifern über 
diefen Gegenftand gefchru benen Schriften. Es fey 
nicht in der Erfahrung gegründet, dafs die Wei
ber, die nicht felbft fäugen, meiftens dem weifsen 
Flufs unterworfen find. Wis zweifeln ob Efiig, mit 
Tampous in die Mutterfcheide gebracht, bey den 
Blutflüflen aus der Gebärmutter gar kein Blut durch 
die Mutterfcheide mehr laßen werde. Der Druck 
auf den Unterleib, der, wie bekannt, bey Biut- 
flüflen fehr wirkfam ift, ift unter den Heilmitteln 
gar nicht berühret ^worden. Mohnfaft wirke unter 
den innerlichen Mitteln bey diefen BlutflülTen am 

H ficher-
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ficheriten, weil er die Nerven W i r k u n g  fchwäche, 
die Zufammenziehung der Mufkelfafern dagegen ver
mehre, alfo die Zufammenziehung der Gebärmut
ter fehr begiinitige. I3ie Vorschläge, wie der 
Entkräftung nach Blutflüflen zu begegnen nnd 
die Herltellung der \rerlornen Säfte zu beför
dern fe y , find vortreflich: nur wider den
Gebrauch des Mohnfaftes in den eriten Tagen der 
Entkräftung haben wir Bedenken, fo wie wider 
den unbedingt angerathenen Gebrauch des Eilens 
in der Folge.. W i d e r  die Nachwehen fey der Mohn- 
faft unter allen das bequemite M ittel, man muffe 
ihn aber in grofsen Gaben geben, fonit vermehret 
er die Schmerzen. Der Vf. hatzehn Gran in einem 
T a g , in heftigen Fällen, davon gegeben. Dasfäu- 
lichte KindbetterinnenHeber b e h a n d e l t  der Vf. ohne 
Unterscheidung der Fälle, mit Brechwurz, kalten 
Unuchiägen auf den Unterleib und warmen Bähun
gen auf den Briiiten. —  Unbeitimmt find die Vor- 
ich läg e , die den Gebrauch der Brechwurz bey dem 
entzündlichen Kindbetterinnenfieber betreifen und 
der Erfahrung, auch felbit einer richtigen Theorie 
der Entzündung nicht gemäfs. Der Vf. iit hier den 
Franzofen zu genau nachgegangen, und falls lieh 
auch in der Folge Zufälle der Bösartigkeit ereig
nen, fo möchte dann wohl auch der Gebrauch eines 
Brechmittels fehr oft nachtheilig feyn. DenMagen- 
kram pf bey Wöchnerinnen hebt ein Pulver aus Rha
barber, Außerjchalen, Mohnfaft und Kampfer ins
gemein barld. Krampflindernde Salben haben nie 
etwas geleiltet, als im Fall eine plötzliche Erkäl
tung den Krampf erreget hatte, ln allen Fällen, 
w o Nervenreiüzung mit im Spiel w ar, oder wo der 
Magenkrampf allen Mitteln hartnäckig widerftund, 
χ-erfchaiFten kalte Umfchläge auf den Magen die au- 
genfcheinlichite und fchnelleite Linderung.

Mehr als den dritten Theil der ganzen Abhand
lung nehmen die von S. 212.. behandelten Krank
heiten der Neugebornen ein. Von den Kopfge- 
fchwiilften, nach vorläufiger allgemeiner Betrach
tung der Befriedigungen, die die Kinder bey 
der Geburt erleiden können. Man müfle die 
Gefchwülite, die von dem Druck auf den 
den Kopf entliehen , und nicht bedenklich find , fie 
mögen fich befinden an welcher Stelle des Kopfes 
fie wollen , von den Hirngefchwüliten Sorgfältig un- 
terfcheiden. Die Bedeckungen dieier Gefchwülite ha
ben die natürliche Farbe, find weich, gleichfam 
als ob Eiter in ihnen enthalten wäre und pulfire». 
V on  dem Waflerkopf. —  Sehr wichtig iit die Er
innerung, dafs die Hebamme, befonders beyFufs- 
geburren, nicht an den Schultern, und bey Kopf
geburten nicht an dem Kopf ziehen dürfe: durch 
diefe Handgriffe 'werden ganz gewifs fehr viele 
Kinder getödet. Die übrigen Krankheiten der Kin
der, Verzuckungen, W ürm er, der befchwerliche 
Zahndurchbruch, Schwämmchen, u. f. w . werden 
ausführlich behandelt. Angenehm war es uns, dafs 
der Vf. einer nicht felterien Kinderkrankheit, deren 
Heilung uns oft viele Mühe gemacht hat, erwähn
te, der"wäfierichten (o ft zugleich mit itarker E at'

zündung verbundenen) Gefchwtilft der Vorhaut. 
In dem folgenden und letzten Kapitel werden die 
Heilmittel gegen die Kinderkrankheiten behandelt, 
da das vorige, n^ch der Ordnung des Vf. in dem 
ganzen W'erk, die aber viele Wiederholungen noth- 
wendig macht und das InterelTe beym Lefen fehr 
mindert, nur die Pathologie derfelben umfsfst hatte. 
Das Einwickeln der Kinder fey doch nothwendig 
in den eriten Monaten, wo es des Tages drey, in 
der Folge zweymal unternommen werden mÜife. 
(dies iit bey weiten zu wenig; die Ausleerungen 
verstärken fich, fo wie das Kind wächit und cs 
wurde von dem Schm uz wenigitens angefrefTen 
werden, wenn des Verf. Vorfchläge beobachtet 
würden) Wenn der Nabel abgefallen iit, foll man 
die Steile mit einem weichen Pflalter bqdecken; 
auch ein fchädlicher V orfchlag, weil die unter dem 
Pflalter klebende Ausdiinftungsmaterie und die er
weichende Kraft des Fflaiters felbit das bewirken 
w ird, was man zu verhüten eben den Zw eck hat.
—  Der Hirnbruch wird durch Coinpreflen, die all
mählich verstärkt werden, in feine Schranken zu
rückgetrieben. — Die WaiTerfucht der Erwachfenen 
hat der V f. feiten heilen können, am wenigiten mit 
den Mitteln, die gewöhnlich gerühmet werden. 
Die Bacherifchen Pillen, die Meerzwiebel, haben 
ihn verlaifen: am beiten wirkten noch fchwäche 
Abführungen aus verfüfstem Queckfilber, welches 
in der Kopfwaflerfucht vielleicht auch feine Dien- 
ite nicht verfagen würde.

L e i d e n , bey Sam. und Joh. Luchtmanns: A . 
Cornelii Celß mcdicinae libri octo ex recenßone 
Leonardi Targae. Accedunt notae variorum, 
item, quae nunc primum prodeunt, gf. L. Bian- 
conii differtatio de Celß aetate et Gcorgit M at- 
thiae lexiconCelfianum. in gr. 4. 56 S. Vorrede. 
678 S. T ext und Anmerk. 463 S. Matthiae Le- 
xicon. ( io R th lr .)

Da von den Verlegern eine neue und vorzügli
che Ausgabe des Celfus oft verlanget wurde, fo 
wünfehten fie die Bearbeitung einem gelehrten auch 
in der ArzneywiiTenfchaft bewanderten Mann auf- 
tragen zu können, von dem fich etwas Gutes und 
Vollkommnes hätte erwarten laßen. Diefen aber 
fuchten fie in Holland und in ändern Ländern ver
geblich, übernahmen daher felbit die Beforgung 
der A usgabe, doch mit Zuziehung eines in dieien-l 
Fach geschickten Mannes. Auf denen Veranlagung 
wurde die Ausgabe des Leonh. Targa zum Grund 
gelegt, der den Celfus nach vorzüglichen Hand- 
fchriften verbefiert und überhaupt den Ί ext fehr 
gut bearbeitet hatte. Auch der verftorbene Bian- 
coni überfetzte auf des Verlegers Bitte, feinen Brief 
an den Tirabofcki von dem Zeitpunkt, wo Celfus 
lebte, aus dem Italienischen in das Lateinifche und 
aufserdem erhielten fie auch eine alte Handfchrift, 
die fie nicht weiter befchreiben und aus der die 
zahlreichen und zum Theil wichtigen Varianten, 
aber ohne Gebrauch zur beflern Berichtigung diefes
Textes, hinter dea Anmerkungen des f e u f e , die
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fie ebenfalls aufgenommen haben, beygedrucktfind. 
A u f die Vorrede des Verlegers folgen die ZufchriC- 
ten und Vorreden des £)'o. CaeJ'arius, R. Conßanti- 
tius, van der L indin , Almelcveen, Volpi und Tar
ga  , ferner eine unvolldändige Nachricht von den 
Handfchriften lind Ausgaben des Celjus, die zur 
BeiTerung des Textes genutzt worden find, eben
falls von Targa. —  Der Brief des B i anconi über 
das Zeitalter, wo Celjus lebte, macht mit vieler 
Gelehrfämkeit wahrscheinlich, dafs Celfus in dem 
für die Künde und Wiflenfchaften fo glücklichen Zeit
punkt, unter dem A n g uß , und in Gefellfchft 
mit dem Virgil und H oroz gelebet habe. Den 
wichtigden Grund für diefe Meinung nimmt B. aus 
der Stelle des Celjus, v/o er von dem Tkemijon, 
eis einem unlängd verdorbenen Arzt redet. The- 
mijon darb ungefähr im 7ioten Jahr Roms und nun 
lieht man , dafs er feine libros artium kurz nach 
diefem Zeitpunkt und vor dem Jahr 731 ausgear
beitet habe, vf o Antonius Mu/a durch feine Heilung 
fo berühmt wurde und felbd der Denkungsart in 
der Arzneykunde eine andere Richtung gab, deflen 
er nicht gedenket, fo wie ihm die ganze Verfah- 
rungsart bey der Cur unbekannt gewefen id , in
dem er das gerad für fchädlich halt, durch delfen 
Anwendung fich Antonius Maja fo grofsen Ruhm 
erwarb. Endlich wird aus dem bey Freygelaifenen 
feltenen dreyfachen Namen, und aus feiner Frey- 
müthigkeit und richtigem Gefchmack wahrschein
lich gemacht, dafs er freygeboren gewefen fey, 
ob es wohl noch zweifelhaft id , ob er RÖmifcher 
Bürger gewefen : auch find die Gründe daftir,
dafs das Werck de mediana ein Theil eines grofsern 
Werkes : artium libri fey und dafs die fünf vorher
gehenden Bücher von dem Ackerbau gehandelt ha
ben, beifer, als es bisher gefchehen w ar, ausge
führt, ob Schon die letztere Meinung nie zur völli
gen Gewissheit wird gebracht werden können.

Nun folgt der fehr correcte und mit aller tvno 
graplnfchen Pracht abgedruckte T ext des Celjus 
nach der Receniion des Targa und mit deflen bey- 
gefugten Anmerkungen, in welchen die angenom 
menen Lefearten gröfstentheils erläutert und°diean- 
dern Lefearten von dem Targa genutzten Hand- 
fchriften beygebracht werden. Ziemlich vieler Raum 
ift mit Widerlegung der Vorfchläge, die Linde,, 
zur Verbeüerung des Textes gethan hatte, ver- 
fchwendet worden. Av.fserdem id es auch unbe- 
jm em , dafs in dem T ext die Ueberlchriften der 
Kapitel fehlen, die, falls fie auch neuer find wie

i t h ' S i 131* ™ · d2 chzur Erleichterung desNach
her Vorrede'1'  ßen;eri;llng  «'rer Unäclitheit in 
A n fX je n i  be-vbthaitea werden follen.
f d , v m b e f f e n e a i  ,?ΡΤ ’ wo Targa glück- l.ch\erbeüerte, überall, fo dafs diefe Recenfion
vor allen, wir w e d e ln  aber doch, ob vor der I W  
fliehen, den V o ra ig  verdie„ en möchte. _  A (
den T ext folgen S. 475 · die Briefe des Morgagni 
an den Volp, über den Ce Jus dann der B r i e f t e k  
fei zwifchen CoguolaU, iu relk , Facciolc.ti, Mor■

gagni und T a rga , und zwifchen Morgagni und 
Torelti über einige VerbefTerungen der Lefearten. 
Dann folgen die Varianten aus der Münchner Hand
feh ri ft, ebenfalls von Targa , und mm die wirk
lich weitläuftigen Noten, wo aber die Herausgeber die 
von Hrn. Prof. Kr aufe zuweilen ins Kurze gezogen, 
einiges auch aus der mit fo vielemFleilsbeforgtenAus- 
gabe diefer Gelehrten beyzufiigen vergelten haben, z.
B. die Anmerkungen des feel. Trillers. Ueberhaupt 
Scheint doch der Fleifs der Herausgeber und ihres 
Rathgebers nicht über den Zeitpunkt der Ausgabe des 
Targa hinaufzugehen, fie würden aufserdem die 
So wichtige Ausgabe des Hrn. Prof. K r aufe beifer 
benutzt und bey Varianten aus der Handfchrift auf 
Pergament, die 40 Seiten in gefpskenen Columnen 
einnehmen, wenigdens einige Nachricht von ,d er 
Handfchrift beygp füget haben.

Den meiden Dank verdienen fie unftreitig defs- 
w egen , dafs fie den Erben des feel. Prof. Matthiae 
zu Göttingen den völlig  ausgearbeiteten index in 
Ctljum abgekauft und diefe miihfame Arbeit eines 
Sehr jleifsigen Mannes nun für das Publikum brauch
bar gemacht haben. Er hat freilich auch feine gro
fsen Fehler, und fucht in der weitfeh weifigden Pünkt
lichkeit feines gleichen, id aber auch wegen der 
ganz auSserordentlichen Genauigkeit, mit der jedes 
Wort in allen Seinen Verbindungen und Bedeutun
gen an feinem Ort verzeichnet id , zur Erläuterung 
alter medicinifcher und überhaupt der lateinifchen 
Schriftdeller von grofsem und ungezweifelten Nu
tzen. Von der Weitfchweifigkeit der Arbeit kann 
fchon die. oben angezeigte Seitenzahl des Werks ei
nen Begriff geben: es id wiirldich auffallend, dafs 
das einzige Wort: cum etwas mehr als acht, enra, 
curatio über eilf, dejeendo drey Columnen in grofs 
Quart einnehmen und doch dabey der Druck fo 
fein id , dafs er, bey aller feiner Schönheit, die 
Augen beleidiget. Die Sachenerläuterungen find 
weit iparfamer und von nicht gar grofsem Werth, 
da fie fich nicht über das Gewöhnliche und aus dem 
Rhodius und ändern Bekannte heben. Aufserdem 
find die Zahlen nur nach diefer Ausgabe eingerich
tet, und da diefes miihfame Regider aus mehrern 
U r f a c h e n  verdient einzeln abgedruckt zu werden, 
damit es in mehrerer Hände komme, fo wär es 
fehr bequem, wenn es mit Zahlen fo verfehen 
würde, dafs es zu mehrern Ausgaben gebraucht 
werden kennte.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

M annheim , bey Schwan: Julius Cäjar, oder
die Vcrfchwörung des B rutus: Ein Trauer- 
Jjßiel in jechs Handlungen von Shake fpear. Für 
die Mannheimer Bülme etc. g. 1785. 122 S. 
(8 g r .)

Der Freyherr von D alberg, der Bearbeiter die
fes berühmten Shakefpearifchen Stücks, gehört zu 
den ivenigen Edeln Deutschlands, die wahres Ver
diend um unfre verwaide vaterländische Bühne be- 
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fit2en. Ünfs Mannheims Theater vielleicht je tz t . 
das befte in ganz Deutfchland ift, das ift grofsten- 
theils fein W erk; und um diefen Flor 211 erhalten, 
hat er fchon manchen Aufwand von Zelt und Müh 
und Koften gern getragen. Ein fo feltner Mann 
unter unferm Adel wäre daher fchon in diefer Rück
licht, einer gelinden Kritik w ürdig, wenn er nicht 
mehr blos Freund der ßühne bleiben, fondern auch 
Dichter für diefelbe werden wollte. Aber ange
nehm ift es immer für den Kunftrichter, wenn er 
ielbft diefer Nachficht nicht bedarf; und das ift hier 
wirklich der Fall.

Julius Cäfar gehört, bekanntermafsen, 211 Sh. 
treflichften Stücken; doch wie er im Englifchen 
und Efchenburgs Ueberf. ift, hatte er allzu viel 
Schwierigkeiten für eine deutliche ßühne. Gegen
wärtige Umarbeitung waralfo nicht unnpthig; und 
auch die W ahl, mit der fie gefchah, war faft 
durchgängig glücklich. Denn feiten findet man 
eine Schönheit des Originals verw ifcht, und noch 
feltner eine Schwäche deflelben beybehalten, Blos 
in der uriüb er tr offnen Antonifchen Rede haben wir 
eine bemerkt. Antonius fagt, indem er Cäfars 
Mantel dem Volke ze ig t: „hier gieng der Stofs 
„des geliebten Brutus durch, und wie er den ver* 
„"fluchten Stal wieder zurück z o g , —  bemerkt, wie 
„Cäfars Blut ihm fo lgte, als ob es zur Thüre hin- 
„aus fahre» um zu lehn, ob eg denn Brutus fey, 
„der fo unfreundlich anklopfte —  denn Brutus, * 
flivie ihr w ifst, war Cäfars Engel/' —- Diefer Ge·.

danke von Thürartklopfen mit dem Stahl, und von» 
Herausgucken des Bluts ift längft einftimmig, 
Ielbft von englifchen Kunftrichtern, für unedel und 
unpaifend erklärt, Eine Stelle, die eben vorzüg
lich rühren foll, gewinnt einen drollichten Anftrich 
hierdurch. Was wir auch nicht ganz ohne Erinne
rung lallen können, find die im Vten Akt einge
webten Scenen mit der Fortia. Hr. v. D. gefteht 
im Vorbericht felbft, dafs hier die Volumnia aus 
dem Coriolan kopirt worden fey. Aber faft möch
ten wir fragen, ob nicht hierdurch der Dichter aus 
demjenigen K?jrakter gefallen fey, den wahre Ge« 
fchichte und Shakefpear einftimmig der Portia bey- 
meifen. Catos Tochter würde in der Natur kauta 
fo gegen ihres Gemals Entfchlufs gefprochen ha-> 
ben. In Shakefpearifchen Stücken Hollen wegzu- 
fchneiden, Auftritte abzukürzen geht zuweilen 
an; aber neue hineinzuarbeiten ift fo äufserft 
mifslich, dafs es faft nie ganz gelingt. Auch 
fpricht in diefen Auftritten Brutus einige Pe
rioden, die dem Brutus des Plutarchs un<4 
des Britten kaum eingefallen feyn dürften, Z. B, 
S. 84, ,,Den Ueberrett von Cäfars Anhängern ver
tilgen ift mein Schwur.“  Nicht doch , das konn
te der Brutus nicht hefchwören, der ielbft bey Cä
fars Ermordung nur den Cäfar geopfert wißen 
wollte. Eben fo wenig floh Brutus je vor Cäfars 
Geift, Die Rede S. 116. wäre fchon in jedem än
dern Munde, aber lie entftellt den Brutus, diefen 
unerfchütterlichen Weltweifen und Krieger, ein, 
wenig.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

K l s i k e  S c«kj?T T W . B e rlin :  tjp h ifw  Gottlieb Lorenz, 
Prediger ti. Rector in Köpenik  P redigt über (iie Pflichten 
einer Gemeine oder S ta d t gegen ihre Uß entliehe rethtmüfsig* 
Schulen. U85. 4 °  S, g. (3 gr.)  Gute Schulen forgen 
für den Veritand, das H e iz ,  die Gefundheit ,  die Sitten" 
iltter Zöglinge. Man iit ihnen dsfiir Hochachtung und 
Wohlwollende Untei ftijteUng fchuldig, Der Vortrag diefer 
Gedanken iit dem gemeinen Verbände angemeiTen und 
p op u lär; und in Rückficht auf  die Klaffe von Zuhörern 
zu der er vornemlich redete, ift es eine K le in igk e it ,  dafs 
er bereits, da er von der Hochachtung redet,  der wohl- 
thätigen Unterftützung gedenkt,  von der<ioch der zweyte 
Abfchnitt des ändern" Theils eigentlich handelt. Wider 
das-fogenar.nte Pecordiren , 3 . i. den öffentlichen Umgang 
der Lehrer mit den fingenden Chorfcluilcrn, um von Haus 
tu  Haus Beytrage oder .Gefchenke einzufammeln, eifert 
der Vf. mit Rcc’s t ,  und viel Ehre wird es d-er Obrigkeit 
und den Einwohnern feiner Wohnltadt bringen, wenn fie 
diefe häfsliche Gewohnheit  ganz abfehaffen , womit ihnen 
fchon io viele andre Städte vorgegangen find !

N e u e  E r f i n d u n g e n .  Folgendes Mittel,  das Hr. 
t itle t  in p uris zur Verhütung des Brandes im Korn Ge

braucht,  fcheint wegen der im Supplement an N . i f j  des 
c/Qurnal de P a r is  d. J. darüber angeführten Erfahrungen 
grofse Aufmerkfamkeit zu verdienen : „M an giefst auf 
Pfund frilche Hojzalche, 100 Pinten F l u f s - ,  oder Quell-  
W aller ,  denn BrunnenwaiTer, befonders wenn es hart ift, 
i f tam w e n ig ften  hiezu gtfchickt. Man mufs, um die Auf- 
löfung des Salzes in der Afche zu erleichtern, die ΑΙο’ης 
im Waifer mit einem Stock Heifsig umriihren, und nach 
drey Tagen die Lauge abklaren. Ut nun das Korn fchwarr, 
fo mufs man ts  in vielem und reinem Waller wafchen, 
dabey mit den Händen das fchwarze abreiben und das 
Wärter fo oft abgiefsen, bis es ganz, klar abläuft. Wenn 
das Korn fo gewafchen i i t ,  fo mufs l'oviel von der Lauge 
kochen, dafs die ganze Lauge dadurch fo heifs wird, dafs 
man eben die Hand darinn halten kann. In der heifsen 
Lauge löfcht man frifchen Kalk , ungefähr ein Pfund a uf  
8 Pinten gerechnet, wenn er gut i i t ;  fonft aber mehr. 
Dann taucht man in diefelbe das Korn zu mehrerenmalea 
unter;  w e zu  man Weidenkörbe mit Handhaben brauchen 
kann. D arauf  läfst man das Korn abträufeln, und legt 
es an die L u f t ,  bis es gut auf der Hand des Säemanns 
lauft. Man kann a u f  100 Pinten Wärter 7 bis 8 Pfund 
Pottafche nehmen; fo ili das Verfahren nech kürzer,
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M i t t w o c h s ,  den O&ober 1786.

G E S C H I C H T E .

G Ö ttin g e n , bey Vandenhöcks W ittwe: L u d 
w i g  E r n  f l  Herzog von Braunfchweig u. f. vv.

(B 'fthlufs des in Nro. 335. abgebrochnen Artikels J

Diefer Faction a lfo , welche Hr. Schlözer immer 
forgfältig von der Nation unterfcheidet, ver

schafften ( S. 84.) „feltfame Conjuncturen, blinde 
Zufälle, nebenher auch wirkliche t  ehler, die die 
andre auf die Nation zu fehr vertrauende und da
her zu unthätigePartey beging, einen Fortgang,» der 
wahrscheinlich ihre eigne anfängliche Erwartung 
iibertraf. Z u  diefen Conjuncturen, die der Vf. nach 
der Zeitfolge (S. 85 u. f.) erzählt, gehört 1) dafs 
die neue Regierungsform im J. 1748 im Sturm er
richtet , vie les, befonders die Municipalrechte, 
oder die Rechte der Magiftrate in den Städten, nicht 
genau beftimmt wurde. 2) Dafs Wilhelm IV , gleich 
anfangs, wiewohl in der beiten Abficht von der Welt, 
den Fehler begangen, dafs er vielen feiner erklär
tieften Feinde einträgliche und ehrenvolle Aemter 
gegeben, in der Hoffnung, fie durch diefe Grofs- 
muth zu Freunden feines Haufes-zu machen. 3) Dafs 
der Neid, befonders der Amilerdamer gegen das 
Glück der Britten, und der Hafs gegen diefe Na
tion mit auf den Statthalter fiel, da der König von 
Grolsbrittannien in Verbindung mit dem Statthai- 
terlchen Haufe und Garant der neuen Verfaflung 
von 1748 w ar; dafs man von Seiten der Herrn Amfter- 
damer indem Kriege der Britten mit den nordame- 
rikanifchen Colonieen den letztem fo lange Vorfchub 
that, bis England fich genöthigt fah, den Hollän
dern den Krieg aimiktindigen, der denn freylich 
für die letztem fo fchlecht ablief, als man erwar
ten konnte. Nun fchob die Faction die Schuld des 
Krieges mit England fow ohl, als die Schuld, dafs 
er fo unglücklich g in g, oder die Schuld des V er
falls ihrer Marine von fich ab, auf den F. Statthal
ter und leinen Freund den Herzog Ludwig. Gleich- 
woul hatte der F. Statthalter leit mehrern Jahren fehr 
rührend von der Schwäche des Staats gefprochen, 
und unabläjjig, lewohl für fich als in Gemeinfchaft 
mm dem scaatsrathe, gebeten, dafs man fich in 
Welfern Verrheidigungsiland fetzen, und die fchon 
vor feiner Geburt verfallne Marine wieder herftel- 
ien möchte j gleichwohl war Herzog Ludwig in 

Λ . L . Z .  if&6.  Vierter Band.

I
Sachen die Marine betreffend niemals in Kath ge
nommen worden. Nachdem nun Hr. S. auch den 
abfcheulichen Pafquillen - Unfug in Holland feit 1775 
gefchildert, fo gibt er ( 5  Abfchn.) einen actenmä* 
fsigen Bericht von dem erflen Ausfall auf den Her·: 
20g, den die Amilerdamer Burgemeifter im Jun. 1781 
thaten, nebit den Folgen defielben bis zum 16 May
1782. Die Ankläger des Herzogs waren nicht die 
Regierung von Amfterdam, ( wenigftens nicht an* 
fangs und urfprünglich, )  nicht die Nation, auch 
nicht der Rathspenfionär von Bleiswyk, fondern zu 
allererll blofs die beiden Amilerdamer Burgemeifter 
Temmink und Rendorp nebft dem Penfionar Visscher, 
denen fich nachher auch die beiden ändern damali
gen Burgemeifter Hooft und Heemskerk beygefefl. 
ten. Ihre Befchuldigungen in dem erften Memoire, 
das fie den &ten Jun. dem F. Statthalter vorlafen, 
beruhten aufser Klagen über die Unruhe des Pö
bels in Amfterdam, den fchlechten Gang des Seev 
krieges u. f.jw ., di6 den Herzog Ludw ig nichts an- 
giengen, lediglich auf grundlofen Ausftreuungen. 
Sie erzählten, der Verdacht, an der Unthätigkeitbey 
dem Kriege fchuld zu feyn, ziele einzig auf de* 
Feldmarfchall wegen feines EinflufTes auf den Geift 
des Statthalters, dies fey die allgemeine Meinung, 
man halte dafür, dafs er die erfteUrfache jener Ün- 
thätigkeit fey , in öffentlichen Libellen (abfcheuli- 
chen Pasquillen) würden ihm fchreckliche Vorwürfe 
gemacht; er fey mit dem Haffe von Grofs und 
Klein beladen, diefer Hafs der Nation fey fo hoch 
geftiegen, dafs die Öffentliche Ruhe in Gefahr 
w äre, als einem Ausländer traue man ihm  ̂ weder 
die nöthige Kenntnifs des Landes , noch ein gutes 
Herz zum Lande zu. Zwifchen ihm und dem Riths- 
penfionär herrfche Mr^erftändniis; durch leinen 
Einflufs ätif den F. Statthalter wären des letztem 
Bemühungen fürs Befte des Vaterlandes mehreremai 
vereitelt worden. Die Nichtigkeit aller diefer V or
würfe wird von Hn. S. trefiich ins Licht gefetzt. 
Wir führen hier nur die Erörterung der letzten Be- 
fchuldigung in einem ganz kurzen Auszuge an. 
Hr. S. w irk drey Fragen dabey auf I. was /oll der 
Raths - Penfionar gejagt haben ? —  Antw. die An
kläger haben vernommen, mehr wie einmal ver
nommen, es alfo nicht felbfl gehört, dafs Bleis
w yk im Beyfeyn verichiedener Mitgl' der der 
VerfammJung von Holland (alfo nicht ihrer feibfl, 
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die ändern Mitglieder werden nicht genannt) fich 
beichwert habe: i) iib e r  das zwifchen ihm und dem 
Herzog vorhanane Misverßändnifs. Dafs ein· fcl- 
ches ftattgefunden, läugnet der Herzog gänzlich. 
Und in der hier einzig und allein vorliegenden Sa
che, die Marine betreffend, war ein Misverftäud- 
riifs zwifchen beiden Herren ganz unmöglich. Denn 
über Seefachen nahm der Statthalter den Herzog 
nie in Rath, fondern einzig den Rath- Penfionär, 
ohne deifen völlige und fc kr ift liehe Billigung that 
er nichts; 2) über den Einfluß , den der Herzog auf 
den Geift des Statthalters hätte. Aber als Feldmar- 
fchaU w;ar ja der Herzog in Landkriegsfachen des 
'Funlen natürlicher Rath; in allen ändern Dingen 
hatte er keinen directen Einflufs. Und wenn er 
fonft jn einem vertraulichen tete ä tete dem 
Fürzen einen Rath gab , welches doch nicht 
zu beweifen liehe, und fein Rath gut war, fo 
war er nicht zu tadeln, dafs ihm der Fürft folgte. 
Aber 3. ßleisw yk J'oll gefagt haben, durch des Her
zogs Einflufs wären feine Bemühungen für das Be
ite des Vaterlandes mehrere male vereitelt worden. 
Wenn dies nun auch bewiefen w äre, was gar nicht 
bewiefen ift, fo bedürfte es erft eines neuen Bewei- 
f e s dafs ein folcher Rath in bofer Abficht gegeben 
worden. —  Bisher folgte Hr. S. der Vorausfetzung, 
der Rathspenfionär Bleiswyk habe wirklich das ge
fa g t, was ihn die Amfterdamer fagen liefSen. Nun 
Eber bringt er es beynahe zur Evidenz, dafs er es 
tlicht g eja g t, und zeigt endlich, dafs, wenn er es 
gefagt hätte, doch erft die Wahrheic feiner Aus fa
g e  hätte unterfucht Und bewiefen werden miiiTen, 
üntemal es lächerlich wäre, mit dem Pleiter behaup
ten zu w ollen , dafs das Zeugnifs des Rathspenfio* 
närs ohne alle Einfchränkung gelte.

Der auf eine hcchftungerechte Weife gekränkte 
Herzog Feldmarfchall wandte fich an die General- 
ßaaten mit der ernftlichen Bitte, eine genaue und 
ibrenge Unterfuchung der wider ihn vorgebrachten 
Befchuldigungen zu veranlagen, folglich es dahin 
einzuleiten, dafs die vier regierenden Burgemeifter 
der Stadt Amfterdam nebft dem Penfionär Visscher 
angehalten würden, ihre Angaben zu beweifen, was 
fie fonft auch aufbringen zu können vermeinten, 
p.äher zu articuliren, und den Rechten gemäfs zu 
feeweifen, falls fie aber nichts beweifen könnten, 
die Verläumder beftraft, feine Ehre vorder Nation 
find ganz Europa gerettet, und ihm die gebüüren- 
de Genugthuung verfchaftet würde.

Diefes Schreiben trug noch an eben dem Tage 
der Präfident van Hemmen in der Verfammlung der 
Generalftaaten vor. Sein Verlangen wurde gebil
lig t, und die Deputirten nahmen Abfchrift davon 
für die Stände ihrer Provinzen. Der Staatsrath, 
dem der Herzog eine Abfchrift feines Schreibens 
iugefchickt, bezeugte ihm fein Leidwefen. Die 
Deputirten zum S^ewefen, denen die Generalftaa- 
ten ihrer Seite das Schreiben des Herzogs zur Un
terfuchung übergeben hatten, ftatteten den 2ten 
Jul. 178 ς ihren ß;ricljt ab, worauf ihre xiociimg-

genden befchloflen : „den B^rathfchtagungen der 
„Stände der refp. Provinzen über die Klagen, we- 
„gen des von den Amiterdamern getiianen Schrittes 
,-,unbefchadet, könnten die Generalftaaten nicht mit 
„Gleichgültigkeit fehen, dafs der Herzog ais F  ld- 
„marfchali in Dienften diefes Staates fo fchrecklidi 
„und öffentlich befchimpfet werde. Von nun an 
„werde hiemit erkläret, Ihren Hochmögenden fey 
„ nichts vor gekommen, · was zu dergleichen Ankla
g e n  und Befchuldigungen von Untreue und Be- 
„fteChung einigen Grund abgeben könnte, als dem 
„Herzoge in einigen nameiilofenSchriften, Pasquil
l e n ,  und entehrenden Gerüchten zur Laft gelegt, 
„und ins Publicum verbreitet worden, vielmehr 
,-,hieken I. H. folche für unwahr, und für injurieufe 
„Verläum dungen, die bios erfonnen worden des 
„Herzogs Ehre und guten Namen zu beflecken, und 
„erkennten alfo den Herzog von der auf ihn durch 
„bemeldete Läfterfchriften und Gerüchte fchändli- 
,,cher Weife geworfenen Bhme vollkommen frey  
„ und rein.“  Der Herzog bezeugte dagegen dem 
Präfidenten der Verfammlung der Generalftaaten, 
wie gerührt er über diefe Refolution fey, bejonders 
in einer Sache, worüber er jeine Klage nicht gerade 
zu an diefelben gebracht hätte; zugleich aber fügte 
er, (ein neuer Beweis von dem innigen Gefühle 
feiner Unfchuld mit fcharffichtiger Klugheit ver
bunden, ) die Erklärung hinzu: er halte fich ver- 
fichert, dafs Ihre Hochm. nicht Willens wären die 
Sache vorläufig dabey beruhen zu laflen, noch w e
niger dais fie meinten, dafs damit feine vorhin 
gethane ehrerbietige Bitte erfüllt w äre, worinn er 
eine genaue und ßrenge Unterjuchung gefodert, 
und von J. H. zu dem Ende um folche Vorfchritte 
Anfuchung gethan, als in feinem Schreiben aus
führlicher beftimmet w orden; und dafs er alsdann 
erft die dort befchriebene juflificatorifche Refolution 
und Satisfaction fich erbeten habe.“

Wie nun von hierauf zwar von Groningen, 
Oberyifel, Uerrecht giinftige Refolutionen erfolgt, 
h i n g e g e n  von f e i n e n  Feinden, die f i c h  anders n i c h t  

z u  helfen w u f s t e n ,  der ganze Streitpunkt verdreht 
worden, wie fie nunmehr das Wefentliche der Sa
che fahren laifen, und dagegen diq Form, in der er 
feine Befchwerden angebracht, angegriffen, wie 
man den Läfterfchriften wider ihn freyen Lauf ge
la ifen, und auf feine Dimiffion gedrungen; wie 
nach dem Ausbruche der U n t e r n e h m u n g e n  des Kai- 
fers gegen Holland u n g e n a n n t e  Böfewichter ihm 
den fchlechtei: Zuftand der Feftungswerke aufbür
den , und ihn fogar des Hochverrates befchuld’gen, 
und wie die deshalb niedergeietzte Commiifion 
ebenfals keine Schuld ändern Herzog finden konnte ; 
wie die Faction feinerFeinde nach allen diefen frucht- 
lofen Verfuchen endlich die fogenannte Confulta- 
tions - Arte angreift, und, (anftatt dafs fich der 
Herzog hierin verbindlich gemacht, nur fo oft der 
F. Statthalter feinen Rith erfodern würde, ihm fo 
damit beyziiftehn, wie er es deifen Gerechtfamen 
und am w ißen  dem JPienfte und der IVehlfart ies

Staats



Staats der Vereinten Niederlande angemeflen finde.) 
mit der fchamlofeften Bosheit die L ’ige verbreitet, 
der Hr. Erbftatthaker habe· (ich ciarinn verpflichtet 
des Herzogs Rath in allem nukzukom m n  und ihn 
für die FßlgM davon l'c ludios zu halten —  von 
allen (-liefen und mehrern dem Herzog widerfahrnen 
Kränkungen achten wir um fo weniger nöthig hier 
einen Auszug zu geben, weil eines Theils diefe 
Begebenheiten· vielen Leiern noch im frifchem An
denken Und, ändern Theils wir fo eben vernehmen, 
dafs noch vor dem Schluffe diefer Anzeige, die 
ganze beträchtliche Auflage diefer Schlözerfchen 
Vwtheidigungsfchrift bereits mit unglaublicher Ge- 
fchwindigkeit vergriffen fey, und fchon an einer 
zweyten Ausgabe gedruckt werde, fo dafs wir 
fchwerlich holien können, mit einem fernem Aus
zuge, fo fehr wir ihn befchleuniget haben, der 
Lectwre des Buchs felbft bey vielen untrer Lefer 
zuvorzu kommen.

Wenn es hier blos auf das Vergnügen ankäme, 
das Leier aus einer mit allen Reizen hjftorifcher 
Kunft ausgefchmiickten Gefchichte fchöpfen können, 
fo wäre vvohl nichts wii/ifchenswiirdiger gewefen, 
als dafs Hr. Schloff.r bey feinem erften Vorfatze 
eine Gejckichte des Herzog Ludwig zu geben be
harret wäre; allein hier kam es vor allen Dingen 
auf die fonnenklarfte, und ungefchminktefte Ret
tung der Unfchuld diefes verdienft vollen fürillichen 
Greifes, und auf die hellfte Entwickelung der aus den 
ttnverfchämteöen Verläumdungen zufammengefpon* 
nenen Cabale an. Wie konnte diefen edeln Zw eck 
Hr. Schlöxer beifer erreichen, als fo , dafs er die 
Urkunden, die zu diefer vSache gehören, theils ganz, 
theils in getreuen Auszügen, chronologisch ordnete 
und dann, ohne eine einzige gegen den Herzog er
regte Anklage zu verfchweigen, ihre Falfchheit, oder 
Unerweislichkeit, oder Sinnlofigkeit auseinander- 
fetzte, und dabey oft, ( was zu Abwendung auch 
des minderten Verdachts eigner Parteylichkeit fehr 
beförderlich feyn mufs,)dieUrtheile nicht fogenannter, 
fondern wahrer hollandifcher Patrioten über den 
fchrecklichen Unfug aus dem Hardioopcr u. a. m. ab- 
drucken liefs. Es wäre gleichwohl fehr zu bedauren, 
wenn Hr. S., der den Verlauf diefer Begebenheiten* 
fo g u t oder beifer als fonft jemand kennet, und im 
Belitze der fammtlichen Quellen und Hiilfsmittel 
ift , nicht auch um die Nachwelt fich das Verdienft 
machte, eine eigentliche Gefchichte diefer Händel 
zu fchreiben, oder der Plutarch eines Phocion unf- 
rer Zeit, der Biograph des Herzog Ludwig von 
Brauwfchvveig, zu werden.

Wo Hr. Schlözer über die Facta räfonnirt, da 
ift iein Ion durchgreifend und treffend; einzelne 
Ausdrücke werden manchen vielleicht zu bitter, zu 
derb , zu unhöflich fcheinen. Wer wollte aber nicht 
hören , was er felbft darüber zu feiner Rechtferti
gung fagt: „Jahr und 1 age lang wühlte ichinhun- 
dert folchen Pamphlets herum t deren allerperingfter 
1 ehlei gänzlicher Mangel an Urbanität ilh Jahr 
Uiid Tage lang las ich di® ur.finnigfteji Lülltrungen
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von den verächtlichften' Bofewichtern, offenbar im- 
ter dem Schutze ihrer Magiftrate, höchftwahrfchein- 
lich auf deren Betrieb ungeahndet ausgefpieen , fah 
den ehrwürdigen Greis, den deutfchen türften, 
den hochverdienten Feldherrn, den grofsen Staats
mann, unter und durch deifen Verwaltung die Re
publik ihre fchönften und ruhigften Jahre vielleicht 
feit ihrem Dafeyn durchlebt hatte, fah ihn, vertre
ten von dem eminenten Haupte der Republik, ver>< 
treten von ihrer refpectablen Ritterfchaft, um das 
Erite Recht des Bürgers, um Gerechtigkeit, —  aber 
vergeblich, —  rufen / —  Bübifcher Muthwille von 
Grofsen an dem Kleinen im V o lk e, (wie noch viel
mehr umgekehrt ? )  aitsgeübt, indignirt, fchwarzer 
Undank empört, wilderDespotism erbittert. Wer 
im erften und innigften Gefühl folcher Abfcheulich- 
keiten fchreibt, kann nicht immer die Ausdrücke fin
den, die man in kühlen Stunden vielleicht vorziehn 
würde.“  Schlimm genug, wenn Perfonen, deren Amt 
und Stand fonft Achtung verdienet, fich zu Handlun
gen herabwürdigen, für die fich ohne der Gerech
tigkeit Abbruch zu thun, keine höflichen Ausdrücke 
finden laifen. Und konnte Cicero, diefes Mufter 
römifcher Urbanität, fich nicht entbrechen, in öf
fentlicher Verfammlung bey allem Refpect für prä- 
torifche und confularifche Würde den Verres ein 
Schwein, und den Pifo einen Efel zu nennen, fo 
wird man es Hn. S. um fo weniger verargen, wenn 
e r , mit ausdrücklicher Aeufserung der fchuldigea 
Ehrerbietung gegen die würdige holländifche Na
tion im Ganzen, und ihre vielen einzelnen Edeln 
(S . 73 .) die Handlungen einer Rotte, welche nun, 
nachdem der Herzog Ludw ig fich entfernet hat, bis 
auf den heutigen T ag  fortfähret, den F. Statthalter 
aufsgröbfte zü beleidigen, mit Namen belegt, wel
che ihre Schändlichkeit zwar nicht verdecken, aber 
auch nicht vergrofsern. Seine fonft fchon bekannte 
Wahrheitsliebe hat er in diefem Falle noch dadurch 
bettätigt , dafs er den Hrn. Hofrath Runde vor der 
Ausgabe feines Buchs um eine Revifion erfucht, 
und deifen Anmerkungen zum Theil in einzelnen 
Abfchnitteri, theils aber im Anhänge beygebracht 
hat. Diefes gelehrten Mannes Zufatze enthalten in 
der Hauptfache triftige Eeftärkungen der von Hn. 
Schlözer gefällten Urtheile, hie und da auch Be
richtigungen einzelner Nebenpunkte.

So hat alfo ein deutfeher grofser Mann von 
fürftlicher Geburt und fiirftenwerther Denkart, ei
nen feiner würdigen Sachwalter gefunden; und ob 
Er wohl von feinen Feinden bis itzt keine Genug
tu u n g  erhalten hat, fo kann Er d o c h  mit derjenigen, 
welche ihm das Bewuftfeyn feiner Thaten und Ge- 
finnungen. und der in und aufsei Holland unter fo vie
len taufend Rechtfchaff’nen entzündete Abfcheu g?gen  
feine Verleumder 1 den diefe Rechtfertigungsfchrift 
unfehlbar noch mehr entflammen mufs, fchon itzt 
verfchaffet, fich völlig beruhigen, und fein Herz ift edel 
genug, als dafs er nicht felbft, aus fortdaviermaer Liebe 
für ein durch feine Entehrung entehrtes Land, wenn 
es möglich wäre, auf eine Genugthuung Verzicht thun 

j  2 ioll-
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io ilte , welche ihm ein unbeftechlicher Richter un
ausbleiblich verfchaffen, und die Zukunft, diefe He
roldin der Wahrheit und Gerechtigkeit, mit unbe- 
zwingiich lauter Stimme verkündigen wird.

G E S C H I C H T E .

H a l le  , bey Gebauer: Maximilian Ju liu s Leo
pold, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg
—  (A u s dem fünften Theil der Nachrichten

K U R Z E  N A C

. V r k m i s c h t b  A n z e i g e » .  D er Vater des Hn. G ilbert 
S tu a r t,  derten T o d  wir in N. 221. der A. L. Z .  angezeigt 
haben, war Georg Stuart,  ProfeH'or auf  der Edjnbujgcr 
Univertität. Noch ziemlich jung'fchrieb Jener eine hiltori- 
fche Abhandlung über das Alterthuin der englifchen Ver-;  

‘fa f lun g, und erwarb fich dadurch die jurilm che D o c r e r - ‘ 
wurde. Am berühmteften aber machte er lieh durch 1 eii> 
mix vieler Gelehrfair.keit und Philofophie gefchriebenes 
W erck  : A  View o f  Society in E u rop e , in fts p rogrefsfrom  
Rudtttefs to Refinetnent; o r , Inejuiries concermng the H i- 
Jhory o f  JLaws, Governement a*d  Manners ; d. j. „Darfte l- 
lu ng des gefelligen Lebens in Europa, in den Fortfchiit- 
tqn deflelben von der W ildheit zur A u fk lärun g;  oder l/n- 
tf i fu chu ngen  über die Gefchichte der G e h t z e ,  Regie- 
rüngsform und S itten,"  Jenes erite Buch ift zu Lüjbeck, 
1 7 7 9 » und diefes zu  Leipzig, in eben dem Jahr, ins Dput- 
lche überfetzt. Aufserdem fchrieb er die wider D r. Ro
bertfon  gerichteten Obfervations coneernitig the Public Law  
and the Covflitutional H ifiory o f  Scotland; „Bemerkun- 
ge n jü b e r  das Staarsrecht un d  die Staatsgefchichte Schott
lands ; “  ferner,  The hißory o f  the Reform ation, fehr gut 
und unparteyifch erzählt ,  und zuletzt  ein grofses Werk 
über die fchottländifche Gefchichte : The H ißory o f  Scot
land , froin  the Eflablifhment o f  the Reform ation to the 
Death o f  Queen Mary , in z jvey  Quartbätiden.

Der nach der Anzeige in N.’ ? 2l ·  der A. L· Z .  den 
t$ien Auguft im 6sften Jahr feines Alters verstorbne um 
di<i alte fowohl als neuer« Literatur fehr verdiente engli- 
fche Gelehrt«, Herr Thomas Thyrw hitt, Efq. w ar Mit
glied der königlichen und antiquarifchen Sopierat, und leit 
zw e y  Jahren einer von den Curatoren des Brittifchen Μμ- 
feums. Er befafs fehr viel Sprachgelehrfamkeit,  und « n e  
vorzüglich gründlich« Jten.ntoifs der griechifchen , Jateini- 
fchen und englifchen Sprache , befonders der Alterthümcr 
diefer letztem ; und verband mit dielen Kcnntniflen ei- 
Hen überaus glücklichen kritifchen Scharftinn. Seine 
Schriften f ind: I )  TranfUtions in V e r f e .4. »7 5 2 . Po-
pen’s M e l R a s  und Philips’s glänzender Schilling, lateinifch;
und die achte itthmifche Ode Pindar’s ,  englifch überfetzt. 
■3.J Qbfervations ard Conjectures on forne Paffages o f  
S h a k f p e a r e .  1766. 8· Aufserdem find noch manche 
iinnreiche Noten und Conjecturen von ihm in der A u s 
gabe der fhakfpesrifchcn Schaulpiele von Johnlon undStee- 
vens v©n i ? y s ,  und in der von Reed befolgten neuen 
Auflage derselben von 1785.· befindlich. } . )  Fragmenta 
duo R l u t a  r  c hi .  1773. 8. aus einer Harleyifch«n Hand
feh lif t ;  in der Abficht,  de» Uruerfuchungsgeift auf  Ge- 
o-enltände diefer Art unter feinen Landesleuten reger z u  
niuchen. 4 .)  The Cauter bury Tales o f  Ch a u  c e r ,  1 7 73 *
4! Vols. 8· w o zu  1775 ein fünfter Band k a m , weicherein  
fehr fchätdjares Gloflarium enthält. 5.) D iffertatio dt 
B a b r i o ,  fedntlurum Aefovcarum  S e n fto r e .  177*. *.

von dem Leben U nd Ende getgefinnter Men« 
fchen) —  von J/akob Fried. Fedderjen, Hof- 
pred. der verw ittw. Herzoginn von Braun
fchweig. — - 178S. 70 S. 8.

Der Th&il von Hn. Fedderfens Nachrichten, aus 
dem diefe kleine mit einigen angenehmen Anekdo
ten bereicherte Schilderung befonders abgedruckt ifl; 
ift fchon in N. 10. der A. L. Z. recenfirt.

« R I C H T E N .

Unlängft hat Hr. Hofrath H arlefs d ide  fehr intereflante 
Abhandlung wieder abdrucken lailcn. tf.) Poettts, fuppo- 
fe d  to kavt been written at B r ifto t , by T h o m a s  R o w -  
l  e ij and othors in the 151h Century. 1777 8. und X77l 
zweym al wieder aufgelegt; Tyru/hitt begleitete diefe G e 
dichte, über deren Aechtheit fo oft und viel geftritten ift,.· 
mit einer kritifchen Vorred e,  mit Einle itungen, einem 
GloiTarium , und in der zweyten Ausgabe mit Anm et- 
kungen über ihre Sprache, worin bewiefen w u rde ,  daf* 
fie nicht alt ,  fondern von Chatterton verfertigt wären. 
A n  der fchon gedachten Streitigkeit nahmen die würdig- 
iten G elehrten, W a lp o le , Malone und IVarton, Theil .  
und waren der Meinung unfers Kunftr ichteis;  dahingegen 
M ille s , B r y a n t,  und andre die Aechtheit diefer R ew - 
leyifchen Gedichte vertheidigten. Z uletzt  fchrieb Τ', noch 
in eben dieier Sache fehr entfeheidend: 7.) A  Vindica- 
tion to the Roems called R o w l e y ' s .  1782. 8. worin er 
die Gründe der zu letzt  erwähnten und andrer Gelehr
ten widerlegte. Noch ift von ihm: 8.) ΠΕΡΙ ΛΙΘΩΝ, 
De L a p id ib u s, Poema O r p h e o  a quibusdam a d f  riptunt 
g r . et /at. er r e t . t f .  M, G e f n e r i .  Recenfuit, notasqui 
adjecit Ί h orn a s T y r w h i t t .  S im u l p ro d it Auctarium  
Dijfgrtationis de Babrio. 1781.  8. Er fetzt dies Gedicht 
in das Zeitalter des Kaifers Conftantius. Das Auctarium 
zum Babrius hat Hr. H arlefs  feinem gedachten neuen A b
drucke beygefugt. 9 .)  Conje[iurae in St 1 ab »ne m , 1783. 
8. blofs zum Privatgebrauch abgedruckt. — -  Auch war 
er Herausgeber der zw e y  Abhandlungen des Dr. M ufgra .  
v e , über die griechifche Fabellehre, und über die Z e it 
rechnung der Olympiaden, die im J. 1782 nach dem Tode 
ihres VerfaiTers, zum Beften feiner Witrwe gedruckt wur
den, die dadurch eine anfithnliche Summe für fith und 
ihre Rinder erhielt. Tyrwhitt's edle W ahlthätigkeit be. 
gnügte fith nicht mit der «ifrigften Beförderung einer zahl,  
reichen Subfcription zu diefen zw e y  Abhandlungen ; fon- 
«krn gab auch der W ittwe feines Frenndes die Verfchrei- 
bung a uf  einige hundert Pfund uneingelöfet zu ru ck, di« 
«r ihrem fei. Manne vorgelcheflen hatte. Seine letzte ge
lehrte Arbeit  war die Herausgab« einer unlängft entdeckten, 
noch ungedruckten Rede des Ifaeus wider den MenekT*s, 
die «r mit fehr fchätzbaren kritifchen Anmerkungen be
gleitete. Von feiner überaus glücklichen und fcharflinni· 
geo Erklärungsart griechischer Infchriften ftehen einige 
Beweife im dritten Bande der brittifchen Archäologie. A a s  
Xetner nachgelailenen fchönen Bibliothek hat er dem b r iu  
rifchen Mufeum alle noch nicht in demfelben befindliche 
gedruckte Bücher vermacht. Man weif* noch nicht,  ob> 
leine hinterlalfene beträchtliche Handfchriften in diefein 
VermächtniiT« mit begriffen find ; und es iit zu wunfehen, 
dafs manche darunter durch den D ru ck  wögen gemein« 
nucziger gemacht werden.
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G O T T E S G E L  A H R  T H E  1 T.

R iga , bey HartknOch: Salomonifche Denkwür
digkeiten, A ls Anhang das Buch der Weis
heit über fetzt und durch Anmerkungen erläutert 
von £?. F. Kleuki'r. 288 S. 8. ( 1 2  g r .)

I Jie Denkwürdigkeiten find in zw ey Abfchnitte 
zerlegt. In dem erllen wird Salomo als Kö

nig, in dem zweyten als Weiier betrachtet. Die 
ganze Gefchichte diefes Königes von feiner Geburt 
bis auf leinen Tod wird fehr ausführlich, und hin 
und w'eder mit den eigenen Worten der bibiifchen 
Schrii'tlleller erzählt. I)afs der Vf. die Aufklärun
gen der neuern Ausleger und Ueberfetzer, insbe
sondere des Hn. Ritt. Michaelis, genützt hat, ge
reicht ihm zum Ruhme, z. E. bey dem Anziehen 
des Adonia, die A bi ich ag zur Gemahlinn zu erhal
ten, 1 Kon. II. iS .;  bey dem, was zwilchen Salomo 
und Hiram wegen der von jenem an diefen gefchenk- 
tenStädte vorgefallen ift, 2 Chron. VIII. 2.; worinn 
fich eigentlich Salomo bey der Heyrathung der vie
len fremden Weiber verfündigte. S. Michael. Mofaifch. 
Recht Th. 2. S. 205. IH*r Vf. vereiniget aber zu 
viele phiiofophifche und philologifihe Kenntnif- 
ie mit einander, als dafs er nicht über an
derer Meinungen nachgedacht, und dadurch zu 
neuen Stoff gefunden hätte. Bey den ungeheuer 
groften Summen, die David im Schatze 3 unterlaßen 
h a t , glaubt er, dafs entweder ein Fehler im Texte 
oder die beilimmte Zahl für eine unbeitimmt grofse 
gefetzt fey. Von Sim ei, deiTen David auf feinem 
Todbette erwähnt, behauptet der Vf., dafs David 
ihm fchon vorher den Tod gedrohet habe. Die 
Hofbedienten des Salomo 1 Kon. V . u. 2 Chron. IX. 
werden fehr gut erklärt. In der Befchreibung des 
Tempels wird die Dimenlion der Halle oder des 
Vorgebäudes unrichtig angegeben. Sie war nicht 
fo breit als der Tempel und 10 Ellen lang, fondern 
iie war fo lang als der Tempel breit war, d. i. 20 
Eilen lang 2 Chron. III. 4, undsio  Eilen breit I Kon. 
V I. 3· Uer Charakter, den Salomo als Weiler be
hauptet, wird theils aus Zeugniflen, theiis aus 
feinen Schriften, wohin auch das Hohelied, und 
der Prediger gezogen w erden, entworfen. In fpri· 
fern Zeiten hat man denfelben fehr vergrößert. Das 
Buch der Weisheit macht den K. Salomo zum voll- 

A . L. Z .  i7$6. Vierter Band,

kommenden Encydopädiflen und Panfophen» Jofe« 
phus Hellt ihn als einen Thaumaturgen vo r, und 
im ganzen Oriente ift er wegen feiner Erfahrenheit 
in magifchen Künilen berühmt. Seinen Ruhm hat. 
er aber mehr zufälligen Um Händen als eigenen V er
dienten zu verdanken, fo wie die Gröfse feines 
Reiches mehr ein Werk feines Vaters D avid s, als 
fein eigenes war.—  Das Refultat der derUeberfetzung 
des Buches der Weisheit vorangefchickten Einleit 
tung läuft darauf hinaus, dafs der Verfaöer in 
Aegypten und wahrfcheiniich unter den Ptolemäern 
gelebt hat. Verfchiedene hier vorkommcndV Be
merkungen z. E. über die Spuren der heidnifchen 
Philofophie, die indem  Buche unverkennbar find 
findet man fchon in HaiTe’s Salomo’s Weisheit wel
ches Buch aber fo wenig in der Einleitung als in 
den Anmerkungen zu der Ueberfetzung? ob es 
gleich dem V f. nicht unbekannt feyn konnte, citirt 
wird. Die Ueberfetzung bindet fich nicht foVenau 
an das Original, wie die Piaffifche, drückt den 
Sinn deiielben deutlicher und verbindlicher aus 
als diefe, und giebt dem Ganzen ein mehr philofo 
plufches Anfehen, da hingegen Halle den Dichter 
durchfchimmern liefs, und fo gar einen pew^en 
Rhythmus in feine Ueberfetzung bringen wollte 
1  olgende gleich  aus dem Anfang genommene Probe 
Wird unfer Urtheil beitatigen.

Haffe. I. 8. —  I I .
Ja Gotres Anblick füllt  die Welt

Der AlkurifaiTende weifs auch die Worte

K e in  l ie v iC i  iit vor inm v erbo rgen  — ~

Und diefer wird dem Stvafrecht nicht entgehen.

Der Ra th ich h g  des Ruchlofen wird entdeckt,

Und feine Reden kommen vor den Herrn 

Zu r Strafe feiner Ungerechtigkeit.

Des Rächers Ohr hört alles,

Selbft dasGeräufch des Murrens bleibt nicht utiverborge,* 

Enthaltet euch daher unnützen Murrens 
Und hütet für Verleumdung eure Zunge.

Denn heimliches Gefchwaz geht nicht leer h i n ;
Ein lügenhafter Mund zieht ins Verderben.

Kleuker I. 8 — 11.
Da alfo Niemand, der böfe und lafterliche Reden führt, 

fich vor dem Allwiifenden verbergen, noiih der. Strafe

K  de*
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des Gottes entgehen kann , der au:h die geheim ft :n 
Anschläge der Lafterhafren ergründet, und alle MiiTe*- 

thaten ahndet, die jemand insgeheim verabredet, 

weil Gottes Ohr auf  alles achtet,  und aüch die ver

borgenden Reden nicht unbemerkt lä fs t : fo hüret euch 

vor allen geheimen Anfchiagen der Boshejt, die ihr vor 

G ott doch nicht verbergen k ön n t,  und bewahrt eure 

Zunge vor läfterlichen Dingen , weil von dem Allen 

nichts ungerochen bleiben wird, werin ihr noch' fo 

geheim damit thut: ein Lüguer aber kann gegen fein 

Leben reden.

w  enn aber Kleuker gleich darauf μη ξη>*η S-a- 
rtorev ci Thcmn (urig υμ&>/ überfetzt: Sucht daher nicht 
wie Verliebte den Tod auf verfiihrerijehen W egen: 
fo iit er nicht allein undeutlich, fondern bleibt auch 
zu fehr an der gewöhnlichen Bedeutung des Wor
tes ^λ«τί kleben.

A R Z E N  E T G kE L A H R  T H  E I T .

A u g s b u r g , in der Riegerfchen Buchhandlung: 
Dtfpenfat er tum chirurgicum , oder anserUjne 
Sammlung der neueßen und beßen Heilmittel, 
welche zur ächten Kur äußer/ich er Gebrechen 
erfordert werden u, f. w. von £foh. Gottfr. 
Efßch  d. A. G. D* 288.S. und 6 Bogen Dedi- 
cation, V orrede, Einleitung, Inhalt und Re- 
giÜer. 8. 178S· ( *6 gi'·)

In der Einleitung gibt Hr. Ei’fich zuerft*eine kur
ze Üeberficht der Materia medica, welche aber fehr 
mangelhaft iit und viel unrichtiges enthält. So 
hat er z. ß. die bekannte doppelte Bedeutung des 
Ausdrucks Digeßivinittel ganz verwirr*. „DigeiHv- 
, ,mittel, fagt er, erweichen und zerfvkneiäen den 
„Schleim und die Cruditäten in den etjhn ll-’tgm . 
„Hieher gehören: innerlich, Salpeter, Gtauberfalz 
>,u. f. w. äußerlich Bafililconfaiibe, Arcäusbalfhro u. 
f. wt. Ali'o, kann ein chirurgischer Zögling des iin,
E. denken, mufs derArcaushaifam, äußerlich auf- 
gefchm iert, die Q'isditHU» und dm S.chlHm in den 
erßen Wegen, zerßbieiden !  Diefes .erinnert uns an 
das ßeyfpiel eines Bekannten, der die Bafilikonfal- 
b e, die ϋιιτί fein Arzt zum auiserlichcn Gebrauch 
in ganz andrer Abficht verfchricben hatte, ftatt ei
nes Laxiermittels einnahm. —  In der Klaffe der 
Harkenden Mittel hat er die eigentlichen Roboran
tia und die Cardiaca unter einander geworfen. 
Warum er in diefer Klaife bloCs’den Fieberrindenex- 
tract, und die Fieberrinde felblt gar nicht, nennt, 
davon fehen wir die Urfadie nicht ein. Die A b 
theilung des Buchs feibit iit ganz verkehrt. An- 
Jlatt nach der nanirlichiten Ordnung zuerft von den 
einfachem und dann von den zuiammengefetzten 
chirurgtfehen Heilmitteln zu handeln, läfst Hr. i i  
diefe vorangehen und jene nachfolgen. Unter die 
zufammengefetzten haben lieh manche einfache, z.

Baldrian - Rhabarber-Aaronswurzel μ. f. w . und 
unter die einfachen viele z-ufainmcngeietzte verlo

ren. Uebrigens ift die Sammlung mit erträglicher 
Auswahl zufammengetragen, enthält doch aber 
auch manches Abgefchmackte und Unnütze: z. B. 
ein SchminkwaiTer aus —  Menfchenkoth deftiliirti 
Ehrlicher Paulini, io ift denn dein Gefchlecht doch 
nicht ganz ausgeftorben! In dem ganzen Buche 
haben wir nichts neues gefunden, und folglich auch 
nichts neues daraus unfern Le fern mitzutheilen. 
Hrn. E. Methode, den Tripper durch den 3 bis 6 
W ochen lang fortgefetzten Gebrauch eines Pulvers 
aus Meermufcheln, Rhabarber uud Glauberfalz zu 
heilen, machte wohl nicht viel ßeytall und Nach
ahmer linden. Sekfam ift die Behauptung, dafs 
die Fieberrinde nicht zu den zufammenziehenden 
Mitteln gehören Könne, weil Ahton iie mit Vitriol 
nie habe fchwarz werden fehen. Frcilich wird kei
ne fchwarze Farbe entliehen, wenn Fieberrinde 
und Vitriol, beide ganz trocken, zufammenge- - 
mifclit werden. Dafs aber das Fiebenindendecoct, 
wenn eine Aufteilung von Eifenvitrioi dazu gegof- 
feil w ird, eine Dinte gebe, das wißen wohl alle 
Merzte, wenn es aucii ,ΑίίΙοη nicht willen wollte, 
und wenn es Hr. E. nicht weifs, taut pis pour Inil- 
Wir hätten auch in unfern Zeiten nicht erwartet, 
den Kampfer als ein kühlendes Mittel genannt zu 
feilen. —  Die Inteinifchen Kamen der Arzncymit» 
tel find hier zum Theil fehr fonderbar verdeuUcht, 
z.B. Gotteißein (Lapis divinus), B*-uchgeiß, Gicht-, 
geiß  , Scharbockgeiß u. 1'. w. Wenn auch unfre lie
ben Alten ihren Mitteln manchmal abcrtheuerliche 
Namen gaben, fo kann uns doch das wohl nicht 
berechtigen, ihre Seltiamkeiteh in die deutiche 
Sprache unverändert überzutragen; und warum 
will man ihren Lapis divinus reicht lieber Biautkin 
als Goticsitein nennen, wenn ja alles verd ent ich t 
feyn fo li?  Hr. E. iit wie man lieht, ein grofser 
Verdeutt'cher, aber ein fchlechter Deutfchfchreiber. 
Er fchrtibt der Butter, tioniigkeittn für. Hohlen, 
koßbar llatt koillich, Ilgen für Lilien u. f. vv.

N  A  T  U R  G E S  C H  I C H  T E .

B e r l i n , bey Himburg: D. Carl Abraham Ger
hards, Kön. Preufs. Geheimcr(n) fiergjath(s) der 
K. Gefetzcommil'iion, des K. Oberbaudepar- 
fement(s), der K. Akademie der Wifienfch. zu 
Berlin etc Mitglied (s) , Grundriß des Mtnerai- 
fyßems zu Vorlefungen, 1786. 8· 3 10· S. (20 gr.)

Der Hr. Verf. fagt in d e r  kurzen Vorrede, dafs 
er diefen Grundrifs blofs zum Unterricht der Kön, 
Bergcadets und B e r g -Eleven befrirnmt habe, wel- 
cherEndzweck manchen Einwurf,der ihm in Anfehung 
der Kürze oder Lh-iVollkommenheit gemacht werden 
könnte, von felbit widerlegen we,de.
. Die Einrichtung des Buches iit die, dafs die Mi

neralien durch Angabe ihrer Kennzeichen einzeln 
befchrieben und alsdann erläuternde Anmerkungen 
hinzugefügt werden. Die Namen und Kennzeichen 
der Mineralien find deutfeh, lateinifch und franzo- 
lii'ch. ar.gfgebe», die Geburtsorten aber blofs aus den

Konigl.
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König!. Preufri fchen Staaten. D?r Hr. Verfaffer 
nimmt für ausgemacht an, dafs die chermfchen 
Kennzeichen der Mineralien einzig und allein zu Be- 
ftimmung der KlatTen, Ordnungen, und Abthei
lungen ( nemlich nach feinem eignen Syitem ) die 
qufserlichen Kennzeichen aber, welche S. 3- ix. 
jtabellarifch vorgelegt worden, nur bey Beium- 
mung der Gattungen und Gefchlechter der minera- 
lifchen Körper anwendbar wären. ( Die äufsern 
Kennzeichen können freylich für fich allein keinen 
Eintheilungfgrund für alle HauptklafTen, Ordnun
gen , Abtheilungen gewähren. Das hindert z.ber 
n ich t, fie dazu anzuwenden, dafs man foiort, ohne 
die Mineralien erlt chemifch zeritören zu müfien, 
von aufsei» erkennen möge, in weiche Hniptklaiie» 
Ordnung, Abtheilung fie gehören.) Indeü’en hat 
der Mr. Verf. bey den Ordnungen der zwey teil 
Haupt-Abtheilung der eriten Klaffe, (w o die Ein- 
theilung in kryftallinifche, ungeformte, und zufam- 
mengeküttete Steinarten vorkom m tj fich feibil blofs 
der rinfserlidien Kennzeichen zum Eintheilungsgrund 
bedienet« In Bestimmung der Beitandtheiie der 
Mineralien iit er feinen eignen Unterfuchimgen g e
fo lgt, ohne jedoch die Verfuche eines Markgraf, 
A:har.d, Cr e i l , Bergmann, K r w i n , Capratk 
unbenutzt zu laffen. Das Syiteni, nach welchem 
er die Minerahen ordnet, iit kürzlich folgendes. Die 
vier Hauntklnilen find: Er d- uni  S 'einarten, Salze, 
bnnvbcre Mineralien, Metalle, die erite hat zwey 
Hauptabtheilungen, gleichartige und ungkkkartige 
Steine. Die gleichartigen theilen fich in fünf Ord
nungen : glasartige, alkaäjche, gypfigc, Flufs- 
(teine, Fettfleine. Die alkali/chm find: Quarz, Horn- 
f l  ein , Prafer, Kiefel; zu welchem letztem Feuer- 
itein, Chalcedon, Carneol, Achat, Onyx und Ca- 
cholong gerechnet wird. Die clkallfchtn, ( kaik,.r- 
tige, bitterili hi g e , alaunerdige und’ icinver erdige,) 
■werden in vier Abfchnitten verhandelt. Z u  den kuk.

wird Kreide M ergel, Marmor, Blätter- 
i  !!" ’ r /  ‘r n \ ^adenileiTi, Stinkftein; zu den 
bitterja.zigen Salziiein; zu den diaimirdigen Alaun
eid e; zu den fc  mv er erdigen Sch werft ein gezählt; 
2u den gypflgen Steinen gehört Alabaster, Leber- 
itein,. Strahdgyps, Spath, zu den Fkfsflm ien  der 

U-S. Die Jetten Steine find entweder alaunerdige, 
oder bitterlalzige, oder alaünig-kalkartige, oder

Amianth; die ataunig - kaikaHigen, Sdueier, liie l- 
geftein, Granat, Schörl, Turmalin, Zeolith, Feid- 
Ipath, Pechftein. Unter den Edelgefeinen werden 
5 .Ui>‘n ’ rŜ rphir, Am ethylt, Smaragd, Hyacinth, 
lo p  5, Chryfohch, Aquamarin verbanden,*zu den 
alauwg-bmerfalztgen wird Killas, oder in erdiger 
Geltalt, grüne Erde, gezälüet, Die ungleich.Prä
gen Steinarten find cryßaiIt>iij c J u ( G *anic umJ
Gneufe) ungeformte, (Porphyr, 0 phit, Felspech- 

Schieterfelsftem,)  und zujamiuenzekilte+e 
(fiieccia, Sandllei...; Die Ä Ä «  U Z t f y  o i i

nungen, fnureXSedativfalze) Lnuge'ifalze, (Natrum.) 
und M itteljalze. Diefe letztem find entweder voll- 
komnuu (Glauberfalz, Kochfalz, Borax, Salmiac,) oder 
erdige^ Alaune, Selenit, Bitterfalz, fixer Salmiak)oder 
nutaliifche (Vitriol.) Die brennbaren Mineralien find. 
Diamant, Schwefel, Reisbjey, Bergöhl, Erdharz. 
Unter dem Bergöhl wird ΪΝλpdia, Bei'gpech, Bergtheer, 
Asphalt, Steinkohle, Holzkohle und Ί orf begrit-, 
fen ; unter dem Erdharz aber Bernitein und Gagath. 
Die Metallarter. find die gewöhnlichen, wozu je
doch Braunfteinkonig und Schwermetall hinzugefügt 
worden. Dem letztem wird der Wolfram beyge- 
zählt., —  Des Hn. Vf. zum Theil neue Nomench- 
tur, z. B. Waffe rfleitt für Kalkfpath, u.f. w. iit aus 
delfen Gejcliichte das Mnrralreichs fchon' bekannt. 
Wenn die Benennung, Sp ath, allein dem Gyps- 
oder Sch'.yerfpath bleiben foll, fo hätte vielleicht auch 
nicht S a lz jp u h , Stinkjjpath, Feldjpath t gebraucht 
werden dürfen. — ln einem Anhänge iit von eini
gen noch nicht genau beitimmten und ganz neu ent
deckten Mineralien die Rede, nemlich von den. 
fchörlähnlichen Apatit, von Luxjappliir, welcher 
dem fchwarzen Islandifchen Glafe gleichet, und 
dem WaJJerbleij, woraus der Vf. bey feinen Ver- 
luchen me etwas Metalliiches hat herausbringen 
können. Ein zw 'yicr Anhang handelt auf diey 
Seiten von den l rerjleine>ungen; ein dritter (S . 
29 1-310 ) von den valkanijchtn Produkten und den 
Bajaiten.

E r la n g e n , bey Palm: Nahmen der jlinvnt liehen 
Gattungen von Schmetterlingen nach dem TJnmu 
Jenen Spflem zum Gabranrh fü r  Liebhaber un i  
deren f  ’erzeichitijjc, in drei/ Tabellen. 1734. £ς>1.
f 4 £r·)

Au cs b i ; k g , bey Birnhäufer: Na Ivnen der flimmi li
ciis n Gattungen von Käfern nach dem IJnmi - 
Jchen SyJUm zum Gibrauch für L ’cbha'rr u n i  
deren Verztichnifs. 17^5. 5 B. fol. ( 8 g r .)

Die eriten an f. Scinvt bpapi er gedruckten Tabellen 
enthalten die fammtlichen Namen der Linneifchen 
Arten der Schmetterlinge nach der I2ten Ausgabe, 
und find blois iar Sammlungen beitimmt, um fie 
den Originalen nach einzeln ausgefchimtenen Zettei
chen beyzuftecken, daher find dann auch diefe B.> 
gen nur auf einer Seite gedruckt. Sie wurden von 
verschiedenen Liebhabern verlangt, um durch Ein
förmigkeit der Schrift ihre Sammlungen zu zier eil, 
und die Namen leichter im Gedächtnifs zu erhalten. 
A ls jene ßliicter ausgegeben waren, liHs ein ande
rer auch die Namen der übrigen Ktalfen der Infek
ten in demselben Format unter dem zweveen Ί izA 
abdrucken. Bey beiden feilen in der Folpe die 
Namen der neuern Alten befonders bevgebraclit 
werden. Einige Liebhaber wünfchui fich ÜJeiner* 
Lettern.

S C H  G E  N E  W I S S E N S C H A F T E N .

M anheim , in der Hof-und Akademischen Buch. 
·’ ÄandltOTgi·' Di* S:hm fpUUrjihnle, t,n OrigL  

K 2, nal.



79 A. L. Z. Ö C T O B E R '  1 7 3  6.

nnl - Lnßfpirl in drey A ufzügen , von Dav  
Beil. S. 17S6. 127 S. ( g g r .)

Hr. Beil fährt fcrt zu beweifen, dafs er nicht zum 
Schaufpieler nur, fondern auch zum Schaufpiel- 
Dichter Talent habe. Doch verficht fich freylich 
dies beym letzten Punkte etwas beichränkter als 
beim erllern. Dort iil entfchieden, was hier nur 
wahrfcheinlich iil. Sein gegenwärtiges Sckaufpiel 
hat der guten Scenen, der billigen Z u ge, der wir
kenden Situationen viel; aber um ein untadelhaft 
zufammengearbeitetesGanze zu feyn, gebricht ihm 
noch manches. ' Die erilern Scenen'bis S. 30 find faß 
nichts als blofses Gefpräch ohne Handlung ; über
all' lieht man, dafs der Dichter felbil Schaufpieler 
w a r ; & r  feine Züriftgenofien ift liier manche brauch- 
bare Wahrheit eingew ebt, aber fürs Parterr find 
iie urinVoglich iritereffant; nicht gerechnet, dafs 
auch einige Züge aus der Skandal - Kronik desThea-

ters hergenommen find, diefafl allzu perfoneil fchei' 
nen. Des Erzählens iil ein wenig viel in diefem 
Stucke; er.t mit dem zweyten Akte geht die wahre 
Handlung an; und dann dünkt es uns Kaprize, oder 
wenigstens etwas mit,ihr verwandtes zu feyn, dafs 
eben der iicm berg, deifen Namen allaugenblicklich 
genennt w ird, unabgelöll hinter der Bühne ver- 
lteckt bleibt. Die Auftritte des alten Lieutenants 
mit leinen Bedienten lind fehr fichtliche Ueber- 
tragungen aus dem Triilram Shandy. Der Schlufs 
eilt zuletzt mit ziemlich ftarkem Gallop herbey und 
Waldecks ehfhalige Gefährten verichwinden ganz 
maii weifs nicht wohin? Aber alles dies hindert 
niciit, dais dies Stück nicht immer noch eines von 
den vorziiglichilen Theater-Produkten der letztem 
Otter-Meise feyn foilte, und jeder billige Kunilrich- 
ter w;rd dem Vf. zum fortlahren ermuntern, gefetzt 
aafs er auch den Rath einer iieifsigern Austeilung 
lunzutügte. **

8®

K U R Z  E  N A
B e f ö r d e r u n g e n . Herr Prof. Haberlin  i i l  von Erlan

g e n ,  und Herr D. Günther von Leipzig ,  jener zum or
dentlichen  , diefer zum aufserordentliehen Rechtslehrer, 
nach H etnißlidt berufen. Beide haben den R u f  angenom
men und find bereits an^elangt.

K l e i n e  S c h r i f t e n .  Ohne D ru ck o rt:  Uebcr einige 
Hetchsflndte Deutfcjilands. Ein W ort zu  feiner Zeit g e r e 
d e t  v o n  einem Staatsbürger. 1786. 28 S.  in 4. Die Gg- 
genftände, welche diefer Schrift fteller zu fchildern unter
nim m t,  find die A u fk lä ru n g,  dis S itten,  die bürgerliche 
lind politifche Verfaflung der Rcichsilädte. Es find kaum 
ein halbes Dutzend RaichsÜädte in Franken und am Rhein, 
von welchen der Vf.  feine Machtfpriiche abftrahirt hat. Am 
umftändlichftpn find die nachtheiligen Schilderungen von 
Rothenburg ob der Tauber und Cöln am Rhein, welche er 
etvvan näher kennen mochte. Die übrigen kennt er g e -  

ivifs nur aus Büchern und vom Hörenfagen. Sein Vor- 
fchlag geht am Ernte dahin ,  dafs die Reichsflädte ihrer ei
genen GltickfeligUeit wegen freywillig ein engeres Eand 
mit dem Kaiferlichen Hofe fchliefsen follten. — -  W ir  
v  ollen den Vf.  wohlmeinend rathen , wenn er Luit haben 
f o i l t e , in diefem Fach wieder als Schrifffteller aufzutre
ten, fich vorher den Geiit der Reichsftädtifchen Verfaüün- 
gen näher bekannt zu machen , und nicht a p a rticu la ri 
ad  univerfale zu  fchliefsen.

H eltn jllld t , bey Kühnlin  : P redigt v 0 in g u t e r :  H e r 
z e n  r.nd Erinnerung an der. ridnnwUrdigen Tod des H er
zogs Ρ.',αχ. cjul. Leopold von B rau nfd m eig  -----  von D.
H ß i n r ,  P h t l .  C o n r a d  H e n k e , d. T h .  ord. Prof. 1785. 
4 4  S. 8. ( 5  gr.) Dafs das gute Herz keine blofse Natur
gabe fey , dafs es durch Religion allein gebildet werde, 
dafs es nur durch anhaltenden Fleifs in guten Thaten 
kenntlich fey , führt der Vf. in einer für ein gebildetes A u 
ditorium fchicklichen Manier r.us, und die A n w endung a uf  
den heroifchen Beweis von Herzensgute, welcher Leopold’s 
Leben e nd igte ,  hat die für das Land, den O r t ,  die K an 
z e l ,  wo der Redner auftrat, erforderliche Eigenthümlich- 
keit. Endlich fo gemein das Thema zu fevn feheint,  fo 
wenig alltäglich ift die A usführun g;  und an Predigten, die 
v o r  Gelehrten und Studirenden gehalten w erden, ift es 
w o h l  nicht das klein fte Verdien ft, dem Bekannten den Schein 
der Neuheit zu  geben.

K u n s t w e r k e . In Holland ift vor kurzem a u f  den 
Frieden mit dem Kaifer und das Biindnifs mit Frank«

C H R I C H  T  E  N.

reich eine Medaille gefchlagen worden. A u f  dem Ave.·« 
derfelbcn reicht eine Frau, die a uf  einem Thron f,r*t und 
neben welcaer der Löwe mit den fieben Pfeilen liegt, einen 
O elzweig  der Nymphe von der Schelde, eine A n i p k l C  
auf  den Frieden mit dem Kaifer. Nicht weit davon flic4

ΤΠίΛη · °·α  , n « n f rro.mPe.t e > an der die Fahne mit
Lilien gezie lt  »lt. Koch weiter lieht man eine Büraerkrn
ne,  die von zw e y  H ände, gehalten w ird ,  und noch mit
einigen fymbolifchen tiguren  umgeben ift. A u f  der EvT,
gue fleht: D uplici foedere fa  lo a , und die Legende heift"

8 Aov;. J ".ce *°!»*»o Imperatore. 20 ejufd. Fordere cum
t f ge Galltae im tis. A ut dem Revers der Münze liehe

« ^ f o l g e n d e  W arte :  G rati anim i wonumentum
ihußrtffttnts hujus difficilium  negotii praefectis dicatum λ
qm h uf dam cimbus mercatoribus Amßelodanienßbus.

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n . Hr. H ornßed , ron deiTen 
Aufenthalt  1 n j f a v a  wir  l n  N. 120. v. j .  Nachricht 5>e?e- 
ben haben , ift itzt nach Europa zurückgekommen. Er ift 
die orey Reiche in Java, Jaccatra, Bantam und Cheribor, 
neoll einer Menge der umhegenden Infein in den Uhren 
1783 und i784durchroilh Z u  B m v i a  trug ihm die dortige 
Akademie der Wsllenichafren auf,  ihre Naturalienfamm 
lung in Ordnung zu  bringen, und nahm ihn au^h her" 
nach zum Mirgltede auf. D er Sultan von Bantam H -  
Admiral und Pref. der Akad. der V/iff. R advn acher' der 
Genoral-Gouverneur A tting  u. a. m. unterftützten ihn auf 
feinen Ren en , und er ichickte eine anfchnlicbe S am m lun ? ' 
von Naturalien nach feinem Vaterland«, hat auch in d-n 
Abhandlungen der Akad. dar Wiff. Zu,Stockholm und ei
nigen fchw. Journalen einige feiner gemachten Obfervaxio- 
nen einrücken laffen. Er felbft ging von Batavia nach dem 
Vorgebirge der guten H ornung, wo er fich drey Monarlie 
lang aufhielte, und das Innere des Landes,  befonder« 
um die Stadt Conftantia und den T.ifciberp- hpfiirl·*·» 
und dafelbit feine Sammlungen und Bemerkungen anfehn’ 
lieh vermehrte. Von da g ^  er über die A z o ^ c h e n  Inl 
M n  w o er auch a u f  dem x ico Ki cutcr tammelrc , nach 
H olland, und von da durch Frankreich, Deutfchland, 
Danetnaik nach G ied sw a lde ,  wo er nach einem kleinem 
Aufenthalt ,wählend de.ien er den Unterricht der Herren Prof. 
Hehfeld  und IVeigei benutzte, die medicinifche Doctor- 
würde annahm. Von <Ja wird er nun nach Schweden zu- 
ruckgehen und vielleicht nächftens wieder eine Reife nach 
einem entfernten YVelttheil antreten. .
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A L L G E M E I N E

A T  U R - Z  E I T U N
F r e y t a g s ,  den ijten October 1786*

G O  T T E S G E L A H R  T H E 1 T.

F l e n s b u r g  u n d  L e i p z i g , in der Kortenfchen 
Buchhandlung: IFolf ChrifiianMatthiä, Haupt- 
paftors an der Chrift-und Garnifonkirche zu 
Rendsburg, des kön. Confift. daf. ordentl. 
Beyfitzers —  Befckrßibung der Kirchenverfaf 
Jung in den Herzogthümern Schleswig und 
fiolßein. Zweyter Theil, welcher Ergänzun
gen und Zufätze enthält. 1786. 224 S. gr. g. 
(1 6  g r j

Das Werk, wozu Hr. M. Zu Hitze liefert, kam 1778 
zu Flensburg heraus, und wurde damals mit 

verdientem Beyfall aufgenommen, Da es nicht 
möglich war, einem folchen Buche auf einmal alle 
Völlftändigkeit zu geben; fo wurde der Vf, fowohl 
dadurch, als durch einige neue Veränderungen in 
Abficht auf gewiffe einzelne Stücke der Kirchenyer- 
fafiung der H. Schlefswig und Holftein yeranlaf- 
fet, gegenwärtigen zweyten Theil herauszugeben. 
Wir übergeben dasjenige, was der Verf. blos zum 
Beften der Kandidaten und angehender Prediger, 
von der Gefchichte des canonifchen Rechts und der 
Streitigkeiten, in der proteftantifchen Kirche über 
die fymbolifchen Bücher, und der römifchen Kir
che über das Buch des Febronius beybringt, und 
wollen blos einige wichtige Zufätze zu dem erften 
Theile und einige neuere kirchliche Einrichtungen 
anführen. Die Ordinanden in den Herzogthümern
S. vi. H. jmiflen nicht nur den Homagialeid; fon
dern auch den Religionseid auf die ungeänderte 
Augsb. Confeffion (nicht aber auf die übrigen fym- 
bol. Schriften der luthpr. Kirche,) und den Eid wi
der die Smonie ablegen. (S. 46.) In allen Kirchen 
die unter den Bifchöfen zu Ripen und Odenfee fle
hen, in den Probfteien Apep.rade und Hadersleben 
und in  e i n i g e n  ändern Kirchen wird der Gottes- 
dienft in dänifcher Sprache gehalten. ('S. 50·) Das 
neue von dem Herrn C. Gramer zu Kiel .ausgefer
tigte Gefangbüch wird nach und nach in den fünf 
Diftricten, in welche beide flerzogthiimer getheilt 
lind, eingeführt. In zween Diftricten ift es fchon 
vö llig  im  Gebrauch. Die notoriich Arme erhalten 
das Gefangbuch roh, aus königlicher M ilde, un
entgeltlich, und andere zur liäiite; den Band be
zahlen die Armencaifen oder Kirchen. (Ohnitrei* 

A . L , Z % ι?χ 6 . Vierter Band.

tig  die befte A rt, neueGefangtücher einzuführen 
Wenn der Ve.rf. (S. 53 ·) der Meinung iit, dafs aus 
dem Grunde fremde Religionsverwandte zu Gevat
tern genommen werden konnten, (zu Gliickftadt ift 
folches, verm öge einer königlichen Verordnung 
erlaubt w orden,) w eil, nach unfern Sitten, die 
Gevattern nichts w eiter, als Taufzeugen, wären, 
und aus unfern Gevatterfchaften die Pflicht für die 
Erziehung der Pathen zu forgen, nicht mehr er- 
wijchfe; fo mögte das wohl einige Einfchränkung 
leiden, Der F a ll, dafs Pathen für die Erziehung 
des Kindes überhaupt, und befonders für deffen 
religiöfe Erziehung forgen müiTen, tritt noch im
mer ein, wenn die Aeltern des Kindes frühzeitig 
fterben, und die Blutsfreunde fich der Erziehung 
deßelben nicht annehmen. Sollte es nicht in die» 
fern Falle bedenklich feyn, wenn Gevattern von 
einer ändern Religion, die vielleicht nach ihren Re- 
ligionsgrundfätzenzur Profelytenmacherey verpflich
tet wären, einen Einflufs auf die Erziehung des 
Kindes hätten ? —  Den Katechumenen ift es (S. 54.) 
im Holfteinifchen unterfagt, an dem T a g e , an w el
chem fie confirmirt werden, zum Abendmahle za  
gehen- Aber das kann Rec. eben fo w enig, als 
der Vf. gut heifsen, dafs dort die Confirmüten fick 
gemeiniglich erft ein halbes, auch wohl ein ganzes 
Jahr nach der Confirmation zum Abendmahl einfin
den. Sehr nützlich ift e s , dafs die Confirmations- 
handlung allezeit öffentlich in der Kirche, gefche- 
hen mufs. (S. 58.) Anftatt der Kirchenbufse ift in 
den Herzogthümern S, und H. achttägige Gefäng- 
nifsftrafe bey Waifer und Brod gefetzt w orden; 
doch können die Verbrecher bey der deutfehen 
Kanzley zu Kopenhagen Difpenfation von diefer der 
Kirchehbuise furrogirten Strafe erhalten, und fo- 
dann, nach einem, dem Prediger vorgezeigten* 
Scheine yon der Obrigkeit, zum Abendmahle zu- 
gelafien werden. (S. 59.) (Hier ift alfo die IVohU 
that der Kirchencenfur in eine wirkliche Strafe ver
wandelt.) Die förmlichen Eheyerlöbnifle gefthe- 
hen im Dän. Holftein nicht in Privathäufem, fen- 
dern vor dem Prediger des O rts, in Gegenwart 
von zween oder drey Zeugen. Der Prediger mufs 
zuvor die Perfonen, welche fich yerloben wollen, 
und die gegenwärtigen Zeugen befragen, ob nicht 

’Hindernitie ihrer Verehelichung entgegen liehen? 
Hierauf geben fich die zu Verlobende das Jawort, 

i* die
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die Hände und die Ehepfänder. ( S. 64 Γ.) Durch 
diefe Einrichtung werden viele Streitigkeiten der 
Verlobten VQr den Confiilorien verhindert. Den 
Fiömifchkathülifchen und Mennoniflen wird die Ver- 
fieurathung mit EvangeliSchlutheriSchen, bey aller 
ihnen fonil zugeflandenen Duldung, nur unter der 
Bedingung verflattet, dafs fie fich verbindlich ma
chen, ihre Kinder vom lutherifchen Prediger tau
fen und in der lutherifchen · Religion erziehen zu 
/affen. (Bey den JViennoniilen iil nicht leicht der 
Fall zu erwarten, dafs Ile fich mit ändern Religions
verwandten ehelich verbinden follten; da fie fich, 
nach ihren Giaubensbelcenntniffen, blos mit ihren 
GiaubensgenolTen verehlichen dürfen, und ihre Ge
meinde]} diejenigen, welche eine Perfon von einer 
.ändern Reiigionspdrtey heyrathen, mit dem Banne 
belegen.) Das Verbot der Heyrath des Ehebrechers 
mit der Ehebrecherin, fowol nach der Scheidung, 
als nach dem Tode des unfchuldigen Ehegatten, 
(ein zur Eihaltung der Sicherheit und des Glücks 
der Ehen äufserll nothwendiges V erbot!) iil i. J. 
1772 im Holileinifchen aufs neue beilätigethvt>rden. 
(S. 70.) Diejenigen, welche fich an einem ändern 
Orte wollen copuliren laßen, müflen von dem 
Prediger einen Aegtebrief (vom Dänifchen: aeg- 
ten, heyrathen,) bey bringen» (S. 84.) Nach ei
ner königl.'Verordnung v. J. 1738. ift den Predi
gern ar.befolen, die Landleute, wenn fie Taufen, 
Verlobungen, Copulat io r’-on und ßegräbniife befiel· 
len, an das Verbot des Luxus bey fo leben Gelegen
heiten zu erinnern. (|S. 102. ) Was der Vf. IS. 103.) 
wider die Bekanntmachung mancher Verordnungen 
von der Kanzel fagt, iil fehr gegründet. Was kann 
auffallender feyn, als wenn der Prediger,, nachdem 
er Bedrohung mit Zuchthaus und ändern harten 
Leibes und Lebesilrafen gegen die Uebertreter ge- 
wiiler Verordnungen der Gemeinde vorgelefen hat, 
nun fortfährt: empfanget nun denSegen des Herrn! 
Oeflentliche Verkeilungen von der Kanzel über die 
Rechtmrifsigkeit und Zuläffigkeit neuer Einrichtun
gen in Kirchentachen find, nach der Meinung des 
V f. S. 106.) nicht anzurathen. ( Das glaubt Rec. 
auch. Dergleichen Vorljfellungen e i T e g e n  oft bey 
den Zuhörern den Verdacht, als ob die neuen Ein
richtungen unzuläjffig wären und einer Apologie 
bedürften.^ Zu Kiel ifl vor einigen Jahren ein Schul- 
Seminarium errichtet worden, wo diejenigen, wel
che fich dem Schulamte widmen, in allen nöthigen 
Wiflenfchaften unentgeldlich unterrichtet werden. 
(S. 112 .) Die kön. dän. Prinzeffin Charlotte Am a
lie hat 1773· ein Capital von 100,000 Rthlr. dazu 
vermacht, dafs von den Zinfen deffelben unverforg- 
te Töchter aus adelichen und ändern Familien in 
den dän. Landen erzogen und bis zu ihrer w eite
ren Verforgung unterhalten werden follen. (Eine 
trefliche Anilalt, von welcher der V. S. 121. hin
längliche Nachricht giebt.) Herr Confiilorialr. und 
Probfl P e te r / m  zu Tondern hat fein Gut Görrismark, 
gegen 10000 Rthlr. am Werthe, fchon bey feinem 
Leben 'der ArmenSchiile zu H u f u m  zum E ’gertthuin

gefchenkt: !und von dem Herrn Archiater Hcnsler 
iil durch Subfcription ein Krankenhaus für Arme zu 
Altona geftiftet worden. —  —  —  Ein alphabeti- 
fches Verzeichnifs der Sämtlichen Pfarren der Her- 
zogthiimer S. u. H. befchliefst diefen zweytenTheil 
eineis W erks, wodurch fich Herr M. nicht nur um 
die Prediger im Sleswig Holileinifchen. fondern 
auch um Ausw ärtige, denen an der Kenntnifs der 
Kirchenverfalfung diefer Länder gelegen ift, Sehr 
verdient gemacht hat.

L e ip z ig , bey S. C. Crufius: Paßoral - Klugheit 
nach den Chm f ürfil. Sächfifchen Kirehenrechten, 
zur legalen und vurßchtigen Amtsführung eines 
evatigelifeken G eif liehen in Ckurfachjen. 1786. 
135 S. 8- f 8 g r . ;

Der ungenanntr V f. widmet dieSen Unterricht 
vorzüglich den Candidaten und angehenden Predi
gern : um ihnen dadurch die Ueberficht deifen zu 
erleichtern, was nach der Churfiirfll. Sächfifchen 
Kirchenordnung Rechtens iil. Die Verordnungen 
der ChurSächfifchen Confiilorien find ihm daher die 
Hauptqueflen, woraus er das nöthige Verhalten 
und das kluge Betragen der Prediger im Beichlßithle: 
bey jEhejachen: beym Taufactu : bey der Admini- 
ßration des Abendmals: bey Begräbniff'en: und bey 
dem öffentlichen Gotlesdienfl zu beflimmen Sucht.—  
Wir wollen zwar mit dem V f. über den Begriff, 
den er fich vom Sächfifchen Kirchenrecht zu machen 
Scheint, nicht flreiten; nicht die bemerkten Sprach
fehler, noch die eingeilreuten, und oft ganz un- 
Schicklichen Accommodationen der angeführten bibli
schen Stellen (z .E .p a g . 43.49.) weitläuftig rügen: 
auch dem Büchlein nicht allen Nutzen abfprechen. 
Aber das dürfen wir nicht verfchweigen, dafs der 
Vf. feiten eine Confiilorial - Verordnung anfuhrt, 
die über das Jahr 1756. hinausgeht, obgleich wohl 
zu vermuthen ift, dafs in den neuern Zeiten durch 
neuere Verordnungen vieles näher beilimmt und 
entfehieden worden; auch nicht, dafs da, wo der VT. 
Seine Hauptquelle verläfst, und aus eigner Praxis 
Schöpft, feine angegebenen Klugheitsregeln weni
ges InterefTe haben. Hier bleibt er gröilentheils nur 
bey dem Allgemeinen, und wohl durchaus Bekann
ten liehen, und Schweigt in Solchen Fällen, darin
nen dem angehenden Prediger ein weiSer, geübter 
Führer willkommen Seyn würde. Zu beklagen ifl 
es daher, dafs er auf die zweckmäfsige Ausführung 
eines, an fich recht guten, und beyfallswürdigen 
Gedankens nicht mehr Z eit, l ’leifs und Mufse ver
wendet hat.

R E  C H  T S  G E  L A  H R  T H E 1 T.

F r a n k f u r t  und L eip zig , in der HermanniSchen 
Buchhandlung: Beyträge zum dentfchen Kir~ 
chenrechte. I. das Synodaticutn. 1786.120 S. 8* 
in einem blauen’UmSchlage. (9 S r·)

Das erfle Stück einer fortlaufenden Sammlung 
rerfeiuedefler A u sw eitu n gen  über einzelne Gegen- 

** · · ßände
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ftände des deutfchen Kirchenrechts, deren Heraus
geber fich an keine beftimmte Zeit binden w ill, um 
nie etwas unwürdiges liefern zu miiflen. Die 
Form der Behandlung follnach Verfchiedenheit des 
Stoffes abwechfeln. Hier erscheinen zuerft vier und 
zwanzig Briefe über das von oem Churfürllen 
von Mainz unter dem 29 November 1784· ausge- 
fchriebene Smiodaticum, das, wie fich am Ende 
der w eitläufigen Unterfuchung zeigt weder ein 
Vorbote einer w irklichen Synode, noch eine neue 
Auflage, noch das  a lte  Cathedraticum, oder irgend 
eine andere Gattung der Synodalien —  mit Einem 
Worte ein Ding ift , für das weder das canonifche 
Recht noch die ältere Kirchengefchichte einen Be
griff hat.

So fehr die Unterfuchung felbft Fleifs und Bele- 
fenheit verräth, fo giebt ihr doch der mäandrifche 
Gang des Briefftyls eine W eitläuftigkeit, die an fich 
fchon unnütz und ermüdend iit, und manche Lefer, 
die mit der Zeit und mit dem Gelde haushälterisch 
umzugehn gewohnt find, abhalten düifte, lieh eine 
Sammlung anzu Schaffen, die gewifs für die Auf
klärung des noch nicht genug bearbeiteten deutfchen 
Kirchenrechts wichtig werden kann. Auch die 
Sprache, und felbll die Orthographie follte billig hie 
und «da! richtiger und weniger gezwungen i’eyn. 
Wer kann z. B. Konzilium, Konjenz auch nur ohne 
Beleidigung der Augen fehen?

A R Z N E T G E L A H R T H E 1T.

B e r l i n , bey Himburg: Chriflian Gottlieb Seile, 
der Ärzneyw. D. und Profeifor und Arzt des 
Charitehaufes zu Berlin, medicinaciinica, oder 
Handbuch der medicinifchen Praxis. Dritte 
verwehrte und verbejjerte Auflage. 1786. in 8· 
I Aiph. 21 Bogen. ( 1  Rthlr. X2gr.)

, , ^  freuet uns, dafs wir fchon die dritte Auflage 
diefes nützlichen Handbuchs anzeigen können, cfie 
ein Beweis ift, dafs diefes Werk von den Aerzten 
häufig gebraucht und gelefen wird und uns die an
genehme Hoffnung gewährt, durch daffelbe immer 
mehr Aufklärung in den Begriffen der Aerzte ver
breitet zu fehen. Die fehr beträchtlichen Vermeh
rungen, ohne w'elche nur wenige Kapitel geblieben 
find , entfchuldiget der berühmte Vf. mit Recht da
m it, dafs jede Berichtigung, falls fie auch nur ver
neinend w äre, Gewinn für die Praxis ift, und dafs 
der Arzt zu berichtigen nie aufhören könne und 
dürfe.

S T  A A T S  W I S S E N  S C H Ä F T E N .

Wii-N, ohne Nahmen des Verlegefs: E s wird 
t  J ? Cr f e/ cheheu> oder 36 Hy pol hefen über 

i 7$6°i6 S CieS âyerif ä im Ländert auf dies.

Obgleich der ungenannte Verf. diefes Produkts 
j e .liei?e groisen praktifchen Staatsunterhänd

lers im hochften Grade affektirt; fo beweifen doch

die von ihm vorgefchlägene airtägliche Tntriguen, 
fein fchlechterunrichtiger Styl, die äufseritplumpen 
Ausfälle gegen den mfsifehen Gefandten, Grafen 
von Romanzow, der elende Uebermuth in verächt
lichen Seitenblicken auf ganze grofse Nationen, 
z. B. die franzoiifche, zuletzt noch die beftäridige 
Jagd nach fchaalem, oft würküch harmswiirft« 
mäfsigen W itze, dafs er fich in eine Region zu 
fchwingen gefucht, die nichts weniger als für ihn 
gemacht iiu

„E s  hätte aber doch wohl gejdielten können“  
würde fchon der Titel richtiger heifsen; denn der 
Verf. der die Urfache, warum der vorgehabte Län- 
dertaufch verunglückt ift, nicht etwa vorzüglich 
indem  Innhalt, fondern lediglich in der Art des 
A n t r a g s  zu finden glaubt, hat zur Hauptabficht, einen- 
Plan zu zeichnen, der fi Dis placetί unfehlbar hät
te durchgreifen müflfen, wenn zu deflen Ausführung 
nicht die Schäferftunde verfäumt worden wäre. 
Doch findet Er’s auf der letzten Seite mit einem 
male fehr wahrfcheinlich, ,- weil das mächtige Hanfs 
„ Qeftreich Bayern von allen, Seiten drücken, von 
„ allen Seiten in die Enge treiben werde,“  dafs die 
Befitzer des letztem am Ende noch froh feyn wür
den, den angebotenen Taiifch anzunehmen —  eine 
Hypothefe, die, aller ändern RückHchten nicht zu 
gedenken, die »gerechte und grofsmüthige Den
kungsart des grofsen Hauptes der Öftreichifchen 
Monarchie allein fchon in die CiaSe nichtswürdiger 
Chimären verweifst.

O E K O N O M 1E.

Ohne Ort und V erleger: Kurze Auweifung für
IViefenvogte äie Wafferung, der Wielen betref
fend 785* 8- S. 8- ( i  gr.)

Herr Riem hat aus Bertrands Kunft die Wiefen 
zu wäfTern und feiner eigenen Ökonomifchen Er.cy- 
clopädie oder monatlichen Wirthfchaftkalender das 
vornehmile ausgezogen. Der Unterricht ift nach 
den vier Jahrszeiten abgetheilet, deutlich und der 
Beftimmung angemeffen, nur möchten die Kunft* 
benennungen der Gräfer und friedlichen Unkräu
ter den Wiefenvögten wohl nicht verftandlich feyn.

M annheim , in der Schwanifchen Hofbuchhand
lung : Patriotifcher Vorfchlag fü r  die Vermeh
rung und Unterhaltung der kurpfälzifchen Schä
fereien , nach landwirthfchaftlichen Grandfä- 
tzen entworfen von Johann Philipp Clauer 
I7S6. 44 S. 8- ( 4 g r·)

Der Hr. V f . , der von der Seuche der Autorfucht 
nicht angefteckt zu feyn verfichert, hatte, laut der 
V orrede, um fein Pfund nicht zu v e r g r a b e n ,  die- 
fen Auffatz bey einerflehern Stelle ü b e r r e i c h t ,  und 
liehe, da war er nach zw ey Jahren, wegen iioerhätij- 
ten Gfijchäftea, unter den Akten verloren. Entweder 
nnifste aifc die Stelle von dem Werthe des Auflatzes
—  oder wir können von ihrer Aufmerkfamkeit auf 
patriotifche Vörfchläge —  nicht die größten ße- 

L  2 "  g rlfte
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griffe haben. Des V f. Ate lieht ift, Mittel änzijg.jben, 
w ie die Schafereyen, ungeachtet der vermehrten 
Hornviehzucht, und der dadurch eingeschränkten 
Brache, erhalten ijmd noch verftärkt werden kein* 
nnen. Er rechnet in,der mittlern Pfalz 76000 Mor
gen Wiefen, $27000 Morgen Aecker, 38000 Mor* 
gen Weiden, und ungefähr 80000 $tiick Schafe, 
ttatt, dafs man allemal auf fünf Viertel Morgen 
Land Ein Schaf füllte zählen können. Als Urfache 
der Abnahme der Schäfereyen nennt er 1)  die Z u
nahme der Hornviehzucht und die Einfchränkung 
der Brachhutung zum Vortheil des Futterbaues;
2 ) das Verbot der Hütung in den Hölzern: 3) dafs 
in ganzen anfehnlichen Djftrikten, im gröfsten Theile 
des Oberamts A lzey, gar kein Schafvieh zu finden 
w äre, obgleich die Hornviehzucht dabey um nichts 
befler ftünde; (d ies ift nicht Urfache, fondern fchon 
die Folge von VJrfachen, die der V f. hätte auffu- 
chen follen; die Trägheit des Bauern und feine GJeich- 
oültigkeit gegen allen \VohJftand, hat dennfreylich 
in der Pfalz, und befonders in diefem Oberam te 
Urfachen g e n u g .) 4) Die Weinitpcke, die hieuncj 
da in den Feldern Reihenweife gepflanzt werden, 
und die T rift hindern. ·—  Das Mittel des Vf. ift 
nun folgendes: Weil auf einen Morgen voll Klee 
zehen Schafe ihr Somnierfutter haben kiinnen, fo 
füll jede Gemeinde in ihrer Gemarkung für fo yiel 
Schafe als fte nach ihrer Morgenzahl, y  Morgen, 
natürliche magere T riff oder Brache, auf Ein Schaf 
gerechnet, halten konte, eine künftUche Kleetrift 
(Efparfette und etwas Thymian darunter) nach 
dem Verhältnifs von 1 Morgen auf 10 Schafe, 
in zw ey verfchiedenen Orten Anlegen, und auf |el-

bigen abwcehfelnd die Schaafe täglich weiden. · Je-

u r .^en’ eindsnWnn mufe hie2U feinen Acker, wie 
ihn die Reihe trifft, gegen Vergütung der Nutzung 
hingeben, die Koften werden aus einer gemeinen 
π L en^er!Qm,T,en» aus welcher auch Kleefarnen und 
Beiteilung beftritten w ird ; und die KaiTe entlieht 
aus einer Anlage auf alle Brachfelder, die: dagegen 
von der Schaftrift frey find, auch von dem Verkauf 
des n iees, den Schafe übrig lallen, Dies alles foli 
mittelit einer allgemeinen Verordnung, durch O'.jer- 
und Unterbeamten und Commijjario$ f/ißtatores 
eingefuhrt werden, fo lange bis der Bauer den Nu
tzen felbft einiieht, wozu ihm 4 Jahre Zeit gege
ben werden. **

Die Meinung des V . ift alfo die gar nicht mehr neue 
Lehre von einer Concentrirten Trift auf einem klei
nen Beziik künftljcher Weide ftatt der grofsen Flä* 
che unbebauter Brache und Stoppeln. Das ift nun 
allerdings der rechte W eg, aber es fehlt noch theils 
an genauer Berechnung der Koften, worauf fich der 
V f gar nicht einläfst) theils, man fage was man 
w o lle , noch an mehreren Erfahrungen und Ver- 
fuchen über diefe Art /Schafzucht, befonders in 
Rücklicht auf Gefundheit des Viehes und Güte der 
Wolle. Wenn der Vf. in der Lage ift , folche Ver- 
fliehe anzuftellen j fo mochten wir ihn lieber hiezu 
aulfordei n, denn als Schriftfteller, man mag auch 
noch fofehr bey den iSachen liehen bleiben, belitxt 
er da* Talent eines deutlichen lesbarenVörcrags,in ge
ringem M aafse, und an Weit vollftändigern, .gründli
che! en und fafslicheien Schriften über diefen Ge« 
gnlland ift gar kein Mangel mehr, z

8S

)K U JK £ E N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d i g u n g .  D ie  "Num bergif che gelehrt« /Zeitung, 
4 ie  unftreitig unter die vorzüglichem  ihrer A rt  gehört und 
fich gröfstentheils durch Wahrheitsliebe und Freymiithig- 
keit auszeichnet, wird mit dem Anfänge fies künftigen 

'Jahrs , mit dem ihr zweytes Decennium anheDt, ihre 
äufsere Gellalt verändern und nun nicht mehr in ord. 
O c ta v ,  fondein in großem  M edianform at, a u f  weifsem 
P a p ier  und m it feharfen  Lettern  erfcheinen , alle Nach- 
-l ichten aber follen m it fe in er  P etitfch rift  gedruckt Werden. 
Dadurch gewinnt fie viel an Raum und doch Toll der Preis 
von 3 fl. nicht erhöht werden. Sie ift a uf  allen deutfehen 
Poftämtern zu hab.en.

P r e i s e . D ie Akademie der IVijfenfchaften ,  Infchrif- 
ten und fchb'nm λ  ünfle zu Tou laufe hat den Preis irr An- 
feh un g der Aufgabe de determiner les tiioijens de conßrnirt 
au pout de charpettte de 24 p ieds de voie etc. (f. A .  L. Z .  
•7 8 5 · Ν’, ΐοό.') Hn. A u b r y , Ingenieur en C h ef aes P rovin - 
ces de Breffe t t  du B/tguj, zuerkannt. Einen zurückge- 

.haltenen hat fie zwifchen einer Abhandlung deren Verfaf- 
fer fich nicht genannt hat,  und Hn .J ie a c le ,  de Pont de 
Veaux en Breile,  getheilt· Das Accelnt hat Hr. Migneren

tie Broequevifit erhalten. D ie  übrigen in gedachter N. i e 6 .  
Und 283. v. J. bekannt gemachten Preife bleiben. Nur 
folgende Aufgabe ift neu bekannt gemacht und der or
dentliche Preis von 500 Livres darauf gefetzt w orden , där 
1789 zueikannt wird: de determiner la taufe et la natu
re ß u  vetU p ro d u it p a r  les chütes d \ a u , principalem ent 
dans les trompes des forges ä la C atalane , et d 'aßgner  
les rapports et les differ ences de ct pent, avee et tut qui eß  
■produit p a r  Pe’olipyle. D ie  Abhandlungen werden an 
Hn. C aßilhon , beitändigen Secretair der A kad em ie , zu 
T o u lo u fe ,  gefandt.

A u s z u g  e i n e s  B r i e f s  a w s  C a s s e l . V eltheim , den 
unfer Langraf hefhfcjiätzr,  ift Director von allen Litera 
tu r-  und Kunitfachen Des Landgrafen Lieblingsitudien 
f ind: deutfehe und heflifche Gelchichte, Cameral-Wiflen 
fchaften und Münzen. Die Gefellfchaft der Alterthümer 
ift nach einem ändern Plan eingerichtet,  den beiden er- 
ßern vorzüglich gewidmet,  und Hr. Prof. Cafparfon  be- 
ltändiger Sekretär derlelben geworden. Jährlich werden 
4 Sitzungen von derf«lbcn gehaitsa'.
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L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
S o n n a b e n d s  den i4 teH October 1786.

A R  Z K  N E  T G  E L  A H R  T H E  T T .

W ie » , bey Hörling: Alphenfens U Roy bewähr
te s 'Mittel* die Kinder gefund , hauptjachlieh 

■ aber zu der gefährlichen Z e it des Zahnens, 
btym Leben zu erhalten, überf. a. d. Franz. d.

? J. A. H. 36 S, 8 . i ? 86· C3 gr·)

Bey Kindern leide der Kopf und die Theile def- 
‘ feiben, wegen des itark andrängenden Blutes 

am meiften xjxti nächften, der Unterleib aber und 
andre Theile des Körpers nur durch Mideidenfchaft. 
Das Mittel, welches der Verf. zur Verhütung und 
Heilung der Kinderkrankheiten, befonders vom 
Zahnen, anpreifet, find Blutigel, und kleine Bla- 
ienpflafter hinter die Ohren geCetzt. —  So klein 
auch diefe Brofchüre iit, fo hat fie doch der deut
fche Ueberfetzer durch mehrere Sprachfehler und 
Provincialifmen verunftaltet, als man felbft in einer 
grofsern Schrift würde entschuldigen können.

S t o c k h o l m : Apothekares, Badares och Chi- 
rurgers Förmoner och Skyldigheter i find a f  
författningar. i 7 gS. *  J J

Dfefe Schrift iit mit den Zeugniflen des Collegii 
Med. und der chirurgifchen Societät erfchienen

a aUfSf r T 8r Cf fchichteder Apotheker!
und b eldfcheererkunit m den altern Zeiten an q
bis 4C0 gröfstentheils fonit noch nie gedruckte
Verordnungen in Schweden, betreilend die Apo-
^e^er und Feldtcheerer, die Befchaftenheit undGiite
der Medicamente, die V erh ä ltn is  des Medicinal- 

l geg ?  f  Vlctuala w « h e ,  das Arztlohn, 
dl«  Pflichten der A erite gegen ihre Patienten«, f. w.

P  A E D A G O G I K .

G o tt in g e n , bey Dieterich: Ueber dm Ünter- 
Vf/^frjchiedenerReligionsgenojj'en, in gemein- 
Jchajtltchen Schulen, von g o h, Georg. Hänr.

p t L i S f -  Und Pro£ Phiiofophie. -  
j  l0»gius itur —  1786. gr. g. 109 S.

Gerade itzt, da fo vieles von der Erziehung der 
Jugend und von der Beförderung der wechfelfeiti-

• gen Duldung der verfchiedenen chriitlichen Reli- 
gionspartheyen gegen einander, bald g u t, bald 

_ A , L . Z .  i? s 6 ' Vierter Band.

fchlecht, bald mittelmäfsig gefchrieben w ird , er- 
fcheint diefe Schrift des H11. H. Feders zur gelege
nen Zeit. Nicht nur der besondere Gegenitand, 
den er in derfelben bearbeitet; fondern auch die 
fcharfiinnige A rt, wie er denfelben behandelt, und 
die Vorfchlage, die erthut, verdienen bemerkt lind 
überlegt zu werden. Er fchickt in dem erfien Ka
pitel 'allgemeine Grundfatze der Politik in Bezie
hung auf das Erziehungsgefchäfte voraus. Es 
kaivn der Obrigkeit eines Landes nicht gleichgültig 
feyn, wie die Denkart der Eingebohrnen durch 
die Verfchiedenheit der äufserlichen Dinge undUm- 
itände, und durch die Voritellungen, die ihnen von 
ändern beygebracht werden, gebildet werde; viel
mehr mufs fie dazu mitwirken, dafs die bewähr
teren und nützlichften Ideen der aufkeimenden 
Nachkommenfchaft bey Zeiten m itgetheilt, fchädli- 
chenlrrthümern und Vorurtheilen vorgebeugt, und 
folche allmählig ausgerottet werden. Allgemeine 
Aufklärung eines Volks hat ihren grofsen Werth, 
u n t e r  der Einfchränkung, dafs fie nicht eine unre- 
gelmäfsig angefangene und unter die verfchiedenen 
Subjecte unrichtig vertheilte Aufklärung, londern 
eine nach Zwecken und VerhältniiTen abgemeflene 
Uebung und Ausbildung ihrer Seelenkräfte fey. Ue
ber ihre Beitimmung und die darin liegende Zw e
cke, und über die zu ihrer Erreichung dienfamiten 
Mittel mufs jede Klaffe eines V olks aufgeklärt wer
den ; nicht über das, was ihr fremd iit und blef- 
ben folL Dem Staat liegt es alfo ob , offen rli che 
Anftalten zur Ausbildung der Jugend zu machen. 
(D e r  V f. fagt hier viel Gutes und nicht Gemeines 
über öffentliche Erziehung und ihre Vorzüge vor 
der Privaterziehung.) Zw ar hat der Staat kein ab
solutes, aber doch einh>pothetiichesRecht, ander 
Erziehung derEingebonrnen Theil zu nehmen. Das 
Wohl der Schulen beruht weit mehr auf guten Leh
rern und Voritehern, als auf den allgemeinen V or
fchriften der Obrigkeit. Obrigkeitlich follte daher 
auch nichts weiter verordnet werden, als dais Jür 
die unteren gemeinen Volksfchulen Lehrgegenfiändrt 
Lehrbücher und die Anzahl der Stunden des Lehi> 
Unterrichts vorgefchrieben; fü r  die mittleren Schu
len fchon die Wahl der Lehrbücher der gemeinfchafc- 
lichen Verabredung und Entfchliefsung der Lehren 
die aus dem gelehrten Stande find, überladen; und 
bey den höheren Schulen bloßs dafür geiorgt würde, 

M dafs
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dafs es in keine;« Fache an ’gefchickten Lehrern 
fehlte. Für jede Wiflenfchaft Sollte wentgftens ein 
Mann da feyn , der die Sache beßer verftünde, als 
feine Aufieher. (Heil den höheren Schulen oder 
Gymnafien, wo das möglich 211 machen, oder Schon 
wirklich i f t ! ) Nur wenige Vorschriften in Abficht 
auf die Difciplin können mit Sicherheit gemacht 
werden. Nichts ift nothwendiger, als eine immer
währende weife Aufficht auf die Schulen. (D ie  
Grundfätze, welche der V f. liier fowohl in Anse
hung der LotalauJ[ficht über jede Schale, als in An
sehung der allgemeinen Ober auf fe h l  über die Schu
len eines Landes, -und der Aufjicht des Publikums 
aufftellet, find nach dem Urtheile des Rec. fehr 
anwendbar.) Im zweyten Kapitel zeigt der V erf. 
die Vortheile der Vereinigung verschiedener Reli- 
gionsgenoffen in den unteren und mittleren Schulen. 
Kr rechnet zu dieSen Vortheifen, daSs die durch 
Meinungen und Gebräuche So Sehr entzweyten Men- 
fchen in früher Jugend zur Liebe und Duldung ge
gen einander gew öhnt; die Religionsvorurtheile 
tmd.der darauf gegründete Parteygeift in der bür
gerlichen GeSellSchaft gefchwächt, und Sittlichkeit 
lind wahre Religiofität mehr befördert würden. 
„MüSste es, fagt hier Hr. F ., nicht befler um Reli
g i o n  und Sit ten flehen, wenn zuförderft dasjenige, 
,,was dieerhftli'chu. aufrnerkfame betrachtete Natur 
„felbft den Menfchen von Seiner Beftimmung u. Seinen 
„Pflichten lehrt, wenn diejenigen Wahrheiten der 
„Religion und Tugehdlehre, die. nach dem Begriffe 
,,des Schlichten Menfchen verita π d es, doch wohl die 
„wichtigften feyn muffen, weil fie , nur fie, der all- 
„gem eine Vater der Menfchen allen offenbaret hat, — 
„zur Grundlage der allgemeinen Denkart gemacht, 
„und mittelft der Erziehung > fo früh und fo tief 
„als möglich, eingeprägt würden? Anftatt deifen, 
,>dafs nun gerade Solche Lehren, welche, wie wahr 
„und  verehrungswürdig fie auch Seyn k ön n en ,doch 
„unter allen von den natürlichenBegriffen des menSch- 
,glichen Verilandes am Weiteilen entfernt find, zu 
j,den erften Grundlagen der Sittlichen Denkart ge- 
, ,macht, oder wenigftenS darunter gemiScht wer- 
„den , u. f. w .“  (Herr F. verwahrt fich bey die- 
fen phiiofophifchen Aeufserungen fehr feierlich gk- 
gen diejenigen, welche vielleicht feine Ehrfurcht 
sind Ergebenheit gegen höhere Religionswahrheiten 
als diejenigen find, welche die blofse Vernunft der 
SVIenfchen begreifen und beweifen kann, in Zw ei
fel ziehen mochten; und verfichert, dafs fein Herz 
lind Verftand hievon weit entfernt w äre.) Der 
Verf.· macht fich felbft den Einwurf, dafe aus ei
ner Selchen Einrichtung gemeinschaftlicher Schulen 
in der Folge Verachtung gegen das E igen tü m li
che der einen oder der ändern Kirche und wohl gar 
gegen das Pofitive der Religion entfrehen könnte. 
Er glaubt aber, dafs diefer Schaden wohl nicht zu 
befürchten feyn dürfte, wenn man den Religions
unterricht in folchen Schulen auf die Gefchichte des 
]th'jpvungs und Fortgangs der chrißliehen Religion, 
«nd auf d ie , allen, aufmerkfamep Lefem der .Bibel,

unter allen chriftlichen Gemeinden, unzwfifelhaft 
gewordene Lehren einfehränkte, und der Geiftlich- 
keit das Gefchäfte vorbehielt, Anweifung und An
führung' zu den linterfcheidenden Lehren und Ge
bräuchen jeder Kirche zu geben, wozu der Unter
richt am Sonntage und einige Monate vor der Con- 
firmation hinreichend feyn würde. ( Diefer Unter
richt fcheint Rec. mcht zulänglich zu feyn; fo wie 
er fich auch nicht überreden kann, dafs z. B. ein 
Kind von der romiSchen Kirche, wenn es in der 
gemeinschaftlichen Schule einen unparteyifchm Un
terricht in der Gefchichte des Urfprungs und 
Fortgangs der chriftlichen Religion erhielt, in der 
Folge den eigen nurr liehen Lehren feiner Kirche 
aufrichtig beypfli.r-ron würde.) Es würde aus der 
Vereinigung der K der von verschiedenen , Reli
gionsparteyen in ge ein fcha ft liehen Schulen, nach 
der Meinung des V. auch noch der Vortheil entfte- 
hen, dafs zu Schilehrern nicht blos Leute vom 
geiftlichen Stande, Candid ten u. f. w. genommen 
werden müSsten; Sondern auch folche, die in den 
Schulen der Philolbphen und Humaniften wären ge
bildet worden. (Würden fich aber wohl viele von 
diefen zur Uebernehmung des noch immer mit w e
nigen äufserlichen Vorzügen und Vortheilen ver
bundenen Lehramts in mittleren und niederen Schu
len verliehen?) Was aber die Hauptfache w äre, fo 
würde man leichter gute Schullehrer in grofser Men
ge auffinden können, wenn für eine und diefelbe 
Schule Männer aus verfchiedenenReligionsgemeinden 
ausgefucht werden könnten. Solche von den gemeinen 
Vorurtheilen freyere, im täglichen vertrautenUmgan- 
ge mit einander iK’hende, und zum edelften Gefchäfte 
mit einander verbundene Männer würden einen gro- 
fsen Einfiufs auf die 'Verträglichkeit und wechfel- 
feitige Liebe verschiedener Religionsverwandten 
haben. Es würde auch durch diefe Einrichtung 
vieler Aufwand erfpart, und durch die Vereinigung 
der Fonds der Schulen belfere Besoldungen für die 
Schullehrer ausgefetzt werden können. —  —  Im 
folgenden 111 Kapitel ftellt Hr. F. felbft verschiede
ne Bedenklichkeiten gegen die vorgeSchlagenen ge
meinschaftlichen Schulen verschiedener Religions
verwandten auf. Würden nicht dergleichen Scha
len von wenigen Eltern gebilliget werden ? Zw in
gen könnte man fie doch nicht, ihre Kinder in die
selben zu Schicken; und wollte man es ihrer freyen 
Wahl überlaifen; fo würde Schwerlich aus Solchen 
Schulen etwas werden. Wollte man die Kinder ver
schiedener Religion, a n f t a t t  das Kirchliche von dem 
Unterricht a b z u f o n d e r n ,  zwar in einer Schule, ab Pr 
in verschiedenen Stxmden in den eigentüm lichen 
L e h r e n  i h r e r  Kirche unterrichten laßen: So würde 
der Zw eck der Vereinigung nicht erreicht werden. 
Es würden Sich auch vielleicht wenige Lehrer fin
den, die aufgeklärt, vernünftig und billig genug 
w ären, eine beftändige Unparteylichkeit im Unter
richte und in der Difciplin zu beobachten. (Eine 
Sehr erhebliche Bedenklichkeit!) Würde ein Lehrer 

'in den mittleren Schulen * wenn er Gefchichte und
Phi'
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Philcfophie lehrte, nicht unvermerkt der Jugend 
nachtheilige, oder günitige Ideen von der einen 
oder ändern Religion beybringen können ? Wenn 
an einem Orte vermifchter Religion nur ein einzi
ger Schullehrer angeitellt werden könnte : von wel
cher Kirche Tollte derfelbe genommen werden? Von 
der Herrfchenden ? Oder von der Geduldeten ? Noch 
grofsere Bedenklichkeiten würden dadurch entite- 
itehen, wenn die eine Religionspartey der ändern 
überlegen w äre; oder wenn die eine Religion von 
ihren Anhängern ausfchliefslich für die alleinfelig- 
machende gehalten würde ; wenn die Geiitlichen 
von der einen Partey mehr Anfehen hätten, als die 
von der ändern P artey, und alle Mittel anwende
ten, ihrer Kirche Vortheile zu verfchaffen; wenn 
der Regent vielleicht diefe Schuleinrichtungen zum 
Werkzeuge der Unterdrückung der fchwächern Par
tey brauchen könnte, 11. f. w. Diefen Bedenklich
keiten abzuhelfen thut der V f. im I V  Kapitel eini
ge Vorfchläge. Der Anfang miifste zuerit damit 
gemacht werden, dafs das Schuldireifforiwn aus 
den verfchiedenen Religionsparteyen mit Klugheit 
gewählt würde, und in dem hochiten Landescolle
gium , welches über das Schulwefen gefetzt wäre,* 
jede. P rtey einen. eigenen hochflen A u f Jeher über 
die Schulen hätte. Unter diefem Collegium müfs- 
ten die Auffeher und Directoren der Provinzen und 
unter diefen die LocalaufJeher itehen. Mit teilt die
fes abgetheilten Scholarchats, miifsten Gutachten 
über die projectiite Schulvereinigung eingezogen, 
und aus denfelben und eigenen Einlichten von dem 
höchiten Schuldirectorium der Regierung Vorfchlä
ge zur Genehmigung vorgelegt werden. Ferner 
miifste in folchengemeinfchaftlichen Schulen nichts 
eingeführt oder geduldet werden, was einer oder 
der ändern Partey anfiofsig feyn könnte. Man 
miifste Sammlungen von Gebeten und Gefangen 
aus Sdariftftellern der verfchiedenen Religionspar
teyen mit kluger Auswahl verapitalten, und mit 
der gröfsten Vorfichtigkeit zweckmäfsige Lehrbü
cher verfertigen. Wenn anfänglich ja noch Eigen- 
thümlichkeiten der einen oder der ändern Pieligion 
gelehrt werden füllten: fo miifste folches auf be
sondere Stunden, oderViertelftunden eingefchränkt 
werden! Es müfste ein unverbrüchliches Grund- 
gefetz feyn, dafs kein Z ö glin g , unter keinerley 
Vorwande, zu einer ändern Kirche übergehen dürf
te , bis er das Alter der Volljährigkeit erreicht 
hätte, und dafs ein Lehrer, der ihm Anleitung da
zu gäbe, anfänglich fufpendirt, und bey weiteren 
Verbuchen abgefetzt; auch fchlechterdings nicht 
verftattet w ürde, dafs ein Zögling dem ändern 
Vorwürfe wegen feiner Religion machte, oder mit 
ihm darüber ih-itte. Sollten an einem Orte fchon 
Schulen und Lehrer verfchiedener Religion gew fen 
feyn: fo miifsten auch an die gemeinfehaftiiehen 
Schulen Lehrer von beiderley Religionen gefetzt 
werden; beide Parteyen mül'sten auf die Wahlen 
der Lehrer Einfiufs haben, und im Beluz ihrer Sti
pendien und ihres bereits erworbenen Ar» theils am

Fond der Schule bleihen: —  —  Piegenten, patrio- 
tifch gefmnte Staatsmänner und Geiitliche miifsten 
aber auch dazu eifrig m itw irken, dafs die Vorur- 
theile und Intoleranz bey den Erwachfenen ausge« 
rottet würden, wenn die Arbeit an der Jugend ge
lingen follte. (Die von dem Vf. hier eingefchaltete 
dringende Ermahnung zur brüderlichen Liebe und 
Duldung verdient fehr beherziget>zu werden.) Am 
Schluffe giebt Herr F. noch die Hauptnüttel der 
StaatswiiTenfchaft an, die Toleranz unter einem 
V olke im Allgemeinen dauerhaft zu gründen und 
zu erhalten, und fügt noch eine ausführliche Erör
terung der Frage bey: Ob die Schul Vereinigung 
durch Zwang einzuführen fey ? Die. Entfcheidung 
diefer Frage fällt, wie msn fchon aus dem , was 
oben über diefelbe iit gefagt worden, vermuthen 
w ird, verneinend au?. —  —  JYlit Vergnügen hat 
Ptec. die ganze Abhandlung diirchgelefen; aber er 
iit überzeugt, dafs der Ausführung der von Herrn
F. gethanen Vorfchläge zur Errichtung gemeinfehafc- 
licher Schulen für verlchledene Religionsgenoßen 
noch manche wichtige Zweifel und Hiriderniife ent
gegen liehen, welche theils in der Verfchiedenheie 
der Denkungsart der Ober - und Unterauffeher über 
die Schulen, theils in der Schwierigkeit, ganz un- 
parteyifche Lehrer auszuwählen , theils aber auch 
in den Sachen, welche in folchen Schulen gelehrt 
werden follen, liegen. Das ficherite M ittel, Tole
ranz und Bruderliebe zu ibefördern, wird immer 
diefes feyn , wenn Lehrer in Kirchen und Schulen 
der Jugend von dem frühen Alter an die wahren 
Grundlätze der Liebe, nach der Sittenlehre des 
Evangeliums, einprägen, und wenn iie fow ohl, als 
Regenten und Obrigkeiten durch ihr Beyfpiel, Duld- 
famkeit und Liebe gegen diejenigen, welche an
ders in der Religion denken, dem gemeinen Man
ne und der Jugend annehmlich machen. Darauf wird 
auch diefe lehrreiche Schrift, wenn iie von Regen
ten, Staatsmännern und Volkslehrern gelefen und 
erwogen w ird , einen heilfamen Einflufs haben.

O E K O N O M I E .

L e i p z i g , in der Johann Gottfr. Müllerifchen Buch
handlung: ßefchreibung des Flachsbaues im 
ChurfiirjlL Sächftfchn ErzgebUrge, auf dreu- 

Jigjährige eigene Erfahrung gegründet. Nebft 
Beweis, dafs der Flachsbau, ohne die f r  eye E r 
laubnis Leinwand zu weben, nicht beßehen 
könne, bey des mit einander aber vereiniget das 
beße M ittel fey , die Volksmenge anfehnlich zu  
vermehren, und den Einwohnern immt^fortwäh
rende Nahrung zu verjehaßen; von M. Chri- 
ßicin Gotthold Herrmann , Paltor in Cammers- 
walda, der Leipziger oekonom. Gefellfch. Ehren
mitglied. 1736. 80 S. 8. (5  gr )

In d«-r einen Hälfte diefes gutgefchriebenen Buchs» 
giebt der Verf. eine Befchreibung des Flachsbaues 
( in der Gegend feines Dorfes von der erilen Zu
bereitung des Ackers, an, durch alle mar.nichfaltige 
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V e r r i e b  tunsen hindurch, Uis'zitr Verarbeitung auf 
Aem Weberftuhle; alles fehr deutlich undl vollftän- 

und doch in einer Kürze, die beynahe keinen 
Auszug v e r t r ä g t .  Abgerechnet den guten Unter
ficht der zum Anbau u. z u r  Behandlung der nutzh- 
chen V l a c Ü s p f l a n t e  gegeben w i r d ,  i^ t man in diefer 
Beschreibung eW intereflantes Gemälde ländlicher 
fnArftrie zu deren Gedeihen fo viele häusliche 
und1 ökonomifche Tugenden, Genuglamkeit und 
Hei«; G e d u l d  und Thätigkeit, harte und ferne Ar- 
v it Gefchick und U n t e r n e h m u n g s g e i f t , u n d  z w a r  

felbft bcym grofsen Haufen, fich vereinigen n u # « .
D e- alles findet fich fo in der rauhen und getrei
dearmen Gegend, von- der der Verf. fpncht, und 
ift von Vater a u f  Sohn erbliche Tugend und Sitte. 
\ V e r  d ü r f t e  auch hoffen, fo etwas durch Gefetze 

, Vpro'-dnünsen'einzuführen? Wenn nur nicht
G r fe t« ,  oder die Art ihrer Handhabung —  und 
das ift die Veranlagung n tf  ändern Hälfte des Bu
ches —' die traurige Wirkung haben, eine fo 
glückliche, gleichfam natürliche Verfaffung zu ftp- 
£  «m» unter dem Vorwande einer beffern Ein-
S t “  die nicht einmal aus der Theorie folgt, 
d it beftehende untergraben, für die eine fo lange 
Erfahrung fpricht! Der Bauer kann nicht dabey be
gehen feinen Flachs vom Acker oder von der He
chel weg roh tu  verkaufen; er mufs die vielen 
Μ ^ Γ  die ihm im Sommer zu dieier eiligen und 
d r i n g e n d e n  Feldarbeit nöthig find, auch im Winter

hpfchäftigen können, um ihrer zu jeder
Zeit wenn er Ge braucht, verficheruu feyn. Daher
t : X  er feine Knechte, Mägde, Kinder«. Tagelöhner

Spinnern und [Spinnerinnen , er felbft vertaufcht
• Monate den Pflug mit dem Weberftuhle,

urd erft durch diefe äufserft klug und bedachtfam 
ur.a ci ΐ 7 „_„;η;οηησ der Production mit etwas

d S 5 B f Z v f n  der Veriaßer vortreilich 
Rechenfchaft g ieb t, wird es m öglich, dafs die 
ll -c h ic u ltu r , zwar immer nur mit mafsigem G - 
wirne a b e r  doch mit D auer, in einiger Ausdeh- 

a  bf ilthen und ihren Mann ficher nähren kann. 
Hierzu gehöret nun hauptfachlich volle Freyheit 
v o n  allem conventionellen Z w a n g e ; aber die be- 
‘LrhV arten zünftigen Leinenweber fehen fcheel zu 
diefen Webtrgefchäften des Landmanns, und fu- 
rhen ihn mit Hülfe ihrer Zunftpnrilegien und 
<hen ihn,  ̂ vorhandenen Gefetzes wider die
Handwerker auf dem Lande, auf den Verkauf des 
rohen Flachfes oder Garnes einxufchranken, oder 
ihn in die Fe {fein ihrer Zünfte z u  ziehen, um d i e  

i'es Uebel von feinen L a n d s l e u t e n  abzuwenden fc irieb 
fer Verf. fein Buch, und überfandte es an die: kur- 
Pirhfilche C o m m e r z d e p u t a t i o n .  Wirklich verdienen 

rh feine B e m e r k u n g e n  Über das Gewerbe u n d  den 
Handel mit F lachs, Garn und Leinwand, die ganze

Aufmerksamkeit der Nahrungspolizey, und zeugen 
von eben fo vielem Nachdenken und Beobachtungs- 
geifte als Patriotismus. Auch feine Erinnerungen 
über Gefetze und Öffentliche Einrichtungen giebt er, 
bey allem Ernft und Nachdruck, mit ßefcheidenheit 
und Anfland. Bey der einzigen Behauptung S. 63 
miiiTen wir zu Sachfens Ehre einem Misverftande 
Vorbeugen. Es ift kein Gefetz in Sachfen, und hoffent
lich in keinem Lande vernünftiger Gefchöpfe, das dem 
Anbau eines neuen Unterthans verw ehrte, um den 
Wechfel des Wildprets nicht einzufchränken. Wohl 
möglich inzwischen, dais es in einzelnen Fällen 
gelungen ift, die Gefetze, die vom Schutze dev 
Wild bahn reden, fo zu verdrehen; alfo mag die 
Anekdote immer da ftehen. —  Wir zeichnen noch 
die Bemerkung S. 58 aus, dafs Kühe· , die beßäti- 
dig undflark mit Leinkuchenmehl gefüttert worden* 
in der Vichfeuche im 1763, mitten unter dem 
angeßeckten Vieh gejund geblieben; und empfehlen 
fie den Landwirthen zu Verfuchen, und befonders 
den Viehärzten zur Prüfung der eigentüm lichen 
Kräfte des Leinöls, welches doch wohl an einer fo 
merkwürdigen Wirkung des Leinkuchenmehls den 
meiften Antheil haben miifste.

* ---- # ------------- * ------- J -  i o ------------  * ' —

fch rift , von der königlich Schwedifchen pet- 
triotifchen Gefellfchaft, Uber die beße A r t , die 
IVüldtr anzupflanzen, zu nutzen, und im 
Stande zu erhalten. 1786. 52 S. 8- (4  gr.)

In der Aufgabe der Gefellfchaft waren den auf 
dem Titel erwähnten Fragen noch folgende beyge- 
fügt: 1 )  Wie an einer Stelle, wo Holz umgehauen 
ift, am gefchwindeften, und fpäteftens zw ey Jahre 
darnach, wieder Holz wachfen kann? 2 > W;ie die 
O erter, wo keine Holzung ift, dazu können brauch
bar gemacht werden? 3 )  W’ie man Saamen von 
aller Art Bäumen in einem Walde am beften, und 
mit derwenigften“M ühe, in Menge fammeln kann? 
4 ) In welchem Erdreich eine jede Art am befteu 
wächft? 5 ) W ieder Saame fo auszufäen, dafs er 
gleich auffchiefset ? 6) Wie die jungen und erft auf- 
gefchoffenen Sproifenam beften erhalten werden? —  
Sehr viel gefragt für eine fo kurze Beantwortung! 
Und dennoch kann man diefer kleinen Schrift, die 
Viel Sachkenntnis und Erfahrung verräth, auch eine 
Art von Ausführlichkeit und Vollftändigkeit nicht 
abfprechen. Sie wird daher einem jeden, der mit 
Forftwirthfchaft zu thun hat, als erfte Anleitung, 
von der man gleich zu Verfuchen ienreiten kann, 
nützlich und brauchbar feyn; und nebenbey könnten 
einige untrer vielfchreibenden Oekonomen darau* 
lernen, wie viel fich auf wenigen Blättern fagen läist, 
wenn man fich begnügt, nur das Nöthige zu fagen.

« 11 ft»»»· Kattenbers lies Kuttenberg. -----  Z .  17. v. u. ftatt Kaltenberger li<*
N . 773. S. 139- 7 - S> 143* Z. 14. ftatt Einbrennen lies Feinbrennen. N, 107. S. 4U* Z ·  3*.. hu te c  Dinkinns 
KuU eaberger. * ----  S. 412, Z .  31· itaU : *· und t iies «  und <·
fetze bhizu :
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
M o n t a g s ,  den i6 fcen October 1786»

G O T T E S G E L A H R  T H  E F T .

CiSSSEN und M arbu rg , bey Krieger: Die neue- 
fien Religionsb>'gebrnheiten, mit unpartheyi fehen 
Anmerkungen für das Jahr 1784. Siebenter 
QjfahrgAng, Neuntes bis zwölftes Stuck;

’ für das Jahr 1785. Achter Jahrgang, 1-12 St. 
und für das Jahr 1786. Neunter Jahrgang,
1-4  Stück. Jedes St. zu 5 Bogen koftet 3 gr.

Noch immer g ilt , ivas ein andrerRecenfent ( A . 
L. Z . St. 5 )  von den vorhergehenden Stücken 

diefer periodifchfn Schrift gefagt hat. Ein Lieb- 
Jingsgefchäft der Verfafler ift, gegen die neuen Re
formatoren, w ie fie fie nennen, zu Felde zu ziehen. 
Nicht leicht laffen fie eine Schrift vorbey, weiche 
auf eine oder die andere Weife hierauf eine Bezie
hung hat. Ueberhaupt enthält diefes Journal gröfs
tentheils nichts , als Auszüge aus Büchern, mit bey- 
gefetzten Urthrüen, denen wir aber fehr oft nicht 
beyftimmen können. Die neue Ausgabe vqn Mi
c h a e l i s  Dogmatik m ufsteStoifgeben, beynahehun
dert Seiten zu füllen. Seit demdielVIainzerMonats- 
fchrift herauskommt, wird auch diefe regelmäfsig ex- 
cerpirt. DieletztenStücke v. 17^5 befchäftigen fich fait 
blofs mit denMa-fiuffifchen Vereinigungs-Projecten, 
clie in ihrer Thorheit dargeftellt werden. Uebri- 
nens find die R ubriken.w elche (aufser der: Neue 
Reformatoren, )  am häufigften ln diefem Journal vor- 
zukommen pflegen, folgende: Deiftifehe und Antl- 
deiftifche Schriften, katholifche Reformationsfchrif- 
ten, Kaiferliche Verordnungen, Aufhebung von 
Klöftern, Jefuiten, auch Freymaurer, Verbelferung 
der Liturgie unter den Proteftanten, u. d. g h

R E C H T S G E L A H R T H E I T .  :

L e i p z i g  , in Commiffion bey A. F. Böhmen J Kur
ze Anweijung zu Vfrtheidigu ng sjehrifte n neblt 
einigen Verfuchenfür angehende Sachwalter —  
von Alexander Ockhart, Churf. Sachf. Sach
walter. 151 S. 8· (8 g r .)

D a dies Buch der Vorrede und Dedication nach 
fchon von 1781 obgleich keine Jahrzahl auf dem
T itel lie h t; fo übergehen wir es unferm Piane ge- 
mäfs mit liecht.

A. L % Z % ι?χό. Vierter Bandt

Ο E  KO N O  M l  E.

H a l le ,  im Verlag des Wraifenhaufes: V e r g ld - 
chung der märkfehen und pammer/chen Land*  
wirthjehaftsarten mit der Jchlefifchen, von ei
nem unpariheyijchen IVirthfchaftsfreunde, wel
cher beydes in Schlejien u n i der M ark Güter  
bejeßen. 1786. 174 S. 8·

Taufchund wechfelfeitigeMittheilung von Kennt- 
niflen und vorzüglich von Erfahrungen, ift für ein
zelne Menfchen und Nationen ein fo vorte ilh after 
Handel als fonft irgend einer, und kein Unterricht 
kann ehrwürdiger feyn, als wenn ein V olk  des än
dern Lehrer und zugleich Schüler wird. Der Ver- 
faifer derOtconomia fo re n ß s , dem wir ohne Zw ei
fel diefe Vergleichung zwifchen den landwirthfchaft- 
lichen Obfervanzen einiger nicht weit von einander 
entfernten Provinzen zu danken haben, giebt damic 
allen L3ndleuten, die das Lernen noch nicht auf
gegeben haben, etwas Unterhaltendes und Nützli
ches zulefen. Die wirthfchaftlichen Verrichtungen, 
die hier abgehandelt werden, find: Ackerbau, Vieh
zucht, Schäferey, und Wiefen - Nutzung. In de* 
meiften Stücken, wie man wohl denken kann, wird 
der fleifsige und verlländige Schlefier, den freylich 
auch fchon die Natur begünftiget hat, zum lYIuitar 
aüfgefcellt und fein befler eingerichtetes Verhältaifs 
zwifchen Ackerbau, Viehzucht und Arbeitern, lei« 
Ruhrhacken, fein forgfaltigeres E ggen , feine vb- 
fchaffung des Schafmelkens, feine Briihfütterung. 
feine Zubereitung der gewöhnlichen und kiinlUi- 
chen Düngungsarten, und d. m. den Pommern u n i 
Markern zur Nachahmung empfohlen. Diefe ha
ben dagegen den guten Gebrauch , den man in Schie
ßen feltner findet, nach der Verschiedenheit des 
Bodens fich auch verfchiedener Pflüge in der Schwe
re und G rofse, zu bedienen. Es iil a lfo , wie man 
fieht, nicht von grofsen Einrichtungen und Um- 
fchafiungen die Rede, fondern nur von unbedeu
tend fcheinep.den Vortheilen und Handgriffen, die 
doch oft wichtig genug fin d, und allemal ohne 
Schwierigkeit verflicht und benutzt werden kön
nen. —  Der warmen Briihfütterung, die der V f. 
empfiehlt, ziehen doch viele erfahrne Wirthe kaltes 
Futter v o r , das kein Holz koftet t und gefundetn 
unyerwöhntem Viehe in der Regel auch wohl am 
zuträglichilefl Teyn wird. Ueber dea Vorzug der 
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Ochfen oder der Pferde beym Ackerbau, wird hier, 
mit Beziehung auf die Berliner Bey träge zur Land- 
wirthfehaft f blofs gefagt: „dafs an den Orten, wo 
„genugfam e Weide fiir das Rindvieh vorhanden ift, 
„die Ochfen rathfamer find ; gleichwie hingegen an 
„denjenigen Orten, da es hieran mangelt, die Pfer
d e  einen Vorzug verdienen.“  Aus diefem Grunde 
läfst fich doch wirklich die Frage am wenigften ent- 
fcheiden ; denn Weiden lallen lieh ja allenfalls an- 
legen, wo fie fehlen, und wo fie übefiaifsig find, 
auch in Feld verwandeln , und die Zugochfen brau
chen auch von der Stallfütterung'nicht'ausgefchlof- 
fen zu werden, da es ihnen an frever Luft und Be
wegung weniger als dein Melkviehe fehlt. Uns 
dün kt, - dafs unter vielen Umftänden, und. an weit 
mehreru Orten, als es gefchieht, die Ochfen zum 
Äcker bau, und felbit zum Fuhrwefen, (wenn es nur 
auf Ausdauern und nicht auf Eile ankom m t,) mit 
vielem Vcrtheil Itatt der Pferde gebraucht werden 
könnten, und wir kennen felbit verfchiedene Wir- 
the, d;e durch Zufälle von Pferden auf Ochfen g e
kommen find, und den Taufch nie bereut haben.

E R D B E S C H R E I B  U N  G.

W i e n , in d e rKijaufsifchen Buchhandlung: Skizze 
von W im . Erßes Heft 136 S. Z w tyies Heft. 
160 S. 1786. 8. (20 gr. )

W ien, Deutfchlnnds gröfste, und in fo mancher 
Rücklicht einzige Stadt, der Original - V orzü ge, und 
( wenn man aufrichtig reden will ) auch der 
Original-Schwächen fo v o ll, hat feit manchen Jah
ren verfchiedne fcnriftitellerifchen Federn befchaf-
i.igt. Der gute fchreibfelige Sander füllte mit Nach
richten, hier gefammlet, einen grofsen Theil fei
nes Reife-Diariums aus; Nikolai glaubte viertehalb 
Bünde diefer Stadt allein widmen zu muffen; und 
de Lucea hat vor kurzem eine neue Befchreibung 
davon zu liefern angefangen. Aber alle die£? drey, 
( einen grofsen Haufen von den leichten Truppen 
derBrofchiirenfchreiberungerechnet, ) liefsen noch 
einen fruchtbaren Mittelweg übrig. Denn wenn 
Sander oft gerade zu,nur um zu fchwatzen,fchwatzte; 
wenn Hr. Nikolai ein wenig allzuawsflihrlich und 
Hr. de Lucca allzutrocken feinen Stof}' behandelt; fo 
liefs noch gar leicht ein andrer Plan fich denken, 
der von rechter Hand ausgeführt, Unterhaltung 
mit Belehrung, Aufrichtigkeit mit Feinheit, Reitz 
der Sache mit Reitz des Vortrags verbände; und 
einen folchen Zw eck fcheint Hr. Pezzl, der V f. des 
gegenwärtigen W erks, fonlt fchon dem Publikum 
durch feinen Faultin und feine Marokanifchen Briefe 
bekannt und w erth , fich hier wirklich vorgefetzt, 
tmd auch gröjstentlieils erreicht z\i haben. Zw ar 
hat er falt allzuoft das Tableau de Paris zum 
jMuiter genommen; zwar hört man in einigen 
Abfchnitten ziemlich vernemlichdenMannfprechen, 
der zu Wien im Haufe} des eriten Staatsminifters, 
ganz abhängig von demfelben, lebt, der fich wohl 
da gefällt, und der gewiife vornehme Thorhei-

ten lieber glimpflich als itreng behandeln will. Sei
nes V orgängers, Merciers , beifsender Pfeß'erwird 
hier jezuweilen nur ein gelindes Salz. Aber unge
rechnet , dafs felbit diefe Metamorphofe fo ganz 
unrecht nicht feyn dürfte, fo ipricht er auch dafür 
an mehrern Orten als ein Mann, zum Bemerken fä
h ig , Und zür Mittheilung des Bemerkten dreüt 
genug. Die 58 Kapitel, aus welchen diefe zw ey 
Hefte beftehen . einzeln durchzugehn, dazu liefse 
fich wohl kein unl'chicklicherer O rt, als der gegen
w ärtige, denken; nur ein paar Anmerkungen w ol
len wir :ioch hinzufügen. Der Charakter des Kai- 
fers iit allzutrocken entworfen. .Jeder fühlt die 
Schwierigkeiten w ohl, die dabey obwalteten. Aber 
lieber hätten wir es gemacht, wie Timanthes mit dem 
Gefichtdes Agamemnor.s , als eine folche Silhouette 
geliefert. Die Schilderung des hohen Adrls, der 
gewifs in Wien ganz — ; hoher Adel iit, fällt fehr 
glimpflich aus. Von achtzehn Fürltenhaufern zeich
nen fich alle durch perfönliche V erzüge ihrer Mit
glieder aus. —  A l le ? —  Die Bevölkerung Wiens, 
die immer 250000 angegeben wird und die Hr. Ni
kolai zu hoch fand, findet Hr. P. zu niedrig, und 
fchätzt iie 265000. Wir lind geneigter, Hn.P. als 
Hn. N, zu glauben. Die drey Seiten, die er der 
Lotterig widm et, find im biedern ernitlichen Ton 
gefchrieben.' Wir wünfehten, dafs fie wirkten. Da 
Hr. P. einmal die Sitte der Oeltreicher, alle Männer 
von gutem Mitteiilande Hr. von z u  nennen, verthei- 
digen wollte., fo hätten fich leicht noch befsre Grün
de, als er wirklich angiebt, auffinden laifen. Die 
Tagsordnung der Stcidt iit launicht und treffend 
gefchrieben. —  Das National- Thiatr.r iit zu kurz 
und zu gclind behandelt worden. Eben das gilt 
von den Krankerhäujcrn; fie find zu merkwürdig 
in W'ien, um nicht genauer dargeflellt und unter- 
iucht zu werden. Bey Gelegenheit dcrPeriodiJchen 
Schriften hat der Vf. die Gelegenheit eines unter
haltenden Gemäldes verfaum t, oder verfchmäht. 
Die Hetze kommt immer noch fehr glimpflich durch.
-—  Aber wir wißen ja nicht, was alles für dienäch- 
lten Hefte der Vf. fich aufgefpart hat, und wir fe- 
hen diefen daher wirklich mit Verlangen entgegen,

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

L e i p z i g ,  bey Gofchen: Ephemeride»derMenfclu 
heit, odtr Bibliothek der Sittenlehre, der Po
litik und der Gefetzgebung. Erfter Band. Jen
ner bis Junius 1786· Herausgegeben von W.
G. Becker, Prof. der Moral und Gefchichte, an 
der R i t t e r - Akademie zu Dresden etc. 6 .  Stück 
zufammen 760 S. ( 1 rthlr. 18 g r .)

Z u  fagen, dafs dies Journal feit dem Tode fei
nes eriten Herausgebers, des uniterbiiehen IJelinsy 
gar nichts an feinem Werth verloren habe, das wä
re ein L o b , das wahrfcheinlich dem jetzigen Hrn. 
Herausg. felbit zu f c h m e i c h e l h a f t  dünken dürfte. 
Aber das glauben wir behaupten zu können , dafs 
der gegenwärtige Jahrgang wieder um ein Groises

belTvf
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beifer fey , als es die von 1753 und 1784 waren. 
Ee iil m öglich, dafs die kleine Paufe, die Hr. B. einer 
Reife nach Italien wegen machte, diefer Zeitfchrift 
wohlbekam ; dafs er auf ihr neue Kanäle lieh öfnete 
und neue eigne Kenntnilfe fich erwarb; kur2, dafs 
er in einen gröfsern Reichthum von Materie g e
fetzt ward , als er vorher 211 befitzen fchien. Ein 
Umiland, dem wir nur Fortdauer wünfehen; denn 
nichts iil in Deutfchland jetzt vergänglicher, als 
Güte eines gfournals. Heute fleht es noch wie eine 
Eiche grünend d a , und morgen hängt es fchon 
Blatter, Aeile und Wipfel herab. Es find, offenbar der 
periodifchen Schriften zu viel.; und das wenige 
Gute fliefst in allzuviel Wafferleitungen ab. —  Von 
den einzelnen Abhandlungen eines jeden Monats 
mehr als einige Worte zu fagen, iil freylich nicht 
m öglich, denn fie find allzuzahlreich.

gfenner, 1 )  Erklärung des Herausgebers. Plan 
des W erks, nebfl einigen Raifonnement iiber die 
Nützlichkeit der Publicität. Ein gewiifer Kanzler 
fcil bey anilöfsigen oder zweifelhaften Sachen feit 
einiger Zeit glimpflicher werden, blcs damit der 
Kram,wie er fpricht, nicht in den Schlözer komme. —  
Diefe Anekdote, wenn fie wahr ift, iil artig. 
Neue Gründe für Publicität fucht man übrigens 
hier vergebens. 2 )  Ueber die UrfacJun der Ver· 
ermutig in nordifchen Handelsßädteu und die wirk- 
fanißen Mittel denselben zu begegnen, vom Hrn. 
Prof. Büfch. Iil fchon mehrmals abgedruckt, aber 
allerdings vortreflich. 3 ) Ueber die haupffachlich- 

ßen Fehler in Erziehung und Ausbildung des deut
fchen Seemanns und iiber die zwcckmäjsigßen M it
tel zur Abhelfung der hieraus entßehenden höchft- 
nachtheiligen Folgert ; vom Hr. Seekapitain Müller 
zu Stade. Ein ßruchftück feiner gekrönter Preis- 
fchrift iiber den bellen Vorfchlag zu einem vollilän- 
digen Unterricht in der Schifiarth. Drei Recenfionen, 
und Hißorifche Nachrichten, worunter fich die Brie
fe  über Toskanens gegenwärtigen Zujlavdy, die 
muthmafslich vom Herausgeber fellsil find, aus
zeichnen.

Februar. 1) Schlufs der Büfchifchen Abhandlung.
a) Leopold, Gedicht von Hn. Friedrich. Der Hr, 
Herausg. fucht zwar in einer Note darzuthun, war
um dies Gedicht hier erfcheine, aber feine Gründe 
beweifen nichts. Verbindung läfst fich endlich 
überall'erzwingen. Das Gedicht felbft hat fchöne 
Stellen. Aber auch nur Stellen. —  Iil cs nicht 
xuviel, wenn er gleich im Anfang feinen Held, den 
d utjehen Einzigen , nennt? Was heifst das: die 
D  ui mbewohner (Frankfurts) waren umkofef von 
der H ut? 2 Recenfionen. 6Hillorifche Nachrichten, 
wovon die letzte, von der neidifchen Sorgfalt, 
womit die Engländer vor Auswärtigen ihre Fabri
ken zu veifchliefsen anfangen, fonder’bar genug iil.

M  rz. Beßiminung des wichtigen Unterfchieds 
zwifchen Handel und Kaufmanns- Gewerbe; ein 
kritifclur Commentar über einige Stellen des be
rühmt n Raynalfchen Werks. Es werden hier dem 
Abt Riynal fehr viele Ii thiuner gezeigt, V iel

leicht, dafs, wenn er deutfcii könnte, und diefe 
Abhandlung läfe, er der Gegenirchümer auch ei* 
nige fände. Wer mag z. B. die Behauptung unter« 
fehreiben, dafs England auch die einfachilen und 
deutlichilen Begriffe vom Handel nicht verliehe? 
(S . 294.^ dafs die berühmte Navigations - Acte nur 
dienenden in England wohnenden Handelsleuten 
zum Genufs des ausfchliefsenden Privilegiums zu 
helfen, dafs fie mit den Produkten Grosbrittaniens 
überall haußren g e h e , und die ausländifchen Pro
dukte in Grosbrittanien wieder aushöcken dürften? 
( S, 290.) An dergleichen Parodoxen find diefe 42 
Seiten fehr reich. 3 Recenfionen, und g Hitlor. 
Nachrichten. Die Anekdote von dem Edelmuth 
eines Wilden (S. 38o .) lieht hier wenigflens im 
Deutfchen zum zwanzigilentnale gedruckt.

April. 1) Ueber die Aufklärung unjers Jahrhun
derts , von Hrn. Prof. Schwab in Stutgard. Auch 
einzeln gedruckt; und gröfstentheils zierlich ge- 
fagte Periiflage. 2) Ueber d is  Verfahren der pein- 
liilien Richter Deutjchhnds in unfern Tagen. Der 
V e rf., der fich Schblr unterzeichnet, eifert fehr über 
dieLangfam keit, die in unfern peinlichen Procelfen 
hcrfcht, über die V erhöre, die gleich mit Proto- 
colliren anfangen, und über die zu gemächlichen 
Friilen, die den Frevlern zu Ausfinnung ihres Aus
redens gegeben werden. In vielen Stücken hat 
er Recht. Aber wenn er (S. 419.) fagt: „dafs un- 
„ter taufend Eingefangnen, wie die Welt wirklich 
.,liehe, nicht fechs, nicht drey Unfchuldige, durch 
„Verleum dung oder ^nabfehlichen Irrthum vor das 
„peinliche Tribunal gefchleppt würden; dafs die al- 
„lermeiflen Inquiliten, die in gegenwärtigen D e
zennien der Tortur nahe gerückt würden, aiich 
„wirklicheSträflinge wären; “  dann fpricht er noch 
offenbar gegen Erfahrung. Zw ey Recenfionen und 
-Qchterley hiicorifche Nachrichten fchliefsen dies Hefe» 
unter welchen die \ authentijchen Nachrichten ton 
Toskanas Staats - Einkünften und Ausgaben die aus- 
führlichilen und wichtigilen find; nur dafs ihnen 
freylich die gehörigen Belege mangeln,

M ay, 1) Eine Fifcalitätsfrage aus einer ober- 
deutfchen Reichs/ladt, nebß Beantwortung derfelben. 
Ob ein Reichsilädtilcher Rath befugt fey, dieFrucht- 
und Getraydeileuer, auch auf Rüpfen zu erilrecken, 
oder ob folcher als ein Kunil - und Manufactur- 
Product zu betrachten? Ein F all, der ein wenig 
fehr ins fpecielle geht.’ 2) Mittel der Gefahr des 
Getreidemangels in Böhmen vorzubeugen, und ver
möge einer gefetzmäfsigen Einrichtung dem einge
wurzelten Getreidewucher dergeßalt abzuhelfen, 
dafs Ackerbau und Indußrie nicht gehindert, fon- 
dern vielmehr angeeifert und ermuntert werde. Mit
tel, wie fie warlich dem guten Königreiche Böh
men nicht zu wünfehen wären ! denn dann würde 
dies von der Natur fo gefegnete, vielleicht zur 
Frucht - Kammer Deutfchlands beftimmte, durch 
Handlungsverbote jetzt aber tief herabgefetzte Land, 
auch den letzten Schimmer von Freyheit beym Ver
trieb feiner Erzeugniife verlieren. 3) M ittel gegen 
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4en ßrß)id im H'reiz?n von Hrn. v . Egidy. Un^er 
den 8 hiftorifchen Nachrichten fcheint uns am merk* 
würdigften, der Auffatz über Tofkanens Ger chts- 
höfe, deren P erfmale und Befoldung; und der 
( v o m  Heraus^, felbft h em ih ren d e): Ueber Zlirchs 
Handel - und Fabrik - Wefev. Im letztem find der 
derben W ahrheiten nicht eben allzuw enig gefaßt. 
M erkw ürdig ift auch die Anekdote, No. 5 (S. 63s.) 
dafs in Bern noch in diefem Jahr mit 137 gegen 5 1 
Stim m en die B eibehaltung der Tortur in Criminal- 
Pillen wenn ton ft die Wahrheit nicht herauszubrm- 
een'ev, b e l i e b t  worden. Eben kein tröftliches Phä- 
noHieufiir den L ichtm eß* der Aufklärung d ,felbft!

rfm ius 1) Politifche Erziehungsfrage: ob es 
uictU aus Menschenliebe rathfam , oder aus Staats- 
klusbeit n o t h w endig fey > die in einem Staate /ich 
befindende jticRfche Nation an allgemeinen und öf
fentlichen Erziehungsanftalten Theil nehmen zu laß
/en oder int Weigerungsfall fie denjelben durch 
Z w a n g s m it t e l  zu unterwerfen ? Eme Vorlefung, 
die Hr Ladrotie fchon 178 t zu lYIaynz gehalten, 
und die menfchenfreundlich, einfichtsvoll, und 
brav eefchrieben ift. Nur jezuweilen mag der Hr. 
V e r f  kräftige Ausdrücke gefucht, und durch ein 
Verfehn drollichte ergriffen haben. Er will z. B. 
einmal fagen: »dafc die Jude» von Naturbegeben

heiten gar keine richtige Begriffe hätten, und fagt: 
„W  as hilft es auch dem Gewe-blofe*· der bettelar
men Natur in die Nähte zu gucken? Der Schiufs 
hat wahrfcheinlich erhaben feyn follen; und er lau
tet fo ; „V ater Jofeph, Erfterder Deutfchen! duhaft 
„den Schlagbaum, welcher fchon mehr als ein Jahr- 
la u fe n d  Juden von Chriften abgefondert, aufzieha 
„laffen; und noch ilehen Chriften und Juden, und 
y,gaß'en, ohne wechfelfeitiges Zutrauen .einander au. 
„W as hindert fie, einander freundfchaftlichdie Hän- 
„de zu bieten? —  Ungleichheit in Sprache, Sitten, 
„M einungen, Lebensart und Gewerbe. Senke den 
„Schlagbaum nieder, Vater Jofeph, gieb den Ju- 
„den eine gute Erziehung und —  der gefenkte 
„ Schlag baum w irdßch von felbß heben.“  2) Gedan
ken eines Gekommen über die Schubartifchen S c h r if
ten, oder vielmehr gegen eine Refcenfion in der 
A lg. Lit. Zeitung, No. 165. 1785» nebft Be
merkungen des Herausgebers; endlich 3) Ehr
bar ts Empfehlung tiniger Bäum e, deren Anpflan
zung in manchn Gegenden Deutschlands vernach- 
läßigt wird. Vom erftern mögen wir hier nichts 
fagen, um nicht in der Sache eines Zunftgenofleit 
parteyifch zu fcheinen; das letzte ift richtig gedacht 
und gut gefagt. 2 Recenfionen und 3 hiftorifche 
Nachrichten fchlieisen den Rand,

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

t p D e n  October ftarb zti B erlin  Hr, Hof- 
ö . « ' ·  G ltd itfch , ein fchr be.

l ih m te r B o t a n ik e r ,  im 7J « «  J»1«  lein«  Alters “  e‘ » ' r 
Bruitkrankheit. -

K ,  S c h r i t t e * .  A lt d o r f : Vorfchlag zur Abän. 
j  fi,*· P r i v a t  - o d e r  e i n z e l n e n ,  und Einflih-

a l l g e m e i n e n  B  e i c h t  in der Nürnbergifchß* 
rvng der e '  " ‘ ”  ^  ^  S, Die Abändernng

Ϊ ; .Kt*m eine allgemeine hat fchon zu  Ende des 
d e r  Piivarbeiuht«  ̂ . manche Feder und Prefle

r i ' - h A f c S t ! ’ S Auch Hr. P rot'. W ill  lieferte damals in einer 
be î. <■ LS ' (lie merkwürdigften Data von der Ge-
r W S Ä  i S  fcheint diefelbe ihrer A usfü h.

f « » " · und Hr· F · fu d u  d,u icl;l “ n» J??. *>,,·- 7U befchleunja;en, wobey er zugleich 
lernen Vorfchlag dies zu  beichu »g ^  J der Nörn-

m Namen einer groften M g ,  ^  ^

& 8Ä . £ i b . y  Abfchaftung der einzelnen Beichte find:
n  D a s  u e  Haüptltück in Luthers Katechismus ,  und das, 
i ;  Uas Stwmupcn b Kinderlehre vorkom m t; 2)

* 1  Umltand, <W, die Nurnbergilchs GeiiUicbkeit grofsien.
theils v o m  Beichtftuhl leben m u fs j - 3) die zu befei e h re n d e  
G e r in g f c h ä t z u n .,  d e r  G e ilth ch ke it , der R e l i g i o n ,  .d e s  
B-Mcht - und A b e n d m a h lg e h e n *  ; 4)  der grolse und wich
s e  N u tze n  der Priv« b e i c h t e ; 5 )  dais man dazu m  der 
ä ü r n b e m fc U e n  Kirche n o c h  p ic h t  genug vorbereitet fey.

SrhWieri*kciten werden lehr betnedigend beantwor- 
DieCe diefer V.orich l«  verbunden: Das Anmelden
tet, und da» «anze buchtväterliche Verhältnifs wird

, f u r  B e i c h t e  und das p n z e  ^  Beichtvater ei-

Ä S ,  Ä Ä l  vor, und verkündiget die Ver

gebung der Sünden , ohne dafs die Beichtenden mit einen 
c ? a , oder Am en , oder HandgelUbde ihre bufsfertigen Ge- 
finnungen bekräftigen. Das unfchickÜphe Zufammenreden 
und Schreyen von 6 oder 8 Diakonen, (w o v o n  Recenfent 
fich kaum einen Begriff machen kann,)  foil vermied*« 
werden, durch Verlegung der Beichtltühle in mehrere 
Kirchen. (Έίη Umltand, der vor ändern einer Aendc- 
rung bedarf, und noch fchicklicher dadurch gehoben wür
d e ,  dafs an jedem Beichttag nur ein einziger GeifHicher, 
ahernirend, in jeder Kirche die Abfoluiionsrede h ä lt , f ·  
wie ein einziger die Beichtyefperpredigt ab legr, wie dies 
unter ändern im Bayreuthifchen bereits eingefuhvt iit, we 
doch auch das beichtväterji^he Verhältnifs beybehalten ift,)

N e v e  K u p f e r s t i c h e .  Von dem fchon mehrmals ge
dachten Abrede de I'R ijloire univerjelle cn fig u res,  defH- 
nes par M ariilier  et graves par Dufios le jeune ift die 3 ine 
jiv ra ifo n , N. 2. de l'H ifloire de P tr fe  erfchienen. Itzt 
wird zur Erklärung zu jedem Heft eine hiftorifche Nach
richt von der Periode, aus der die Kupfer genommen find, 
von 16 Seiten D r u c k  a usg eg eben  w erden, die Hr. VanviU  
Hers verfertige. Nunl'Oiiet alfo jedes Iiefr in g ,  mit der ge
dachten Erklärun g, a u f  Klein Papier ♦ Livres J a u f p a p ier  
vetin5 L i v . ; u:id in.;to 6 Livres,  dach kann man es auch 
ohne T ex t  gegen verhältniismäfsige Verringerung des Prei- 
fej erhalten.

P a r is , bey le Rouge : i fn te  Cahier des ardius A n - 
glo  - Chineis , en 3 °  planches , contenant la fuite des P a 
la is de Γ Em pereur de lu Chine ( I2 Liv .)  -----  Ciml  P ia ™
et la  Fue de I’Interieur du Pantheon , de M. le N air, A r
chitecte ,  n deux feuilles (2 L i v . j  —  Noaeatt f U p  dt 
W i.rtzbvurg , leve für les l n u s  ^ 0  S-J
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G O T T E S G E L A H R T H E I T .

A m s t e r d a m  ( B e r l i n ) :  Beurtheilung der ver
trauten Briefe die Religion betreffend. Etwas 
zur Erbauung fü r  Gläubige und Ungläubige, 
Vom  Verfajfer der Verfuche einer Anleitung 
zur Sittenlehre für alle Menfchen. 1786. 8· 
236 S. (9 gr.)

Gläubige werden zu ihrer Erbauung vornemlich 
aus diefem Büchelch cn lernen, erßlich dafs 

der Verfafler diefer Beurtheilung ein grofser Saty- 
riker ift, den die Natur fchon dazu gebildet hat. 
(S. 5 · fgg·) 5 zweitens dafs der ( durch feine Recht- 
fchatfenheit, philofophifchen Geilt, liebreiche Duld
samkeit und Wärme für ächte Gottes Verehrung, 
\Ver kennt nicht'Spaldings Namen und Geilt? — ) 
ehrwürdige Urheber der vertrauten Briefe ein into
lerantes Ungeheuer, ärger als Pater £fofl, und 
ein Prediger des tolliten Fapatifmus fey , weil er 
in feinen Briefen gegen feinen Vertrauten über die 
völlige Verdrängung der Unterredungen über Re- 
lig  on aus dem Zirkel der täglichen Gefellfchaft 
Klage führt; dajs eben dieferunbarmherziger als 
alle Priefterund Leviten fey, weil es ihm befremd
lich iit , dafs im täglichen Umgang keiner die Werth- 
ürhätzung des ändern deswegen im geringiten än
dert, ob derfelbe Gott glaube, oder nicht; dafs 
eben diefer ichniuit~acks das Gegentheil von Jefu 
Lehre behaupte, weil er die Religion, Jefus aber 
die Litbe .des NächUen (nicht auch G ottes?) für 
die wichtigite Angelegenheit des Menfchen erklärt 
u. f. w . ; drittens, dafs, um ein Geiitlicher zu 
.feyn, nicht das mindere Tajept erfordert werde, 
Conderft der ungefchickteite Stümper diefen Beruf 
füllen Könne, wie die lauteile Erfahrung zeuge: 
O ie  icheuit dem Veriaifei der Anleitung zurSitt&i- 
lehre für alle Menfchen, der aiicK Geiitlicher heilst, 
fehr nahe zu l i e g e n .)  Diefs z u r  Erbauung für Gläu
bige. Denn dies alles oder nur Einen dieier
Punkte ?u glauben; dazu gehört wahrhaftig Su- 
pranaturaiumus und Verläiignung aller Vernunft. 
UngiauUrgi aber lernen zu ihrer Erbauung; erß- 
(ich dafs das Publikum ein altes Weib iit, weil es 
ein Buch, wie die vertrauten Briefe find, mit Wohl
gefallen lefen kann, und nicht l i e b e r  Schriften ei- 

/I. L . Z .  i r Lj6, Vierter Band,

nes Verfaflers, der mehr Philofophie und weniger 
Ernit hat, und doch durch Dorfbarbier fpäCse, der
gleichen der unwürdige Ausdruck s. I ig . tkein im 
Herrn felig entfcklafner Kateclnfmus und andre die
fer Art find , fo erbaulich alte Weiber zu Thränen 
und Gecken zum Gelächter bringen kann: zwey- 
tens dafs die (von  diefem Verfaifer herrührenden) 
philofophifchen Betrachtungen über Theologie und 
Religion von allen Theologen und Geiitlichen, fo 
lange ein Gebein von ihnen auf Erden wandelt (und 
fo lange fie Veritand genug haben, auf Sagen und 
Verläumdungen nicht zu antworten) ew ig unwi
derlegt bleiben werden: drittens dafs die Ruhe
des Chriiten im Tode von einer Verftimmung des 
Seelenorgans herrührt, und der Verfaifer diefer 
Beurtheilung felbft in jener. Stunde der Verwirrung, 
alle ihm vorgelegten Capituladonspunkte vonfGläu* 
ben an Gott bis zu dem Glauben an Teufel und 
Behexungen uUterfchreiben w ill: viertens endlich 
dafs es nur der T o n , und die Sprache, aber gar 
nicht der innre Gehalt einiger Schriften für die Re
ligion iit, was ihnen Anfehenund Bey fall verfehaift. 
Diefe wichtigen Sätze hat der Verh bey Gelegen
heit der acht erfien Blätter in den vertrauten Brie
fen (denn weiter hat er vor Ekel nicht lefen können) 
gepredigt. —  Nirgends iit es fchwerer, fich des 
Unmuths und der Verachtung zu erwehren, als 
gegen einen SchriM eller, welcher, wie diefer! mit 
Beyfeitfetzung aller Achtung, die er fich felbft', der 
Religion, der befcheidnen Würde ihrer Bekenner 
und dem Publicum fchuldig iit, fich felbft L  Ire- 
den hält, die einfachfte Wahrheit durch geil H’ nt- 
liche Verdrehung entftellt, durch derbe Be ~hui- 
digungen den Charakter feiner gewählten Gegner 
anlchwärzt und d a, wo alles zum Ernit auffbrdert 
und jedes diefen Ernft erwartet, mit Poffierlichkei- 
ten in Einfällen und Sophiitereyen beluftigen will. 
Die Eindrücke, welche die vertrauten Briefe felbft 
jedem denkenden Lefer machen, werden zuver- 
laffig von ganz entgegengefetzter Art ieyn.

G E S C H  IC H  TE.

G ö t t i n g e n ,  i m  Verlag der WittweVandenT’oeck :
Hifiorijche Entwickelung der heutigen Staats-
verfaflurig d?s deutfehen Reichs, vom geheimen 
Juftitzrath Flitter, Erfter T heil, bis, *55$.
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Zw eyter Theil, von 1358 bis 1740; zufam- 
rnen 2| Alphabet 8· 1786. (2  Rthlr. 8 gr. ) 

D ie Königinn von Grofsbritannien verlangte im 
vorigen Jahre von dem berühmten Verfafler ein 
Buch, aus welchem man das allmähliche Entliehen 
der gegenwärtigen VerräfTung des deutfchen Reichs 
und feiner Grundgefetze, doch mehr in Rück ficht 
auf neuere, als auf jiltere Zeiten, lernen könnte. 
Das gab die Veranlaßung zu diefem herrlichen Wer
k e , welches ohne jenen höchilen Aufcrag vielleicht 
ungefchrieben geblieben wäre. Hier iil eine kurze, 
doch getreue I)arilellung der Art, wie der Verf. 
feinen wichtigen Gegenftand behandelt h a t: l .A lte  
Z eiten , vom ii-ften Jahre vor Chriili Geburt an, 
bis gegen den Ausgang des cjten Jahrhunders, da 
die Karolinger von ihrer Grofse herabfanken und 
endlich im J. 888 durch Karl des Dicken Tod im 
rechtmäfsigen Mannsllamm erlofchen. Schon früh 
in diefer Periode findet man eine der erilen Quellen 
unfrer heutigen StaatsverfafTung infofern, dafs 
Deutfchlaud in Rückficht auf die urfprüngliche Her
kunft feiner Bewohner in zweyerley Gattungen von 
Ländern abzutheilen i i l : folche, deren Einwohner 
urfprünglich wendifcher Abkunft find, als Meklen- 
Jburg, Pommern etc. und folche, die von jeher von 
Deutfchc.n bewohnt wurden, nemlich Niederfachfen, 
Franken, Schwaben und der gröfste Theil von 
Weilfalen. Nie gelang es fremden V ö lkern , in die
fem innern Stück «les xirfprünglichen Deutfchlandes 
iich auf die Dauer feilzufetzen. Die wendifchen 
Länder, obgleich jetzt auf deutfchen Fufs einge
richtet, verrathen fowohl in den Sitten des Land
mannes als in manchen Stücken ihrer Verfaffung 
ihren urfprünglichen Unterfchied von anderen deut
fchen Provinzen noch fichtbar genug. Jedes diefer 
Länder hatte fchon von den Zeiten des fünften Jahr
hunderts her feinen eignen Landesherrn, Fürflen 
oder K ön ig, und wurde eril in der Folge gencthi- 
g e t, die Hoheit des deutfchen Reichs zu erkennen. 
Die urfprünglich deutfchen Volkerfchaften hingegen 
folgten wohl im Kriege einem gemeinfchaftlichen 
Heerführer unter dem Namen eines Herzogs, Für- 
ilen, oder auch Königes; aber mit dem Ende des 
Krieges hatte auch die Befehlshaberfchsft eines Sol
chen Mannes ihr Ende. In Friedenszeiten war je 
der Stamm, ja jedes freye Gefchlecht, und jeder 
G au , worinn etwa mehrere folche Gefchlechter in 
gewifler Verbindung lebten, ganz für fich. Doch 
hatte er manchmal feinen eignen erwählten Richter, 
gewöhnlich einen bejahrten und erfahrnen Mann, w el
chen man daher Grau, Grave (Gravio,Graf) zu nennen 
pflegte. Dies könnte Anlafsgeben, auch im innern 
Deut fehlende den Urfprung der heutigen Herzoge, 
Fürflen und Grafen fchon in die erfleren Jahrhun
derte zu fetzen. Ganz recht, wenn von blos ety
mologi fcher Ableitung diefer Worte die Rede iil. 
Aber die Sache felbfl, infonderheit der Begriff w el
chen wir jetzt mit unferen Herzogen, Fürlten u. f. 
W. als wirklichen Landesregenten verbinden, iil 
weit jünger, Diejenigen deutfchen V ölker, weiche

den Theilen Deutfchlandes zunächfl fafsen, die bis 
ins 5 te 'Jahrhundert unter romifcher ßotmäi'si^keit 
flanden, nahmen natürlicher Weife verfchiedene von 
den gemeinnützigen Anilalten an, welche in dielen 
fchon merklich mehr verfeinerten Gegenden einge- 
fiihret waren, 1·-raten alfo allmählig Ackerbau, 
Weinbau, Werth der Schrift, der Gesetzgebung, 
und dergl. mehr richtig Schätzen, Einer der meric- 
würdigllen ßeweife hievon iil das um das Jahr 42a 
verfafste Satifche G ejetz, freylich bey weitem noch 
keine Juilinianeifch -. Triboniaiüfche Compilation, 
noch weniger ein Preullifch - ßrandenburgifches Ge- 
fetzbuch nach Carrnerjckem Plan, aber doch das, 
was von jeder Gefetzgebung eines die erfte Stufte 
der Cultur betretenden Volks erwartet werden 
kann ; Grundzüge des Gerichtszwanges , und Straf- 
gefetze auf alle Arten von Diebilählen und gemein- 
fchädlichen Verbrechen. Die Stelle des faiifchen 
G efetzes, welche das weibliche Gefchlecht von der 
Erbfolge in Grundilücken ausfchliefst, verdient 
als die iilteile Spur des noch jetzt unter dem hohen 
und niedern deutfchen Adel geltenden Grundsatzes, 
dafs. altväterliche Stammgüter nur dem Mannsßam- 
me zu Gute kommen , angefehen zu werden. Gleich
förmig mit dem faiifchen verordnet hierinn das r/- 
puarifche Gefetz Noch beflimmter drückt fich das 
Gefetz der IVariner hierüber a u s: „D ie väterliche 
Erbfchaft füllen nur Söhne, nicht Töchter be
kommen. Doch wenn ein Vater nur Töchter 
und keine Söhne hinterläfst, Soll der nachfle Stamms
vetter zwar die Stammgüter des Hanfes, die Toch
ter aber alsdenn doch die Mobiliarverlaflenfchaft 
( pecunia et mancipia) haben.“  Wie genau flimmt 
damit der jetzige Gebrauch überein 1 So mufsten 
alfo z. B. nach der Erlöfchung des Mannsilamms 
der Wilhelmifchen Linie in Baiern zwar Land und 
Leute an Pfalz als Stamms vettern fallen, ober die 
gefammte MobiliarverlafTenfchaft konnte der ver- 
wittweten Kurrürflin von Sachfen, als Schweiler 
des letzten Kurfiirilen von Baiern, nicht verfagt 
werden. —- Schon weit von feiner erilen Lauterkeit 
entfernt, fchon durch theologifche Zänkereyen, 
durch Ketzermacherfucht und Pfaflenilolz verunilal- 
tet, kam das Chrtflenthum in unfere Gegenden her
über. Der geiilliche Stand hatte fchon ein fchädli- 
ches Uebergewicht über den weltlichen erlangt, man 
kannte fchon, nicht blofs Diakonen und Prieiler, 
fondern fehr frühzeitig auch Metropolitanen, Pri
maten, und Patriarchen, wenn gleich an eine päbft~ 
liehe Würde im heutigen Verilande damals noch 
nicht gedacht wurde. Nachdem Ktodwig und feine 
Sohne durch Tapferkeit, Ränke und Glück zu Ende 
des fünften und Anfänge des fechilen Jahrhunderts 
die furchtbare Monarchie errichtet hatten, welche 
noch in unferen Tagen, wiewohl unter zw ey Kro
nen in Frankreich und Deutichland vertheilt, fort
dauert, hatte jedes Land, das vorher ein besonde
res V o lk  ausmachte, einen eignen Herzog. Die- 
fen betrachtete der König a ls  feinen dem V oll'e  vor
gefetzte« Befehlshaber, der infonderheit in K. »egs-
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leiten das Heer d?s ganzen Landes führen mufste. 
Die Rechtspflege und die Beforgung der Kammer
gefälle lag den Grafen ob , nunmehr königlichen 
Beamten, die jedwedem Gau vorgefetzt wa
ren. Der erfte Urfprung des Lehenswejens, das 
nachher auf aller europäifchen Staaten Verfaffnng 
fo grofsen Einflufs erhielt, iit fchon in diefen Zeiten 
zu tuchen. Nach Klodwigs bekannter ReligionsVer
änderung wurden die Bifchofe bald in Gefchaften 
des Hofes und des Volks unentbehrlich, weil iie 
allein, oder doch fie vorzüglich im Lefen und Schrei
ten  erfahren waren. Daher die Nothwendigkeit, 
üe nicht nur als Hofkaplane, fondern auch als 
Referendarien und Kanzler zu brauchen. Für Per- 
fonen weltlichen Standes hingegen waren fall nur die 
eigentlich fogenannten HofdienjleWhügi ob es gleich 
bey dem Könige itand, auch Männer, die derglei. 
chen Stellen, z. B. als Truchfefs, Schenk, Jäger- 
meiiler u. f. w. bekleideten, mit zu Rathe zu zie
hen. Man findet frühzeitig Spuren von der Ge
wohnheit, jährlich eine Art von Reichsverfammiung 
zu halten; doch war das noch kein deutfcher Reichs
tag in jetzigem Sinn. —  Sowohl Untheilbarkeit ei
nes Staats als die damit gemeiniglich verbundene 
Thronfolge nach dem Rechte der Erftgeburt waren 
noch unbekannte Begriffe; und die Wiedervereini
gung der mehrmals getheilten Monarchie hatte nur 
ln zufällig unbeerDten Todesfällen ihren Grund. Dafs 
der rpmifche ßifchof Gregor I  die Lehren von der 
Anrufung der Heiligen, vom Werthe der Reliquien, 
vom Fegfeuer u. dergl. m. in grofsere Aufnahme 
brachte, das Kloiterleben begiinfh'gte, dem Stuhle 
zu Rom eine gewifle Vorzüglichkeit vor anderen 
bischöflichen Sitzen , belbnders dem konilantinopo- 
litanifchen, beyzulegen wufste, und andre ähnliche 
Schritte zur Stärkung des Aberglaubens d. i. zum 
Vortheile der Geiillichkeit nicht ohne Erfolg unter
nahm ; —  dafs der Engländer Winfrid (Bonifacius) 
unter Karl Martells Schutze die chriftliche Religion 
in Thüringen, Franken u. f. w verbreitete, meh
rere Bisthümer in Deutfchland ftiftete und Mainz 
zu feinem Aufenthalte wählte, welches feitdem der 
Sitz des vornehmften deutfchen Erzbisthums blieb; 
dafs er fchon dem römifchen Stuhle einen folchen 
Eid ablegte, wie fonft nur die demfeJben unterge
ordneten Bifchofe der eignen römifchen Diöces zu 
fchwören pflegten; — dafs Pipin durch die Schen- 
kung des Exarchats von Ravenna an die römifche 
Kirche dem Erbtheile des heil. Petrus, das bisher 
nur aus einzelnen Gütern und Einkünften beiland, 
die erfte Begründung an Land und Leuten ertheil- 
te; dafs Karl der Grojsc durch die Eroberung 
des Longobardifchen Königreichs die erfte Veran- 
laflung zu der noch beftehenden Verbindung des 
deutfchen Reichs mit Italien gab; dafs eben der 
Karl nicht ruhete, bis er die Saehfen unter feine, 
wiewohl bedingte, BotmäTsigkeit und zu feiner 
Religion gezwungen hatte; dafs er die feit 324 
Jahren im Occident erlofchene Würde eines röttti- 
Jdien Kaijers in feiner Perfon erneuerte; dafs feine

ioy

unter fich uneinigen Enkel im Jahr S43 durch den 
Theiiungsv&rtrag zu Verdun ihre GräiVzftreitigkeiten 
fchlichteten; — dafs durch die perfonliche Schwache 
der Nachkommen Karls und durch innere Unruhen 
und Angriffe von aufsen die Macht der Krone fiel, 
und dagegen das Aiifehn der Stand? w u ch s, deren 
Einwilligung nun fchon zu allen Verfügungen von 
Erheblichkeit den Königen nothwendig wurde; dafs 
diefe Verwirrungen die Errichtungen vieler Berg- 

fcklojTer, und diefe wiederum häufige Befehdungen 
und das unfelige Faußrccht erzeugten; - -  dafs bey 
folchen Umftänden natürlicher Weife alle vom Karl 
dem Gr. zur Aufklärung des V olks getroffene An- 
ftalten fruchtlos erftarben, und nur die Geiß liehen 
mit genauer Noth Mittel linden konnten, Lefen und 
Schreiben und Kenntnifs der lateini fchen Sprache 
unter fich zu erhalten; dafs aber felbft diefer an 
fich fo geringe, damals jedoch viel bedeutende 
V orzug das Ueher gewicht des geißlicken Standes 
über den weltlichen ganz ungemein vermehrte; 
dafs hiezu, und vorzüglich zur VergrÖfserung der 
Gewalt des römifchen Bifchofes, infonderheit auch 
die Erfcheinung und Anerkennung des abenteuer
lichen, verwünfchenswerthen Products des falßhen 
Ißdors unglaublich viel beytrug; —  dies find un
ter der grofsen Menge der merkwürdigen Vorfälle, 
die während des Reifes diefer Periode fich ereigne
ten , wohl diejenigen, welche auf die nachherige 
Verfaffung am fichtbarften wirkten. II. Mittlere 
Zeiten: Von der ErlÖfchung des KarolingerManns- 
ilammes an, bis zum Ausgange des i5ten Jahrhun
derts, in zw ey Abfchnitten, deren erfter in 12 Un
terabtheilungen bis zum Jahr 1235 reicht, und der 
zw eyte in 7  Unterabtheilungen den Zeitraum von 
123S bis 1493 begreift. Die wichtigftenGegenftän- 
de des erßen Abfchnittes find folgende: Die über
handnehmenden Befehdungen und fortwährenden 
E in h  Uche fremder V ö lk e r; das Entliehen der Städte, 
und die Errichtung der Burg Meißen unter und 
durch Heinrich 1,\ erfte Spur der Untheilbarkeit des 
Reichs und des Rechts der Erftgeburt bey der Thron
folge Oiio des I, und die Grundlegung zu den nach- 
herigen kurfürßlichen Vorrechten der Erzbifchofe 
zu Mainz, Trier und K ein , fo w ie zu vier weltli
chen Erzbeamten, bey feiner Krönung, die von 
ihm erneuerte Verbindung mit Rom und Italien, 
die, freylich in guter Abficht und fo wohl aus Noth 
als aus Politik von ihm fehr weit getriebene Frey- 
gebigkeit gegen die Geiillichen ; die Anfetzung 
der Pftüzgrafen in den Provinzen, um die fchon 
gar viel lieh herausnehmenden Herzoge zu zügeln, 
welche Abficht doch in kurzem ganz vereitelt wur
de; die Realverbindung des römifchen Kaiferthums 
mit dem deutfchen Reiche, unter Otto 111 auf 
ew ig getroffen ; Heinrichs II. nachtheilige Verträge 
mit dem römifchen Stuhle, die in mehrerem Be
tracht: feltfamen, nicht fo wohl unter des Kaifers, 
als vielmehr unter des Bifchofs zu Rom Anfehn 
gefchehene Errichtung des Bisthums Bam berg; die 
durch Hildcbrands kühne und meifte^s glückliche
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Unternehmungen zum Erftaunen vergröfserte Macht 
desrömifchen Bifchofs. nunausfchlieftlich fogenann- 
ten Pabfies ; die Kreuzzüge, das Concordat zwifchen 
Heinrich V  und C a lix tll itnj. 1122 gefchloflen ; die 
Erblichkeit der weltlichen Reichsftände und Ver- 
wandelung der Gaue in Graffchaften; der Gebrauch 
erblicher Woppen ; die völlige Verwandlung des 
deutfehen Reichs in ein freyes Wahlreicli und der im
itier zunehmende Einflufs der Päbfte in die Kaifer- 
w ahlen, nebft dein allmählichen Entliehen des aus- 
fchliefslichen Wahlrechts drey geldlicher und vier 
weltlicher Kurjürfien; aufkommmendes Anfehn des 
$ufiinifinijclten und des päpßlickkanonifchen Gefetz- 
buchs ; Gebrauch der Achtserklärungeu, Schickfal 
Heinrichs des Löwen und Folgen davon; Einfüh
rung der dem päpftlichen Stuhle fo vertheilhaften 
Beitelmönche und der Inquißtion; Antnafsung des 
Bapftes, fich über Kaifer und Könige zu erheben; 
fichtbare Abnahme der kaiferlichen Gewalt und Zu
wachs der reichsftändifchen landesherrlichen Rechte 
unter Frieds rieh II, fonderlich ausdrückliche Bekräf- 
tigung der letzteren durch die merkwürdigen kai
ferlichen Urkunden von den Jahren 1220 und 1232 ; 
Urfprung der Austräge. —  Von den im zweyten 
Abfchnitte abgehandelten Materien rechnen wir zu 
den merk w ürdigten unter ändern den Urfprung 
und Entftehungsgrund der Reichsftädte, Reichsprä- 
laten und Reichsritterfchaft in Franken und Schwa
ben, die nach der Hälfte des I3ten Jahrhunderts 
alifgekommene Nothwendigkeit der kurfiiriUichen 
Willebriefe bey wichtigen kaiferlichen Gnadenverlei
hungen ; die Kurverein und den Reichsfchlufs, durch 
weichen die Unabhängigkeit des deutfehen Reichs 
feftgeftellet wurde im Jahr 1 3 3 8 ; die Veranlagung 
zur Errichtung der goldenen Bulle und den hierum-

{ländlich und mit eingemifchten treffichen An- 
mei kungen erörterten Inhalt derfelben; die feit der 
offenbaren Umwandlung Deutfchlands in ein Wahl
reich noch fichtbarere Abnahme der kaiferlichen Ho
heitsrechte und Kammerguter, von welchen letzte
ren, io zahlreich und ergiebig fie vorher wnren, 
fchon im i4ten Jahrhundert nur noch wenig übrig 
blieb, die hieraus entfprungene Nothwendigkeit, 
keinen zum Kaifer zu wählen, der nicht eigene Erb- 
Icnde hatte, und die natürliche F olge, dafs die 
ehemalige Wandelbarkeit des kaiferlichen Hofla
gers aufhörte, und ein Kaifer fich gar leicht mehr um 
Erblande, als um die Regierung des deutfehen Reichs 
bekümmerte; — den Anfang der nachher io häufig 
gewordenen Standeserhokungen und die Für den 
Grafenftand nachteiligen Wirkungen derfelben; —  
die Errichtung von Univerfitäten und die w o h ltä 
tigen Folgen davon (dafs vor der im J. 1348 geltitk 
teten Univerfität zu Prag in ganz E u r o p a  nur die 
zu Oxford, Bologna und Paris im Gange gewefen 
wären, wie hier behauptet w ird, ift doch wohl noch 
zweifelhaft ; wenigftens werden die zu Cambridge, 
Coimbra, Salamanca und Valladolid Für älter als die 
Prager hohe Schule ausgegeben); den Zuftand der 
Religion und Kirchenverfaflung im I4ten Jahrhun
dert; die allgemeinen Kirchenverfammlungen zu 
Koßniiz und B afel; die Erfindung und Ausbrei- 
der Buchdruckerkunfi; endlich die Veränderungen* 
in der Reichstagsverfajfung unter Friederich dem 
dritten. Unter ändern kommt damals das erfte Bey- 
fpiel v o r, dafs die Abgeordneten der ReichsftädtQ. 
lieh auf zw ey Bänken fo gefetzt haben, w ie fie noch 
jetzt in die rheinifche und fchwiibifche Bank ver
theilet werden.

(D e r  Befchlufs fo lg t,')

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A k a d e m i s c h e  S c h k i f t e n .  gena. ' gjfoach. Ramm  
Rigcnfis DitT. fnäug; de Alcalirta bilis natura contra nu~ 
p e n is  opiniones defenfa. 1JS6, 12 S. 4 · Chcmifche E x 
perimente, Gallenkrankheiten und die W irkun g der Galle 
als A rzn e y m itte l , gel>en insgefammt Laugenfalz als einen 
Bcftandtheil der Galle zu erkennen. Die neuern Einwürfe 
des D. Goldwitz d agegen , welche fich darauf gründen, 
daß, "die Gälte nicht mit Säuren braufet, beweifen nach des 
Vf.  Meinung nichts, weil das in derfelben enthaltne Lau
genfalz mehr Verwapdfchaft zu dem Brennbaren als zu den 
Sauren hat,  und folglich durch diefe nicht entbunden 
werden kann.

Hierzu gehört die Einladungsfchrift von Hn. Hofr. 
Lotter: Commentatio de renvm coulitione tabulis aetieis il-  
Ivfirata. 10 S. 4. Es werden 3 merkwürdige Fälle von 
N i e r e n  verwachfung befchrieben ,  und zw e y  abgebildet. 
Dafs diefer Zufall keiner von den feltenlten f e y ,  ergiebt 
fich daraus, dafs unter 200 Leichnamen, welche Hr. L. 
in 8 Jahren a u f  dem anatomischen Theater zu Jena zu un-

terfuchen Gelegenheit hatte,  drey Beyfpiele davon vor
kamen.

Ebendafsslbft. fifoan. Samuel. Sommer Coburg. DiiT. 
inaug. de Conceptione fine menßruis biga cafuma- confir
m ata. 1786. 17 S. 4. Eine lehr fleifsig gefchriebne A b 
handlung, in welcher die Möglichkeit der Empfängnifs 
ohne porhcrgegp.r.gne Menftru :· durcli zw e y  neue Beyfpiele 
bewiefen wird. Der Vf. hat fich angelegen feyn lallen, 
ähnliche Fälle und Erklärung derfelben aus alten Aerzten 
zu fammlen, und praktifche und gerichtliche Aerzte bey 
Berechnung der S c h  wängerfehaft, partu lerotino etc. auf 
diefen UmtUnd aüfinerkfam zu machen.

In dem Programma liefert Hr. Hotr. N icolai; Co tu men-, 
tationis de cubitu aegrotorum particulam  fextam . 8 S.

Qieffen. A d r . IVilh. B ran d  .  Schippers Lugduno - Ba- 
rav. D ίIT. inaug. de Deglutitione difficili, irg6. 20 S. 4. 
Eine ganz gute Compilation zur Aetiologie, Semiotik, 
und Therapie eines Ueitels , das beienders Hollänciifchen 
Aerzten viel zu fehaffen macht.

j  N . 107. S. 239. Z .  2. v. u. flatt in Schießen lies d w  ßberlaußtz; N f 237. S. 17. Z. 8. v, e, ftatt er f l  es Stuck-
lies erßes bis fa h fle s  Stück, y .
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A R Z E N E T G E L A H R T H E I T .

E r l a n g e n  bey Jac. Palm : Fünfte und fechfie 
Nachricht von dem Krankeninßitut zu  Erlan
gen vbn D. Fr. W tndt 9 5 S. 8 · (jede 6 g r.)

Aufser der Berechnung und dem Verzeichnte der 
verfchiedenen Krankheiten ift in den übrigen 

66  Seiten fo viel intereflantes und praktifch Wahres 
enthalten, dafs wir ohne den Vorw urf der Sehmei- 
cheley zu befürchten es laut fagen können · man 
werde in diefen wenigen Bogen mehr Nutzbares, 
ganz nackend g efa g t* als oft in dicken Bü
chern finden. Diele Bogen follen jungen Aerz- 
ten zur Lehre dienen, . die von ändern Aerz- 
ten empfohlnen Mittel nicht ohne Unterfchied 
zu gebrauchen, fondern nach der Verfchiedenheit 
der Urfachen eine zweckmäfsige Auswahl zu tref
fen, auch nicht blofs neue Mittel zu wählen oder 
nur’ neue Entdeckungen zu nutzen, fondern auch 
das alte bekannte, oft geprüfte anzuwenden und 
beyzubehalten. Unter die befonders nützlichen Beob- 
achdungen gehören folgende: In der Ruhr milderte 
den Stuhlzwang nichts befler als Quittenfehleim zu 
rL th . mit einer kleinen Spritze n den Maftdarm g e
bracht, wogegen die fonft empfohlnen Oele Schmerzen 
machten. Bey dergrofsten Bösartigkeit der Blattern, 
befonders im Eiterungsfieber, fahe der Hr. Hofrath 
vom  rohen Alaun ganz ausnehmenden isutzen, der 
oft mehr Dienfle that als Mofchus. Warme nafle 
Umfchläge, wie auch ganze Bäder, thaten nie er- 
wünfehten Effect, wie Rec. leider verfchiedenemal 
auch erfahren hat. Weidenfchwamm bey; der 
Schwind fucht von Schärfe wirkte fiirtreflieh. In 
der Mafer - Epidemie 1784 hatten einiS e Perfonen 
die Mafern zweymal. Auch diefes hat Rec. mit 
gröfster Genauigkeit beobachtet. Den Extract oer 
Gratiola rühmt er bey liiefsenden Schaden als das 
vorzüglichfte Mittel. Sie mufs aber ganz nach lei
nen Einschränkungen gegeben werden, nerhlich 
nicht Vollblütigen, und dann Abends. Senega er
h ält ihr ^ob vor der Squilla in Wafferfucht, indem 
fie den Magen nicht fo verderbt. Sehr intereifant 
ift die Abhandlung vom lVUferere> £ r g ak aile Stun
den eiaen EslÖftel LeinÖhl, und davon auch Clys- 
tiere in k l e i n e n  Portionen mit etwas Friedrichsfalz. 
Wie viel kleine Portionen jeder Art Clystiere ir* 

/I. L. Z .  1786. Vierter Ban#.

diefem Fall mehr w irken, als E ffig-und andreCly-
liiere, davon giebt er auffallende Beyfpiele. Wellen
förmige Erhebungen des Unterleibes find bey diefer 
Krankheit, wie richtig bemerkt w ird, fehr gefähr
lich. Goldfchwefel mit Starkeyifcher Seife verbun
den war im Quartanfieber fehrwirkfam. Eine hef
tige Raferey wurde durch Kaltwafchen und Aufle
gen desEifes auf den Kopf geheilt, wobey die Be
merkung gemacht w urde, wenn das Eis gefchwind 
thaute, dafs bald darauf neue heftige Anfälle ka
men, S. 42 wird ein merkwürdig ßeyfpiel einer 
Mundfäule nach den Mafern erzählt. S. 43 behaup
tet Hr. W. ganz richtig, dafs der Bandwurm in den 
gefündellen Menfchen feyn könne ohne befondere 
Zeichen, dafs die Farrenkraut-Wurzel ihn allein 
austreibe (hier können wir nicht beyftimmen) dafs 
mehrere Arten zu gleicher' Zeit in einem Menfchen 
gefunden werden , dafs man in hitzigen Fiebern in
nerlich und äufserlich Wurmmittel an wenden könne 
und müfse ( ja wohl. ) Alles das wird mit interellanten 
Beyfpielen belegt. Das Schlingen im Schlaf gehört zu 
den zuverläfsigern Zeichen der Würmer. Dafs die Spa- 
nifchfliegenfalbe doch nicht zureiche, den Erbgrind zu 
heilen, wird auch hier durch Beyfpiele gezeigt. 
Hingegen hob die Pfeffermünze in Fiebern, wenn fie 
auch mit verbunden waren, Ausfchlägen die Kräfte 
fehr. Als leltene Entzündung wird die {Entzündung 
der Zunge genennt. Aufser noch einigen guten 
Beobachtungen macht die Berechnung denßefchlufjs.

S f r a Sb c k g , bey K önig: Fr. Reufs Difpenfato 
riurn uitiverfale ad temvora noßra accomoda- 
tum et ad formam Lexici chemico - pharmacevtici 
redactam. 1736. 612 S. in 8-

Die Abficht des Verf. ift, durch diefes Difpen- 
fatorium die Mängel zu ergänzen, w ekhe noch an
dere haben. Die alpha'betifche Ordnung, welche 
er gewählt hat, ift ganz nach fei/ien Vorgängern 
eingerichtet. Bey jedem Mittel ift Wirkung und 
Eigeafchaft bey gefugt, dann folgt der Gebrauch in 
einzelnen Krankheiten, fo y ie  ihn die Erfahrung 
i\nd das SZeugniis angelegner Männer betätigen, 
doch vergifst er auch niete vordem  zu warnen, was 
fchädlichift; ferner die Zeichen der Aechtheitu. V er
fälschung, das Gewicht und die Quantität der Ga
be. Bey jedem Artikel werden auch noch Bemer
kungen gemach; ij» Anfehung der verfchiedenen

V · c - '· Berti-
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Bereitungen, welche bey verfchiedenen Schriftftel- 
lern und Pharmacevtikern Vorkommen, daher auch 
die neueilen und betten Formeln aus den vorzüg- 
lichften praktifchen Aerzten gefammlet und mit Kri
tik beygefügt find. Was die einfachen Mittel betrift, 
io  verweilt er auf die Materias medicas,  von denen 
er in einer Anmerkung die beiten nennt. Wir ha
ben gefunden, dafs der Hr. Prof. feinen Zw eck 
fehr gxit erreicht und nur feiten verfehlt habe. Zum 
Beweis kann jeder Artikel dienen, befonders der 
von A er fixus, Extractum opii, chinae, Magneßa 
alba, Mercurius dulcis etc.·, nur die letzten find etwas 
kurz gerathen. Auch iit die Auswahl von altern 
«nd neuern Mitteln gut getroffen, unter denen wir 
wenige vermiifen. z. B. E xtr. hellebori nigri vitto- 
Jum Bacheri, fo auch defien vortrefliche Pilulae 
tonicae, Schmuckers PU. ad cataractam, deifen 
herrlichen Schnupftabak,  Plenks aufserordent- 
Jich fchnell Mutter - Blutflufle itillende Zimtmixtur. 
Raffers Kratz - Salbe u. a. Ueberfliiflig fcheint uns 
das Acetum Belladonnae, weil durch den Eilig wirk
lich feine Kraft gefchwächt w ird , acetum Latnbaci, 
jElectuorium e Caffia, Pulvis laxativus vegetabilis, 
das äufseril draitifch' iit, fo auch pulvis e Serna 
compoßtus u. a. m. Doch alles alte wegwerfen zu 
w ollen , wie einige neuere ilch zu thum erkühnen 
und nur nach neuen hafchen, heifst ungerecht gegen 
das Alterthum feyn und den wahren Werth von bei- 
noch nicht kennen, um jedem feinen gebührenden 
den Rang anzuwTeifen.

L I T E R  A R G  E S C  H I C H T E .  
L e ip z ig , bey Weidmanns Erben und Reich: A ll

gemeines Verzeichnifs derer B licker, welche in 
der Frankfurter und Leipziger Michaelismeße 
des i?g 6  Jahres, entweder ganz neu ge druckt, 
oder fonfl verbeßert, wieder aufgelegt worden 
find, auch inskünftige noch herauskommen fal
len —  Das Verzeichnifs der fertiggewordnen 
deutfchen und ausländifchen Bücher geht von 
S. 431 bis 483 · 4 · Λ

Tn folgender tabellarifcher Ueberficht find alle 
angeblich fertiggewordnen Bücher ohne Ausnahme, 
fo viel man aus den Titeln hat fchliefsen können, 
unter ihre Klaffen gebracht; fo dafs die Signatur 
N. die eigentlich neuen Bücher, wovon hier entweder 
die erften Theile oder das Ganze zugleich geliefert 
w orden, F. Fortfetzungen von Büchern, deren er- 
ite Theile fchon früher erfchienen lind, U. die Ue- 
berfetzungen, A. die neuen Auflagen und S* die 
Summe anzeiget.

1. G o t t e s g e l a h r t h e i t .
Ausgaben der Bibel 
Ueberfetzungen der Bibel 

und einz. Bücher 
Eibl.Kritik u.Exegetik 
Schriften gegen u. für d. 

chriitl. Re],
.Dogmatik

Ziahl der Artikel*
N. F. U. A . S.
1 0 0 0 1

1 0 0 2 3
8 2 0 I I I

2 O 0 Ϊ  3
9 0 0 2 I I

N.
x
I
8
0
1

4

F.
o 
o

7
0
1
o 

9
Q
0
2
1 
•I 
I
4

Summe 68 23 
II. R e c h t s g f .i .a h r t k e i t . N .  F

Römifches Recht - I 1 
Deutfehes Privatrecht 1 o
Lehnrecht - 3 o
Befondre Privatrechte 6 x
Peinliches Recht - 0 0  
Staatsrecht - 5 4
Kirchenrecht - 3 o
Prakt. Rechtsgelahrtheit 3 o
Ausl. Rechte - 2 0
Verm. jur. Schriften 3 3
Jurift. Literargefchichte 1 o
Juriit, Journale - 0 3

Polemik ·
Theol. Moral 
Kirchengefchichte 
Patriitik u. Symbolik 
Homiletik 
Katechetik
Predigten u. a. Erbau- 

ungsfehriften - 24
Liturgik - o
Gefangbiicher - 3
Paitoraltheologie - 3
Methodologie - o
Verm. theol. Schriften 2
Theol. Literargefchichte o
Journale - o

U. A. 
o o
o
2
o
o
0

S
1
o
o
o
o
o
o

6~
U.
o
o
o
o
o
o
o
0
1 
o 
o 
o

Speculative - 5
τϊ , t  v fNaturrecht oPraktifche|Moral _ g

Verm. philof. Schriften 7
Gefchichted.Philofophie o
Phil· jQwaale - °

1
o
0
2
1 
o

o
o
3
o
o

0
1
o
0
1

8
©
0
1 
I
o
o
o

18
A.
o
o
o
o
o
o
o
5
o
o
o
o

S.
I
1 

18
0
2

5

44
1
3
6
2
3
1
4

120
S.
2 
1
3
7
0

9
3
8 
3 
6
1 
3

Summe 28 12 1 5 46
A r z n e y g e l a h r t h e i t , N. F. U. A. S.
Anatomie 1 0 0 0 1
Phyiiologie 6 0 1 0 7
Diätetik 2 0 0 0 2
Pathologie u. Semiofik I I 2 8 0 21
Therapevtik 6 4 1 2 13
Chirurgie 0 2 2 1 5
Hebammenkunft 0 0 I 1 2
Ger. Arzneyk. und med. 

Polizey I 2 0 I 4
Mat. med. und Pharma- 

cevtik 4 I 3 I 9
Vieharzneykunde 0 0 1 0 1
Verm. med. Schriften 2 8 I I 12
Populäre Arzneykunde 0 1 0 0 X
Med. Literargefchichte 1 0 0 0 I
Med. Journale 0 3 0 0 3

Summe 34 23 1 8 7 8 2
P h i l o s o p h i e . IN. F. U. A . S.

9
0
9

14
1 
o

£umme so 4 3 6 33
V .P asj
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Theoretifche [Schriften 6 
Lehr u. - Lefebiichcr f.

Kinder .  14
Verm . pädag. Schriften . 1 
Gefchichte des Erzie* 

hungswefens - o

Summa 21 
Ψ Ι ,  S t a a t s w i s s e n s c h a f t e n .  N. E. U. 

Politik - 3
Kriegswiflenfchaft - 1
Policeywiflenfchaft - o
Finanz u. CameralwilTen- 

fchaft -  2
Verm. pol. Schriften o 
Literargefch. u. Journale o

Summe 6 
VII. O e k o n o m i s c h e  W is

s e n s c h a f t e n  N .

a) Oekonomie
Land - und Gartenbau 2 
Forftwiflenfchaft * i
Bergwerkswiffenfchaft 3 
Viehzucht - 3
Bienenz., Seidenb., Jagd 

u. Fifcherey - o
Verm. ökon. Schriften 6
Oekon. Journale - o

b) Technologie - 1
c) HandlungswiJJenfchaft 1
d) Allgemeine Schriften 

Vermifchte Schriften o 
Oekon. Literärgefchichte o

VIII. Ph v s ik . N.
Naturlehre - 6
Chemie - 4
Hermetifche Schriften '1
Phyfiologie der Thiere o
Meteorologie - 1
Verm. phyfik. Schriften 1
Gefchichte der Phyfik o
Phyfilcal. Journale o

IX. M a t h e m a t i k  ,N.
Arithmetik - 0
Geometrie - I
Mechanik „ o 
Aihonom. Wißen fchaften 2 
Baukunlt und Kriegsbau-

F. U. A. s. X . Na tu rg esbh ich te, N. F. U. A. S.
0 1 0. 7 Allgemeine 0 ό 0 0 0

Mineralogie O o 1 0 3
12 I δ 35 Botanik 3 4 0 0 7

1 0 o 2 7  hiergeichichte 2 6 0 1 9
Vermifchte Schriften 2 0 0 0 2

0 0 0 0 Literärgefchichte 0 2 0 σ r>

0 0 0 0 Journale 0 O 0 o 0

13 2 8 44 Summe 9 13 I 1 2 3
F. u. A. S. XI. E rdbeschreibung N. F. U. A. S.
0 0 2 5 Allgem. Erdbefchreibuns 5 2 0 1 8
2 I 1 S Befondre geogr. u. ftatift.
0 0 0 σ Schriften 18 3 0 I 22

Reifebefchreibuugsn 2 6 8 0 16
2 0 0 4 Vermifchte Schriften 0 0 0 0 0
0 0 0 0 Literärgefchichte u.Journ. 0 0 0 0 0
0 0 0 0

Summe 25 I I 8 2 46

4 I 3 Η XII. Gesc h ic h te , N. F. U. A. $.
A llg . W elt-und Staaten

F. U. A. S. Gefchichte 4 3 3 0 10
Reichsgefchichte 1 2 0 X 4

1 0 1 4 Partie. Gefchichte deutfeh.
0 0 0 1 Staaten IS 3 0 9 8
2 0 0 5 Gefchichte einz, Städte u.
0 0 0 3 a. Oerter 1 0 0 O 1

Partie. Gefchichte andrer
0 0 0 0 Staaten 3 I 0 O 4
4 0 I II Le b ensb efchrei bun gen 13 3 3 0 19

0 0 0 0 Chronologie, Heraldik,
0 0 0 I und Numismatik 0 0 0 O 0
I 0 0 2 Diplomatik 0 1 0 O 1

Genealogie 0 I 0 O I
I 0 0 I Staats - u. Zeitfchriften 5 3 0 I 9
I 0 0 I Alterthümer 3 0 0 0 3

Verm. hift. Schriften 3 Λö 0 0 6
IO 0 2 29 Literärgefchichte 0 2 0 0 2

F. U. A. s. Journale 0 O 0 0 0
I 1 1 9
0 0 0 4 Summe 38 22 6 2 68
I 0 0 2 XIII. Schöne Künste u .
0 0 0 0 W issen sc h a ften N. F. U. A. S.
0 0 I 2 Allgemeine Theorie der
6 0 0 7 fchönen Künlle 0 0 2 0 2
0 0 0 0 Beredsamkeit 00 0 0 0 3
0 0 0 0 Theorie der Poefie 0 0 0 0 0

Trauerfpiele 2 0 0 0 3
8 I 0 24 Komödien und andre *

F. U. A. s. Schautpieie 16 4 1 2 2 3
0 0 I 1 Lyrifche Gedichte 2 0 0 0 2
0 0 I 2 Gedichte andrer Arten 7 1 I 1 IO
0 0 0 O Sammlungen von Ged.

kunft etc.
Allgem. Werke 
Verm. math. Schriften 
Math. Journale

o
o
3

o

o
0
1 
o

G O Q
O O O
o cf 4
O O O

Summe 3 II

Romane
Theorie derM ufik
Mufikalien
Zeichnende Kiinile
Gartenkunft
Kunllgefchichte
Dramaturgie

P  3

13
3

15
4 
o
0
1

5
14
1
o
2 
O
o
0

o
I I
o
o
o
o
X
0

6 
39 
4 

i 5 
6 
1 
I 
I

Ver-
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N. F. U. A. s .
Vermifchte Schriften 0 2 1 I 4
Literargefchichte 0 O 0 O 0
Journale 0 I 0 0 1

Summe 67 3° 17 6 120
XIX. S p r a Ch g e l e h r s a n k e i t  N. 

a ) Griechfche Literatur
F. U. A. S.

Avisgaben - 9 0 0 1 1 0

Ueberfetzungen 3 2 0 I 6
Gefchichte dergriech. Lit. 0  

b )  Römifche Literatur
0 0 0 0

Ausgaben I 1 G 0 2
' iJeberfetzungen '  2 3 O 0 4

L£xicaund Gramatiken 3 
Gefchichte der römifchen

0 O 0 3

Literatur 1 - 0 0 O 0 0
c) Qrientäitfche Literatur 1 0 I I 3
d) Deutfche Sprachkunde 6 3 O 0 9
e) Neuere exot. Sprachkunde 4 0 O 2 6
£) Verm. philolog. Schriften 2 0 O O 2
g ) Philolog. Journale 0 1 O O I

Summe 31 9 I 5 46
S.N.

X V . A l l g e m e i n e  L i i B R ä R G E -

F. U. A.

S C H I C H T E  - -  I 4 0 0 5
X V I, V e r m i s c h t e  S c h r i f t e n  Nt F. U. A, S.

lincyklopädifche Werke 0 
Andre verm . wiflenfchaftl.

0 0 2 2

W erke - 10 
Vermifchte periodifche

I I 2 6 29

Schriften 6 
Krit. Journale vermifchten

21 0 0 27

Innhalts -  I 
Populäre und Frauenzim-

9 0 I II

mefrchriften 21 31 6 3 61
Freymäurerfchriften 8 1 0 1 10
Streitschriften 9 
Schriften mit unverftändli-

I 0 0 10

chen Titeln 6 0 1 0 7

Summe 61 
ReCAPITULATION;

74 9 13 157

N. F. U. A. S.
1. Gottesgelahrtheit 68 28 6 18 120
2- Rechtsgelahrtheit 2 g 12 1 5 46
3. Arzneygelahrtheit 34 23 18 7 82
4. Philofopkie - 20 4 3 6 33
5. Pädagogik 21 13 ß 8 44

K U R Z E N A C

6. Staatswijfenjchaften
7.  Oekon. IViffenjchaften
8· Phyfik ■.
9. Mathematik
10. Natur gefchichte 
xr.  Erdbefchreibung 
12.  Gefchichte
J3. Schone Künfle

15.  A llg . Liter ärgefchichte _
16,  Vermifchte Schriften 61  74

N. F. U. A .
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S.
6 4 I 3 * 4

1 7 10 0 2 29
* 3 8 I 2 24

6 3 0 3 I I

9 1 3 1 1 23
25 I I 8 n 4 6
38 22 6 2 68
67 30 1 7 6 1 2 0

3 i 8 1 5 4 6
1 4 0 0 5

61 74 9 13 15?

• Total-Sum m e 44S 267 74 8 4 8 6 g

E R B  A U  U N  G S  S C H R I F T E N .

T ü b in g e n , bey Siegmund: Johann Arnds Pa
radies - Gärtlein geißreicher Gebeter in Liedern 

von M. Phil. Fried. Millern, gewefenen 
Predigern zu Steiniieim am Albuch —  Vier
ter Druck 1785. 505 S. 8. ( 1 6  g r.)

Ift leider.' die vierte Auflage eines Büchleins, 
das zum Schaden aufgeklärter Gottesverehrung 
noch gekauft zu werden fcheint. Schon die Dedi- 
cation: Qefu Chrift meinem Herrn und meinem 
G o tt , kann hier zum hinreichenden Beweife dienen. 
Sie fängt an:

Groismächtigfter Monarch! Glorwürdigft Kirchen
h a u p t! ift einem armen Wurm vor deinem Thron er
l a u b t,  mit zitierendem Mund zu feines Königs Füf- 
fen von deinem Purpur dir auch nur den Saum zu 
k ü ß e n ; a c h ! fo verfchmähe doch mich felbit und 
mein G edicht,  du Allergnädigiter! mit diefer Z u -  
fchrii't nicht u, f. w, 
fchlieist;

N u n  ewig Lebender! mein J e fu ! ich erfterbe dein UJl* 
tertkänigfter mit Blut erkaufter Erbe.

Und in diei'em Tone gehts durch ganze Buch.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen er« 
fchien :

S a l z b u r g , bey Mayers Erbinn: Schmerzhafter 
Kreutzweg unfers Erlojers und Seligmachers 
Chrifti tfeju  —  auf alle T age der Woche ein
gerichtet. 1785. 128 S. 8. ( 3 gr. )

L e ip z ig , bey Jacobäer: Erbauungsbucli zur Be
förderung wahrer GlUckJeligkeit —  von Hein
rich Sander, ProfeiTor in Carlsruhe —  Dritte 
Auflage. 1785. 30° S. gr. 8· ( ι ό  g r .)

Sie

P r e i s e . D ie Saciete Royale d ‘Agric'ulture\zu Laon  
macht fich um ihre Provinz fehr verdient. Aufser eige
nen Arbeiten und Bemühungen hat fie für 1788 folgenden 
Preis a u s g e fe tz t : Determ iner les avantages qui refu lte-
roient du deJJ'echem ent des m arais du Laonnois et indiquer  
quels foient les grains, les plantes et les arbres les p lus p ro -  
f r  es ä etrt tultive's dans les terrains qui feront deflYche's?

A n k ü n d i g u n g . Bey dem Buchhändler Johann David 
Schöps in Zittau ei fcheint eine Ueberfetzung von ; Ristes f o r  
preferving Health, particulary with regard to ftiidious Per
fons. In tree Treatifes , translated trom the Spanish o f  
the Reverend Father F ey jo o , Malter General o f  the O r
dre St. Benedict. 8· 1786.
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I  T U
D o n n e r s t a g s ,  den ijjte« O&ober 1786.

N G

G E S C H I C H T E .

G ö t t i n g e n ,  bey Vandenhoecks W ittwe: F lit
ters hiß. Entwickelung etc.

Bcfchlufs des' in Nro. 2 4 8 . abgebrochenen A rtikels .

Die Gefchichte der neuern Zeiten fängt der Vf. 
mit Max. dem I an. Die Hauptbegebenheiten 

„find das durch den Landfrieden gänzlich aufgehobne 
Fäuftrecht, die Errichtung des Kammergerichts, 
Reichshofraths, u. der Aufträgalinftanz, dasTerrito- 
rialjuftitzwefen, und die beteiligte Kraft des römi
fchen Gesetzbuchs. Das letzte wurde nicht, wie 
viele glauben, riumrirhr erft von Kaifer und Reich 
pecipirt, wie etwa Lübifch Recht auch aufser Lübeck 
von mancher ändern Stadt angenommen worden 
ift, oder wie es jedem ändern Staate unbenommen 
feyn würde, d«s Preufsifche neue Gefetzbuch wegen 
feines inr.ern Werthes auch in feinem Gebiete auf- 
:mnehmen. Nein, man iah die Sache gar nicht von. 
der Seite an, als ob das römifche Recht noch 1 erft 
einer Aufnahme in Deutfchland bedürfte, fondern 
man hielt Deutfchland felbft für das römifche Reich 
oder doch für einen Theil deilelben, und den Kai- 
fer Juftinian für einen der Verfahren in der Fiegie- 
rung fowohl vom Kaifer Max. , als von den ehma- 
ligen Kaifern , die nach Juftinian zu Conftantinopel 
oder zu Rom regieret hatten. Da man alfo in der 
Eidesformel, die den ßeyfitzern des Kammergerichts 
vorgefcHrieben wurde, einfiieffenliefs, dafs iie nach 
gemeinen Rechten urtheilen follten, fo erklärte man 
dadurch nicht eine itzt erft zu bewerkftelligende 
Aufnahme des römifchen Rechts, fondern man nahm 
es fchon als bekannt an , dafs die beiden Gefetzbü- 
cher, diePäbften und Kaifern ihr Anfehn zu danken 
hatten, des römifchen Reichs, und alfo auch Deutfch- 
lands gemeine Rechte wären. Dies war nun un- 
ilreitig eine Folge des damaligen Zuftandes der Ge
lei.rlamkeit, da diejenigen, welche lieh den Rech
tenwidmeten, auch auf deutschen Universitäten nichts 
weiter lernen konnten, als was in den beiden latei- 
nifchen GefeUbuchern ihm d, ohne die geringften 
fciftorifchen Begnrte, und gefvmde Philofophie damit 
zu verbinden.“ Den Laien und fonderlich den Adel 
hielt es n o c h ' überall fchwer zum Studiren zu brin
gen. In einer i 5 3 l gedruckten Laiifchen Anzei
gung, räth jemand einem Freunde von Adel lieh 

- Λ  L t Z ’ 1786, Vierter ßditd,

aufs Studiren zu legen, und fagt unter ändern: 
„Lafs dir folche Schreiberey nicht zuwider feyn.* 
„Denn willft du grofse Sölde, Aemter'und Gerich
t e  haben, fo fleifs dich dem. —  Es ift dir w ohl 
„ fo  ehrlich, als wenn du einem Fuchs oder Hafen 
„nachreiteft.“  Noch wurden aus Furcht für 
dem Kammergericht die Fauftrechtshändel häufig 
zwar heimlicher, aber defto gefährlicher, getrieben. 
Der Reichsabfchied 1512 klagte über unerhörte 
Mishandlungen, dafs einer den ändern heimlich fa
hre:, verblende, w egführe, in Geiangniifenheimlich 
halte, oder ändern verkaufe, heimlich mordbrenne 
u. f. w. Strafen waren noch äufserft barbarifch, da 
z. ßi ein Herzog Ulrich Von Würtenberg einen ferner 
Räthe aiis einer fehr anfthnlichen Familie bey einem 
Kohlenfeüer an Armen und Beinen braten, den 

iLeib mit ßrantewein überziehen, und fo anzünden 
liefs. Die Rohigkeit der Sitten, befonders die 
Ausfchweifungenim Trinken, zu mildern,machte man 
Verfuche, aber mit geringem Erfolge. Noch 152& 
fchloiTen verfchiedne geiftliche und weltliche Chur- 
fiirften und Fürften eine Verbindung unter einan
der, lieh für ihre eignen Perfonen der Gottesläfte- 
rung und des Zutrinkens, ganz oder halb, zu ent
halten, doch mit ausdrücklicher Ausnahme, wenn 
fie in Länder kämen, wo das Zutrinken noch Ge
wohnheit wäre. Im Kriegswefen kam unter Maxen 
zuerft die E in teilu n g  in Regimenter auf, veranlafst 
durch die neue Kriegsart, worinn der Gebrauch 
des Pulvers nun die Oberhand gewann. Dochmufs- 
te noch zur Zeit jede Flinte mit einer brennenden 
Lunte abgebrannt werden. Hr. P. befchlief>t die
len Abfchnitt mit einer fchonen Schilderung der er
ften Bewegungen D. Luthers in der Kirche. Diele 
wird im fünften Abfchnitt, von Kaifer Karl V  
Regierung iortgefiihrt. Wie gar anders fällt hier 
die Vorftellung von der Reformation aus, als fie 
der in ändern Perioden fo vorzügliche Gefchichts- 
fchreiber Hr. Ignaz Schmidt in Wien gemacht hat* 
Eine Bemerkung S 363* ift auch für unfere Zeiten 
fo w ichtig, dais lie nicht genug wiederholt wer
den Kann: ^Nach dem wahren Verlaufe der Ge-
ichichte war die Kirchenreformation, wie iie nach 
vielen vergeblichen Contilien itzt wirklich in Gang 
kam , nicht ßefehlsweife von Landesfürften und 
und Obrigkeiten, fondern auf Verlangen und eig
nen Betrieh d,er Unterthanen, alfo nicht von oben

Q herim-
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herunter, Sondern voa unten hinauf, in Gang ge
bracht. Ganz irrig iil alfo die Vorileliung , wie 
fie von vielen gemacht w ird, als ob der Churfiirlt 
von Sachfen, der Landgr. v. Helfen und andere, 
die ihren Beifpielen gefolgt wären, nur durch ihr 
Interefle geleitet, gut gefunden hätten Luthers Leh
re anzunehmen, und in ihren Ländern einzuführen, 
dafs alfo mit gleichem Rechte auch nachher katho- 
lifche Landesherrn evangelifcher Länder und Un- 
terthanen diefe wieder katholifch zu machen befugt 
gewefen wären und noch feyn miifsten. Ir ein, nicht 
Landesherren i nicht Obrigkeiten waren es, welche 
zu den damaligen Veränderungen in der Kirche den 
Ton gabtn oder fie befehlsweife vorfchrieben. Die 
Unterthai.en waren e s , die itzt nach veränderten 
Einfichten und Geiinnungen von dem Joch, dafs 
fie bisher gedrückt hatte, in Freyheit zu kommen, 
und den Gottesdienil ihrer nunmehrigen Ueberzeu- 
g u  g  nr.ch eingerichtet zu haben wünfchten. Wo 
iiun Obrigke-ten und Landesherren diefen Wün
fehen tif-hör gaben, da kam die Sache zu Stan
de. Nur da fand fich Hindernifs, wo die Obrig
keit d?n Unterthanen nicht nachgeben wollte.“  
Unter den übrigen Kapiteln diefes Abschnittes iil 
der9te vorzüglich intereifant, worin das Aufkommen 
der Jefuiten  erzählt wird- Treffend und fchon ift 
hier die Einrichtung und der Geilt tiefes fürchter
lichen Ordens gefchildert, die fehle hte Befchaffen- 
heit feines Schulunterrichts, feine im Grunde ver
derbliche, aber gefchmeidige und eben darum über
all Eingang findende, M oral, feine Erwerbsmittel, 
fonderlich durch den mit feinen MilTionen ver
knüpften Handel, die Verbreitung feiner Herrfchaft 
über den gröfseften Theil der bekannten WTe lt , fein 
letzter, blofs auf feine eigne Wohlfahrt gerichteter. 
Zw eck, fein eifriges Beitreben, den Proteitanten Hafs 
Und Verfolgung zuzuziehen, oder fie zur römi
schen Kirche zurückzuführen , weil die unter ihnen 
herrfchende grofsere Aufklärung und Denkfreyheit 
zu dem Syiteme des Ordens nicht ilimmte. — Mit 
dem dritten AbJ'chuitte: Von Karls V. Abdankung 
bis zum weflfälijchen Frieden 1558  —  *648, hebt 
der zweyte Band des Werkes an. Hier miiifen wir 
befonders auf die Erzählung der jefuitifchen An
griffe, auf die Verbindlichkeit des Religionsfriedens 
und auf die zur Behauptung einer gewaltfamen ka- 
tholifchen Gegenreformation aufgeilellten Grund
sätze und deren Folgen aufmerkfam machen. Im 
vierten Abjchnittx Vom IVffifälifchen Frieden 
j6j 8· werden in zehn Unterabtheilungen alle 
einzelne Friedenshandlungen, FriedensfchliiiTe, und 
die Friedens - Executionshandlungen mit den dahin 
einfchlagenden Materien vollkommen befriedigend 
erörtert; im fünften  aber hauptlachlich die Folgen 
des: weflfälifchen Frifdens betrachtet, wohin die 
Regierungsform des deutfchen Reichs überhaupt, 
w ie fie minmehr durch den weflfälifchen Frieden 
erit recht befeitiget w orden; 2) die zur vöÜ.t.ipn Con- 
fifteift gebrachte Verfaifung der beförderen deut

fchen Staaten, infonderheit 3 er Länder, wo Land-

ltände find; die befondere BefchafTenheit der oeiit- 
lichen Länder und einige Eigenheiten der deut
schen Verfaifi.ing gehören, wie fie inionderheit von 
den Zeiten des 30jährigen Krieges und weitfal 
Friedens her merklich geworden. Hiezu rechnet 
der Hr. V f. unter ändern den Vortheil, dafs unlere 
Landesherren eigentlich nur die Gewalt haben tol
len, Gutes, nichts ßöfes, zu thun. Aber nach wel
cher Verfaifung Jollie der Regent wohl die Macht 
zum Böfes thun, odergenauer, das Hecht zur Aus
übung diefer Macht, haben? Gleichwohl thut er 
manchmal tiöfes, ungeachtet er nicht jo llte;  und 
das möchte zu Zeiten aucii in Deutfchiand der Fall 
feyn. Iim vifclun hat untere Verfaifung allerdings 
den V orzu g, dafs ein iblcher Fall nicht fenr 
häufig un .(Vhiidet eintreten, und der Regent 
doch eher aU- in verschiedenen andernStaaten vom Mis- 
braiiche tt jf̂ er Gewalt ahgehr*lten werden kann. 
Mit patriotischer i ’ieymuthigkeit warnet Hr. P. vor 
zw ey Klippen, die der deutfchen Verfaifung gan i 
befonders eigen zu eyn icheinen, nemlich : H ahn, 
Herr ( im, buchftäbiiehen Ventande) des Landes zu 
feyn; und unbegränzte Nadie/ferungsfmht. Die 
Vorfahren unfrer jetzigen Reichsitände waren frey
lich nur als Privätbeiitzer grulser Guter anzufehen 
und die Reichsitände find erlt nach und nach wahre 
Regenten geworden. „ D a  lie aber das nun einmal 
find, fo miiifen fie auch nicht denken, dafs die Län
der nur ihrenthalben da find, oder dafs nur eine 
Anzahl Sklaven zu ihrem Gebote flehen , und dafs 
nur Rechte, keine Verbindlichkeiten, ihren erhabe
nen StaneT begleiten, fondern dafs fie auch wahre 
Regentenpflichten auf fich haben, die nur dahin 
gerichtet feyn dürfen, Land und Leute glücklich 
zu machen, und den Unterthanen Sicherheit und 
Wohlfahrt zu verfchaffen.“  Wie verderblich die 
Nacheifertmqsjucht werden könne, wenn der Kur- 
fürlt K önige, der Fiirit Kurfiirlten, der Graf Für- 
iten u. f. f. zu Müllern feines Aufwandes wählt, 
davon geben die Annalen mehr als eines deutfchen 
Staates einleuchtende Bew eife, fonderlich würden 
manche Landsflände über diefen Satz den unwider« 
leglichiten Commentar liefern können. Noch be
trachtet Hr. P. den merklich veränderten Zuitand der 
meiiten Städte feit den Zeiten des 30jährigen Krieges 
u. weitfäl. Friedens. Schon durch den Verfall der Han
fe u. derHandlung haben faft alle Städte Deutschlands
grofse Abnahme erlitten. „Wenn man Lübeck, Bremen 
und Hamburg ausnimmt, fo find von ändern Städten 
aufser einigen, denen ihre Lage an der Oftfee, oder 
an einem grofsen Strom e, oder etwa eine befondre 
M efs- und Stapelfireyheit, .oder eine befondre Fa
brik und Handlungs■ Indüitrie noch zu Hatten ge-, 
kommen, ieit dein Weltiälifchen Frieden wenige 
übrig geblieben, die fich beträchtlicher Handluugs- 
vortheile rühmen können. Auch i'onft haben meiit 
nur Solche Städte, in welchen etwa eine landesherr
liche Refidenz und Hofhaltung, odereine Univer-, 
lität, oder ein berühmtes nvneralifches Waller, 
©der Salzwerk, Bergbau und dergleichen Gewerbe
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ift, noch wieder in einig?·Aufnahme-gebracht wer
d e n  können. Gar viele Landilädte haben fich von 
den Unfällen des dreyfsigjährigen Krieges her gar 
eicht wieder erholen können, Es würde aber auch 
ein alle Erwartung ubertrefiend fchreckliches Bild 
fe y n , wenn man jede einzelne deutfche Stadt in 
dem Zuftande, wie fie vor und in dem dreyfsigjäh- 
rigen Kriege gewefen, in einer treu verglichnen 
Abbildung, vor lieh fehen Tollte. —  Eine Stadt wie 
Magdeburg vor der Tillyfchen Zerllörung von 
30,000 Einwohnern, auf einmal bis auf 400 zu Grun
de gerichtet, und keinen Stein auf den ändern ge- 
laflen. —  Die Stadt Frankenthal von ifcoo Bür
gern, die meiil ßiirg»r und Fabricanten waren, auf 
324 Einwohner zuiämmengefchmolzen —  In G öt
tingen von 1000 Haufern im Kriege 179 umgerif- 
fenoder umgefallen, 237 ledig und wuil liehen ge
blieben, 137 nur von Wittwen, 460 von Burgern 
oder Fremden bewohnt. In Minden 1025 eine Til- 
lyfche ßefatzung, die in zw ey Jahren 600,000 Rthlr. 
koilete, wovon noch itzt fogenannte Eintheilungs- 
capitalien auf den Bürgerhäufern haften. In dem 
einzigen Wiirtenbergifchen Amte und Stadt Leon
barg 1270 Bürger a b g e g a n g e n ,  885 Häufer ver
brannt, 11594 Morgen Aecker unbebaut liegen g e
blieben. I m  g a n z e n  Herzogthume Würtenberg 
57721 Haushaltungen eingegangen, 8 Städte, 45 
Dörfer, 158 Ffarr- und Schulhäufer, 63 Kirchen 
und 36068 Privathäufer abgebrannt! —  Durch 
folche Drangfale mufsten die meillen Städte unter 
unabfehliche Steuerlallen gerathen, da fie z u m a l  
auf den Landtag gegen Prälaten und Ritterfchaft in 
Anfehung der Steuerfreyheie nnd Landesfchulden 
mei 11 den kurzem zogen.“  —  IS'oeh find in diefem 
A b f c h n i t t e  v o r z ü g l i c h  die drey letzten Abtheilun
gen über den Streit der beiden Reiigionstheile, das 
Simultaneum betreifend, über die fortgefetzten col
legi alifchen ßerathfchlagungen des evangelifchen 
Religionstheils und über di^ Stimmen der feculari- 
firten Länder; im fechflen Abfchnitt aber der die Re
gierungen der Kaifer Leopold und Jofeph I be
gr. irt, befonders die iote  Abtheilung über das Re- 
ljgionsverhältnifs der Reichsilände und ihrer Stim- 
Bien , infonderheit wenn evangeljfche Reichsllände 
katholifch geworden,·'intereifant. Es iil doch er- 
ftaunlich, dafs nach der S. 336 eingcrückten Lifte 
von 1614 bis 1769 nicht weniger als zwey und 
vierzig Reichsllände, Churfiirlten, Fürlten und 
Reichsgrafen von der evangelifchen zur ka
tholifchen Religion übergetreten. Im ßebenten Ab
schnitt von K. K arl Karl V I , 1711- J740, verdienet 
vor ändern die dritte Abtheilung llndiret zu wer- 

.̂en’ T- f,treffj nd die Mifshelligkeiten über ei
nige Fälle, da d a s  evangelifche Corpus auf dem 
Reichstage in partes gegangen 1712 - 1727. Diefe 
Fälle betrafen Ca) die Kelig,onSg]ejchheit ejner j|eich5- 
deputation zur Vermittelung der Streitigkeiten, zwi
fchen dem. Abte zu St. Gallen und der Toggenbur- 
ger Landfchdft; (b )  die von der Rfnchsitadf Köln 
geluchte Moderation ihrerReicksaniagen; das

Erzilallmeiileramt, welches 'die Directorialgefand- 
ten in den beiden höheren Reichscollegien dem Haufe 
Hannover aufdringen wollten, ( d )  Die Vollzie
hung des Reichsdeputationsurtheils durch welches 
dem von Kurpfalz mit der Herrfchaft Zwingenberg 
belehnten katholifchen Grafen fon IViefer die Z u 
rückgabe diefer Herrfchaft an die evangelifche la -  
milie Goler von Ravensburg auferlegt w ar, w oge
gen aber Kurpfalz zum Beilen des katholifchen Be- 
fitzers den Recurs an den Reichstag genommen hatte. 
Bey diefen Ereignifien behaupteten die Katholiicheu 
bekanntlich, einmal, es miilfe eine Religionsfache 
feyn, wenn man in partes gehen w o lle , dann, 
dies könne nur alsdenn gefchehen, wenn alle evan
gelifchen Reichsllände ganz einmüihig wären. Nun 
iilh k r  (im IIT heile S. 395 -40g) nicht nur der Un
grund diefer dem Sinn und den klaren Worten des 
wellfälifehen Friedens ganz entgegen flehenden 
Meinung gezeigt, fondern zugleich die höchll in- 
tereiTante Materie: von dem Rechte in partes zu ge
hen , deutlich und unparteyifch auseinander ge-, 
fetzt. Sehr artig und treüend iil die Paredie des 
F'ehlfchluiTes, wodurch man aus einer Stelle des 
weilph. Ft iedensinilruments den Satz ableiten wollte, 
dafs das £fus eundi in partes nur in Religionsfachen 
gelte.

In caufis religionis Im Re$en
omnibusque a liis negotiis und bey allen ändern fchlech-
ubi flatus tamquam unum ten W etter, wenn die Sonn?
corpus confiderari nequeunt nicht fcheint

ut etiam catholicis wie auch fo oft wir Luft
et A , C. ßertibus in  duas haben zu Ipielen , oder zu 
p artes euntibus tanzen,

fo ln  atnitabilis compoßtto halten wir Gefellichaft und
Utes d irim at, non attenta gehen nicht fpazieren
votorum p lu ra lita te

Ergo

non f a s  eß ire in p a r 
tes
nifi in caufis reli
gionis !

Folglich

dürfen wir nicht fpiele*
oder tanzen
als im Regenwetter!

Demjenigen, was der V f. zur Erläuterung und 
zum Be weile feiner gegründeten Lehre von dem 
jure eundi in partes S .407 mit Beziehung aufS. 234 
von der bekannten Reichs - Generalmajors - Sache 
fag t, fügen w ir, weil diefer Gegenfland, der Con- 
feqiu'nz w egen, fehr wichtig iil, folgendes hinzu: 
Laut des Fiirilenraths -Protocolls vom April 1673 
äufserte ßraunfchwtig - Wolfenbüttel, „es wäre viel 
beifer geweferi, wenn man eines jedtn der Hrrn, 
Katholifchen Meinung vernommen, und nicht in 
Corpore fo unter einander gehandelt hätte; denn 
man halte fich verfichert, dafs fie nicht alle einer- 
ley Inilruction hätten; wenn man diejenige, wel
che eine andere Meinung, als jetzt a n g e z e i g t ,  führ
ten, den Votis Evangelicis addirte, würde fich 
bald finden, wohin die Majora abzie lten  u. f. 'w .“  
timen aber antwortete hierauf, ,man könne Evange- 
liici ei- Theils Catholicis nicht präjudiarn?,noch fie zu 
etwas Widrigen £«0i/igm;gieichwieEvangeliciEvan- 

Q  2 geli-
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gelica , alfo benenneten Catholici Catholica Subjecta. 
Je mehr man fichopp.onirte, je weniger werde man 
katholifcher Seits nachgeben etc. Oeß reich fetzte 
hinzu, „der kurftirill. Schlufs konnte den Catholl· 
eis in hoc Collegio nicht präjudiciren; nun konnte 
lieh aufs er Special - Iniiruction ζιί nichts anders als 
Vorhin nomine Catholicorum (unter welchen doch 
nicht EinmUthigkeit, fondern nur Mehrheit der 
Stimmen gewefen war; angezeigt worden, verlie
hen, follte man auch drey T age dergeilalt fitzen; 
er hoffe aber, man werde den Katholifchen ihre 
zw ey Subjecta 711 benennen nicht controvertiren“ etc. 

B e k a n n t l i c h  blieb es auch hiebey, die Katholifchen 
behafreten fteif auf ihrer Erklärung, und man 
rimfste lieh endlich vergleichen. Nichts natürlicher 
fllfo, als dafs dasjenige, was damals dem katholifchen 
Religionstheile Recht w ar, auch dem evangeiifchen 
für Recht gelten müfle. Wir können von den übri
gen in diefem Abfchnitt vorkommenden Materien 
nichts weiter anführen und bemerken nur dafs fich 
der zweyte Theil mit der Erörterung des unterm
i i .  October 1740 wegen der Streitigkeit zwifehen

dem BeriirftT Hofe und dem Eifchofe zu Lüttich 
in Betreff der Hoheit über die Herrfchafr Her lall a 1 
das Reich erlafienen kaiferl. Commiffionsdecrets 
diget.

Wenn der noch riickftäncffge dritte Theil erfchij- 
nen feyn w ird , fo werden wir ein vollltändiges hl· 
ilorifches Staatsrecht von Deutfchlannd beiitzea, 
das der Geleinte von Profeffion und der blofse 
Liebhaoer mit gleicn grofsem Vergniipen und Nu
tzen lefen, und deiTen allgemeine Brauchbarkeit 
das verfprochene Regiller nicht wenig erleichtern 
wird.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

Hamburg/ beyM atthiefsen: Der Fähndrich oder 
der falfche Verdacht — ain Original- Luftjpiei 
in drey Aufzügen  von Sehr Hut er it. 1785. 1 16 
S. 8·

τι Ein b l o t o  veranftalteter Nachdruck, vor dem 
Hr. uchfoder feloic oiientlich gewarnt hat.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

K l b i K e  S c h r i f t e n . N ürnberg: N iklas Tttlp. Lern 
P rieß er  - gjulilaevnt Sr. Hochve. Herrn P rediger M ürl ge~ 
w eyhet, von D r. P h ilip p  Ludw ig IVittwer. 178t. 24  S. 4. 
T u lp s  Verdienfte, als A rzt  und Staatsmann find gleich 
grofs und Weder die erilen noch die letzteren waren bis
her hinlänglich bekannt. Seine Beobachtungen enthalten 
einen Schätz achter auf die Alten gebaueter Gelehrfam- 
l<eit utVd viele feltenc Fälle ;  auch war er der erlle , der 
irii W inter zwifehen 1-639 und 1640. die Milchgefä- 
fse an eisern menfchlichen Leichnam öffentlich vorzeigte.

{'teilt, auch die fä mm fliehen*' Ausgaben von lernen Beobach
tungen , mit Bemerkung deiTen, wodurch fich jede aus- 
aejehnet., .angeführt. Er war ji>>o eitu’r von den D e p u 
taten , die Amfterdam zur Pflegung der Unterhandlungen 
an den Statthalter JVilhelm 11 fchickte. D rauf  war er 
f ü n f  Tahr ccmmittirter Rath der Staaten von Holland zu 
H a ag 'u n d  Abgeordneter zu  der Staatenverfammlung. Da 
er fchon fünfzig  Jahre lang dem Staat gedienet hatre, ward 
er der muthigfte underite  Verfechter der v o n T.udwig XIV 
erfchütterten und wankenden Freyheit dcflelben. Tulp 
verwarf  alle vurgefchlagenen Aufopferungen und Unter
handlungen mit dem K ö n i g ,  der in 22 Tagen drey Pro
vinzen und vierzig Städte erobert hatte und a uf  feine Vor- 
ftellung fiiiste man den Schlufs das Aeufserfte zu wagen 
und in die dem de Groot gegebene Vollmacht zu Friedens- 
Unterhandlungen nie zu willigen. Er lebte nach feiner 
Jubclfcyer,  als Mrtglied des Raths zu Amlterdam noch 

ev ]ahr und Itarb ina ein und achtzigiten Jahr an der
Waiferfucht.  -----  A u f  dem Titel  iit die Medail le,  die
zum Gedächtnifs feiner jubelfeyer gefchlagen wurden, ab- 
gebil^et.

- N s v e  KUPFERSTICHE. P a r is :  Monfeigneur le Dcin~

p hin  et M adam e, filte  du R o i, Eftampa dediee ä U lJP;n .  
gvavee par M . B io t , d'apres le Tableau peint L v  Lo ü r f  
E lfu b 'U , U O n m  du R o i ,
celle gravee par B ea u v a rle i, Graveur du Roi cp. 17 6 7  

reprefentant Mgr. Comte d’ Artpis et Madame f i ’ o Liv ) 
Bey P o n ce : Abrege hißorique d esp rin cip aux tra iis de 

la P ie  de Confucms , celebre Philofophe China,s, orne' de 
2+ Eftampes in 4to ,  gravees par H ehnatm , d ’apres des 
deüeins ongm aux de la C hine,  envoyees A Paris nar 1» 
Pere A m iot,  Mifllonaire ä Pqfcin, et t.res du Gabinet de 
Mr. B e r t i» , Mimitrc et ancien Secretaire d’Etat rin O

* ? * · »  * ·  « *  i"  f f f »  n  L. 10 S . ; e in ig e  Exem^ 
plare d‘e a uf  groises Papier abgezogen f ind ,  um mit den 
ßcitailles de la Chine emejSmte auszumachen, kolten 18 
Livres«)

A n k ü n d i g u n g e n .  Sechs Sonaten f ü r  das Klavier  
gefetzt von Herrn Sejdelm ann·, Churfurltl. SächfifcHen 
Kapellmeister, die mir der Herr Kapellmeiiler u n  zu  
meinem Beiten herauszugeben , gefcheukec hat,  ’ kundige 
ich hienut allen Liebhabern derMufik und edlen Menfchen- 
fieundcn aui* Vorausbezahlung an, wovon ich den JErrraV 
den VVliienfchatten widmen Averde. Der Piänumerations- 
preis iit ein T h a ler ,  Louisdo'r zu 5 Thaler gerechnet' 
Die Churfiirftl. Sächf. Zeitungs - Expedition , die B reit\  
hop f f  ehe Buchhandlung in Leipzig und der Herr Expedi
teur Oehrne, im hiefigen HoF-Peftamt, nehmen zur Sicher" 
heit der Herren Pränumeranten die; Pränumerationsitelder
a n ,  m a n  k a n n  a u c h  bey a l le n  h o c h l ö b l .  Poitämtern A · ’ 

drefe - und I i te i i i^ n z  - C o m t o i r s ,  Zeitungs - Expeditionen 
u n d  B u c h h a n d l u n g e n  pranumeriren. W er fieben Exem
p la r e  n i m m t , erhal t d a s  a c h te  frey. D i c  N a m c n  dev Her_ 
ven P r a n u m e r a n r e n  bit te  ich l a n g f t e n s  bis z u  Ende Decenu 
bers poil fiey e m z u f e n d e n ,  damit fie v o r g e d r u c k t  w e r d e n  
k ö n n e n .  Z u i  Leipzig· 1· Olterin-iie 1787 w e r d e n  die Exefti- 
p.aie  ganz gewifs abgeliefert. D resd en ,  im Julii 175$

K. F , Qiinthyr,
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
F r e y  t a g s ,  den 20ten O äober 1786,

A R  Z N E T G E L  A H R  T H  E I T ,

G ö t t i n g e n ,  bey Dietrich: Medicinifche Biblio
thek, herausgegeben von D. ,f)'oh. Friedr. -Blu
menbach. I Band 4tes Stück. 1784. II Band
I. 3. Stück 178 5-1786. (JedesStück 8 gr.)

I lie fe  periodifche Schrift fährt fort, fich durch gute 
Auswahl und raifonnirende Auszüge der für 

die Kunft wichtigen Bücher, befonders durch bal
dige und mehrentheils vollftändige Darftellung aus
ländischer felrner W erke, und durch die angehäng- 
ten Originalauffätze zu empfehlen. —  Das vierte 
Stück des I Bandes enthält von ausländischen und 
vorzüglichen Werken: Reid on the natare and eure 
o f the Phthijis pulm. —  von JVy beel-kundige Men- 
gelßojfcn —  Shelden hißory o f  the abforbent S y fe 
rn s u, a ,, auch Rapport des CommiJJaires charges 
de Vexamen du Magnetifm animal, nebft ändern 
Mefmerianis, die nach Würden abgefertigt werden ; 
zuletzt den Anfang der medicinifchen Bemerkungen 
des Herausgebers auf einer Schweizerreife. Dies
mal von den Brüchen, welche an einigen Orten der 
Schweiz aufs er ft häufig find, und wahrfcheinlich in 
den gewöhnlichen heftigen Leibesbewegungen und 
dem häufigen Genuis der Milchfpeifen ihren Grund 
haben, und yom Heimweh, deifen Urfach wir aber 
doch nicht ganz allein in der Seele fuchen würden, 
da die Krankheit Thalbewohnern fo ganz unbekannt 
iil,der Einfiufs hochliegender und gebirgig.ter Gegen
den ihre Bewohner fo auffallend zeichnet, und felbit 
Kühe das Heimweh bekommen können. — ' Im 
zwey teil Bande wird der Anfang gemacht, um da;s 
utile mit* dem da lei noch mehr zu paaren, jedes 
S t ü c k  mit der Vignette eines um die Medicin ver
dienten Mannes zu zieren, von dem am Schluß je
desmal ein W ort, und das immer fehr gut und tref
fend, gefapt wird. Das er Ile Stück mit Hakers 
Bildnifs enthält aufser den recenfirten Büchern (als 
ßaldini Methodo di a flatare etc. Hartenteil de vejicae 
firin. calculo—  Cirilla ojferyaz. pratiche, einer fchö- 
penSammlung mediciniichex Diflertationen vonMont- 
pellier 11. a.) nachfolgende Originalauffätze: Lentin 
Beobachtungen vom Schmerz im Gefichte', einem 
Uebel, das aller Aufmerkfamkeit würdig ift, und das 
felbft einLentin zweymal vergebens bekämpfte. Er hält 
die Urfache defielben nicht mitFothergUlund Seile für 

A. L, Z , i?&6. Vierter Band. " ' · .

krebfigt,und vermuthet denSitz derUrfacheim verlän
gerten Rückenmarck. —  Neuigkeiten ausEngland von 
Prof. Fifcher. —  Fortfetzung der medicinifchenBemer- 
kungen auf einer Schweizer - Keife von Hn. B. Die dis» 
ponirende Urfach des in einigenGegenden der Schweiz 
fo häufigen Selbftmords findet er in der da gewöhn- 
liehen fitzenden Lebensart, einförmiger mechani« 
fcher Handarbeit, Lebhaftigkeit des Temperaments 
verbunden mit iiberfpannten Begriffen von Freyheit 
und Zw anglofigkeit; und die fo auffallende Menge 
todgeborner zeitiger Kinder fchreibt er der weni- 
gen Schonung der IVIütter z u , welche in den erften 
Monaten für die Frucht weniger gefährlich als in 
den letzten feyn foll. —  A us den Bemerkungen 
über Haller wollen w ir nur einen (vielleicht den 
geringften)  Beweis feines unbegreiflich thätigen und 
umfaflenden Genies anführen: Er lieferte 12000 
Recenfionen über die verfchiedenjilenWerke in dieGöt- 
tingifchen gel. Zeitungen, und bey feinem Tode 1777 
war noch fo viel vorgearbeiteter Vorrath da, dafs cjie 
letzte Recenfion erft 1779 abgedruckt werden konnte.
—  Im zweyten Stück mit Stahls Bildnifs finden fich : 
Sömmevings beftätigteDurchkreuzung derSehnerven 
auch im Menfchen. —  Ueber das Opium und feine Wir
kungen im Orienr von D. Reinegg in Perfien. Wie 
grofs die Confumtion des Opium fey , beweift, dafs 
aus Bengalen allein jährlich über 600,000 Pfund ver- 
fendet werden. Befchreibung der Theriakys ( Opium- 
frefler) und der Schrecklichen Zerftorung, die der 
Misbrauch defielben am Ende in der Gefundheit 
bewirkt. —  Medicinifche Neuigkeiten aus dem 
füdlichen Frankreich von Girtanner; noch etwas 
von Mesmers Magnetifmus und dem Phoenix , der 
fich aus deffen Aiche erhebt, dem magnetifchen 
Somnanibulifmus mit allen feinen Charlatanerieen, 
v/obey jedoch Hr. G. das gute Zutrauen zum Men- 
fchenveritand äufsert, dafs in wenig Jahren kein 
Wort mehr davon gefprochen werden wird. —  
Billmann über Durchkreuzung der Sehnerven, neue 
Betätigung derfelben an Hunden. Im dritten Stück 
erfcheint Hunters Bildnifs, Recenfionen von San- 
ches Obfervations f —  Palletta de Nervis crotaphitico 
et buecinatorio, Moscagni Jur le Syßeme des vaif- 
Jeaux hjmphaiiques, Fryer de vita , IVithering 
on the Foxglove u. a. m. —  D. Grofchke von 
den verfchiednen Arten der Chinarinde, es find ih
rer fechs, die in England zu haben, aber fehr ver- 

R * ' fchied-



13* A L L G .  L I T E R A T U R - Z E I T U N G

fchiedner Wirkung find. —  D. JVilHch Entbindung 
einer Misgeburt. — ■ D. Volger eine Beobachtung 
vom  Schmerz im Geflehte, der in diefem Falle blos 
von Infarctus des Unterleibs herrührte, und durch 
den Gebrauch des Electuar. leuitiv. mit Schier- 
lingsextract und Jalappenpulver nach dem Ab
gang vieles zähen ilarkriechenden gallichten 
Schleims gehoben ward. —  Medicinifche Neuig
keiten aus Frankreich von D. Girtanner; von ei
nigen Spitälern, befonders Bicetre. Wer hört nicht 
mit Erftaunen, dafs zu Paris in einem der gröfs- 
ten Spitäler folgende unfinnige peinliche Salbe zu 
Beförderung der Eyterung aufgelegt w ird: Rec. 
Vitriol, caerul. calcinat. 3j Pulveris pyrii 3,3 Sach, 
alb. gr. X X I V . Ol. Olivar. Succi Citri aa q. f .  vt 
F, Linimentum. —  D. Merk über eine tödliche 
Kopfkrankheit, fehr lehrreich. —  Fortf. der me- 
dicin. Bemerkungen auf einer Schweizerreife; diefs- 
mal von den 2 bekannten Savoy fchen CakerIahen —  
Üeber die vorziiglichilen Methoden, Collectamen und 
Excerpte zufammlen, vom Herausg., ein Gegeniland 
der für den Gelehrten mit jedem Tage wichtiger w ird; 
die hier empfohlne Methode fcheint uns in aller 
Rücklicht fehr brauchbar. —  Endlich Nachricht 
το η  der Herausgabe des vierten Bandes der Hal- 
lerfchen praktifchen Bibliothek , welche ein junger 
Mann, Hr. D. Brandes in Göttingen, mit nicht g e
meinem M ath, übernommen hat. Wir können die 
Erfcheinung deflelben OLlern 1 78 7  erwarten.

E R D B E S C H R E I B  U N G .

B randenburg , bey den Gebrüdern Halle: Ver
mifchte Beijträge zur phyßkalifchen Erdbefchrei- 
bnng. Sechilen Bandes eriles Stück. 1786. 8· 
96 S.

Dafs unter dem Ausdrucke Beyträge keine neuen 
Uncerfuchungen oder Nachrichten, wodurch diefe 
WiiTenfchaft erweitert werden könnte , fondern 
Auszüge und ganze Stellen aus den beilen ob
gleich gröfstentheils ganz bekannten neuen, Schrif
ten zu verliehen find, weifs man fchon aus 
den vorigen Theilen. Das gegenwärtige Stück lie
fert 2 dergleichen Abhandlungen: 1) von dem Meere 
überhaupt, wo über deiTen GrÖfse, Geilalt der 
Oberfläche, Benennung, Meeresgründe und Kiiilen 
alles nothige gut gefagt ift. Die Benennungen Meer 
undiSke werden aus Adelungs Wörterbuche beilimmt, 
und unter ändern gezeigt, wenn man f  ig t : der See, 
od er, die See. Nach der bekannten Hypothefe, dafs 
das T h al, worinn das Meer ileht, fo tief unter der 
Oberfläche des Meers liege, als die Erhöhung des 
feilen Landes und der Infein über demfelben, wird 
die Tiefe im Südmeere längll der Andes - Gebirge 
allerdings für die grofste gehalten. In den füdli- 
chen Breiten iil jedoch nach Hr. Foriler die Tiefe 
oft unergründlich, und vielleicht find hier Kanäle 
unter der Erde, wodurch das WafTer mit entfernten 
Meeren Gemeinfchaft hat. Es find auch ältere Schrif

ten dabey genutzt, z. B. Kircher, nach deflen An
gabe das Meer unweit Karthagena mit Blumen be- 
wachfen iil. Der gute Mann aber kannte die Be
wohner unferer Hornkorallen noch nicht. Sehr gut 
find die Küilen in Anfehung der darnach zu beur- 
theilenden Ankerplätze befchrieben, und die Er
fahrungen der Schiffer in den verfchiedenen Ländern 
kürzlich damit verglichen. 2) Einleitung in die phyix- 
fche Länderkunde. Flächeninnhhaft, Volksmenge, 
Grenzen, natürlicheßefchaftenheit, Produkte aus den 3 
Reichen der Natur von Europa und insbefondere deflen 
füdweillichen Ländern, nemlich Portugal, Spanien, 
Frankreich, Italien, Sicilien, Malta, Sardinien und Kor
sika find aus Hr. Bltfching, Crome, Gatterer und 
Klügel angegeben. Beide Abhandlungen werden 
fortgefetzt. Hin und wieder hat Rec. Druckfehler 
bemerkt, z. B. in der erilen jMalaga ilatt Malacca; 
und noch einige in der zw eyten, die der Lefer in- 
defs leicht verbeffern kann', da die Eücher, w or
aus der Vf. gefchopft, bekannt genug find.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

E is e n a c h , bey W ittekindt: Prctktifcher Beweis, 
dafs die M-ühefis bey dem Forfltvefen unent
behrliche Dienße thue, Zum  allgemeinen Bsßen 
herausgegeben und mit Kupfern verfehen von 
C trl Chrißaph Oettr.lt, Herzogl. S. Weimarfchem 
und Eifenacher Wildmeifter zu Ilmenau. Dritte 
und viel vermehrte Auflage. 17S6. 8· I74S. 
nebfl fß og en  Kupfertafeln und 1 Bogen T a 
bellen.

Hr. Oettelt, der feinen praktifchen Beweis auf 
die Nothwendigkeit der geometrifchen AusmeiTung 
und richtigen Eintheilung der Forfte in eine der 
Holzart angemeifene Zahl von gleichen Schlägen, 
und der kubifchen Berechnung der Stämme fowohl 
als Klafter oder Malter gründet, hat in feinem Bu
che, das zum erilenmale 176s erfchien, allerdings 
mehr geliefert, als der Titel verfpricht, obgleich 
nicht fo viel als die Bogenzahl bey einer belfern An
ordnung und Verbindung der Materien faifen konnte. 
Indefs mufs er fehr vielen Beyfall gefunden haben, 
w eil dies fchon die Jte Auflage iit. Ihr Vorzug 
vor der erilen beileht in 4 Anmerkungen, davon 
die beiden erilen fehr gute Erinnerungen bey An
legung der Schläge in einem gebirgigten Waldre
vier von Nadelhölzern enthalten, die diitte die 
Nothwendigkeit ze ig t, Sorgfältiger, als gewöhn
lich gefchiehe, auf die Absonderung des Nutzhol
zes , z. ß. der Krummhölzer vom ßrennholze zu 
fehen, und die 4te einen Zufatz zur kubifchen Be
rechnung eines Stamms giebe: lauter Sachen, die 
bemerkt^zu werden verdienten, aber doch nicht 
unbekannt find.

L e ip zig , bey Cruftus: Kleine Beyträge zur M a
thematik un i Phyfik un i  der?n Lehrmethode 
von Frifdr, Gottl. BuJJ'eJ, Profeflbr am Deflaur-

fchen
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fchen Erziehungsinftitute. Erfter Theil. 1786· 
/ * '  gr. 8 ·Γ3 Bogeu nebft einer Kupfertafel. f i6 g r .)

Hr. Prof. ßuiTe verfpricht diefem erften Theile 
einen zweyten folgen zu laßen, wenn einfichtsvolle 
Männer die gelieferten Proben nicht für ganz un
nütz erkennen und er gefund bleibt. Das letztere 
wünfchen w ir, und das eritere können wir um fo 
viel mehr hoffen» da esgew ils iit, dafs der Hr. Vf. 
nicht zu  denen gehört, die noch Iliaden nach dem 
Homer fchreiben wollen. Es find wirklich neue 
Unterteilungen hier angeftellt, welche die Abficht 
haben, Lücken in dem mathematifchen Vortrage 
au ergänzen, wie man aus dem Inhalte fogleich 
fehen wird.

Das erfte Stück enthält einige neuere Lehrfätze 
über die hohem Gleichungen. Die Wurzeln der 
auf Null gebrachten Gleichung werden durch V er
gleichung ihrer Coefficienten mit den Binomial- 
coefficienten verm ittelt gewiifer Vortheile,darauf die 
Methode vom Gröfsten und Kleinlten führt, gefun
den. Das 2te führt den T ite l: Elementarifcher
Beweis des allgemeinen bincmifchen Lehrfatzes; 
auch für gebrochene und verneinende Exponenten. 
Elementarifch im gewöhnlichen Verftandeiit er nun 
zwar nicht, denn wer ihn verliehen w ill , mufs ge- 
wifs nicht mehr nöthig haben, fich mit den eigent
lich fogenannten Elementen der Mathematik zu be- 
fchäftigen. Aber mehr als die Analyfis endlicher 
Grofsen hat man doch auch nicht nöthig, um ihn 
zu verliehen. Aufser Clairauts und Segners erden 
Verfuchen, die freylieh noch auf eine unvollftändi- 
ge Induction fich gründeten, davTon felbft der Eu- 
lerfche Beweis nicht frey iit, haben wir v o r z ü g 

lich von den Hr. Käftner, Karften und Kliigel und 
zuletzt auch nochmals von Hr. Segner einen Beweis 
diefes Lehrfatzes , und der letzte Segnerfche Be
w eis, der bald nach feinem Tode in den Memoircs 
de PAcadetme des fciences 1779 abgedruckt wurde, 
iit v o r z ü g l i c h  kurz und finnreich, bedarf keiner 
Infinitefimal-Rechnung, oder iit nach der Hn. B. 
Ausdruck elementarifch, und hat vor den des Hn. 
Euler und Kliigel noch den V orzu g, dafs er nicht, 
wie diefe, das binomifche Theorem für pofitive 
ganze Exponenten vorausfetzt, fendern es zugleich 
mitumfafst. Indefs gründet fich der Beweis des 
Hauptfatzes doch noch auf eine unvollftändige In
ducti an, u n d  dies ift es, was hier verbeflert wer
den foll. Der Hr. Vf. hat gefucht, die einzelnen 
V o m ige  der vorhandenen elementarifchen Beweife 
zu vereinigen, und in noch allgemeinen! Ausdrü
cken den Lehrfatz für pofitive u n d  negative Expo
nenten 7u führen. Ereylich iit er etwas weitlduftig; 
es find aber n o c h  einige E r l ä u t e r u n g e n  und Zufä- 
tze angebracht, 7. B. im §. 16. bey dem Uebergan- 
ge von den möglichen z u  den unmöglichen GrÖ- 
fsen und ein Anhang von §. 19 —  25 um. der fol
genden A b h a n d l u n g  w illen, welche nicht als eigent- 
liche Stücke diefes ßeweifes anzufehen find. Das 
3te enthält das Syitem der allgemeinen Differenzen. 
Man findet in diefem wichtigen Stücke elementa-

rifche ( ’im vorigen Sinne genommen) Beweife für 
die Eulerfchen Lehren der allgemeinen Differenzen, 
die nach Hn. Hofr. Käftners Aeufserung ( § .  726 der 
Analyfis endlicher Grofsen) noch nicht vorhanden 
find; ein paar einzelne Sätze ausgenommen, die in 
Hn. Käftners und Karitens Schriften ohne Differen
tialen erwiefen find. Es iit eigentlich ein Syitem 
endlicher Differenzen, die den Namen der allge
meinen deshalb verdienen, weil die Differentialen 
felbit nur eine engere Gattung davon ausmachen. 
Aufser dem Werthe, den diele Unterluchung für 
fich hat, gebührt ihr auch noch diefer, dafs wirk
lich eine Unrichtigkeit in Eulers allgemeinen For
mel dadurch aufgedeckt wird. Zum Beften der 
( geübten) Anfänger, welche diefe Beweife neben 
dem Eulerfchen Werke lefen wollen, find einige 
Vorläufige Ueberfichten eingefchaltet. Das 4te, 
5te und 6te Stück find durch Hri. Bafedows Be- 
fchaftigungen mit dem Parallelogramm der Kräfte 
veranlafst. Der Auffatz von ihm iit lateinifch, und 
auf den Lehrfatz gebauet, dafs, wenn eine Ebene 
die Richtung eines bewegenden Körpers ändert, der 
Cofinus des W inkels, den diefe Ebene mit der v o 
rigen Richtung macht, feine Gefchwindigkeit auf 
diefer Ebene beitimmt; das heilst in feiner Sprache: 
die Gefchwindigkeit wird durch dies Hindernifs 
cofinuirt, und nöthigen ihn 2 Kräfte, die Diago·» 
nale eines Parallelogramms zu befchreiben: fo iit 
diefe Diagonale die Summe der beiden cofinuirten 
Kräfte! Hr. Baffe giebt im 5ten Stück eine von der 
Bafedowfchen verfchiedene geometrifche Entwicke
lung diefer Aufgabe und im 6ten eine Berechnung 
nach dem Grundfatze der fogenannten kleiniten Wir
kung, und erzählt zugleich in der Einleitung den 
merkwürdigen durch Hn. v. Maupertuis darüber 
veranlafsten Streit. In 7ten Stücke werden einige 
Anmerkungen über des Hn. Prof.Büfch Mechanik, und 
zwar über die unrichtige Behauptung gemacht, dafs 
für unendlich kleine Bogen die halbe" Zeit des Pen- 
dulfchlages derjenigen gleich fev, in welcher ein 
Körper längft der dazu gehörigen Sehne herabfällt. 
Aufser den eigenen Betrachtungen findet man auch 
das wefentliche, was Maclaurin darüber gefagthat. 
Das gte Stück betritt die Rechnungsproben mit 9 
und 1 1 ,  welche auch allgemein aus dem Binomio 
hergeleitet und in der Anmerkung auf die gefamm- 
ten Rechnungsarten ir.it gemeinen Zahlen erklärt 
werden.

Die folgenden Stücke gehören gröfstentheils 
für die Naturlehre, nemlich im 9ten Bedenken ge
gen einen bekannten Schlufs über die Stärke des 
»j^halJs, die Ihbct hovd und Andere aus der Maije 
oei Luft hei leiten, weil die Gefchwindipkeit einer- 
ley 1 ^r fucht das fehlerhafte des Schluffes zu 
zeigen, und erklärt fich für Hn. Wünfchens neue 
Theorie. Das lote enthält einen elektrifchen Ver- 
fuch und eine Kur. Der Verfuch betrifft das Loch 
in fo nahe gelegten E yern, dafs der verftärkte 
Schlag von einem zum ändern übergehen kann, 
welches in jedem E y da iit, wo nach EranklinsTheorie 
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der Strom ein gedrungen ift. Die Kur war Wieder, 
herilellung des Gehörs durch viermaliges Elektri- 
firen binnen 14 Tagen an einem tauben Manne. Man 
liefs die Schläge bey den weichen Theilen unter den 
Ohrläppchen queer durch den Kopf gehen. Es zog 
lieh eine grofse Beule am Nacken zufammen, und 
nachdem diefe aufgebrochen, war auch das Gehör 
wieder da. Das I2te Erfcheinungen bey einem 
nahen Blitze. Hr. ß, ward 1781 felbft: im Geiicht 
von einem Blitze umgeben, als er auf einem Pech- 
brete ftand, wobey er feine Empfindungen befchreibt. 
Vielleicht war Hr. B. fchon vorher auf dem Pech- 
brete elektrisch gew orden, ehe ihn der Blitz traf, 
fo dafs diefer deshalb über ihn w eg nach einem 
beflern Leiter zufuhr. Zum Glücke blieben feine 
beiden Gefellfchafter unbeschädigt, Das I 3te ge
legentliche Gedanken über einige Verfuciie und 
Lehren yon der Attraction. Der Mufchenbroekfche 
Verfuch mit 2 dünnen Streifen an einem Haare von 
gleicherLänge ineinemGlascylinder,den er in feiner/ff-

troduct, ad philo/, nalur, p. 3S0 befchreibt, wozu 
er noch einen ähnlichen angiebt, fcheint am meiften 
zu beweifen. Das I4te Stück enthalt die nöthige 
V orficht beym Gebrauche der allgemeinen Formel für 
die Summe de geometrifchen Reihen. Wenn in der 
Summe a. e n—  1 dieGröfse e =  1 gefetzt wird

e —  1
fo beftimmt fie nichts, weil im diefem Falle en:=  em. 
Setzt man aber e ~  1 + z , wo z eine dem o lieh oh
ne Ende nähernde Gröfse ift ; fo kann man in der
daraus enfcftandenen Reihe a n + nb z ___+ nnz n' 1
die Summe auch für diefen Fall für e r :  1 finden 
wenn man 1 ^ 0  fetzt» Eben dies ift eine rrute 
Vorbereitung zu der Erinnerung im folgenden Stü
cke über einige Vorftellungen bey den unendlichen 
Reihen; hauptfächlich, w enn' in der Formel

-^- —  , + χ + χ 1 -----+ x  ^  , die er mit Eulern irj

feinem Lehrbuche nicht gehörig erklärt hatte.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N ,

ToDESvätLE. D en  5ien September i h i b  zu London  
Hv g o n a s Hanway Eiq. , feit 1761 Commijfiutter o f  the 
V ictm llin g  office. Er ift berühmt durch den Verfuch, den 
er 1 7 4 " machte, aus Rulsland über das Cafpifche Meer
nach Perlien zu  handeln, und den er 1753 iq folgendem 
W e r k : A n  H iß orica i Account o f  the B ritifh  Trade ovpr 
the Cafpian Sea: with n t fo u r w t  o f  Travels fr o m  London, 
tlirouqh Ruffia , into Perfia , und back trcv.gh Ruffia, Ger- 
manu and H olland. To which are add.cd the Revolution* 
c f  Perfia dz:ring the p r  c f  ent Century, with the p a rticu la r  
Hiftortf o f  the 'great Ufür p er  N a d ir  K ouli > 4 F ols. 4t 0. 
befchri'eb. Für London war er ein wichtiger M ann, da 
er fehr viel über Policeyeinrichtungen gefchrieben und 
mehrere vortrefliche Inftitute., als die M arine Society zur 
E r z ie h u iv  von Seeleuten, die Magnaten ch arity , ein Ho- 
fpital f ü r 'unglückliche reuige W eibsbilder, u. 1. w. durch 
Unterft iitzung mehrerer Freunde geftiftet hat.

N e u e  K u p f e r s t i c h e . P a r is ,  bey de B ucourt: I.e 
Menuet de la M ari de, Eftampe en couleur,  gravee par M. 
de B u co u rt, Peintre du R o i,  faifant pendant ä la l\oce 
de V illage, par M. Defcourtis, d ’apres M. Taunay (6Liv .J

Bey Didot fils und Jombert j e u n e : Coflumes des an- 
ciens peuples, ä l ’ufage des A rt iftes , par M. D a n d re'B a r-  
don ; contenant les Ufages religieux, c iv i ls ,  domcjbqucs 
et militaires des Grecs ,  des Rom ains,  des Ifraehtes et 
des Hebreux, des Egyptiens, des Perfes, des Scythes, ds.s 
Am azones,  des Parthes , des Daces , des Sarmates , e ta u -  
tres Peuples tant Orientaux qu? Qccidentaux , etc. Nou- 
velle  Edition redigee par M. Cochin, Chev.  de 1 Ordre de 
St.  Michel et Secretaire d e l ’ Acadenue Royale  de Peinture 
et de Sculpture; 4ms Partie; U fa g e s  religieux des Perfes, 
59 planches,  g ran d - in  4 t o , avec leur explication.

Bey B e r n e t : Treis Ejlampes reprefentant des Scenes
de Richard Coeur de Lion  (alle drey 3 Livres.)

Bey D e q u e v a u v i l le r :  Le Contretems et V IndiJer et ; zwey 
G egenttücke; geftochen von Dequevauviller, eins nach 
la v r in ce  das andre nach B orei (jedes 3 Livres J

Bey Simon und C o in y :  Figures des Fahles de la Fan- 
taine ; i6me Livraiton,

A n k u n p i g u n c e n . Eine Gefellfchqft in Hamburg 
will  ein periadifches W erk  unter dem T i te l :  Scafhiiqlo-
gie der neueßeft phyßkal/fchen Bemühungen, aus allen  
Sprachen g e f  amtulet, herausgeben. Jsdes Stück wird 
6 Bogen und 4 Kupfertafeln enthalten. Man wird das al- 
lerneuite und ichätzbarftc aus der Phyfik, Naturgeibhichte, 
Chemie  etc. darin antreften. Mit dem Anfänge des künfti
gen Jahrs feil das erfte Stück erfcheinen, und, nach Befin
den des Vorraths, nach einem oder anderthalb Monaten 
das zweyte und fo fort die übrigen Stücke nachfolgen. 
D ie  Subfcribenten werden erfucht,  fich bey dem B uch
händler B. G. Hoffmann nicht fpäter als im November z u  
melden. Die Sübfcription gefchiehifur einen ganzen Jahr
gang oder 12 Stücke, deren jedes den Unterzeichnern nur 
1 M k Hamb. Cour', oder 9 Grofchen Conventionsgeld 
kpften wird , da cs hingegen den befondern Käufern nicht 
anders als z u  12 gr. ausgeliefert werden kann. W er 6 E x 
emplare n im m t, erhält das 7te frey.

Es wird eine Eefchreibim g der kaifer liehenfreyen Reichsl- 
fta d t Hamburg, ihres Gebiets, ihrer Merkwürdigkeiten tind 
Gegenden, mit 8 oder 10 in K upfer grflochenen grofsen  
Planen  angekiindigt. Der Verlader wird bemüht feyn, alle 
nur mögliche Treue,  Genauigkeit  und Vullitäudigkeit die
fem Buche zu geben. D er Weg zur Sübfcription ftehtvon 
jetzt an bis Faltnacht offen , und ob man gleich weder die 
B ogen zah l,  noch die T h e i le ,  und noch weniger den 
merkantilifchen Werth des Buchs anfetzen kann , fo k ö n 
nen fich die U n te rze ich n e r  doch veriiehert halten, dafi 
es nicht vertheuen> und nicht über einen alten 
Loui?d ’o.r, oder 13 Mck Hamb. Cour, zu koiten kommet} 
wird. Nach A blauf  des Subfcriptiqnstermins a!;er könnte  
der Preis fich vielleicht ganz verdoppeln. Man unter- 
fchreibt fich hier in Hamburg bey dem Buchhändler B. Q. 
Haffmann.
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S o n n a b e n d s ,  den 2 i«n Oaober 1786.

G O T T E S G E L A H R  T H E  1 T.

Λ D e „ a u  u n d  L e i p z i g ,  i n  der Buchhandluag 
der Gelehrten.: U nterw eijun gm  der chrijhi-

Religion nach dem Heidelbergifclien Cau- 

ehismus, mit einem zwiefachen Anhänge ß r A n -  
innrer und Kinder, von Georg G ottfr. Otter- 
bein, Prediger zu Duisburg am Rhein. 1786.

8, 39s S. ( 1 0  g r·)
in der Helwingfchen Univerfitäts- 

2) D uisbvrg, trauen ans der bibtifctien Ge- 
Buchhandlung. m d  chrißHche Haus-
Jchichtefut J j  ̂  n t  „  Herrn Ahasver us 

haltZ g: np " J  pfedTgerTzu Arnheim, und 
V%rZrn D  ff-  W a tts , Predigers zu London.
K  h/l einem Unterricht in der ehrtßltchen Re· 
Ά  nach dem Inhalt des Heidelbergifclien Ca-

techifmi. 1786. 8· 256 S. (9 g O
T T U e n d a f e l b f t :  Kurzer A u szu g  aus dem Unter- 

%) r l f i n  der chrifilichen Religion nach dem In- 
*l nlt d e s  Heideibergi/chen Caiechismi zum  Ge-
t  J h f l r  die erfleu Anfänger. .786. 8- 3* S.

4)̂  Lemgo. i» der W e n  W W q :  

V “  Heil m d  Seligkeit, tabellarijch

t L w f m  -  * »  fa<  Η™ ? ψ Λ? η
Z T k k im « Catechismus Lutken -  verbunden 

“ v o T io h a m  Gabriel Lohme,er, Prediger
M f t S e n  - » 7 8 6 . 8 . S 2 S. ( 3 gr.

aifCher aSlf? b  v ie lf  i ^ e r ^ n u n g  (Wnd'en '  dä|doch, als ° d v i<e«  - Seic ein,ger Zeit
es an dergleichen Bitch-  von ErMänmgen,

Ä “  und tabellarischen V o Ä e n  
der Katechismen in der lutherfchen un 
Kirche, von Katechifationen über die biDluc * - 
fchichte, von neuen Katechismen u. f. W. % dais man 
bald über denUeberflufs f o l c h e r  Schriften hch zu be- 
fchweren Urfache finden wird. Es ift nicht zu 
leugnen, dafs darunter manche trefliche Schrift fey, 
wodurch der in den Schulen und Kirchen gewöhn
liche Unterricht verbeilert und erleichtert wird. 

A . L . Z .  trs6 . Vierter Band,

♦ ♦ ♦ ♦ ■ fr

Aber die meiften find von der Art,^ dafs mans ih
nen fogleich anlieht, dafs ihre Verfafler es für die 
leichterte Art von Schriftftelierey halten, eine Er
klärung des Katechismus zu fchreiben. Rec. i i l  

hierinn ganz anderer M einung, und wünfehet daher, 
dafs man weniger, aber defto beiTere,katechetifche 
Schriften herausgeben möge. —  —  Hier find auf 
e i n m a l  vier katechetifche Bücher, von welchen eine 
kurze Anzeige zu machen ift.

Nr. 1. ift ein gut gefchriebenes katechetliches 
Buch, d a s  vornemlich den Katecheten nützlich feyn 
w ii'd .' Der Verf. folgt der Ordnung des Heidelber- 
gifchen Katechifmus, und hat die Katechifationen 
über die Fragen deffelben, auf alle; Sonntage des 
Jahrs, in 52 Abfchnitte eingetheilt. Jedem Ab- 
fchnitte ift der Hauptinhalt der in demfelben vorge
tragenen Lehren vorgefetzt. Dafs der Vf. in dem 
V ertrag der Glaubenslehren die biblifche Gefchich
te , gröfstentheils und am rechten Orte, mit 
eingewebt hat, finden wir fehr gut. Biswei
len dogmfttifirt er ein wenig zu fubtil. Doch 
ift ihm das zu vergeben, da er fein Buch haupt- 
fachlich für angehende Katecheten., und nicht für 
Kinder, gefchrieben hat. Die Beweisftellen und die 
am Ende einer jeden Katechifation beygefügten 
Verfe find meiftentheils gut gewählt. In der Ein
leitung hat Hr. 0 . die Lehren von der Religion, 
von der h. Schrift, und von Gott und feinen Εί- 
genfehaften, die im Heidelb. Katechifmus nicht aus
führlich erörtert find, ergänzet. Der Anhang ent
hält einen kurzen und fafslichen Unterricht in der 
chriftlichen Religion für Anfänger und Kinder. Was 
das Buch vorzüglich fchätzbar macht, das find die 
Winke zum Nachdenken, zur Anwendung und Ue- 
bung der vorgetragenen Lehren, die der Vf. beym 
Schluffe einer jeden fonntaglichen Abfcheilung giebt, 
und welche jeder fleifsige Katechet wohl zu benutzen 
wißen wird.

Nr. '2. Die Fragen aus der biblifchen Gefchichte, 
\md die Antworten darauf, welche den erften Tfceil 
diefes Buchs aus machen, find für Kinder und An
fänger ganz zweckmäfsig eingerichtet. In dem 
zweijten Theile aber, welcher den Unterricht in der 
chriftlichen Religion enthält, fcheinen einige Ant
worten zu weitläuftig und zufchw er, z. B. (S. 97.) 
„W as heifst an Gott den V a t e r  glauben? An Gott 
„den Vater glauben, heilst: Ihn/ür denjenigen er- 
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„kennen und annehmen, der der ewige Vater un
t e r s  Herrn Jefu Chrifti, und um derentwillen unfer 
„ Vciter ifl, ihm gehorchen und auf ihn vertrauen.“  
(S. 12g.) „W elcher ift der zweyte Vortheil von der 
„Himmelfahrt Jefu? Der zweyte Nutzen ift, dafs 
„w ir  tinjer Fleifch (wie ganz uneigentlich und un- 
verftändlich ift diefer Ausdruck für die Jugend? 
Wo lieht das in der Bibel?) im Himmel und zu ei
f e r n  fxchern Pfand haben, dafs er als das Haupt 
„uns feine Glieder auch zu fich werde hinaufneh- 
„ men.“  —  Nach Befchafienheit des Buchs ift S. 
158 —  162 zu weitläuftig gegen die Meinung der 
römifchen Kirche von der Meile und von der Trans- 
fubllantiation polemifirt worden. Die Anwendun
gen der Lehren bey jeder Katechifation lind faft 
durchgängig gut und zum Theil eindringlich.

Nr. 3. Diefer kurze Auszug aus Nr. 2. kann 
für die erften Anfänger ganz brauchbar feyn, bis 
auf einige Fragen und Antworten, welche hier 
ebenfalls zu lang und für Anfänger nicht deutlich 
genug lind.

Nr. '4. Diefe Schrift hat keine V orzü ge vor än
dern ähnlichen fcgenannten Heilsordnungen, und 
es ift nicht abzufehen, warum fie der Vf. hat dru
cken laiTen. Das ganze Werkchen ift ein trockener, 
zum Unterricht der E: nt eifrigen und zur Förderung 
der wahren und richtigen E r  kennt nijs (welches 
doch, nach der w eitläufigen Auffchrift, der Zw eck 
des Büchleins feyn foll,) unbrauchbarer Auszug aus 
einem alten dogmatifchen Compendium. Viele 
Sätze find darinn ganz unbeftimmt, dunkel und 
mangelhaft vorgetragen. Wir wollen nur einige 
Fragen lind Antworten herfetzen: „Warum ift Gott
„ allweife? Weil er alles weislich regiert. —  War*
i,üm ift Gott wahrhaftig ? Weil er nicht lügen kann.—  
„W'as find die Verrichtungen der guten Engel ge
ig en  G ott? gegen die Menfchen ?“  Die letzte Frage 
und Antwort in diefer Schrift, lautet fo: „W ie 
„lange wird die Verdammtiifs der Verdammten dau
eren und wahren ? Von Ewigkeit, ( Doch nicht a 

parte ante ? )  zu Ew igkeit.“  In der Lehre von 
der Erlöfung Jefu Chriili ift der Unterricht fehr 
ttnv ollftändig, und in der Lehre von den Gnaden
wirkungen und Wohlthaten des h. Geiftes ift alles 
durch einander gemengt. Chriilliche Sittenlehre 
kommt in dein Büchlein, bis auf das W enige, was 
der Vf. nur beyläufig bey der Lehre vom  Gefetze 
fagt, gar nicht vor.

A R Z E N  E T G E L A H R  T H E I T .

L e i p z i g ,  bey W eygand: Neue Sammlung der 
auserleßnflen und nmefien Abhandlungen fü r  
IVundärztr. Aus verfehiedenen Sprachen über
fetzt. Siebentes Stück 307 S. Achtes Stück 
26S S. Neuntes Stück mit einem Kupfer 307
S .  1785- 8* (D a s Stückig  g r.)

Diefe Sam m lung, welche feit dem Jahre J782 
fehr fleifsig und bis jetzt auch mit vielem BeyfaUe

ift fortgefetzt worden , enthält zwar nicht immer die 
auserteßnflen und nemflen Auffritze für Wundärzte, 
allein öfters kommen fehr brauchbare Mittel und 
lefenswerthe Abhandlungen darinn vo r; nur find 
w ir, wie wir fchon zu einer ändern Zeit ahmerk- 
ten, damit \inzufrieden, dafs zumal bey ausländi- 
fchen Produkten der Sammler die Quellen und Ori
ginaltitel der gelieferten Schriften vtrfchw eigt, fo 
wie wir auch unmöglich die ungleiche Güte der 
Ueberfetzungen billigen können. In den drey ange- 
zeigteu Stucken lind folgende Auffätze enthalten:

Siebentes Stück: 1 ) des Longrois von derLun> 
genfucht, von ihren Zufällen, Urfachen, Verschieden- 
hei en und ihrer H eilung, a. d. Franz. Eine ziem
lich ausführliche und gründliche Schrift. Zuerft 
eine fehr treue Schilderung der Symptomen und des 
Ganges der Krankheit; mit Recht betrachtet er die 
Zahnfehmerzen und die Schmerzen des Zahnfleifches, 
welche von Fliiifen herkommen als eine Geneigt
heit zur Lungenfucht bey den Perfonen, welche 
einen übelgebildeten Körper und langen Hals ha
ben , weil bey dielen die katarrhalifchen Feuchtig
keiten aus dem Kopfe fich leicht auf die Lungen 
fetzen. Unter ändern Urfachen der Vervielfälti
gung der Lungenfucht fuhrt er die Verwechfelung 
des Katarrhalhuften mit dem Magenhuften, das 
blinde Vertrauen der Kranken auf die Recepte der 
Charlatane und den Gebrauch des freflenden Subli
mats in den venerifeften Krankheiten an. Mehre
ren Beyfpielen zu Folge lehrt er, dafs die Lungen» 
fucht anfteckehd fey und erwähnt ferner die Krank
heiten, mit welchen diefelbe Aehnlichkeit hat, und 
aus welchen lie entfpringt. Von einem fieben und 
iiebenzigjährigen G reis, der lieh durch anhalten
des Stillfchweigen herrliche Dienfte verichaffte. 
WTas die Behandlung anbelangt, fo haben wir keine 
befonders wichtigen Bemerkungen vorfinden kön
nen. A u f die Purgiermittel hält er nicht v ie l , in 
der dritten Periode .der Krankheit empfiehlt er die 
fauren Mittel und zieht die Salpeterfäure der Vi- 
triolfäure vor. Von den Erdbädern, KuhlTällen, 
langer Ruhe und ililler Lebensordnung. Von ei
nem drey und dreyfsig Jahr alten lungenfüchtigen 
Mann, der nach einem Tripper, welcher lang- 
fam und zwar binnen drey Monaten geheilt wurde, 
wiederum völlig  genas. Uebrigens gefchieht in 
diefer Abh. mehreremale a u f  N u m e r n  eine Beziehung, 
welche wir nicht haben ausfindig machen können, 
daher glauben w ir, dafs entweder ein btück der 
Abh. weggelaßen w orden; oder dafs die A rzn ei
mittel in eine andere Orasiung gefetzt worden find. 
2 )  Nikolai vom Nutzen der Klyftiere aus Efsig. 
Einige Beobachtungen, fonft alles hinlänglich be
kannt. 3)  Dehorne über eine Achfelfchlagaderge- 
fchwulft und darauf erfolgten Bruch von zw ey wah
ren Ribben. Hätten wegbleiben können Wir merken 
blofs an, dafs Herr Sabatier in der Ueberfetv.ung 
Regimentsfetdfcker genennt worden ift. 4 )  £jräger 
über die B eu rte ilu n g  des Lebens jieugebomer

Kinder
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Kinder. Ein wonlabgefafster Sectionsbericht, mit 
weichem einige andere verglichen werden. 5 ) Odier 
über die WaiTerfucht der Gehirnkammern. Eine 
Anzeige diefer Abhandlung befindet fich in dem 
Jahrgange der A . L. Z. 1785. Befonders empfiehlt 
Hr. O. den Mofchus in diefer Krankheit, auch be
dient er ftch des Chinaextracts, des flüchtigen Alkali, 
der Blafenpflaller und der Zinkblumen. Diefe Ab
handlung enthält auf wenigen Seiten fehr viele be
währte und brauchbare Anmerkungen. Sie befin
det lieh ebenfalls in der Sammlung auserlefener Ab
handlungen fiir praktische Aerzte. 6 ) Gehler über 
die Zerreifsung der Gebärmutter in der Geburt. 
Weder die Arbeiten der Mutter, noch das Kind 
können die Geburt befördern, fondern allein die 
zufammenziehende Kraft der Gebärmutter. Die 
Zerreifsung derfelben kömmt nicht allzu feiten vor; 
der V t. hat fie binnen zwanzig Jahren fechsmal beob
achtet. Ein ungefchickter Hebammenmeifter kann 
eine folche Zerreifsung leicht hei verbringen; wenn 
er den in dem obern Theil des Kopfes cingetriebe- 
nenK opf,um  den Foetus auf die Füfse z u  wenden, 
zurückbringen w ill, oder auch bey der Erweite
rung eines etwas harten Muttermundes. Unter den 
Uriachen unterfucht er ferner die Frage: ob eine 
Gebärmutter, wenn das Ovulum noch ganz in ihr 
und die Waflerblafe noch nicht gefprungen iit, zer- 
reifsen könne. Nur im Falle, dafs die Gebärmutter 
Krankheits halber fehr mürbe ift , kann fich diefes 
ereignen und Hr. G. führt felbft einen dergleichen 
von ihm beobachteten Fall an. Die Kennzeichen, 
dafs die Gebärmutter zerreifsen werde, find fchwer 
z u  entdecken; leichter die, dafs lie zerriflen fey. 
7 ) Fijcher von einer verborgenen Entzündung und 
Eiterung des Gehirns und feiner Häute. Enthält 
keine belonders wichtigen oder neuen Berner kun- 
gen. 8 )  Bofe ü ber die Beurtheilung der Stockung 
der Säfte. Diefe Abhandlung betritt die gerichtli
che Arzneykunde und fpricht von den Stockungen, 
die nach dem Tode entliehen und von denen, wel
che von G ew alttätigkeiten hervorgebracht werden, 
bey altenPeriönen towohl, als auch bey neugebor- 
jien Kindern. 9 ) M&rtimJjen uüer die Amputation 
mit/uiiickbleibendenFieilchiappen, Hr. M. erzählt 
die Geichichte dieier Operation fehr ausführlich und 
erwägt ihre V orthtile. 10) Kühn von den neuer- 
fundenen Geburtszangen. Er beurtheilt die Ein
richtung der Leackfchen, Johnfonfchen und Oemi- 
fchen Zange.

Achtei S tick :  1. Gedanken über die Erschlaf
fung des 1; enfchlichen Körpers und über den Mis- 
brauch der £i eher rinde in diefem und ändern Fäl
len. Eine ienöne Abhandlung gut liberietzt. Der 
ungenannte V f. geht befonders die Urfachen und 
Krankheiten durch, welche den Körper erfchlnffen 
und fpricht bey diefer Gelegenheit von der Influenz 
des Jahres 1782, von dem venerifchen Gifte, den 
Faulfiebern, der häutigen Bräune u f. w. Aufs-r- 
dem eifert er fehr wider den Mts brauch .der zufam-
»lenziehenden Mittel, die Fieberrinde, die kalten

Eäder, auch wider den zu häufigen Gebrauch des 
Mohnfafts im Brande. Hier und da find merkwür
dige und beiehrende Krankengeschichten erzählt. 
Von einem Manne, welcher von Zittern, Schwä
che und allen Zufällen einer allgemeinen Erfchlaf- 
fung befallen wurde und nachdem er eine grofse 
Menge Schnupftabacks, deifen er fich etwas un- 
mäfsig bediente, herausgebrochen hatte und nicht 
fernerhin mehr Taback nahm, genas. Bey Frauens- 
perfonen, welche um die Z e it , wo die monatliche 
Reinigung ausbleibt, fchwarzes geronnenes Blut 
wegbrechen, leiftet nichts fo gute Dienfte, als die 
Brechwurzel. Der Vf. fagt, er wiife nicht, wie das 
Erbrechen hier eine fo glückliche Wirkung haben 
könne, aber er fey überzeugt, daf» es nicht fchäd- 
lieh fey. Rec. glaubt, dafs man diefelbe derfchweifs- 
treibenden Krat't der Brechwurzel zufchreiben kön
ne. 2. R. Home über die Wirksamkeit und Unfchäd- 
lichkeit der fteinaufiöfenden Mittel, mit Verfuchen 
und Krankengefchichten bewiefen. Vorzüglich 
rühmt er die Seifenfiederlauge und den ungelöfch- 
Kalk, aufserdem führt er die fteinauflofenden Mit
tel des $ u r in , B la ck n t , Laue, Langley, Chittik,  
und Adams an und giebt unter diefen Biackrie’s  
Lauge di'in meiften Boyfall. Der zweyte AbfchnitC 
vorzüglich gegen Ncwmanti gerichtet, welcher die> 
fteinauflofenden Mittel verw irft; zuletzt folgen eini
ge Krankengefchichten. 3. Rouppe über den SchaarT 
bock. Wir wundern uns, hier diefe Abhandlung 
von neuem überfetzt zu finden, da eine Ueberfe- 
tzung von ihr fchon im Jahre 1785, in Gotha bey 
Etringer, erfchienen ift. 4. Grave von der N o tw e n 
digkeit des Bruchfchnitts bey eingeklemmten Brü
chen. Gute praktifche Erfahrungen und Bemer
kungen, meiftens hinlänglich bekannt. 5. Baltha- 
zaars Sammlung einiger wichtigen chirurgifchen 
Wahrnehmungen; nebit einer Abhandlung des Hn. 
W y über eine befonders nützliche Zubereitung des 
ätzenden Sublimats. Diefen Artikel haben wir 
fchon in der A. L. Z. 1785· angezeigt.

Ntuntes Stück : 1. de la Grefte über die befte 
Behandlung der Flechten. Von der Befchaffenheit 
den Urfachen, der Verwickelung der Flechten und 
den Mitteln gegen diefelben. Befonders empfiehlt 
er die Bitterfüfspflanze innerlich fow ohlim Extract, 
als auch in der Abkochung und äufserlich als ein 
auflöfendes und zertheilendes Mittel. Mehreren 
Beobachtungen und Krankheitsgefchiehten zu Folge 
zeigt er die gute Wirkung diefes Krauts und die 
fchädlichen Wirkungen vieler ändern, fonft gegen 
die Flechten gerühmten Mittel. Er theilt die Flech
ten in die hirfenförmigen, brennenden und ge- 
fchwiirartigen ab. 2. Park von einer neuen Metho
de, die Krankheiten der Knie und Ellbogengelenke 
zu behandeln. Gründlich räumt er vorerrt die Ein
wendung aus dem W ege, welche feiner Methode 
entgegengefetzt werden könnten, und erzählt, w ie, 
nachdem er diefelbe hinlänglich an Leichnamen ver
focht hatte, er diefelbe auch an lebendigen Subjecten 
mit gutem Erfolg untejruommea habe, Sie befteht 

S 2 aber



i43

aber darinn, dafs er erft äufserlich in der Nahe 
oder über den Gelenk einen Einfchnitt macht, fo- 
dann die Bänder vorfichtig trennt, das Gelenkher- 
ausdreht, die Enden der Knochen abfägt, die Hole 
mit Karpie ausfiillt und einen fchicklichen Verband 
anlegt. Höchit merkwürdig ift es zu le fe n , wie 
lieh der Kallus wieder gebildet, und die ßeweguno· 
fogar lieh eingeitellt hat. Da der Vf. fehr befchef- 
den fchreibt, i'o möchten wir ihm nicht allen Glau
ben vertagen. 3. Eyting von der Verheilung der 
Wunden mit Verluft der Subilanz. Diefer Auffatz 
enthält einige gute und fleifsig angeilellte Verfuche. 
Es ift zu hoifen, dafs diefe Materie bey den jetzi
gen fiei'fsigen Beobachtungen und Unterfuchungen 
mehrerer Gelehrten noch mehr dürfte aufgeklärt 
werden. 4. Steenhuyfen Beobachtung von einem 
Gliedfchwamm. 5. Nit/che von den verfchiedene» 
Brüchen des Schenkelknochens. Gründlich und 
gelehrt wie die meiden anatomifchen und chi
rurgi fchen itrasburger Disputationen der damali
gen Zeit. 6. HuJJem Befchreibung eines verbeifer- 
ten Werkzeugs zur leichtern Ausdehnung eines 
verenkten Oberarmbeins. Man folle keinen brei
ten Riemen bey der Einrenkung gebrauchen; 
das Oberarmbein verrenke fich nach unten und nach 
vorne» Das Gloflocomium, ; welches der V f  be- 
fchreibt, fcheint von deiu platnerifchen und mehre
ren fchon vormals empfohlnen Werkzeugen nicht 
fehr abiuweichen. Z w ö lf Beobachtungen beitä
tigen die vortheilhafte Einrichtung d e f ie lb en .

A. L. Z.  O C T O B E R  1786.

7\^ T eit S-ube! 'W ir k ia m ld e it  und Unfchädlicli- 
k e t  des itejnaufioienden Mitcels der Mad.Siephens

nPhlge 3 f f ' r  0'u 6 gUte Anmerkungen über die Ent* 
ftehung Urfachen, und Natur de? Steine. Fern» 
verthe.diget er das ftephenfehe Mittel .befondeS 
wiaer den Mead und Huxham , welche daflelbe

: r T £z : md fur fchäi u?h A udi giei*
er zU, dafs es manchen Subjekten fchaden könne * 
f  , er fuhrt ebenfalls Erfahrungen an, welche’ 
die beionders guten Heilkräfte diefes Mittels dar 
thun. Wir m d %  aber anmerken 5 i.fr I  '
deni letztem  Abhandlungen, welche zur N o tfa u c h  
uaLten ivegbleiben können, äufcerft elend und un 
deutich in uniere Sprache übergetragen find. Sie" 
find voller Sprachfehler und Schreibfehler, fo dafs w ir 
eher g la u e n  dafs diefe Ueberfeteungen eher einen 
Lehrling m der Wundarzneykunft oder Feldfcher 
als emen der Sache kundigen Mann zum VerfaiTer
i w 1 ni° gen' Statt JubJcaPularis fleht fall allezeit 
SubJcapulares; Tmdo ifl durchgängig Trnto l l

t Z T f  "  t o t  X
Mi, s. - 08. 11t die Rede von der Lähmung wel 
che von dem Drucke der Nerven Rzdtcales, ’ Ulnct.. 
ref  unt* Medianus entilanden ift. Und fo könntPr, 
w ir noch viele andere Beyfpiele anführen. Solche 
Manufcripte follte der Verleger doch biliigeril durch-

B ev 'd  ρΓ < - hf  Τ  ί 0 i0™· Publikum Übergabe.

üch die Abbilduns

*44

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d i g u n g . Hr. L u d  w. P h il. Hahn und Comp. 
in Zweybrücken wird itzt die verfprochene wohlfeile A u s
gabe der fämmtlichen Voltairifchen Schriften in go Händ
chen , mit dem Bildnifs des Autors geziert,  in einem an
genehmen Tafchenform at, unter folgenden Bedingungen 
auf Subfcription herausgeben : i }  Werden alle drey Mo
nate 8 —  10 Bändchen geliefert, und mit der eriten Lie
ferung auch zugleich die letzte bezahlt ,  dagegen wird die 
letzte Lieferung frey abgegeben. 2)  Jedes Bändchen ko- 
ftet 1 L ivre ,  oder 27 und einen halben K reu ze r ,  mithin 
das ganze Werk 36 Fl. 40 kr. Konventionsgeld im 24 
Gulden Fufs. 3) W er das Werk gleich bey der Subfcrip
tion baar bezahlt, erhält daflelbe für 3 neueLouisd’or oder 
Karolinen. 4)  Z u  Erfparung des Poftgeldes, welches 
die Herrn Subfcribenten von den Geldsendungen tragen 
m üden, wird man nach erhaltener Gewiftheit  der einge
gangenen W aare, durch W echfel,  oder Aflignation über 
diefe Gelder disponiren. 5} Alle Lieferungen und Trans
porte gefche’nen auf Koften der Herausgeber frey bis Stras
bu rg ,  Mannheim und Frankfurt am Mayn. 6) Briefe, 
welche Subfcription oder Defecte betreffen , werden alle 
önfrankirt angenommen , auch werden die Briefe der Her
ausgeber trankirt,  fo weit es.der Poitcours leidet. A lle  
lindere muffen frey überfendet werden. 7)  Da die Exem
plare vor ihrem Einpacken alle forgfältigcolfationiret wer
den , fo hat keine Vergütung der Defecte ftatt, wenn fie 
nicht längftens 14 Tage nach Empfang der Waare ange- 
xeigt worden find. 8) Auftypographifche Schönheit, gute 
Correctur und fchönes Papier können fich die Herren 
Subfcribenten fiebere Rechnnng machen, denn in der 
nemlichen Fabrik worden die Lettern neu gegoffen, wo

^ § S S S sS ä ^ S 3 ifobald man wegen der feftgefetzten Anzahl i ’

vermetsung des zu beftimmenden Subfcrimionsterni.nc 

fonpn m ^ u mpla;  UntCr 4 Karolinen v e r l X  ^  Per*
1 γ’ , Λ  r hLC-au,feinzelRe Exemplare bey den H e r a u f  
bein felbft lubicribiren w o llen ,  werden gebeten, zu^lefch 
An w eiiun g wegen des Transports zu geSen °  "

ä s

des Vetfaflers in 11 Octavbänden , jeden von beynahe
000 beiten, a uf  gutem Papier und mit guten Lettern her 
ausgeben. Bey mehrern Stücken diefer Werke werdpn-,,Γ 
den Hundfchriften des Verfaflers Verbeflerunaen ιιηΛ 7  
fätze geliefert werden. Der SubfcriptionsDreit iß  λ ~ 
G uin een ,  wovon eine bey der Unterfchrifr πηΛ J  
gen bey der Ablieferung gezahlt w erden narhi?10 λ  
der Preis erhöht werden. Einige ^
feines Royal Papier gedruckt w erden werden auf
neen koften. Wo möglich wird n on ’  · r i  ^ u i-
nes Portrait des VeifafTers liefern r v  μ Γ Ku t g eftoche- 
feribenten werden rorgedrucl t · Ητςder Ργ?ΓΠϊ Μ ,,η  , ‘ S ^ U C K t , d as  W e r k  ift  fchen u n t e r

Λ .  % T s ,  / J ’ nc ,  ^ r / ui hä?dle,r
zeichnen. . S C!mrch * ard} in London unter.
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A L L G E M E I N E

T E R A T U R  - Z E I T U N G
M o n t a g s  den 23tea O äober 1786·

E R D B E S C H R E I B U N G .

Z ü r i c h , bey Orell, Gefsner, FüSsli und Com
pagnie: Reife durch Polen, Rufsland, *Schwe
den , und Dänemark. Mit hiftorifchen Nach
richten und politischen Bemerkungen begleitet. 
Von Wilhelm Coxe —  Aus dem EngiiSchen, 
von P ezzl. Zweyter Band. 1786. 382 S. 
und 6 Kup fei tafeln. 4. (3  Rthlr.)

I JieSer Band enthält die Fortsetzung der Merkwiir- 
digkeiten, welche Hr. C. bey Gelegenheit feiner 

Reife durch Rufsland aufgezeichnet hat, und die 
Befchreibung feiner Reife durch Schweden und Dä
nemark. Die Nachrichten, welche Rtijsland ange- 
hen, betreffen hauptsächlich die unglücklichen KaiSer 
Iwan den III  und Peter den III, diePugatSchewfchen 
Unruhen, die Gefetzgebung in Rufsland, den da-
11 gen Zuftand der Sitten, der WiifenSchaften und 
Kiinfte, das See- Handlungs-und Bergwerkswefen, 
die Volksmenge und Einkünfte des ruflifchen Reichs, 
gewifle gottesdiertitliche Gebräuche, öffentliche 
Felle, und die A lt , wie die Ruflen im Winter zu 
reifen pflegen. Deutfche Gefchichtskundige finden 
zwar liier, einzelne befondere Umftande oder V or
fälle etwan’ ausgenommen, von diefen Materien 
nichts, was ihnen nicht fchon bekannt gewefen 
wäre; inzwischen iil es doch angenehm und nütz
lich, dafs man die in vielen Büchern darüber zer- 
ilreueten Nachrichten nun fo ziemlich beyfammen 
und mit ganz guter Auswahl geordnet vor lieh hat, 
und fie folglich leichter benutzen kann. Der Name 
des in der neueren ruffifchen Gefchichte berühmten 
Grafen L ’ Efiocq iil hier S. 4. unrichtig Le~ 

ftow geschrieben; fo lieht auch immer Rofomow- 
jk i für Rafumowjhj oder Rafumowfkoj, Galitzin, 
für Gciitzüii , u. dergl. m., wie denn überhaupt 
manche ruffifcheNamen und Wörter nicht vollkom 
men richtig geschrieben oder gedruckt lind. W'as 
in der Anmerkung S. 5. von dem Wortfchreyen 
(Slcwo i de/θ') geiägt wird, iil unzulänglich. Das 
Wort konnte gefchrieen werden über jeden, der 
etwas geredet hatte wider die Religion, oder wider 
die Perion des Monarchen, oder wider das Beile 
des Staats. Unter den unüberlegten Schritten, 
durch welche Peter ΙΠ fich Hais und viele Feinde 
ZUzog , die Abdankung der Leibcompagnie VQr- 

J .  L* Z .  ιγ&ό. Vierter Band.

gefTen, eine That, die an fich und m Hin ficht auf 
das Wohl des Reichs löblich, aber bey den dama
ligen Um Händen viel zu rafch und übereilt w ar' 
und daher dem Kaifer ‘höchil nachtheilig wurde’ 
Kronßadt iil nicht, w ie hier S. 16. lieht, Geben, Son
dern nur 4! Meilen von St. Petersburg entfernt
auch gibt der Verf. felbft S. 156. die Entfernung 
der Iniel Retufari ( Kot hu Oßrow ’ ), a u f  welcher b£  
kanntlich Kronftadt liegt, von Petersburg nur auf 
vier Harke geographifche Meilen an. Ueber den 
Tod Peters 111 drückt er fich So aus: „D ie  Nei
gung des Volks war eben auf dem Punkt, fich zu  
feinem Beilen umzuwenden; und der Ausbruch ei
ner neuen Empörung ward iliindlich erwartet: Da 
in dem gefährlichilen Zeitpunkt mit Einmal Peters 
Tod dem verwirrten Reich den Frieden herflellte 
u n d  RuSsland von dem ihm drohenden Greuel ei
nes Bürgerkrieges befreyte. Diefer Vorfall gefchah 
zu Ropfcha am 6ten Julius A. St., am Siebenten 
T ag  feiner Gefangenschaft, und im vier und 
dreyfsigften Jahr Seines Alters.“  Sollte Hr. C 
keine nähere Umflände von dem Tode des bedau
ernswürdigen Fürilen gehört haben ? Wir vermu- 
then ja, aber er konnte freylich gute Gründe ha' 
ben, fie zu verfchweigen. —  Unmittelbar auf die 
Nachricht von der Entthronung und dem Tode Pe 

HI. gjbt der Verf. eine kurze, meiftens aus 
oem ßufchingfchen Magazin gezogene G e fc h ic h te  
des unglücklichen Iwan. Wer könnte die GeSchich 
te dieSes Prinzen, auch ganz fimpel und fc h m u c k lo s  
erzählt, ohne innige Rührung und Theilnehmuhtr 
lefen? Durch Geburt und rechtliche Berufung zum 
Throne eines der grÖSseilen Reiche beftimmt , wird 
er in der erlten Kindheit auf diefen Thron gehoben 
im I4ten Monate nachher durch feine nahe V erl 
wandtinn jählings geiKirzt, ins. Elend verSendet" 
von Ort zu Ort gelchleppt, dann acht Jahre lang 
in ein Gemach eingekerkert, was keine Sonne b£  
fehlen , kein Lüftchen erfrifchte, bey Seinen guten 
natui liehen Anlagen ganz unausgebildet gelaflen 
und dumm und wild und halb wahnfinnig gemacht,’ 
ued zuletzt als ein kaum 24jähriger JünfliSg, dem 
auch nicht einmal der Schein irgend eines Verbre
chens, irgend einer Schuld zur Lall fiel, jämmer
lich ermordet, nachdem er, ein achter Abköm m- 
ling der Welfen, die ilärkilen Beweife des ent- 
fclilouenilen Muthes gegeben, und, obgleich wehr- 
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los und näckt, denvereinten Kräften feiner Mör- eigene Statthalterfchafc aus. Es wäre zu wünfrh* 
der eine Zeitlang Trotz geboten hatte. —  S. 23. dafs Hr. C. auch die Provinzen und Kreife in J J
berichtiget Hr. C. die Angabe im Biifchingfchen che die Statthalterfchaften uqterabgetheilet iinrl
Magazine, dafs Iwan im achten Jahre gewefen wä- mochte angegeben haben. Die S. 132 — t .J  
re , als feine Aeltern nach Kolmogor gefandt wur- befindliche Nachrichten von rufiifchen Schriftitel-
den, weil er Im März 1746. da feine Mutter ftarb, lern können unter ändern aus Nowik&w’s im Ehre
erft fechs Jahr und heben Monat alt gewefen fey. 1772 erichienenen Op Ut' ijloritfcheskaeo ßcw arjn 0
In diefer Berichtigung felbit iit aber ein Schreib- roßijkich’pifatcläch’ (Verfuch eines hiitorifchen WHr.
oder Druckfehler. Denn da Iw an, wie Hr. C. felbit terbuchs .über die rufiifchen Schriftiteller) manche
anmerkt, am 4ten Auguit 1740 gebohren w ar, fo Ergänzung und Berichtigung erhalten. Von Hp .™
konnte er im März 1746 nicht älter als fünf Jahre Κκηι der rußijchen Gejckichte des Füriten Chilkam'
und fxeben Monate feyn. Das Gerücht, dafs der (nicht KHlkow , wie hier lieht) iit im Jahre 17m
H of um Iwans Ermordung gew ufst hätte, wird zu Mofkau eine von And·'. Exter  verfertiate deut-
von Hrn. C. umitändlich widerlegt. Seine Ge- fche Ueberfetzung herausgekommen; wir^erinnern
gengründe find allerdings wichtig; ob ganz uns, unter den Handfchriften der Wolfenbiittelfchen
unbeantwortlich, wer kann, und wer würde, Bibliothek ein gut gefchriebenes Exemplar des öri-
wenn er auch könnte, das jetzt fchon entfcheiden? ginals gefehen zu haben. — Der bekannte Furil
Leicht erklärlich, aber darum nicht ganz unmerkwür- Scht/cher bat&wy heilst hier immer unrichtig Schere-
dig iit der bisher nicht fehr bekannte Umitand, dafs batow. —  LomonoJ'ow' wurde im ]. 1 - 5 V  CoIIe-
Peter den III, als er.den unglücklichen Iwan be- gienrath, im December 1764 Staatsrath,*^undltarb
fuchte, plötzlich eine Ohnmacht anwandelte. —  nicht in diefem Jahre noch, fondern am* 4ten April 
Was der Verf. S. 37· 38- nach Manftein und ändern Ι7ό5 · Seine Leiche wurde auf kaiferiiche Kotten 
vom  Charakter der Regentinn Anna Tagt, iitgröfs- mit grofser Feyerlichkeit im Newfkiichen Klolter 
tentheils richtig, aber eben fo gew ifs ift es, dafs beygefetzt, und der 'Grofskänzler Graf Woronzow* 
ihre Unfähigkeit zur Regierung eines Reichs wie lieis ihm ein marmornes Denkmal mit einer ruffi-
Rufsland nicht in ihr felbit la g , nicht eigenthiimli- fchen und lateinifchen Infchrift errichten. _ Der
che Schwäche w ar, fondern der Misleitung des im Jahre 1709 geltoybene Metropolit von Roitow 
Fräuleins Juliane von Mengden, welches fich ihr und Jaroflawl üm itrij Tuplato \S. 13 9 )  war 1671 
ganzes Vertrauen zu erwerben gewufst hatte, und zu Kiew’ geboren. —  Der grofse Schaufpieler 
hinzugekommenen häuslichen und ändern Verdrüfs- Feoäor’ Gngorjewitjchj iVoikow' war nicht in Ja- 
lichkeiten zugefchrieben werden mufs. Wider die ro fla w , fondern in Koihoma geboren. Als aber 
Meinung derjenigen, welche Elifabeths Abfchaffung nach feines Vaters Tode feine Mutter Vieh an den 
der Lebensitrafen als eine der wohlthätigiten Hand- Jaroflawfcheu Kaufmann Poinjckkiu’ wieder verhey- 
lungen fo laut geprielen haben, bringt der Verf. rathete, zog er mit ihr und feinen Gefchwiltem 
fehr gute Gründe vo r, und wir find mit ihm über- nach Jaroflawl. Sumarokcw’s  artige Elegie auf 
zeugt, dafs diefe Verfügung, ganz wider die Ab- ih n ,'m u fs Hrn. C. wohl nicht voiMändiu zu Ge
fleht der leutfeligen Monarchinn, mehr fchlimme fichte gekommen feyn; wenigltens hat er s! 131 nur 
als gute Wirkungen gehabt habe. Die Anzahl und Bruchftucke aus ihr mitgetheiit, da es doch beßer 
Ordnung der des rufiifchen Reichs gewefen w äre, fie ganz herzufetzen, Befremdet
wird hier folgendermafsen angegeben: 1. Mofkau. hat es uns, dals des berühmten Schaulpielers Dmi-
2. Petersburg. 3. Wiburg. 4. Tw er. 5. Nowgorod, trewskij, der auch Schriftiteller iit, gar nicht ge-
6. Pleskow. 7. Smolenik’ 8· Mohilow. 9. Polotzk. dacht wird. —  Die Volksmenge im rufiifchen Rei-
10. Orel. U . Kursk’. 12. Charkow. 13. Woronefch. che beläuft fich nach unferm Verf. wahrfcheinlich 
14. Tanbow. 15. Refan. 16 .Tula. 17. Koluga. lg. Ja- auf bevnahe 23 Millionen. Wir wiinfehten, dafs er 
roslawl. 19. Wologda. 20. Wolodimer. 21. Koltro- den im eriten Stucke der Nördlichen Mijcellaneen 
ma. 22 Nifhnej - Nowgorod. 23. Wjatka. 24. Per- befindlichen Aufiätz über diefe Materie mit zu Ra
mien. 25. Tobolfk’, 26. Kolywan1. 27. Ii kutzk’. the gezogen hätte. Die Einkünfte fchätzt er über 
28· Ufa.  ̂ 29. Sinbirfk’. 30. Kalanj. 37. Penfa. 32, 55 Millionen Guldenj mit der Anmerkung, dafs
Saratow*. 33. Aitrachanj. 34. Afow\ 35. Neu Rufs- iie noch immer im Steigen find. „Diefe Summe,
land.  ̂ 36. Klein Rufsland. 37. Kiew1. 38. Tfcherny- fährt er fort, iit in Friedenszeiten hinreichend. Die
g o w ’. 39. Liefland oder Riga. 40. Ehitland oder Armee und die Flotte körten ungefähr 27,632,365
Reval. 4 ·. Nowegorod Sewerskoj. 42. Qrenburg. Gulden, die CivTiiämter 20,452,347 Gulden, und
Wir haltert diefe Beitimniung für ziemlich richtig, der Lieber reit von 7, 200,000 Gulden ( foll hei-
mühen aber dahin geileilt feyn laßen, ob nicht viel- isen 7,600,000 h l.; denn die Summe aller ein
leicht feit kurzem Veränderungen hierinn vorge- zelnen von. ihm aufgefiihrteu Artikel i%i 55 30+712)
gangen find, da die politifche Eintheilung Rufslan- ift für die Privatkaile der Kaifermn beitimmt.
des noch mcht  ̂ vö llig  zu Ende gebracht zu feyn Allein es iit ichwer . zu begreifen, wie fie
fcheinet. Wenighens iit nun noch die Taurijche· mit diefem Gelde ihren prächtigen Hof unterhalb
Statthalterfchaft hinzugekommen, und Archanget ten> die Öffentlichen Inititute beitreiten, die
macht, wenn w ir nicht fehr irren, auch noch eine vielen Gebäude au f ihre Uukoitea auffülirea

• ·' . (ia
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(in Friedenszeiten verwendet fte jährlich T,goo 000 
Fl. a u f  Bauten), Kiinite lind Wißen fchaften fo frey- 
gebig belohnen, die vielen Seltenheiten in allen 
Gegenden von Europa kaufen, 'und dabey noch 
ihre Günftlinge fo aufserordentlich reichlich be
schenken könne.“  Hn. C. Angabe der Einkünfte 
fcheint aber auch 2,11 gering zu feyn. Man hat Ur- 
fache zu glauben, dafs fie lieh überhaupt auf 50 
Millionen Rthl. oder 75 Millionen Fl. und darüber 
belaufen. Diefer anfehnlichen Summe ungeachtet 
dürfte es fo leicht nicht feyn, als wohl manche auf 
den eriten Blick denken, die F rage: Iit das ge- 
fammte ruftifche Finanzwesen in vorteilhaften Zu- 
itande, oder nicht? richtig zu beantworten. —  
Von den Staatsßhulden heilst es: „Beym Schluffe 
des letzten Krieges betrogen Rußlands auswärtige 
Schulden nicht mehr als 18,000,000 Gulden, welche 
beynahe gänzlich find bezahlt worden. Allein vor 
kurzem hat man die nemliehe Summe neuerdings 
in Holland aufgenommen ; und die —  Riiltungen 
gegen die Türken haben vermuthlich die Staats- 
Schulden wieder um ein merkliches vergrÖfTert.“  
Was S. 162. von der rußfehm Landmacht gefagt 
w ird, iit fehr unzulänglich. Der Vf. würde diefen 
Artikel aus dem 3ten und 6ten Stücke der von H11. 
Hupel herausgegebenen Nordijchen Mifcellaneen 
walirfcheinlich ergänzt und berichtiget haben, wenn 
er dies Buch gekannt hatte. Zu  unferer Ablicht 
iit es genug, daraus zu bemerken, dafs-nach einer 
zuverlässigen im Jahre 1778 bekannt gewordenen 
Lille die ganze Landir.achr, reguläre und irreguläre 
Truppen zufammen, damals aus 3 9̂,878  Mann be- 
itand, dafs iie aber Seitdem durch verfchiedeneneue 
Regimenter vergrößert worden. Ueber das find in 
diefer Summe 60 bis 8°°oo Perfonen gar nicht mit 
begriffen, nemlich die ganze Generalität, die vier 
Garderegimenter, die ganze Landm ilitz, die Che« 
valiergarde, die Leibhufaren und LeibkoGaken, das 
Landcadettencorps , der Generalftab, viele Stab- 
tind Ober - Offici er e , eine grofse Anzahl über com- 
pleter Ober-und Unterofficiere bey der Armee und 
bey den Garden, die Policey - OfHciere und Solda
ten , viele bey den Kanzleyen etc. angeitelken Kom
mando u. d. gl. Werden alle diefe mit in Anfchlag 
gebracht, fo kann die Stärke des ganzen Kriegs- 
heers mit allen dazu gehörenden PerSonen füglich 
auf 460,000 Köpfe angefetzt werden, welches eher 
zu w enig, als zu viel Seyn dürfte. —  Mit einer 
kurzen Nachricht, von Friedrichsham und von den 
finnlar.diSchen Bauern beSchlieSst der VS. Seine An
merkungen über das rufliSche Reich. Friednchs- 
han.m ϋΐ eine kleine, regelmäfsige, mit fehr guten
Veilungswerken verfehene Stadt, deren Häufer, bis 
aur ein einziges , alle von Holz, aber fehr bequem 
gebaiiet find. Die dafige Beiatzung, macht mit Ein- 
fchlufs der auf die nächiten Dörfer verlegten Sol
daten gegen 6000 Mann aus.· Die Einwohner trei
ben einen kleinen Handel mit den Engländern und 
Holländern, führen Bretter und T alg  aus und 
Salz und Tabak ein. Die finnifeken Mauern zeich

nen fich in Geilalt und, Kleidung merklich von den 
ruflifchen aus, haben meiltens eine hübfehe Farbe, 
rothes Haar, Scheren den Bart ab , und tragen das 
Haar weit über die Schultern herunter hangend. 
Iir. C. fand fie gefitteter als dieRufTen, und traf 
in den kleinften finnifchen Dörfern mehr Bequem
lichkeiten an, als in manchen der gröfseiten ruffi- 
Schen Städte, die er durchwandert hatte. Die Be
schreibung der Reife durch Schweden enthält in eilf 
Kapiteln mancherley Merkwürdigkeiten, von wel
chen wir nur einige der intereflanteiten anzeigen. 
Das Sogenannte Erichs Gemach in Kaftelholm, wo 
Erik X I V  eingefperret w ar, iit 20 Fufs lang, 11 
Fufs breit, niedrig und gew ölbt, und hat nur eine 
kleine, wenig über zwey Zoll breite Oefnung» 
durch welche das Licht hinein fällt. Die Lage von 
Stockholm iit hochlt romantifch. Diefe fehr in die 
Länge und unregelmäfsig gebaute Hauptitadt liegt 
auf zwey Halbinfeln, fieben kleinen fellichten In- 
feln und an einer Bay der Oltlee. Die vielen über 
die Oberfläche des Waflers hervorragenden, theils 
nackten und Iteilen, theils mit Häufern befetzten 
oder mit Gehölz bewachfenen Granitfelfen gewah
ren einen mannigfachen reitzenden Anblick. Das 
Waifer des Hafens iit klar wie Kryftall, undfo tief, 
dafs die Schwereren Schiffe bis an den Kay hinfah
ren kennen, welcher breit und mit grofsen Ge
bäuden und Waaren - Niederlagen befetzt iit. Ani 
der Spitze des Hafens liegen mehrere Strafsen, in 
Form eines Amphitheaters eine über die andere erho
ben ; und der königliche Pallalt, ein prächtiges Gebäu
de, krönt den oberiten Gipfel derfelben;. Gegen die See 
hin. etwa zw ey Stunden von der Stadt, zieht fich die 
Rhede in einen engen Arm zufammen, fie windet fich 
um hohe Fellen und verfchwindet ,\ind die Ausficht; 
endigt fich auf entfernten , mit Gehölze bewachfe
nen Hügeln. —  Bey Hofe wird aufs ftrenofteüber 
das Ceremoniel gehaltea, und der jetzige König 
hat ei en Pomp und eine Spannung von Etikette 
eingeführet, die der zu Verfailles üblichen ähnlich 
i i t , und in Schweden vorher unbekannt war. Der 
Vf. glaubt, er habe dies aus Politik gethan, w eil 
die Vermehrung der königlichen Gewalt es viel
leicht nothig mache, dem Throne mehr Glanz zu  
geben. —* Der Sage, dafs Gultav Adolf von dem 
Herzoge von Lauenburg umgebracht fey , gibt Hr. 
C- keinen Glauben. Er verdient hierinn Beyfall; 
denn Beschuldigungen von der Art darf man eher 
nicht für wahr halten, bis fie durch unwiderlegli
che Beweife erhärtet find. Und das fcheint denn 
doch bey alle demjenigen, was gegen den Herzog 
Franz Atbrecht Verdacht erweckt, der Fall noch’ 
nicht zu feyn. Wenigitens fcheint alles, was hie-' 
von m H artes Leben Guftav Adolfs und in den. 
Bonmejchen Anmerkungen dazu fteht, nicht hin
reichend, um mit Gewifsheit jene Meinung anneh- 
men zu können. Mauvilion in der Hißoire de Gu- 
ßave - Adolphe, Tome I V . pag. 4 7 7  hält fich zw ar 
überzeugt, dafs der Herzog entweder felbit der 
Mörder des Königs gewefen fey , oder doch die 

T  2 Mar-
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Mörder deifelben angeftifret habe, und man mufs 
geliehen, dafs die von ihm angeführten Umflände 
und Tbatfachen , auf welche er fein Urtheil grün- 
det, den Herzog fehr verdächtig machen.. Dennoch 
dürfte es einem gefchickten Apologeten gelingen, 
diefe Be weife, wo nicht ganz zu entkräften, we- 
frigftens merklich zu ich wachen. —  S. 227 führt 
unfer Vf. folgende bisher unbekannte Anekdote von 
K a r lX II  an, die ihm der jetzige Kö.nig von Polen, 
der fie von feinem Vater gehört hatte, erzählte: 
Unter mancheriey Gefprächen mit feinem eben er
wähnten Freunde, dem Grafen Püniatowsky, in wel
chen Karl feine glanzenden Siege mehr feinem gu
ten Glücke als feinem Betragen zufchrieb , äufserte 
d i e f e r  Monarch einit den Vorfatz zu heyrathen·, und 
e n t w a r f  einen Plan zu einem ruhigen Leben in fei
nem Reiche, wo eralsdenn mehr Sorge auf die V er
waltung derinnern Landesangelegenheiten verwen
den , und fich beüreben w o llte , das wahre Wohl 
feiner Unterthanen. zu befördern. Dies zeigt we- 
nigitens , dafs er nicht, wie man wohl denken moch
te, gegen ruhigere Freuden und häusliche Glück- 
feligkeit ganz fiihllos gewefen fey. Hr. C. befahe im 
Z e u g h a u f e  zu Stockholm unter ändern den Hut 
und die Kleidung, welche KarlX II trug, als ervo.r

Frederikshald erfchoifen wurde. Aus der Befchaf- 
fenheit derfelben, lagt er, laife iich die Frage, ob 
Karl durch eine Kugel von der dänifchen Batterie, 
oder durch einen meuchelmörderifchenSchufs getöd- 
tet fe y , nicht entfcheiden. Hernach führt er vieles 

für und wider die bisher fo allgemeine und frey- 
lieh nicht unwahrscheinliche Behauptung an, dais 
Karl durch Verräther ums Leben gekomfnen fev. 
Hr. C. feil#  nimmt gerade zu keine Partey, fcheint 
aber doch die Meinung, dafs der König nicht durch 
Meuchelmörder fiel, welches auch, der Verfiche- 
rung des jetzigen Königes von Polen zufolge, Karls 
vertrauter Freund, der Graf Poniatowsky, glaubte, 
für die wahre zu halten. Neuerlich noch hat Hr! 
Prof. Schimmel in der BerUnifthen Monat sfcbrijfi 
(April 1783 ·) diefer Meinung ein ilarkes Gewicht 
gegeben, und lie dürfte zur Ehre der Menfch- 
heit bald zur Gewissheit erhoben werden, da Hr. 
Hofr. Schlozer erkläret h a t, dafs er aus Schweden 
und Icalien wichtige dahin einfchlagende Nachrichten 
erhalten habe, und aus ihnen beweilen zu können 
hoffe·, dafs Hn. Schummeis menfchenfreundliche 
Vermuthung richtig fey. —

('D er B efchlufs folgt,")

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

SeHüXSCHSiFTES. Frankfurt a. d. 0 . Deitmers Reet, 
nr · Vnterfuchung, ob es wahr fe y , dafs der A rgliflige  
und UnverfthHmte gemeiniglich in der IVeit am heften fa h -  
re ■ der Befcheideno und Ehriiebends hingegen gemetmglteh 
den K u rzem  ziehe ? 1786· I B- Herr Rath Campe be
hauptet diefen Satz in feiner Abhandlung über die fr ü h e  
B ild un g der K in d e r  fe ie n  f .  allgemeine Reviüou des g e l a m m 
te n  S c h u l - und Eraiehungswefcns 2 Theil  S. 9 2 -9 3  ; m den 
Göttinfeer gelehrten Anzeigen im  1 9 6  Stück v o m  1783, aber 
wird d i e f e  Behauptung als nicht ganz wahr und wegen 
der Ü b e ln  l-o lgen, die daraus in Abilcht der Erziehung 
h e r ^ e l e i t e t  werden könnten , weggewünfeht. In der ge
n a n n t e n  kleinen Schrift wird nun 1 )  die eigentliche M e i -  
nun» des Raths Campe aus d e m  Zufammen hange feiner 
A b h a n d l u n g -  näher beitimmt 2) die  Richtigkeit derfelben 
a u s  d e r  E r f a h r u n g  e r w i e f e n  u n d  3) a u f  diefelbe einige 
nützliche E r z i e h u n g s r e g e l n  g e g r ü n d e t ,  die zwar den Z ö g -  
lin«· nicht argliftig und unverfchämt, aber doch behutlam
und kluK machen follen.

B risla u . Hering  Direct, pr. d ritte Nachlefe zu r Ge- 
fchichte d e s  ehemaligen berühmten Gymnafiums zu Beuthen

j  ‘ Oder. 175\6. 2 1/2 B. Liebhaber der Gelehrren- 
Geichichte finden a u c h  in diefer Schrift des gelehrten Man
nes vieJ m erkw ürdiges, das bisher noch nicht bekannt 
oder gehörig aufgeklärt w a r ,  vorzüglich ^aber den St?f. 
t u t ig s b r ie f  im A u s zu g e ,  welchen der Stutcr dieies Gym - 
nafiums wenige Zeit vor der teyerlichen Einrichtung del- 
t'elbcn ausgefertigt hat,  und wovon Herr Hering die Ori
ginal - Handfchrift durch einen glücklichen Zufall  in die 
Hände bekommen. ,

N e u e  L a k d k a i t e n .  P a r is ,  bey C r e p y : Carte de 
convelle de Cherbourg., par M. l ’ Abbe G riel, et 

redigee par M. Moithe'y, Ingenieur- Geographe du Roi 

( 1  L. xo S J

A n k ü n d i g u n g ,  Schon von m einen K n n d idaten -T ah - 
ren fafste  ich den Entfchlufs eine geotnetrifche K arte v o m  

Hinterpommern  auszuarbeiten, von welcher ich jetzt vor
läufig a n zu ze ig en  das Vergnügen habe, dafs i'olche gröi's- 
tentheils bis zum Stechen und Abdrucken auf 6 Mittel 
Royal Bogen fertig ift, und full folche, wenn iie zur Ba- 
fireitung dar zur allgemeinen Bekanntmachung derfelben 
erforderliche Koften durch Hülfe der Subfcription oder 
der Pränumeration einer gütigen Aufnahme des geehrten 
Publicutns g e würdiget zu werden, die angenehme A u s 
ficht erhalten h a t ,  fobald als möglich erfolgen. 2)  Eben 
fo habe ich befonders das Herzogthum Stettin  a uf  einem 
kleinen R o y a l-B o g e n  geometrifeh entworfen. 3) Inglei
chen bin ich auch entfehioflen, eine Sammlung von to- 
pographifchen Karten der Pommerfchen Städte herauszu- 
geben, welche als ein Nachtrag der beliebten B riigpema„ '  
tiifchcn Topographie angefehen und derfelben beygebun- 
den werden k ö n n te . Z u  eben diefem Behuf find bereits 
a )  die Grundriiie von S tettin , S ta r g a r d , Kolberg, S to l
p e ,  Gollnow a u f  g ro fse  R oyal-B ogen , nemlich jede Stade 
befonders, b )  G reifsw alde, Greijfenhagen, Cüfslin, (Jam- 
1/1 i ft , Rügenivalde, Lauenburg , Garz ,  A nktam , Dentmin 
a uf  einen ordinairen Bogen, jeder Plan befonders, entwor-

r . — nutu,  oais
der perfpectiv if che A u u iis .  u ti h ieligen  St. M arien K irc h e  
und der zu  derfelben  g eh ö rigen  G ebäu d en  m ir A m tsw o h 
n u n g e n , u n d  der G ru n d rifs  der S to lp ifch en  K irch e  g e ito - 
chen w erd en  kon n te.

D avid  Friedrich Eberl,

K ö n ig l , C o n fift. R ath  un d  P ro f. ia  Stettirt,
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Z ü r ic h , bey O rell, Gefsner, Füisli und Korn- 
pagnie: Reife durch Polen, Rufsland, Schwe
den, und Dännemark. etc.

Befchlufs des in Nro. 2 5 3 · abgebrochenen Artikels.

Die Volksmenge in Schweden betrug im Jahre 
1781 ungefehr 2,767,000 Seelen; fie hat fich 

in einer Zeit von 30 Jahren um 551*361 Seelen ver
mehret. Die Einkünfte beliefen fich vor der neue
ren Revolution auf 8>i7 5 >9 00 Gulden, feit dem 
find fie durch einige neue Einrichtungen bis auf 
9,000,000 Fl. geiliegen. Im Jahre 1779  machten 
die regulirten Truppen 12,700, die Nationalmilitz 
34 800. folglich die gefammten Schwedijchen Land- 
truppen 47,500 Mann aus. In eben dem Jahre ent
hielt die Schwedifche Flotte auf dem Papiere 30 
Linienschiffe mit Einfchlufs der von 40 Kanonen, 
*5  Fregatten, einige Galeren, Pramen und Sche- 
becken. Weil aber einige davon fehr alt und nicht 
mehr auszubeflern waren, fo kann die Zahl der 
brauchbaren um die damalige Zeit nicht hoher als 
auf 20 LinienfchiHe und io  Fregatten gefchätzt 
werden* Die der Regierung angehorigenMatrofen 
find alle einregiitrirt und belaufen fich auf 18000, 
von welchen höchitens gegen 6000 erfahrne See- 
leute , die übrigen aber blofse Bauern find. Eine 
genaue Berichtigung des bekannten Codicis argen
tei zu Uptala überzeugte den V f . , dafs jeder Buch- 
ftabe deflelben gem alt, nicht, wie einige behauptet 
haben, mit einem glüenden Eifen a u f die Blätter 
gi'lem pelt fey. Er hält ihn übrigens mit Junius, 
Stjernlm lm , und ändern für eine Kopey der vom 
Ülfitas gemachten gotnifchen üeberfetzung, gegen 
die Meinung des Hickes, lü Croze, JVetßein, und 
Michaelis, welche ihn fiir eine zwifchen den Jah
ren 564 und 587 verfertigte fränkifche Üeberfetzung 
ausgeben. E- \{\ ungezweifelt aus dem griechifchen 
O ^ginale, und aus keiner der lateinifchen Verfio- 
nen nbei letzt. Unter den Handfchriften der Uni*· 
v.erfitätsbibliothek zuUpfala befinden fich auchzwey 
Originale von dem unglücklichen Könige Erik XIV. 
Sw fi id in lateinische Sprache in den Jahren 1566 
und 1567 gefchrieben, und enthalten feine.aftrono- 
mifchen oder vielmehr aftrologifchen Beobachtun
gen und Prophezeyungen, die er mit eigner Hand 

Λ . L , Z ,  ι? χ 6 . Vierter ßand

täglich niederzufchreiben pflegte. „E s  kommen, 
fagt Hr. C ., darinn fehr oft die Namen feiner Brü
der v o r, mit vielen Zeichen von Verdacht und 
Mistrauen begleitet; auch find die Sterbefälle 
verfchiedener Perfonen vorher gefagt. Gele- 
genheitlich find auch hiftorifche Thatfachen mit den 
Beobachtungen verm ifcht; und diefe Schriften ge
ben den Beweis fowohl von dem zerrütteten Ge- 
miithszuitande' Erichs, als auch von feiner Gelehr- 
iamkeit.“  Die Vergleichung, welche der Vf. bey 
diefer Gelegenheit zwifchen E n k  X I V  und dem 
Kaifer Rudolph II. anftellt, ift ziemlich treffend. 
Nur irrt er, wenn er fagt, Rudolph habe feinem 
Bruder Matthias zwar den kaiferlichen Thron ab
treten müiTen, fey aber doch noch König von Böh
men geblieben. Umgekehrt; Rudolph fahe fich 
genöthigt, Ungarn und Oeftreich, und zuletzt auch 
Böhmen an Matthias abzutreten, aber Kaifer bll^b 
er bis an fein Ende. Hr. C. bemerkte eine auffal
lende Aehnlichkeit zwifchen der fchwedifchen u n i 
englifchen Sprache in einzelnen Worten fowohl, als 
ganzen Redensarten, welche fich leicht erklären 
lä fst, und von welcher er auch felbft den Grund 
hier angiebt. Die Befchreibung der Reife durch 
Dänemark füllt fünf Kapitel, in welchen unter- 
fchiedliche geographifche, hiftorifche, ftatiftifche, 
und literarifche Nachrichten von diefem Reiche mit« 
getheilet werden. Die jährlichen Einkünfte des 
Zolles vom Sunde und von den beiden Belten 
fchätzt der Vf. auf ungefehr 1,000,000 Gulden. —  
Kopenhagen ift die am beiten gebauete Stadt in Nor
den und hat ungefehr 80,000 Einwohner. ( Hr. Hau- 
ber, der es genauer wißen konnte, fetzt die Ein
wohnerzahl von Kopenhagen auf 100,000; zu verwun
dern iit es, dais Hr. C. des Thurms der dafigen Frauen
kirche gar nicht erwähnt, der e s , da er zu den 
höchften Thürmen in der Vielt gehört, doch wohl 
verdiente.) —  S. 333 hat Hr. C. den Kronprinzen 
mit dem Erbprinzen verwechfelt. —  Seiner Mei
nung nach wäre es für Dännemark beifer gewefen, 
wenn die Gewalt der Krone etwas eingefchränkt ge
blieben w sre, wenn man die Rechte der Edelleute 
zwar verringert , aber nicht ganz aufgehoben hätte, 
wenn fich das Voik zu Unterthanen einer begränz- 
ten Monarchie gem acht, aber nicht ,.fkl<xvifch der 
willkürlichen Herrfchaft feiner Könige unterwor
fen hätte. 'G a n ii  Unrecht hat er wohl nicht, 

u  ‘  In-
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Ijmvifchfcn' iäfst fich vielleicht eben fo viel für 
als wider die Sache fagen; es kommt, wenn vom 
Beilen der Nation die Rede ift, bey der einge- 
feh rank ten Monarchie fo g u t, als bey der un- 
itölfchfänkfcen auf Zeiten und Umftände, und auf 
den Charakter und die Fähigkeit der am Ruder 
fitzenden Perfonen an, wie die Gefchichte durch 
die überzeugendften Beyfpiele beweifet. Es fcheint 
aber faft, Hr. C. glaube, ein König von Dänemark 
fey- fek 1660 Defppt, nicht biofser Souverain, der 
er nur ift; überhaupt fcheint der Vt. kein Freund 
von uneingefchränkten Monarchien zu feyn, wel
ches ihm auch eben nicht zu verargen ift. —  Die 

Jfc&smrtige in den gefammten dänifcnen Staaten 
w n d 'h ier  auf Ϊ ,923.028 Sie eien angegeben, und die 
E iitffiifU  follen 6,0-2,270 Reichsthaler J betragen, 
Reiches der Wahrheit ziemlich nahe zu kommen 
fcheint. Die Staatsfchulden betrugen im Jahre 1771 
nicht melu; als 17,190,046 Thaler, wofür jährlich 
<?56,96rThlr. Zinfen bezahlt wurden. —  Die gan
ze dänifche Landmacht fetzt der Vf. einer detaillir- 
ten Lifte zufolge auf 67,909 Mann, da fie nach an
deren Rechnungen 75000 Mann ftark feyn foll. 
D-;e Flotte beftand, w ie er fag t, im Jahre 1779 
nur aus 40 dienftfähigen Schiffen, wovon 25 Linien- 
fchiffe und 15 Fregatten waren. Wir zw eifeln, dafs 
dies richtig fey , da nach anderen guten Nachrich
ten fchon zu Ende des Jahres 1770 die dänifche 
Flotte 6oarmirte Fahrzeuge ausmachte, unter w el
ches 33 Linienfchilfe und 15 Fregatten waren. Man 
fehe Forßers und Sprenge'.s Beyträge zur Völker 
und Län derkunde I. 263, Es Ift. nicht wahrfchein- 
lich,· dafs· die Flotte feitdem fo beträchtlich ver
mindert worden wäre. Hr. C. rechnet, aufser den 
Akademien und Gymnailen zu Soröe, Odenfee, Al
tona und Bergen, in allen däniichen Staaten 52 la- 
teinifche Schulen, die auf Koften der Krone unter
haltenwerden, nemlich i9imeigentlichemDänemark, 
4  in Norwegen, 11 inSchleswig,l6 in Holftein,und 2 in 
Island. Die Lehrer andenfelben genjefsen zwifchen 
540 und 1800 Gulden jährlicher ßefoldung. Die 
Landfchulmeifter, welche in der dänifchen Sprache, 
im Schreiben und Rechnen Unterricht geben, ha
ben einen jährlichen Gehalt von 10S F l.,  ein Haus 
Und einige andere kleine Vortheile, —  Zum Be- 
fchlufs gedenkt der V f. der Kr ei f t  von Steinen, die 
man in Schweden und Panemark fo häufig findet, 
und über deren Urfprung und Bedeutung mäncher- 
>ey vorgebracht ift. Unfer Verf. hält fie theils für 
aufgerichtete Merkmale wichtiger V orfälle, theils 
für Grabmale, meiftens aber für Plätze oder auch 
Gegenftände des Gottesdienftes- Uns dünkt diefe 
Meinung wahrscheinlich, mit Gewifsheit läfst lieh 
hierüber fchwerlich etwas ausmachen. Im Anhän
ge  ift die im Jahre 1772 in Schweden eingefuhrte 
Regierungs form auszugsw eife, und eine Berech
nung des Werths der Ausfuhr und Einfuhr von und 
nach England, Rufsland, Schweden und Dänemark, 
Ypn Weihnachten 1778 bis dahin 1782, mitgethei.- 
let w orden Wir fetze« nur die von dem letztem

Jahre her. In demfeiben führte England aus: nach 
Rufsland für 1 ,7 6 9 ,19 7  Fl. am Werthe, nach 
Schweden für 5 i i , 9 4o Fl. und nach Dännemark 
für 1, 482 ,5 8 9  PI· Dagegen führte es ein: ans 
Rufsland den Werth von 10,670,602 Fl., aus Schwe
den für 1,468,974 Fl. und aus Dännemark für 
657,346 Fl. Man Geht hieraus, dafs England nur 
in dem Handel mit Dännemark die Bilanz für  fich, 
aber in dem mit Rufsland und Schweden iie ftark 
gegen fich habe. Diefer Verlult ift jedoch für Eng
land nicht bleibender Verluft, und wird durch fei
nen Handel mit ändern Ländern reichlich erfetzt. 
Die bey diefem Buche befindlichen Kupfer find: 
eine Vorftellung des kafpifchen Meers, der Plan 
des Kanals bey Wifchnej - W olotfchok, durch wel
chen das kafpifche Meer mit der Oftfee verbunden 
w ird , und Plane von Stockholm , von Kopenhagen, 
und der Kanäle von Trollhätta und bey K iel, wel
cher letztere die Nordfee mit dem baltifchen Meere 
vereiniget. Was die Ueberfetzung betrifft, fo wäre 
zwar zu wünfehen, dafs Hr. P e z z l  ihr hin und wie
der etwas mehr Correctheit möchte gegeben haben, 
im Ganzen aber hat man Urfach, damit zufrieden 
zu feyn.

B erlin -, bey Maurer: Miner alogi/che Befchrei- 
bang des IVeJlerwaldes, insbefandere der bei
der Holzkohlenbergwer ke zu Stockhaufen und 
Hoen, von 3 ?oh. Philipp Becher, Fürßl. Ora- 
nien Naffauifchen ßergfecretiir g. u g .  S. mit 
einer petrographifchen Karte. 1786.

Obgleich diefer Auflatz dem erften Stück: zum 
Hebenden Bande der Schriften der naturforfchenden 
Freunde in Berlin einverleibt ift; fo ift er doch auch 
mit einer Dedication an den Erbprinz von Oranien 
Naflau befonders aufgelegt w orden, und verdient 
in jeder Rlickficht auch eine befondere Anzeige. 
Der Herr Verf., der fich fchon durch einige Auf- 
fätze inKlippfteins neuen ßriefwechfel Vertrauen er
worben hat, befchreibt hier den Theil der Or. Naf
fauifchen Lande, welchen Herr Büfching im 3tes 
Theil feiner Erdbefchr. den eigentlichen und ur- 
fprünglichen, oder den hohen IVeßerwald genennt 
hat. Im erften Abfchnitte handelt er von der Lage 
und mineralogifchen Befchaffenheit diefes Strichs, 
der ohngefehr 12 Meilen im Umfange haben mag, 
ThonfCiiiefer und Grauwacke, die immer vermengt 
mit einänder Vorkommen, find die ältefte und un- 
terfte Mafle defielben. Bey Breidfcheid, Herborn, 
und Lahr ift Kalkftein auf ihn aufgefetzt, und aus 
der Tiefe find Vulkane hervorgebrochen, die den 
gröfsten Theil des Ganzen mit Laven überfchüttet 
haben. Unter Dammerde finden fich hin und wie
der, vorzüglich aber um Breidfcheid, Lagen von 
Töpferthon, Walkerthon und gelber Erde von be
sonderer G üte, die von den Einwohnern gut ge
nutzt, aber nicht haushältig und vortheilhaft ge
nug genommen werden. Oft liegen in diefem 
Thon Quarxkryftallen von vier bis fechs Pfund 
Schweere, Arfenikalües und grauer Hornftein, der

in
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in Thon übergehet. DerSchlufs diefes Abfchnittes 
enthält die Befchreibung der Vulkane und Vulka- 
ififchen Materien und Erfcheinungen des IVeßer- 
tvaldes, die zwar wenig Neues hat, aber doch viel be- 
ftütiget, was bisher in ändern Gegenden beobachtet 
werden, und daher fehr fchätzbar ift. Einerder 
toochften und merkwiirdigften diefer Berge ift der 
Salzburger Kopf, iiber den Dorfe Salzburg, defsen 
Laven felbft gemeine Landlente vor Schlacken hal
ten. Rothbraune Lava mit Glimmer und Horn
blende, auch poröfe graue Lava machen auf den 
Gipfel feine H aupt-Theile aus, und an feinen Ab
hängen bemerkt man Lava in zufammengebaUten 
kugelichten Mailen , mit hellen Glaspunkten. Hr. B. 
hält ihn für den Haxipt-Krater, fo fehr er zufam- 
geftürzt ift. Ohnweit Stockhaufm bricht tafelartiger 
Bafalt, mit in fich habenden fchwarzen, gelben und 
durchiichtigen weifsen Glaspunkten. Verfchiedene 
Bemerkungen, fo wie die Befchreibung einiger Grot
ten und Hälen im Kalkgebirg, romantifchen Fel- 
fen etc. machen dies Buch fehr angenehm und lehr
reich. Im zweyten Abfchnitte handelt H. B von 
dem bituminöfen Holze, welches bey Stockhaufen 
und Horn gewonnen wird. . Thonfchichten mit 
in der liegenden Laven bedecken es, und in der 
Tiefe wechfeln mehr dergleichen Schichten mit 
Thon ab. Der mehrefte Thon ift aus Lava entllan- 
den, wnd die mehrefte noch vorhandne Lava hat durch 
die. Verwitterung auch fchon eine Thonrinde erhal
ten. Schwefelkies und fäulenförmige Gipskryftal- 
len finden fich häufig an diefem Holze, welches 
man in fteinichtes und holzichtes abtheilt, und letz- 
term den Vorzug giebt. Es wird mit Brechei- 
fen , Aexten, Keilen, Gängfäufteln und Keil
hauen herausgewonnen, und erfetzt in der ganzen 
Gegend den Mangel des oberirdifchen Holzes. 
Man brauet, kocht, räuchert, wäicht und wärmt 
lieh dabey, lind die Afche davon iil die vortrefiieh- 
fte WiefendÜRgung. Ehemals wurde in Vorfchlag 
gebracht, das Grubenklein vermitteln Lei mens in 
Ballen zu drucken, diefe an der Sonne zu trock- 
gen, und fie zur Verheitzung zu verkaufen, itzt 
aber brennt man es in einer eigenen Brennerey zu 
Afche, und verkauft diefe weit vorteilhafter. Nur 
wenig wird wie oberirrdifches Holz in Meilern ver
kohlt, und an Schmide, Schlolfer, und andere 
Feuerarbeiter verkauft. Es ift auffallend, wie fehr 
fich eine ganze Nation an ein Product hat gew öh
nen können, das in ändern Gegenden fo aufser ft 
gering gefchätzt w ird ; aber ohne daifelhe würde 
nach S. 47. nicht ein Drittheil der itzigen Einwoh
ner auf dem Wefterwalde bleiben können. So wie in 
■eilen dergleichen Bergwericen, erzeugen fich auch 
liier fehr häufig böte Wetter, (fixe Luft/, wovon fehr 
ausführlich und gründlich gehandelt wird. Sie raf
fen manchen blühenden Bergmann dahin, und felbft 
der würdige Vater unters Herrn VerfaiTers ward im 
December 1758 ein Raub derfelben. Der dritte Ab- 
fchnitt handelt befonders von der Entftehvmp· des 
fcitumiaöfen Holzes, wobey Hr. ß, vier Epochen

annimmt, welchen der Wefterwald fein Da feyn zu 
verdanken habe. In der erften entftunden Schiefer, 
Grauwacke und Kalkftein. In der zweyten tobten V ul
kane. In der dritten, wo eine lange Stille herrfchete, 
erkaltete und verwitterte die Lava und andere .Stei
ne, und die Vegetation nahm überhand. In der 
vierten brachen die mit Waller gefüllten Kraters 
durch, riifcn Waldungen nieder, und bedeckten fie 
mit Thon und Lava. Im folgenden fucht Hr. B. 
diefe Ideen mit Gründen zu unterlliitzen > und ge
denkt fchlüfslieh noch eines Eifenbergwerks bey 
dem Dorfe Enspel.

A R  Z E N  E 'F  G E L A H R T  H E I T .

B e r l i n , bey M ytius: Krankheitsgefchichti^des  ̂
hochßfseligen Königs von Preufsen Friedrichs *  
des zweyten Majeftät von Chyifi. GottU Seile;. 
1786. 64 S. 8.

Unter der Menge von Schriftstellern, die jetzt 
berechtigt zu feyn glaiiben, vom grofsen Friedrich 
zu fchreiben, mufs nothwendig der Mann vorzügli
che Aufmerkfamkeit verdienen, der, vom Könige 
felbft erlefen, feine baufällige Hütte in den letzten 
Jahren zu llützen, die befte Gelegenheit hatte, diefe 
merkwürdige Periode eines der grofsten Menfchen 
zu beobachten, und philofophifcher Arzt genug war, 
um feine Bemerkungen nicht blofs für den künfti
gen Biographen Friedrichs, fondern für jeden hochft- 
interefTant zu machen, der das Studium des mensch
lichen Geiftes von der Erkenntnifs feiner irdifchen 
Hülle und Verkörperung unzertrennlich findet. Im 
medicinifcher Riickficht kann man diefes Krankheits
gemälde als ein Mufter empfehlen, wie man den 
verwickelten Gang chronifcher Krankheiten mit 
allen ihren Abweichungen und Verlarvungen zu 
beobachten und unter einen Gelichtspunkt zu brin* 
gen habe, wie forgfältig hiebey das Individuelle 
der phyfifchen Natur erforfcht, ihre heilfamen und 
tumultuarifchen Bewegungen geprüft, die Modifi« 
cationen, welche fie der Krankheit und die Krank
heit ihnen mittheik, beftimmt, und aus dem allem 
praktifche RefuFate gezogen werden miiiTen. Die 
Quellen der meillen Krankheiten des Königs waren 
Gicht und Hämorrhoiden, und ihr letztes tödtliches 
Product, Ueberhäufung der Lungen, BrullwafTer- 
fucht und Steckflufs, Man mufs Hrn. Seile die G e
rechtigkeit widerfahren laiTen, dafs, fo fehr die 
fatale Verbindung beider Krankheitsquellen, eine 
ausnehmende Reizbarkeit der erften W eg e, die un
überwindliche Abneigung des Königs gegen jedes 
M ittel, deiTen Wirkung nicht beftimmt genug war, 
und andre Nebenumftände feine Wirkfamkeit ein- 
fchränkten, er doch gewifs keinen Wink der Natur 
-verfäumt, und die wichtigften Hülfen der Kunil 
angewendet hat, um ein fo koftbares Leben zu 
verlängern, fo dafs auch Hr. Zimmermann, den 
der König in den letzten Monaten kommen liefs, 
nichts weiter zu rathen wufste, als E xtra  Rum Ta- 
raxaci. Hilf Monate dauerte diefe Krankheit, vom  

U s er.
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erilen Anfälle des SteckflufTes an gerechnet, ein Zeit
r a u m ,  den unter folchen Umftänden gewifs w enige 
durchleben, und defsen Dauer nur dem glücklichen 
Bau der ßrufthohle, der ausnehmenden Kraft des 
Herzens und der Getafse und einer aufserft wirkfa- 
inen und durch die Kunft wohl unterftützten Natur 
beyzumefien ift. Das Phyfifche des Königs war 
eben fo aufserordentlich als fein Geiftiges; Vier
mal verfuchte es die Natur den Feind auszuwerfen, 
zwey mal durch Diarrhöen und zw ey mal durch ent-

* - > K U R Z E  N A C

A k a d e m i s c h e  S c h r i t t e n .  Erlangen: Fafciculus 
plantarum  e F lora  M arggraviatns B arntkini. Diflert. 
inaug. med. Autore &oh. Cafp, Eiwert, Spirenfi. 178Ö. 4. 
j o  S. Des Vf. Unternehmen ift fehr lobenswiirdig nnd 
es wäre zu w ünfchen, dafs wir mehrere dergleichen Ver- 
ie i c h n i f l e ,  auch aus den übrigen R eichen, nach einzel
nen Klaffen ©der O rdnungen, von verfchiedenen Ländern 
erhielten; fie würden demNaturforfcher viel nutzen. Es 
w ird  in diefen Blättern , nach Linneifcher O r d n u n g , ein 
Verzeichnifs der Pflanzen des in diefen, wie in ändern 
P rod ucten, fo merkwürdigen Fürftenthums Bayreuth, ge
liefert. Der Verf.  hat nach ei-nen dreyjäbrigen Aufent
halt dafelbft , die meiden Gegenden felbft durchwandert, 
befonders die bev Müggendorf und die Fichtelgebirge, 
welche mit den fchweizerifchen A lp e n , in diefen und 
«ndern ErzeugnifTen fehv viel gemeinfchafrliches haben ; 
und überdem wurde er noch durch verfchiedene Freunde 
b e y  diefem Unternehmen unterlTützr. Wenn diefes Ver
zeichnifs auch lange nicht vollftändig ift ,  wofür es auch 
der Verf. kcinesweges erklärt,  fo wird man doch die Sel
tenheit verfchiedener P f l a n z e n  fchätzen, und d e n  rühm
lichen Fleifs des Hn. E. mit Dank erkennen. D ie W o h n -  
plärze einiger Arten feheinen mit Vorbedacht, unbemerkt 
geladen zu fe y n ,  dagewiffe  Seltenheiten allzufehr aufge- 
fuchr, und dadurch ausgerottet werden. Durch die A u s
fuhr des D ü n g e rs ,  werden auch Saamen ausländifcher 
Gewächfe hin und wieder in Orte zerl ireu t,  wo fie fich 
fortpHanzen , und vielleicht in einem Jahrhnndert für ein- 
heimifch möchten gehalten werden. So hat Rec. in eini
gen Feldern , zu feiner Verw underung , die beiden Ta- 
getes, den Leonurus ßbiricus  , den A fter finenfis, das Chry- 
fanthemum coronarium  und andere, gleich den wild- 
wachfenden öfters angetreffen. D och hat der Verf. die 
feit undenklichen Zeiten fchon eingewohnte Pflanzen, 
z. B. die Sytinga v u lg a r is , Philadelphus coronarius und 
viele andere mehr, die auch in entlegenen Waldungen 
fich finden, nicht mitgenannt. V o n  den.Grasarten liefse 
fich leicht eine ftärkere Anzahl zufammenbringen, fo wie 
v o n  den M oo fen , an denen diefe Gegenden fehr reich find, 
auch von Steinflechten , Schwämmen und Pfiffern. Bey 
dem Durchle fen, fielen Rec. ,  der fich in diefen Gegenden 
lange tmigehalten hat,  folgende Pflanzen bey, die er nicht 
bemerkt gefunden, und es liefsen fich leicht mehrere be
kannte hinzufügen : Iris  Pfeudacorus, Campanuta g r a 
minea und urticaefolia  , Phytevma orbicularis, Gentiana 
b avarica , Eryngium foetidum , Diantkus fitperbus , Tujfi- 

' lago Petaßtes u. a. m. Wie hat Pinus A b i es können aus- 
gelaiTen werden , wenn auch Linne, dein Namen nach, fie 
mit P. Picea  vcrw echfdt hat?

ziindliche Abfitze auf die Haut, aber doch mufste 
fie endlich unterliegen, da die edelften Eingeweide 
überfüllt und unbrauchbar gemacht worden waren, 
nur Kopf und Seelenorgane ausgenommen, wel
che trotz aller Angriffe unerfchüttert und faft bis zur 
letzten Stunde wirkfam blieben, und auch hier bewie- 
fen dafs ihnen etwas aufserordentliches und faft über« 
menichliches eigen w ar, welchem gewöhnliche Ur*> 
fachen gar nichts anhaben konnten.

H R I C H T  E N .
I ' U .

N e v k  M u s ik a l i v m .  P a r is ,  bey Mme. Baillon et M, 
Porro: S ix  nuveaux Duo concertans, peur un violan ec 
un alte , par <̂ . M. Cambini, jtne Livre ("7 L. 4 S.)

Bey des Lauriers : P a rtition  de Lusette et Lucas, C o -  
medie en un acte en profe,  par M. F orgeot, mife em. 
muli^ue p*r Mlle. D . Z . (15 Liv.)

P r e i s a n g a b e « .  E s wird dem Publicum noch im 
Andenken leyn , dafs der Hr. Rath Cantpe von einem un
genannten Menschenfreunde bevollmächtiget wurde, auf 
eine von den in den» Revißonstverke ausgeftellten Preis
fragen einen Preis von 60 Holländifchen Dueaten zu fetzen · 
dafs jener noch andere 40 Dueaten hinzufügte, und hierauf 
die für unfere Zeiten fo fehr wichtige Frage wählte: IV it  
man Kinder und junge Leute vor dem Leib und Seele ver- 
jviiß enden La ßer der Unzucht überhaupt und der Selbß* 

fchwächung insonderheit verw ahren , oder, wie man fie da
von heilen könne? Nachdem nun die darüber eingclaufeneii 
Beantwortungen von den ordentlichen Mitgliedern der 
Gefellfchaft der Reviforen reiflich erwogen worden : {» 
hat man , nachdem der Hr. Rath Campe zu diefem Be- 
hufe abermals 11 Dueaten hinzugefugr hatte , einftimmig 
für nöthig  erach tet, den ganzen Preis von j i i  Dueaten, 
dergeftalt zu  theilen , dafs dem VerfaiTer der Abhand
lung mit dem Wahlfpruche: Honefle et publice, s o  Dueaten■· 
dem mit dem D enkfpruche: Maxima puero debetur reve
rentia, 36 Dueaten, und endlich dem mit dem Wahlfpru,. 
che: IVenn ich mit Engtlzungen redete w . ,  25 Dueaten · 
einer vierten Abhandlung aber mit der Ia fch ri f t : S i j e  
vous ai trä te  etc. das Accejßt xuerkannr w u r d e ; und 
zw ar unter der Bedingung, dals die ertte und zweyre Ab
handlung dem Revifionswerke einverleibt, die dritte aber 
blofs dazu genützt würde, die erftere als die Hauptpreis- 
fchrift vervollkoremen zu helfen. Bey Eröffnung der Z e t
tel fanden fich folgende N am en: O  Hr. . F. Oeji, p r {_ 
vaterzieher zu D am y, im S c h le s w ig f c h e n , Verfaffijr der 
erften; 2) Hr. Prediger Fittaum e zu Halberftadr, der an 
der Beurtheilung d e r  P r e i s f r a g e n  keinen Anthetl gehabt 
iiat , VerfaiTer d e r  z w e y t e a  ; 3 )  Hr. C. F. G ünther, Leh
r e r  am Herzogl. Seminario zu Oels in Sch le fie η , VerfaiTer 
der dritten, und 4) Hr. Hauptmann von IVinterfeld  auf  
Nieden  in der U k c r n a r k ,  VerfaiTer der vierten Schrift 
Diele P r e i s f c h r i f t e n  werden im fechften T heile  des  Rcvil 
fionswerks gegen die künftige Qftermefle an« Licht treten.
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M i t t w o c h s ,  den 25ten Oclober 1786#

G O T T E S G E L A H R T H E I T .

MÜNSTKft in Weftphalen, bey Theifsing; Antifli- 
tum Osnabrugenßs Ecdeßae, qui per decem 
faecula primam epifcopalem in Jffojlphalia Ca- 
tolinam Sedem temere, Res gcßae , Origines 
et Incrementa Coenobiorum Dioecefis aüaque 
memorabilia, eam contingunt —  —  Au- 
thore Joanne Itelio ScmähojJ, Ösnabrugenii. 
1786. 8. Pars 1.332 'S, Pars II. »78 S. Codex 
dipl. 252 S. ( I  Rthl. 12 gr.)

D er V frf. ift der erfte Gefchichtfchreiber,  wel
cher die Gefchichte der ßifchöfe zu Osnabrück 

befonders bearbeitet hat. Albert K ra nz, Erdwin 
Erdmann, Hatnelmann, KUinfarge, Senaten u. a. 
haben zwar in ihren hiftorift'hc-n .Schriften hin und 
wieder etwas von den Bifchofen 211 Osnabrück bey- 
gebracht; und vorzüglich hat Hr. Reg. R. Mojer 
in feiner treflichen Osnabrückifchen Gefchichte die 
Errichtung diefes Bisthums mit berührt und der al
tern Hiftorie deflelben vieles Licht gegeben. Aber 
dem V. war es aufbehalten, das Leben derBifchofe 
zu befchreiben. Da ihm die Archive verfchiedener 
Klöfter im Osnabrückifchen find geöffnet worden: 
fo hat es ihm an Documenten und ändern H ilfs
mitteln zu feiner Gefchichte nicht gefehlt. Ob er 
aber diefe Hulfsmittel durchgängig mit kritifcher 
Sorgfalt benutzt, wahre Begebenheiten von erdich
teten hinlänglich- unterfchieden, und alle Partey- 
lichkeit glücklich vermieden habe; das ift eine an
dere Frage, die fich Rec. nicht geradezu mit Ja 
zu beantworten getrauet. Hr. Sandkojf fetzt fei
nem Werke eine kurze Abhandlung vo r, in welcher 
er von der Pflanzung des Chriitenthums in Weit- 
phalen durch die Fränkiichen Könige, und von der 
Stiftung des Bifsthums Osnabrück Nachricht giebt. 
E r folgt hier den gemeinen Erzählungen der Chro- 
nikenfehreiber, nach welchen zuerft das Evange
lium unter der Regierung des K. Chlotars II  von 
Äuitrafien und feines Sohnes Dagoberts foll verkün
diget worden feyn. Unter dem Majordomus Pipin 
wären die bekannten ’ zw ölf apoitoliiehen Männer 
CMöncheJ nach Friesland imd Weitphalen gekom 
men , und der h. Svibert hätte die Einwohner zu 
Mtinfler (damals M m igarnia)  durch feine Predig
ten und Wunder zum chriitlichen Glauben bekehrt.

A . L . Z .  1786. Vierter Baad,

(Was hier der V . von den Wundern des h. Sviherts 
zu Münfter, Bielefeld , Braunfchweig den alten Fa- 
buliilen als W-ahrheit nacherzählt, das hätte man 
von einem Gefchichtfchreiber in unferm Zeitalter 
nicht erwartet.) Karl der Gt\ wird einhellig von 
den Gefchichtfchreibern als der'Stifter des Bisthums 
Osnabrück angegeben. Nach der Meinung des V  
iit diefe Stiftung ins Jahr 777 zu fetzen, welches 
auch von Hrn. Mofer und ändern guten Gefchicht
fchreibern angenommen wird. Der erite Bifchof 
war W iho , welcher zu Leuwarden lbll geboren 
worden feyn, von ändern SchriMellern aber für 
einen englifchen Mönch gehalten wird. Der angeb
liche Stiftungsbrief Karls des Gr. ift {nicht mehr 
vorhanden, und den vom V. angeführten Beweifen 
für die vormalige Exiltenz deflelben können manche 
Gründe entgegen gefetzt werden. Mit vielem Flei- 
fse hat Hr. S. alles aus den Schriftftellern der mitt- 
lern Zeiten aufgefucht,· um der fehr dunkeln Ge
fchichte der erftern Osnabrückifchen,r BrfchÖfe eini 
ges Licht zu geben. Manche Zw eifeflöfet er auch 
glücklich auf. C. Henjeler hat fich durch eine Stelle 
Adams von Bremen verleiten laflen, in feinen Vin 
cliciis Carol. diplom. p .  t ~o  zwifchen den lechfteii 
Bifchof zu Osnabrück Egilmar und den fiebenten 
Dodo noch eihen Bifchof B m ia rd  einzufchalten, 
deflen fonlt m keinem Schriftfteller und in keiner 
Urkunde gedacht wird. Hr. S. zeigt aber, dafs die 
Stelle beym Adam  von Bremen durch die Abfchrei 
ber verderbt worden, und anftatt: Bernarii Duo 
zu lefen fey: ßernardus, D udo , Mindenfi* et Os* 
nabrugenfis etc. Die aus der Chronik des Bifchofs 
Ditmars von Merfeburg (S. 55) erzählte Fabel von 
der Λ  ιίιοη des Bnchofs Günther zu Osnabr. hätte 
der V. doch billig nicht als eine merkwürdige Bep-e 
benheit anßhren follen. Dello befler iltdieAnm er' 
kling, die Hr. S. bey eben diefem B. Gttnther macht 
dafs damals noch die Kaifer dii Bifehsfe ernennt 
und emgefetxt hatten. In dtrLebenseefchiehfed«
B. Benno 11 (S .7S.) urtheiltder V . w fh l p: „ e iifc ?  
wenn er behaupten w ill, dafs der K. Heinrich i r

τ f 1 x i /  entl ândenen Streitigkeiten ge
habthatte als der Papft; indem von beiden die

A l l T S  wären überfchritten worden.
Alle Schuld fallt aufdenPaplt, und er allein maf^te 
fich eine Gewalt an, die ihm nicht gebührte, Rich-
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tig bemerkt Hr. S. in der Lebensgefchichte des B. 
Diethards (S. io i .)  dafs der P. Calixt I I  die Kai- 
fer von der Wahl der Bifchofe ganz ausgefchloffen 
habe. Der Bifchof Gerhard , welcher im J. 1193 
zum Bifchof zu Osnabrück und nachher 1215 zum 
Erzbifchof zu Bremen erwählt w urde, wird von 
den meinen Gefchichtfchreibern für einen Grafen 
von der Lippe ausgegeben; aber der V f. thut 
(S. 13 4 ) aus einer Urkunde vom J. 1194 dar, dafs 
er aus dem Gefchlechte der Gr. von Oldenburg ge- 
wefen , und falichlich mit dem Erzbifchof Gerhard
II. zu Bremen bisher fey verwechselt worden. Von 
dem fchwürmerifchen Einiledler Reiner, wclcher
111 einer Gaule an der Domkirche zu Osnabrück 
wohnte, wars nicht nothig, wie hier (S. 148·) 
gelchieht, viel Aufhebens zu machen. Dergleichen 
Phantaften liats allentlialben 'gegeben, .und esgiebt 
ihrer noch. Erft im J. 15*7  ht durch eine ßulle 
P. Leo X  (II  T. S. 7 .)  auf Verlangen der Dom
herren zu Osnabrück feftgefetzet worden, dafs in 
Zukunft keiner zu einem Canonicate des Domilifts 
zu Osnabrück gelangen follte, der nicht von ächten 
alten Adel wäre. Wenn der V. (S. 8· £ ) auf die 
Reformation Luthers kommt: fo läfst er,feine&gro
fsen Zorn über den guten Luther eben fo fehr aus, 
als er feine Unwiffenheit in der Reformationsge- 
ichichte i verräth. Er wiederholt alle die abge- 
fchmackten und hundertmal widerlegten Cochläi- 
fchen Fabeln, dafs Luther aus Neid wider den Ab- 
lafshvändler Tetzel gefchrieben, und durch feine 
Lehre den Bauernkrieg, allerley Secten, Mord und 
Aufruhr erregt habe u. f. w. Den Anfang der Re
formation fetzt er ins J. 1520. Und diefe aus Un- 
wiffenheit begangene Sünde könnte man ihm noch 
vergeben. Aber wenn er dieReformation aus dem 
Grunde für unnöthig erklären w ill, weil die Dog
matik der Kirche unveränderlich und immer ebendie- 
Jelbe gewefen fe y , und daher keiner Verbefferung 
bedurft habe: fo möchte man alle Gedult verlie
ren. Durch die w eitläufige Erzählung der fchon 
aus ändern Schriften fattfam bekannten wiedertäu- 
ferifchen Unruhen zu Münfter, und durch die in 
clerfelben wiederholten Ausfälle auf die Lutheraner 
hat unfer Vf. fein Buch ohne Noth vergröifert. 
Die Lebensgefchichte des B. zu Münfter und Osna
brück Franz, eines gebornen Grafen von WTaldeck, un
ter welchem die evangelifche Lehre fich zu Osnabrück 
ausbreitete, enthält vieleMerkwürdigkeiten. Sehrin- 
tereffant lind die Nachrichten, welche der Vf. hier von 
der Neigung des ß. Franz zu der Augsburg. Con- 
fefiion, von der Verbindung deiTelben mit den 
JSchmalkaldifchen Bundesgen offen, von der durch 
deffen Vorfchubgefchehenen Einführung der evang. 
Lehre im Bisthum Osnabrück, von der Citation 
des Bifchofs nach Rom und der dadurch bewirk
ten Rückkehr deifelben zur römifchen Kirche, und 
von dem darauf erfolgten Austritt aus dem Schmal- 
kald. Bunde ( S. 63 - 94 ) ertheilt. Auch erzählt der 
V f. die Gefchichte der Adminiftratoren des Bis

thums , Heinrichs ///Herzogs zu S. Lauenburg, und
Philipp Siegmunds, Herzogs zu Braunfchweig, un
ter welchem letztem das Gymnafium und die erfte 
Bucndruckerey zu Osnabrück errichtet worden; in
gleichen die Begebenheiten der Stadt und des B. 
Osnabrück zur Zeit des 30jährigen Kriegs bis zum 
weftphäl. Frieden, fehr ausführlich. Folgende 
Stelle (S . 199), in welcher der Vf. von der Proteßa- 
tion des päpftl. Nuncius zu Münfter, Fab. Chigi 
und von der Bulle des P. Innocenz X  gegen den 
weftphäl. frieden redet, verdient von den Prote- 
ftanten beherziget zu werden: „q m s proteftationes 
„ nemo injußas aut inefficaces dixerit, quippe, ß cui- 
„ que alteri, ad jura jua Jarta tectaque conjervanda, 
„ liberum eji id agere; non ea Sedi Apoflolicae et 
„Epijcopo deneganda eft auctoritas. E t licet hae 

proteftationes paclitiam non valeant infringere 
„obligationem ; id tamen eas operari twceffe' eft, ut, 
„Ji aliquando Proteftantes ad Ecclejiae Unitatem 
„revertantur, jura f t a ,  quae ante Pacem IVeftpha- 
„ licam habuit, integra et inviolata r e c u p e r e t Hr. 
S. fcheiKt iich alfo nicht, zu Osnabrück hinntfchrei- 
ben und öffentlich drucken zu lallen, dafs dieProte- 
ftation des Papfts gegen den Weftpfh. Frieden, und 
alfo gegen ein unverletzliches Reichs - Grundgesetz, 
nicht ungerecht und imkrüftig fey und aereinit noch 
einmal gegen die Proteftanten gültig gemacht wer
den könne. —· Wo. mufs der Mann hingedacht ha
ben, da er das, gleichfam unter den Augen eines 
protellantifchen Bifchofs, niederfchrieb ? —  Der 
Vf. endigt feine Gefchichte der Bifchofe zu Osnabr. 
mit d, J. 1783. Am Schluffe des zweyten Theils 
ift noch ein chronologifches Verzeichnis der vor- 
nehmften Begebenheiten unter den Bifchöfen zu Os
nabr. beygefügt. Das fchätzbarfte an dem ganzen 
Werke ift der Codex diplomaticus, welcher 194 
Urkunden enthält. Die meiften lind., wenn man 
die erftern 22 ausnimmt, \τοη den Originalienoder 
doch aus alten Copialbüchern der Klöfter abgedruckt. 
Man lindet hierauch die beiden Urkunden K. Karls 
des Gr. v.J . 803. und 8^4» deren Aechtheit Cointe, 
Baluze, die Herausgeber der Act. Sanctor, inglei
chen Corning, Litäewig, Eccard, und neuerlich 
Grapen aus fehr wichtigen Gründen bezweifelt ha
ben. Hr. S. hat lieh durch das Anfehn des P. Hen- 
fe ler , der zu Münfter 1724 eine Dijf. hiß. crit. de 
Diplomat. Caroli M, herausgab, und einiger ande
rer Gelehrten verleiten laffen, die Urkunden für 
acht anzuerkennen. Aber erfahrne Diplomatike/· 
werden fogleich, wenn lie den Anfang beider Ur
kunden und die Titel des K. lefen, ein gerechtes 
Mistrauen in die Authenticität derfelben fetzen. 
Noch bemerkt Rec. einige unangenehme Druckfeh
ler in den Namen der angeführten Schriftfteller:
I Th. S. 14 Cntfamius anftatt Cutjemius, S. 23. Coin- 
tz'vus a. ft. Cointius, S. 72. Otto. Frinfmg. a. ft. Otto 
Frifmgenf. S. 275. ■ Dilickii a. ft. D ilichii, ebend. 
Bromiuer a. ft, ßrowev, S. 363. u, 565. IPih, Hei
da a, ft» IViih. Heda etc.
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H a l l e  , b ey  Gebauer: Einleitung in die Bücher 
der heil. Schrift altes uni neues Tefiaments, 
zum U n t e r r i c h t  für die Jugend und zum Ge
b r a u c h  gemeiner Chriilen bey Lefung der Bi
bel. 1786. 80 S. 8·

Was fonil in einer Einleitung in ein biblifches 
Buch gefagt zu werden pflegt, etwas vom Verfaf- 
fer, vom Anfehen, der GÖttliclikeit, dem Inhalt, 
dem Nutzen eines Buches., iil auch hier gefagt.
I)afs es alltäglich i i t , hätte nichts zu bedeuten, 
es gehört nur für die liebe Jagend; dafs aber vie
les nur Sage, Verm uthung, ohne Beflimmtheit 
vorgetragen, manches gar fehr entbehrlich (2. L·. 
die verfchiedenen Arten, wie Gott mit den Men- 
fchen redete, von alloquio dicere an bis auf Urim 
und Thum im S. 34 oder warum Matthäus mit ei
nem Kinde oder E n gel, Marcus mit einem Löwen 
u . f. w. gemahlt wird,) fehr vieles unrichtig iil, 
hat mehr zu bedeuten. Wer mag fich etwas dabey 
denken, wenn es z. B heifst, dafs Lukas fein Evan
gelium auf Antrieb and Eingebung des heil. Gei
lles fchrieb, damit durch fein Zeugnijs die Ge- 
wifsheit der übrigen Evangetißen, (die doch auch 
aus göttl. Eingebung fchrieb er,) noch mehr betäti
get werde, oder wenn d e r  Nutzen der meiden Bücher 
altesTeilamentes angegeben, dafs man daraus den 
Zorn Gottes gegen die Gottloj'en lerne ? Für unfre 
Zeiten wäre es weit w ürdiger, die Chriilen von 
Jugend auf lieber mit den Grundfätzen bekannt zu 
machen, mit welchen fie Brauchbares und Nicht
brauchbares in der Bibel von einander unterfchei- 
d en lernen.

A R  Z N  E  T  G E L A H R T  H E I T .  
L e i p z i g ,  bey Schneider: Verfuch einer Hebam

m e n -Verbcfferung, zur IVohlfarth und Verbcffe- 
rung des Staats, und wie die)er- Plan ohne grojse 
Schwierigkeiten zu bew er kß eiligen (fey ) von F. 
1786. 56 S. 8·

Die Abiicht des Verf., „fein Scherflein zur Vcrbef- 
ferung einer dem gemeinen Beilen fo nothigen Sa
che beyzutragen,“ ift ganz lobenswiirdig ; die Aus
führung aber ift von der A rt, dafs man dies Scherf
lein für unbeträchtlich anfehn mufs. Wie aus ei
nigen Stellen diefer Schrift erhellet, fo iil Hr. E. 
ein Geburtshelfer; mit feiner literarischen Kennt- 
nifs und mit feinem Gefchmack aber mufs es übel 
ausfehen, weil er des Hagenfchen und fVeifJer.born- 
fchen Hebammenbuchs gar nicht erwähnt, dagegen 
aber ein Buch zum Hebammen-Unterricht, als fehr 
aweckmäfsig zum Leitfaden und als nachahnmngs- 
irerih im Ton“  empfielt, dafs fowol in Rücklicht 
auf Materie, als auf den S til, unter die allerfchlech- 
teilen gehört.

Die Vonchlage, die er thut, find längil bekannt,, 
und fchon von mehrern gethan worden. Man foll 
die Hebammen be Ter unterrichten, fie ordentlich 
befolden, gute Subjecte dazu auswählen, ihnen 
eine genaue Initruction vorlegen u. f. w Auch ver
langt er, man foll gegen Gebärende und1’ Wöch

nerinnen Achtung bezeigen, führt gelehrte Bey- 
fpiele von den Spartanern und Römern zu diefem 
Behuf an, und vermuthet, „dafs diejenige Achtung, 
welche man an einigen Orten noch Gebärerinnen 
und Wöchnerinnen zugefteht, blos ein Ueberreft 
von jenen lölilichen Einrichtungen weiter Heiden 
fey , welche die Chriilen doch, wegen des Gebots 
der Liebe, beffer als eine heidnifche Nation beob
achten füllten.“  Weiter erzählt der Verf. aus der 
heiligen Schrift, dafs von jeherPerfonen , als Heb
ammen, angeilellt gewefen find, dafs man iie 
weife Frauen genannt habe u. dgl. Die zu unfern 
Zeiten fo häufig vorkommenden fchweren Geburten 
leitet er unter ändern von der „unnatürlichen und 
tollen Kleidung her, wohin die Schnürbriifte mit 
ihren verwünschten Planfchetten, die Reifröcke und 
fogenannten Pofchen u. f. w. gehören.“  ·—  Diefe 
Proben find, als Beweife des Gefchmacks unfers 
Verf. hinlänglich. Das Belle in feinem Büchlein iil 
die hinten angehängte Hebammen - Ordnung5 doch 
liefse fich auch gegen diefe noch manches erinnern.

O E K O N O M 1E.

N ürnberg , bey Endters: £foh. Ckriß Heppe
Encyclopädifcher Calender, oder kurze Auf- 
fätze für die Liebhaber der Hausha 1 tungskunll, 
der Wiirenfchaften und des Landlebens, auf 
das Jahr 1786. 44 S. 4. ( 2 gr. )

Ein gewöhnlicher Hauskalender, der fchon meh
rere Jahre dauert und deflen gemeinnützige Ein
richtung bekannt iil. Die angehängten kleinen Öko- 
nomifchen Abhandlungen find meiitens aus guten 
Schrift Ile Hern ausgehoben, und der Verf. iil zuwei
len glücklich in ihrer Ausw ahl; manche aber füll
ten doch ein wei?ig fchärfer geprüft werden. So, 
können wir z. E  den Vorfchlag des adelichen Land* 
wirthes S. 27. die Rindvieh - Ställe weder auspfla- 
ilern noch mit Holz ausfehaalen, fondern blos m it 
Erde ausfchlagen zu laiTen, und diefe von Zeit zu 
Zeit aus und auf den Acker zu führen, unmöglich 
billigen; denn es mufs nothwendig dadurch in 
grofsen Ställen ein entfetzlicher Koth entliehen, 
der dem Viehe und den Menfchen, die es warten 
follen, höchil nachtheilig iil.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

P a r i s ,  bey le Jay: Pogonologie ou hißoire phu 
lofophique de la Barbe par M. A _/)**<·% 
3786 . 210  S. 8. (12 gr.)

Zu erft ein Kapitel über die Moden. Viele Klei
dermoden entftanden, um gewifle Gebrechen oder 
Mifsgeilalten des Körpers zu bedecken. Die erile 
Frau, die einen Vertugadm  trug, wollte die Frucht 
verftohlner Liebe verbergen. Dicke Halsbinden zur 
Zeit Heinrichs IV  wurden in Spanien erdacht, um 
Kröpfe unlichtbar zu machen. Geoffroi Plantage
net, Graf von Anjou, einer der.'fchönitenund galan- 
teften Männer feiner Zeit , hatte an der Spitze des 
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Fuises ein Fleifchgewüchs von ziemlicher Grofse. 
Er trug daher Schuhe, deren gekrümmte Vorder- 
fpitze länger war als gewöhnlich, nun verlänger
ten fich diefe Vorderfpitzen bey Leuten von Stande 
bis zu zwey Fufs Länge. Daher die Redensart: Etre 
Jur un grand pied, auf einen grofsen Fufs leben. 
Die Schuhe wurden fo lang, dafs man für Policey 
und Religion fchädliche Folgen befürchtete, dais 
man wider diefe Riefenfchune Predigten hielt und 
Edicte g a b ; dafs die Clerifey ihren Bannfluch dar
auf fetzte, und Carl V  iie ausdrücklich verbot. 
Ein Wörterbuch über die Kunftwörter der Mode 
würde von unendlichen Umfange feyn. Den Ueber- 
ietzern wäre es manchmal nothig. In den Fred
en fes ridicules de Moliere fragt Mafcarill: Was den
ken fie von meinen Stiefelmanfchetten ? Que dites 
vous de nies canons ?  Ein deutfeher Ueberfetzer 
dachte an Kanonen, und liefs dem Mafcarill aus 
jeder Tafche eine Piftole hervorgucken. —  Mode 
und Etiquette ifl: nicht einerley. Diefe iil weit be- 
itäodiger als jene. —  Im zweyten Kapitel kommt 
unfer ßartphilofoph zu feinem Hauptzweck ; er han
delt von bärtigen und gefchornen Kinnen, von bär
tigen Frauenzimmern, demonftrirtdie Zuträglichkeit 
langer Bärte für die Gefundheit; fpricht von fal
schen Bärten ( barbes poßiehes ) ,  von vergoldeten 
Bärten, von Zwickelbärten, von Bärten der Prie- 
fter, und von Völkern, die Eärte trugen. Man 
lieht w ohl, dafs man keine Vollftändigkeit, keine 
fonderliche Anordnung, und wenig hiitorifehe 
Gründlichkeit erwarten kann; Anekdoten und man
che drollichte Einfälle müflen das belle thun. Es 
war eine Z e it , wo grofse Herren zu mehrerer Ur- 
kund bey Aufdruckung ihrer Siegel drey Haare aus 
ihrem Barte mit einfiegelten. Der Vf. fpricht von 
einer Urkunde v. 1 1 2 1 , (ohne fie weiter nachzu- 
vVeifen), die fich mit diefer Formel fchliefsen foll: 
Quod ut raturn etßabile perjeveret, in poßerum, prae- 
Jenti Jcripto figilli mei robur appojui cum' tribus pi
lis barbae meae. Zur Zeit der Kreutzzüge brauchte
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Baldouin, Graf von Edeffa, tächftn&fcig eine anfehn- 
liehe Summe Geld. Ergieng zu feinem Schwieger
vater und klagte ihm , wie er diefe Summe anlei- 
hen und in Ermanglung einer Hypothek feinen Bart 
zum Pfände einfetzen müfste. Der Schwiegervater 
ericnrack, dafs erlich entfchliefsen könnte, einiol- 
ches Kleinod zu verfetzen, und zahlete ihm die 
Summe. Francifcus Philelphus, ein italiänifcher Ge
lehrter, wettete mit einem ändern Über die Frage, 
ob eine gewifle Sylbe lang oder kurz wäre. Jener

rsT p w tT v  ieiT  i art ßegen eine Summe Geld. 
Da Philelphus die Wette gewann, beiland er dar
aut, den Bart tn natura zu empfangen, fo fehr jener 
ihn bat, er möchte ihm erlauben, folchen abzukau- 
ten. Zur Zeit Heinrichs des IV . trug man Bärte 
von rundem und vierecktem Schnitt, auch fächer
förmige , fchwalbenfchwanzförmige, und artifcho- 
ckenförmige Bärte. Man pflegte auch bey Nacht 
den Bart in eine Art von Haarbeute], bigotelle genannt,
zu 1 recken, damit er nicht aus der Form käme _
Der Vf. hat, wie man wohl lieht, manche feiner 
Vorgänger in der Pogonologie genützt.

S C H O E N E  K Ü N S T E .

L e i p z i g : Verzeichnis der Kupferßichwerke von 
Hn. gfoh. Friedrich Baufe, Mitgliede der Churf. 
S. Akademie der bild. K. zu Dresden und 
Leipzig. ιγ$6. g. 29 S. ( 4  gr.)

Ein. blofses trocknes Verzeichniis von unfers vor- 
trefhehen Landsmanns und Künillers, Hn. JBaufens 
fämtl. Ai beiten, nach der "Z.citfolge geordnet; das 
jedoch dem Kunftliebhaber und Kupferfammler 
brauchbar und gewifs vollkommen ift. Raifonni- 
rende Kunftkatalogen, wie z. E. der von Gerfaint 
und Iv e r  über Rembrands W erk, find freyiich für 
Künitler und Liebhaber fehr nützlich, allein eben 
fo feiten; und befler ift alfo auf jeden Fall ein ganz 
trocknes Verzeichnifs von den Werken eines Mei- 
fters, als 'ein deraifonnirendes, das irre führt.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d i g u n g e n . Inldes Herrn’ B u c h h ä n d le rM at
thießen  z u  Hamburg Verlage kommt eine Ueberfetzung 
von Mercicrs Homnie fau vage, der fich fowohl durch den 
Gegeniland felb ft ,  als auch durch die eigne Art der Be
handlung und durch fchönen Styl  empfiehlt, auf kommen
de Jubilate - Meile heraus. Man kann hierauf in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands mit 14 Ggr. in Louisde’r 
ä  5 Rthlr. "pränumeriren , und die Pränumeranten, welche 
fich bis Neujahr melden, erhalten ihre Exemplare auf fei
nem Schreibpapier.

Der Beyfall,  mit w e l c h e m  m an b i s h e r o  unfer Wochen
blatt : der Janftm uthig lehrende K inderfreitnd, aufgenom- 
m e n  h a t ,  m u n t e r t  u n s  a u f  f o l c h e s  f o r t z u f e t z e n .  Jedoch 
da die M a t e r i e n  i m m e r  in t e r e f la n t e r  w e r d e n ,  u n d  wir 
m e h r  G e l e g e n h e i t  b e k o m m e n ,  es fü r  Kinder v o m  r e i fe r »

Alter nutzbar zu machen, fcheint uns der bisherige Titel 
nicht mehr paffend zu fey n , und haben wir deshalb den 
T ite l :  ochentliehe Unterhaltungen f ü r  ofünglinge und
Mädchen, gewählt. In den Gefprächen über die Naturleh
re , den Auffätzen iiber Geographie und Naturgefchichte" 
werden wir fortfahren, auch foll die Gefchichte von Ham* 
bürg, und die allgemeine Weltgefchichte, im Brieftone vor" 
getragen, diefes Werkchen noch mtereiTanter machen Nach 
Ottern k. J. ift das ite  Bändchen in allen Buchhandlnngen 
zu  haben , wer es aber w ö c h e n t l i c h  zu haben wiinfchr 
beliebe fich an das nächfte Pcilamt zu wenden und da’ 
felbft , , Ggr. in Louisdo’i s a 5 Rthlr. auf 
gang zu pränumeriren. Die Hauptfpedition hat die M at. 
thtefsenßhe Buchhandlung in Hamburg übernommen.

D ie Herausgeber.
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A L L G E M E .  I N E

L I T E  Μ A T U Z E I T U N G

D o n n e r s t a g s ,  den 26“ « OEtober 1786.

■«#· &

G O  T T ' E S G E L A H  R T H E I T ,

U t r e c h t ,  b e y  P a d d e n b u r g :  Ijbrandi v a n Ηλ- 
tneiffeld Oratio inaugura lis deflatu, rei Chr. 
hodierno! Laeto an trifli?  quidque de eo 
poflernm fperare vel timere debeamus? 1784·

10 B. 4. (8 gr.)

Es ift fichrer, zu fA ildern. was iftY als
den, was feyn wird. 

a ch tu n gsgeilt, zu  diefem Propheten!»: _

den gerüllet fragt er zuerft.
worfenen Fragen. W ie ius jecz 1̂  r 7 P\t.
und fuhrt Lobrtdner und Ai.fchwarzer unfers: Ze
alters mit allen ihren Bewerten auf. Die Kritik: 
wird Betrieben, aber gemisbräudit; di| A u s le g u n g  
Kilfsmitte) erleichtert, aber, wie das arablfc^  
beym A. T .,  verkehrt genutzt: die tre yh u t zu 
denken kommt empor, aber man läugnet f,e c J,. ie 
Fundamentalardkel; die Toleranz wird emptohlen, 
aber fie wird Indifferentifterey. So wechfert
W e i f e n  guter Zeiten und Klage über fch echte 
und der Redner , der Partey ergreifen entichei- 
Ten feine Zuhörer auf Eine Partey lenken foll, 
trägt zuletzt, den Alltagsgedanken v o r , dals es gut 
ift aber befler feyn könnte. -  Wie wirds werden > 
Statt dafs der Seher hier Hoffnung heilerer Zeiten, 
das Thema aUer Propheten, wenji fie ihre Klagen 
viber ihr Zeitalter ausgeftromt hatten, zeigteι , 1 iaffe 
dafs er aus der Lage der Religion und 
ten, dem Zuftand der Prediger und YolkJehrer, 
den Bemühungen der /Iheologgn* dem Gei der 
ffCgenwärtisen Periode, furcht ouei Honnuwg er- 
zeugte entscheidet er aus den Weifsagungen der 
Bibel, welche auf unfre Periode gehen: „D er güti
ge Gott hat Nichts v o n  W ichtigkeit ^ ine 'rch  ̂
unvermuthet treffen laßen, wenn man nur ^  di$ 
Zeichen der Zeiten aufmerksam ift. A u . lefen 
Orakeln des A. T. gehört, f i  . 2. , '
ebariae 14 , 1 - 5 , (welches auch Michaelis fu f un
erfüllte Wei(Tagung h a lt,)  und Ef- 5 9 >9;> a.tts, I  
Apokalypfe K. 3, 10. für uns. Die jetzige Periode iit 
die Laodicäifche: die Kirche ift nicht warm noch kalt, 
glau b t reich z u ie y n , ift aber arm, nakt, blind und 
blofs. —  Ehe das helle Licht kom m t, wird CS 
jioch erft Nacht w erden: aber nach diefer Nacht 
kommt das goldnc Zeitalter, welches S* 61 fo ge- 

A . L .  Z .  17 Ηδ. Vielter Band.

fchildert w ird : Tempus aliquando erit, qno giori<*:
fum Dei nomen agnofeetur, et celebrabitur ab omni
bus , qua late patet terrarum orbis, populis, qm\ 
devicta et triumphata fuperflitione et incredulitate 
caput effer et ver a religio, flneerus Dei cultus, amor, 
pax, caritas, quando £ ? e fu s  r e x  invicti (fimus ju r a  
fua tuebitur et a Judaeorum natione, tunc conver
tenda et in patriam reditura fuam  —  honorabitur 
Ja! ja! es ift noch iri vielen Gegenden Nacht: und 
nach diefer Rede zu urtheilen kein Anfchein, dafs 
es bald T ag  wird! —

H a l l e  , bey Hendel: gf0. Aug. Noejfelti opufeu- 
lorum ad interpretationem f  aerarum feriptura- 
rum Fafciculus 1. Editio II  auctior et emendatior. 
1785· 35» S. 8. (16  gr.)

Die z^veyte Ausgabe diefer dem guten Ausleger 
fo lehrreichen und de» Anfänger fo bildenden 
S a m m l u n g  unterfcheidet fich von der erften, dur-ch 
einige kleinere Veränderungen, und am meiften 
durch ein Corollarium bey der zehenden Abhand
lu n g, iiber die Zeit und den perfönlichen Gegen-] 
ftand des Briefes an die Hebräer gefchrieben. Nicht 
nur der fei. D. Schmid in Wittenberg, fondern auch 
vor kurzen Tobler in den kritifchen Blättern, ’ die 
er Parabomios nennt, und zu Zürch 1784 heraus
gab , hat mancherley Einwendungen gegen die Hy- 
pothefe des Hn. D., daGs diefer Brief unter allen 
Paulinifchen am frühelten gefchrieben und die -He
bräer, an welche Paulus fchreibt, in ivTacedonien 
und befonders in Thefläjonich zu fuchen feyn, ge
macht, deren Beantwortung hier mit der Gründlich
keit und fanften Belehrung gegeben ift, die man 
von einem Gelehrten erwarten kann, der feine 
Meinung auf allen Seiten geprüft hat. Der erheb- 
lichfte Zw eifel, dafs Ebr. 1 3 ,7 .  des Todes der 
Lehrer gedacht werde, der wohl fchwerlich fo früh 
erfolgt w ar, wird dadurch weggeräum t, dafs i*- 
β&σΐζ 7»s χνα-Γξοφίίζ nicht, wie alle Ueberfetzer w ol
len, Ende des Lebens bedeutet, fondern Ausgang 
der Schickfale, von denen α>χς·ξοφη K. 10 , 33, g e
nommen wird. Zur Erläuterung wird 1 Cor 10, 13. 
verglichen. Der zugleich angekündigte zweyte Faf- 
kel ift noch nicht erschienen.

’ F r a n k f u r t  und L e i p z i g : Specimen exercitatio
num grammaticarum adillujlrandum N. T.ever-
Y  ftO)i£
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ßsue L X X  interpretum,auctore D. Fr. Benj.Gm t- 
f c k i o Sup. et Paft. 1786. 61 S. gr. (5 gr.) 

W enige Bogen, wenige Anmerkungen, wenig 
fte ü e s , nicht allemal richtiges. Die Erläuterung 
des N. T . aus den LXX ift fehr 211 empfehlen; 
aber wir dächten etwan vomemlich da , wo he- 
frriifchartige und fchwere Bedeutungen der Worte 
Vorkommen, nicht d a , wo jedes Le^i.con oder Ma
nuale fchon die Bedeutung angi * *c t.i+d zeigt, — 
S ey w f  ift gut bemerkt fponfus Joel 1 ,8 ·»  aber die 
Stelle des N..T., die dadurch erläutert werden foll, 
ätt£gelafleh Matth. 1, 19. —  Üie Bedeutung von 

invideo Sir. 14 ,6 . nut?t ganz nichts zu Gal. 
j ,  1. felbft atich des Vf. Ueberfetzung: quis calumni
atus efl praecepta mea, ut vos iis: i. e. veritate 
bbte nipcrare hölitiS ?  Aus βιχξα irrumpe, wie es 
■äMaerc. 14 ,41. vorkom m t, wird kein Menfch den 
ΆιίνΓπ' uch Jefu k β*σ·ιλίί& r. ονςχναν βιχζετχ» verliehen 
Jemen. Δοκιμ ζ̂*, probo, approbo, und foxiuos fpe- 
ctatHü käiin nicht aus den Formeln Λ»«,««»
oder fot'eKiuMo-iui ον Prov. 8, 10. 17, 3· u· a· erklärt 
werden: Die Bedeutung : manifeflo ift weder
iu  Job. $·, 20; paffend, noch Lev. 5,24. gegründet. — 
Mehr ausgrfuchte Obfervauonen würden diefe Blät
ter nützlicher machen. . . .

sj G r a e z ,  b .y W eingand: Theologiae moralis in fy-  
fiema redactae P . L ab Anton. Luby AA. LL. 
Ph. et Th. D. quöndamTheol. Prof., nunc Pa
rocho Graecii, Editio f e c u n d a  emendata 3 6 4  S .

P. II. 324 S. P. UI. 298 S. 8. I7 S4-C2 Rth1· 1 2 g r>) 

Wehn wird doch einmal die fcholaftifch - demon- 
fbative Methode in der Theologie aufgegeben wer
den, welche die Popularität fo fahr hindert und die 
Gründlichkeit nicht befördert ? Schon diefe Me
thode mächt das Buch, darinnen fonft dem Probabilif- 
jnus ernftlich entgegen gearbeitet ift, und das 
lieh mit dem denkwürdigen Corollario fchlielset: 
peccant religioß, ß  contra decretum iniperantis bona, 
imae incommuni pojfident, occultant, —  contra ac 
Chrißus in Evangilio doCei: reddite quae funi Caeja- 
rrs, Cäefari etc. zu einer unangenehmen Lectiire. 
E s ift vieles darinnen noch alt, Sprache, Ordnung, 
U m fang, Behandlungsart der Moral: fo dafs wir 
Jkeinen erheblichen Unterfchied oder V orzug vor 
den anderri fehen, der ihm die Ehre einer zwey- 
ten Auflage verfchaffte.

L e ip zig , bey Sommer: Pauli Apofloli a i  Phile
monem epißola, gratee et latine illußrata et 
ut exemplum kumamtaiis Paulinae pröpoßta 
a-Lo.br. Chr. Gottlob Schmidio. Art. M. 178^· 

; 54  S. gr. 8- (4 gr.)

Jiingft erhielten wir von Lavaiern aufbeynahe 
vier Alphabeten,Predigten über den Brief an Phile
m on: hier auf beynahe vier Bogen einen gramma* 
tifchen Com m entar über eben denfelben. der auch 
in diefer minder bele'bten Geftalt doch noch manches, 
welches zum Ausfüllen des magern Köipers gehört, 
enthält, Andre Ausleger haben fich immer fchwe*

rere und wichtigere Briefe gew ählt, und diefen 
Brief übergangen, und daher füllen diefe Bogen 
eine Lücke in der Auslegerbibliothek aus , die bis
her noch ziemlich oiien »und — Die Erläuterun
gen find übrige^ mit Sprachkenntnils und Ge- 
fehnmek gegeben und die Betrachtungen über den 
Charakter Pauli, welche diefes Privatfehreiben ver- 
anlaifen kann, des Apoftels würdig.

N A T U  K G  E S C H  I C H  T E .

Ohne D iuckort: Der Säugt hier e V  Theil. X L ,
.Π Λ, (beide zufammen) X L I1 und X L I I1.
Heft (von Hr. Huir. Schnur.»  1785.

Der Tex. itrfen vier Heften gehet von S. 747 
bis 818, und enthält die Befchreibungen von der 
2 i2 t i’a bis 223ten Tatei. A u f den 32 beygele^ten 
Tafeln Anden lieh in der fortgefetzten Ordnung, von 
der 250 tn , bifs zur 279, folgende Thiere abgehil- 
det, als Tab. 250. Cervus A x ty nach Bujfon. 251, 
Cerv. porcinus n. Bu;j. 252 B  C. Capreolus. L . fern* 
eigene Zeichn. 253. C. Pygargus, e. Z. 254, C. Mun- 
tiac. n. BU'tf/ 255. Cctmehpardalts Giraffa n. ßiifF. 
256. Antilope Oreas n. ß. 257. B. Antil. ß lv  itica 
η. B. 258. A- f cripta n. ß. ( hier find Lücken ge- 
lalTen bis zur 272 Taf.) 273 A. Pygärga. e. Z. 
278 nach den dazwifchen in der Folge nachzuhoh- 
lenden) Ant. leucophaea e. Z. 279. A. Rupicapra 
e. Z. Die zu vorigen Heften einzufchaltende T a· 
fein, liefern in Abbildungen, folgende Arten: Tab. 
217. B. den S ciu r u s  m a x im u s  nach S o n n e r a t, 240
Hyraxfyriacus η. B. 247. D. Cerv. Elephus.fem. e. 'L· 
247. C. Elapli.pullas, e. Z. 248. A. C. Elaph. >nas. Z . 
249. Antilope Oreotra^us η. B. verbeifert 264, 
Ant. Dama. η. B. 265. Ant. redunca, η. B. 2^9.
A . Dorcas 270. A . Kevella, n. B- 271. A . Corinna
η. B . 215. C. Sciurus anomalus n. Güldenftein orig. 
Z. 260. Ant. grimmea. n. Pallas. 262. Ant. Trago- 
camelus, n. den philo f. TranC 263. A. Ant. picta

fern n. Pallas 267. Ant. Strepßceros. e. Z. 268.
Ant. Cervicapra η. B . 270. B. Ant. fubgutturofa 
n. Güldenftein. An diefen Tafeln ift vorzügliche 
Kunft und Schönheit verwendet w orden, welches 
der Waltherifehen Buchhandlung Ehre macht, wie
wohl man dies von derfelben fchon gewohnt ift. Die 
Befchreibungen wird man immer noch mit der ge
wöhnlichen meifterhaften Genauigkeit des Hn. S. be- 
rabeitet finden, und fie daher nach dem Werth derfo 
mühfamen Unterfuchungen und Berichtigungen and
rer Schriftfteller fchätzen. Viele Liebhaber hat
ten zwar den Wunfch geäufsert, dafs fämtliche Ab
bildungen in ihrer Ordnung möchten gelieiert wer
den, allein dies find bey einem Werk diefer \rt 
unmögliche Forderungen. Nach der in de n Un*· 
fchlag gegebenen Verficherung, wird nicht allein 
E rg än zu n g, fondern auch befchleunigte Nachliefe
rung veriprochen, ein Wunfch in den alle Liebha
ber in voller Erwartung, auch bis zum Schlufs nie« 
fes Werkes einftimmen werden! Es find nur noch 
zw ey Ordnungen, nach der Anzahl der \rten die 
idemften, in Anfehung der Berichtigung ihrer

«e-.
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fiefchichfce und Abbildungen aber die mühfam- 
ften, übrig. Aus den in diefen Bogen geliefer
ten ßefchreibungen th'eilen wir unfern Lefern 
nur folgende Bemerkungen mit; S. 247* D ef 
jg'.iefel ( Arciomijs CttiUus, ) hat wirkliche Ba- 
ckentafchen wie der Hamfter, und nach der ab- 
ändernden Farbe giebt es verziiglich gewäflerte, 
geperlte und gelbe. Ehedem fanden fie fich in Böh
men und den meiden europäifehen Landern, wor
aus lie onnfehlbar durch die Cultur vertrieben wor
den. Doch find fie in Podolien, im mittägigen 
Rufsland, und fogar in dem äufserften Kamtschat
k a , noch häufig genug anzutreffen. Den Winter 
verbringen fie im Schlaf in ihren Höhlen, deren 
Ausgänge fie mit Erde verfchliefsen. Sie werden 
lcicht zahm, und, wie Hr. Pallas verfichert, fchon in 
einem T a g , die Jungen fogar in einer Stunde. Letz
tere find tchon in einem Monat ausgewachfen. Sie 
werden in Schlingen u n d  Fallen gefangen. Das 
Pelzwerk derfelben wird gemeiniglich an die Chine- 
fen verkauft , die es hoher als das von den grauen 
Eichhörnern fchätzen. Bey den Korjaken ift es fo 
w oldfeil, dafs taufend Bälge nur 8 —  J° Rubel ko- 
ßen. Sie bedienen lieh derfelben der Schönheit 
wnd Leichtigkeit wegen zu Sommerkleidern. Es 
ift i>hr wahrscheinlich, dafs dies Thier der mus pon- 
ticus der Alten war. Ariftoteies und Plinius erwäh
nen , dafs die Einwohner der Riphäifchen Gebirge 
fich mit den Häuten gewifler Mäufe zu kleiden 
pflegen. Umftände, die auf das genauefte eintref- 
fen, wenn fie gleich nicht nach unteren Kennzeichen 
charakteriftifch find. S. 754· von dem G nndi, 

.einem noch unbekannten Thier, das D. Rothmann 
;jn der Barbarey entdeckte, und wovon noch keine 
Abbildung vorhanden ift, wird vermuthet, dafs es 
au diefem Gefchlecht des Arctomys gehöre. S .755. 
kommt der Vf. auf das zahlreiche Gefchlecht der 
Eichhörner (Sciurus) und liefert die ausführliche 
Gefchichte der erften Art uiifers gemeinen E. ( Sc. 
vulgaris. )  Es wird hier zuerft die fonderbare Be
wegung der Zähne der untern Kinnlade bemerkt, 
als welche fich bey dem N?gen fefter Körper aus
einander begeben, und nach Gefallen wieder verei
nen. Dies Thier ift in unferm ganzen Welttlieil 
au* gebreitet, und auch in Rufsland und Sibirien 
gemein. Die rothbraune Farbe ift nicht beftändig, 
fie gehet ins Braune und nach verfchiedenen Schot- 
tirungen ins Schwarze über. Am feltenften find 
die ganz fchwarzen, weifsen und weifsfchäckigten. 
rjiift euy°päifehen Bälge werden wenig geachtet, 
ke!'°ra1Öher a*3e‘ d,e ßbirifchen., befonders die dun- 
Veeh ai f  welche den bekannten Namen des

Rath P Ü l." hat •f,il,,r.en· H,?rr Λ '0“ » 1™ ·
über erlogen, «nd ^ ' T  L,cf or,' er aen "  
fich .lie roths FarbeÄ , d,a, w a l f fs 
hatte, üorh ereignet fich8H™ T ,  vera" de,t
bis zum 4oten, in Bufsland Γ "  “ i
im nördlichen Eu· opabis -,-u dem i e i e<”r 5 j · j  
lidtfr Breite, ffach dem langet

Speifen, iVachfen deft Eichhörnern die· Zahne öfters zu 
einer aufserordenlliehcn Länge. (Dies ift, wie Rec. hin
zufügen kann, auch von den Haafen-bekannt, da ihm 
ein Skelet in einer Sammlung vorgekom m en, w o die 
untern Kinnladen fo Sonderbar verwachten waren, 
dafs fie nur einen einzigen \ orderzahn in der Mitte 
enthielten. Er hatte eine Länge von zwey. Zollen,, 
und ftund gerade heraus. Die Zähne der .Qherein 
Kinnlade hingegen hatten zwar gleiche Länge, 
waren aber faft in einem.ganzen, Kreis gekrümmt* 
und auch bey dem Leben des Thiersrins Fieifch 
eingewachfen. Da der einzelne Zahn, mit dem es 
auf die Welt kam , nicht an die obern anfchliefsen 
konnte, fo w'urde auch ihr Wachsthum nicht g e
hindert.) ln Lappland, Grönland und Sibirien hat 
man Wanderungen diefer Thiere öfters wahrge- 
nommen, welche ohnfehlbar durch, Mangel der 
Nahrung entftanden. Sie zogen heerdenweife und, 
Schwammen auch über Flüfle. S..766. Das virgi- 
nifche gram Eichhorn. Sc cinereus Der Verf. hac 
eines diefer Thiere durch die zurückgekommenen 
Anfp. Truppen aus Amerika erhalten, und damit 
genaue Beobachtungen angeftellt. Es ift grofser 
und ftärker als unfergemeines Eichhorn, doch aber 
faft gleich geartet. Sie ftellen ebenfalls zuweilen 
Wanderungen an, und wie der damalige Herr Feld- 
medicus, D. Schöpf, berichtet , kamen fie in fo gro- 
fser Menge gegen die Küfte und wurden fo häufig 
erlegt, dafs die Truppen fich acht T age davon fall 
allein ernährten. S. 791. Dos anmikanijehe Eich
horn. Man unterscheidet es von dem afiatifchen, und 
beide möchten auch wohl verfchiedene Species feyn. 
Sie führen Backentafchen, und kommen dem Ham· 
fler am nächften. Der Pelz von denfelben wird in 
Sibirien wenig geachtet, es werden, w o der Han
del am ftärkften ift, taufend Bälge für 6 —  8 Ru
bel verkauft. Man fchont fie, weil die Zobel und 
Marder ihnen ftark nachgehen. —  S. 8°8· Das 
fliegende Eichhorn. Sc. l/ulucella Pall. Mus volitans 
Linn. Es ift von dem rufTifchenfliegenden Eichhorn 
iVohl zu unterscheiden. Diefes halt fich nur in den 
gemäfsigten Erdftrichen von Amerika auf. D ie 
weit ausgedehnte Haut zwifchen den Fiifsen ift 
das fonderbarfte an diefem Thier. Es wird da
durch von der Luft getragen, und wenigftens bey 
fehr hohem Fall damit eine Beschädigung verhü
tet. Es macht flugähnliche Sprünge, doch kann 
es die Wendungen nach Art der V ö gel nicht 
bewerkstelligen. Der Verf. hatte ebenfalls eines 
lebendig zu beobachten Gelegenheit gehabt. S. 813· 
Das europSijch -aji·HJche fließende Eichhorn; findet 
fich vorzüglich in Sibirien, doch auch in Pohlen 
und Liefland. Es nähret fich von den SprcfTen und 
Kätzgen der Birken und tichten (im  Frühjahr.) 
Dadurch wird der Koth auch grünlich gefärbt, und 
erhält die harzige liigenfehaft» dafs er am teu er 
in heller Flamme brennt. Sie lafTen ihn an die 
V, urzeln der Bäume fallen, wodurch fich diefe Thiere 
den Jägern feibften ve/ruthen. Die Bälg geben w e
gen Her dunnen Haut ein Schlechtes Pelzwerk. In

Y  2 die-
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diefen Heften find von dem Gefchlecht des Eich« 
horns ,· 25 Arten befchrieben,

Wir haben hier zugleich anzuzeigen, dafs von· 
der neuerten Auflage diefes ganzen W erks, nach 
der Einrichtung des Hrn. Verlegers für die Lieb
haber, welche fich folches noch nicht angefchaft, 
die V I  und V II Lieferung ausgegeben worden* 
Elftere enthält unter einem Umfchlage mit dem 
T itel: Neueße Ausgabe der Säugt hier e V I  Lie
feru n g , die Tafeln C bifs CXVI, und die Bogen

Ddd bifs Iii;' Die' xweyte die Tafeln CXVII bifs 
CXXXVI, und Bogen K kk bifs Rrr. Der Preis ei
ner jeden ift , mit fein gemahlten Kupfern auf 
holländifchem Papier 5 Rthrh auf gutem deutfehen 
Papier fauber illuminirt 2 Rthlr. 12 ggr. An dem 
Abdruck der Tafeln, der Schönheit der Illumination, 
und dem Druck an iich, ift von der vorigen Aus
gabe nicht die minderte Verfchiedenheit wahrzuneh* 
men; es wird eine wie die andere gleich ange
legentlich beforgt.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

P n E ts i. U n t e r  d e n  Antworten, w e l c h e  au f d ie  von d e r
Erziehungsanftalt in .Schnepfenthal aufgegebene Preisfra
ge : über das Recht menfchlichen M einungen ein gö ttli
ches A nfehen beyzu legen , eingelaufen fin d , ift, nach der 
M ehrheit der Stimmen der zur Beurtheilung erbetenen 
G ottesgelehrten , derjenigen der Preis zuerkannt worden, 
die das M otto fü h rte: W er fr e y  d a r f  denken, der denkt 
w ohl, deren Verfaffer Hr. W eland , Prediger an der A n  
dreaskirche zu B rau n feh w eig , ift. D es A cceifit würdig 
w urden diejenigen erkann t, die zum  Motto hatten : Fides 

fuadenda, non imperanda ; aude fap ere, und ε*ν τις xyxir&  
f.tt, τβν >.«yov /w» , davon die erftere von Hn, M.
Bruftbevger , D iac. zu'H eidenheim  im W irtem bcrgifchen, 
die zw eyte . von Hn. C ram er, Prediger an der Jacobikir- 
che zu  Quedlinburg-, und die dritte von Hn. M. W eife, 
Pfarrer in E bersgrün'bey Plauen im V o g tla n d e , herrührt. 
Y e n  der Preisfrage für 1787 fiehe A . L, Z . d. J. N. *74.

N eu e  M u s ik a l ie n .  P a r is :  Trois fonates pour le 
fortepiano  ou clavecin , avec accompagnement de violon, 
ä v o lo n te; compofees par Em ilie Candeille, Penfionnaire 
du Roi. Oeuvre ler. (f> Liv.J

Bey Im bault: D m x Quintetti pou r deiix violops , alt»  
t, letffe , cotnpofes par M. Ign. P le y e l , Eleve de M. of) 
tli- ydn\ (6 Liv.)

N e u e  K u p f e r s t i c h e . P a r is , bey M erigot le je u n e : 
Qalerie hifiorique univevfelle , par M. de P * * ,  5me eti
6»ie livvaifuns (3 L. 12 S. je d e j  - —  D ie 5te Lieferung 
enthält die BildmiTe von A lexander V I I , Marcus A nto
nius, {f. B a rth , D. Bouhours, Rofa A lb a  C arriera, Hein- 
rieh 1/ 111, Phocion und £f. Sadeler ; die 6te dieB ildn ifle  
Yi)n H annibal, P , A retino  , A u g u ß u s , C. Eifen , der K ö - 
niginn Qohanna von Frankreich und N avarra, P . le tfode

l/ im x , Richelieu und N. E. Sanadott.
Bey M aillet : VInnocence reconnue, Eftampe reprefen- 

rant le jugem ent de la fille Salmon  (3 Liv.)

B f r i c h t i g u n g .  H r. Friedrich M elchior von Grimm  
ift von der Ruififchen Kaiferin Majeftät jm Junius zum 
K itter des Ordens vem  H. W lodim ir von der zw eyten 
Ciafl’c ernennt worden. Er hat fich aber feit mehrern Jah
ren nicht zu  Petersburg befunden , er hat auch einen 
R u l dahin weder erhalten noch angenom m en, fondern 
wird ferner a u f dem Pctfen bleiben, au f dem er feit z w ö lf  
Iahten lie h t , als Herzoglich Sachfen- Gothaifcher bevoll
mächtigter M inifter am K öniglich Franzöfifchen Hofe.

A n k ü n d i g u n g e n . Wer au f die erfte ächte vollftändige
Ausgabe von Hn.geh. R. von Lütke SchViften , die in mei
n e n  Verlage herauskömmt,, fublcribiren w i l l , wird gebe

ten folches gegen den Monat Januar 1787 zu thun , weil 
die Herrn Subfcribenten die eriten Abdrücke von den Cho- 
do w ieck y-un d Meilifchen Kupfern erhalten, und ihre Nah
men vorgedruckt werden follen. Die  Ausgabe wird aus 
8 Bänden beftehen, von denen die noch ungedrucktea 
W erke beynahe 5 Bände einnehmen. Die Subfcriptioti 
auf  alle 8 Bände ift 6 Rthlr. 16 Gr. in Gold. Die  erfteil 
4 Bände theils neuer theils feuon gedruckter Werke er-, 
feheinen a u f  Ottern 1787.

G. &  G'dfchen 
Buchhändler in Leipzig.

Hr. B lu m au er , k . k. Büchercenfor in W ien, will feinq 
fiimmitichjcin Gedichte in einer vpllitändigen, coirecten, von 
ihm felbft veränllalfeten und nettgedruckten Sammlung 
ans Licht ftellen. Es gehen fomancherley Gedichte, theils 
im D r u c k ,  theils in Abfclinften, unter feinem Nahmen 
in der W elt herum, dafs er fich (chlechterdings genöthi- 
get findet, das, was er davon als fein anerkennet, zu  fam? 
mein. Es werden daher feine fämmtüche’a Gedichte ( die 
be reits gedruckten Freymaurergedichte ausgenommen )  bis 
zur künftigen Leipziger OftermeiTe 1787 auf  feinem Pofh. 
jjapier gedruckt mit Kupfern in zw e y  Octsvbanden er- 
icHeilten. Die allurnfnifende Nächftenliebe der Nachdru- 
cker nöchige.t ihn, diefe Ausgabe durch Pränumeration zu 
decken. Man pränumerirt demnach a u f  bside Bände mit
2 fl. Leipzigercurrent bey Hn. Rudolph GräfFer, Buchhänd
ler in Wien. Die Exemplare werden frey bis Leipzig ge
liefert. D ie  Namen der PränumeviMuen werden dem
W erke vorgediuckt.  Auch der dritte Theil  feiner trnve- 
ftirten Aeneis wird bis OiFern ν% η  gewifs erfcheinen, auf 
welchen ebenfalls bis dahin nöch 50 kr. (13 gr. 6 pf.J 
Pränumeration angenommen wird. In Sachien und dei-ή 
nördlichen Deutfchland nimmt der Buchhäadler G. j .  G o .  
fchen in Leipzig und die Expedition der A. L. Z .  in 
Jena die Pränumeration an.

Hr. -D. ofofeph Lenhardt in Quedlinburg will  kommend? 
Oftermeire 1787 eine Schrift unter folgendem Xitel her
ausgeben: Arzneijen ohne Maske. Alle Arzneyvnittel, die 
gäng und gebe find , follen darinnen ohne Maske in ihrer 
unfch’.ildsvoüen Blöfse erfcheiaen , er wird keinem einzi* 
gern Arzneymittel mehr Wunderkräfte beylegen, als durch 
Erfahrung für w'ahr befunden worden ; er wird jedes Mit
te l,  Stück vor Stück, durchgehen , und von jedem das G u 
te und S c h ä d l i c h e  fagen, damit in der Folge ein jeder, der 
A rzn ey  nehmen, und Arzney rathen w i l l , gewiifer und 
gewiifenhafter zu  Werke gehen kann. Weil  er aber durch
aus auch nicht ein einziges Exemplar mehr wird drucken 
lallen, als fich Liebhaber finden w erden, fo fchlägt er 
den W eg der Pränumeration ver, das Exemplar zu 1 Rthlr» 
% gr. in Golde.
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B r e s l a u  , bey M eyer: Bemerkungen über die 
Politik des achtzehnten ^fahr hundert s. Von C. 
S. Graf ( en ) von Dyhrn , Freyherr ( n ) 211 
Schönau. 1786. 6 Bogen 8· C 6 g r .)

icht ganz fchlecht, aber auch gar nicht hervorfte- 
chend, ein Gemifch von vielem wahren mit halb

wahrem und faifchem , alles oben abgsfehepft, und 
in einer mittelmäfsigen, oft incorrecten, hie und 
da mit fonderb'arem Witze verbrämten Schreibart 
vorgetragen. Nach einem deklamatorifchen -Ein
gänge über den Mangel an Aufklärung in vielen 
Gegenden unfers Planeten muftert der Hr. Verf. 
u n f e r e Staaten durch, 11m zu zeigen, dafs die Nach- 
kommenfehaft.berechtiget fey , nns in Anfehung 
unfrer Politik für Barbaren zu haken. Als warmer 
preufsifcher Patriot Hellet er den preujsijchen Staat 
zum Müder der Regierungskunft in allen Stücken 
auf. Wer wird leugnen, dafs die preufsifche 
Staatsverfaflung gröfstentheils mufterhaft fey, wenn 
von uneingefchränkten Monarchieen die Bede ift? 
Aber eben fo gew'ifs ill: es doch, dafs nicht alles, 
was den preufsifchen Staaten zuträglich ift, auch 
auf jeden ändern Staat paüe. Das bedachte der Vf. 
‘nicht, und das bedenken manche andre politifche 
Schriftfteller nicht. Finden fie irgend eine Einrich
tung, die bey diefem oder jenem Volke auffallend 
gute Wirkungen hervorbringt, fo preifen fie folche 
gleich als Univerfalarzney an, die doch im politi- 
fchen Sinn eben fo gut als im phytifchen ein Unding 
ift. Nächft den preufsifchen find unferm Verf. die 
‘pßreichifchen Staaten die vollkom m enen; mit den 
melften übrigen fieht es mifslich aus. Doch gefteht 
der Hr. Graf Schweden und Sardinien „noch eine 
ziemlich gute VerfaiTung“ , und einigen „fehr klei- 
nen Staaten eine gute Regierung“  zu. Hätte er 
iich um die Gefchichte und VerfaiTung der Länder 
oes Königs von Sardinien genauer bekümmert, fo 
wurde er in feiner Rangordnung ihnen vielleicht ei
nen h °he™ Platz »ngewiefen haben. Wirklich ha
ben durch ein fe tenes Glück Savoyen und die da
mit verbundenen Lander von Emanwl Pkilibert an, 
alfo zwey Jahrhunderte hindurch, lauter grofse Re
genten gehabt. -  Jene kleinen Staaten , mit deren
Regierung der Hr V£ zufrieden ift, fm’d Tofkanat 

A* Ls « ί  So, / lerter Bänd,

Baden mrternberg, HeJJenKaJJel, H efm D arnu  
la d t, Hannover, Braunfchweig, das Kurfürften- 
thum Sachßn, die Jachftjehen Flirßefithümer und 
die brandenburgifchen Fürjienthümer in Franken 
„E s geben, fetzt er hinzu, fich zwar auch eini™ 
geifthche Furften in Deutfchland Mühe ihre I än 
der aufzuklären, allein wer kann vor ihre Nach’
kommen ftehen, und ihre Bemühungen können doch 
me mit dem gehörigen Nachdruck begleitet wer
den. Wer kann denn aber für die N^chkomm*» 
weltlicher Fürften ftehen? Seinen Befehlen kann 
de, geiilliche Fürft, fo lang er lebt, in feinem Lan  ̂
de fo gut Gehorfam verfcnaften, als der weltliche· 
und nach dem Tode kommt es bey dem einen wie 
bey dem ändern auf den Nachfolger an. Doch rän 
men wir gern ein, dafs in gew ifen  ändern von dem 
Vf. nich. berührtenRuckfichten die Lander, welche 
unter einem weltlichen Erbfurften liehen, b efcr 
daran und als diejenigen, weiche durch den Krumm 

regieret werden, fo gut wohnen unter diefem 
es auch übrigens feyn mag. Die g r o s M lt a m iX  
Regimmgsform gefallt dem Iirn. Grafen nicht· ΐ  
der I hat ohne hinreichenden Grund D ifc r r l  
ausgeartet ift, fteht nicht zu le r n e n  
aber jeder ändern VerfaiTung eben fo aut bP TP 
und Misbräuche darf man doch nicht für das f e ’ 
fen der Sache felbft nehmen. An Frankreichs v £  
Faffung findet der Hr. Gr auch manches zu adeln 
und das mit Recht. Rufsland „ift noch fehr "  : 
von feiner innerlichen Vollkommenheit e n tf ,,™ -  
Frey lieh wahr, aber ein fo ungeheures r » L  
braucht Zeit, um vollkommen zu w erden; f e i k S  
zem dl doch viel geschehen. Von den RevnUk n 
in Europa fagt der V erf., dafs fie (ich zwar noch 
hielten, aber ln diefem Jahrhundert in Abnahme 
gerathen waren; hierauf fahrt er fort: Un m f
lpricht er faft immer, ftatt de,,) Ü W g en T taa  e« 
in Europa wird hoffentlich niemand die aröfsefte 
Regierung*-Barbarey abfprechen wollen.“  § e nrä 
Jsejte Regtermgsbarbarey ift doch wnhl i gl  
zu hart, ob wir gleich zimeben li ,  611
fafiung von Spanien, PorUtual Λρ /Λ” /, r ? T'

S / W  "·
rhetßanfp *ι ·Υ °Π ^ eapü und Sicilien und dem Kir- 
cheiijucicite heifst e s : „Neapel und Sicilien ift e h
Staat von fünf bis fechs Millionen Menfchen, alfo 
fa fo mächtig als Preufsen. gegeu welches es

aber



*79 A L L  G. L I T E R A T U R - Z E I T U N G ifcc

aber gar.z citrios sbfticht: es ift das fruchtbarfte 
Land in diefem Staate, allein die Handlung und der 
Ackerbau wird unterdrück^ ftatt befördert zu wer
den, und bey dem geringften Miswachs entfteht 
bald eine Hungersnoth. Bey der jetzigen Schwä
che diefes Staats ift es fein G lück, dafs der Tiirki- 
fche H of und die Republiken auf der barbarifchen 
Kiiite in eben demfelben Zuftande Jeyn , denn wä
ren diefe bey ihrer ehemaligen Macht, fo wäre es 
ihnen ein leichtes, beide Sicilien n bft dem Kir- 
chenftaat zu erobern, ehe die Nachric: t von ihrer 
Unternehmung durch ganz Europ gelanget feyn 
würde. In noch traurigerer V erfifu n g  befindet fich 
der angränzende Kirchenftaat; d i e  päbithchen Ein
künfte aus denen katholifchen Ländern haben fehr 
abgenommen, und Sr. Heiligkeit beliebt es nicht, 
eine bei ere Staats - Oekonomie einzuführen, fo 
dafs, wenn es noch lange fo fortgehet, das ganze 
Land fo wie feine Haitptftadt nicht viel mehr als 
eine Ruine feyn wird.“  Dergleichen Sätze nennt 
der Herr Graf Nachrichten von der innern Verfaf- 
fung der europäifchen Staaten. Um nun auch von 
der von ihm fogenannten äujsern Regierung etwas 
zu fa^en , ,,geht er von S. 44 an die vornehmften 
Welthandel diefes Jahrhunderts flüchtig (ja  wohl 
flüchtig/ )  durch“ , und fucht die dabey begange
nen politifchen Fehler zu entdecken. Da werden 
"denn verschiedene Thatfachen angeführt, die aller- 
d in gs, fo viel aus den bekannt gewordenen Nach
richten fich urtheilen läfst, als Verfehen anzurech- 
r.en find. Aber darum dächten w ir, hätte die 
Nachkommenfchaft noch nicht Grund genug, un- 
fere Feldherren und Staatsmänner für politische Bar
baren zu halten. Wahrscheinlich wird fie, trotz 
der jetzigen ausgekünftelten Erziehungsanftalten, 
uicht unfähig werden, in ähnlichen Lagen ähnliche 
Fehler zu begehen. —  Zur Probe , wie der Verf. 
Kiir den Welthändeln, bey welchen feiner Meinung 
nach die äußere Regierung der Staaten an den T ag  
>:ommt, um gehe, mag folgende Stelle dienen: 
,,Im Jahr 1767 entftanden die polnifchen Un
ruhen, wobey fich Rufsland einer grofsen Auto- 
rität über Polen anmafsete, dafelbft den Rich
ter fpielte und fich mit denen Confoderirten 
amiifirte; welches die Türken mit Recht als 
Nachbarn übel nahmen und den Krieg mit Rufs
land anfiengen. Ein anderer Vorfall gefchah 1769; 
die Genuefer, welche die aufriihreriichen Corfen 
nicht bezwingen konnten, verhandelten diefe In
fel an Frankreich - und was noch wunderbarer war, 
England, welches jetzt fo mächtig w a r , liefsFrank- 
lich diefe Infel in Befitz nehmen, welche mit der 
Zeit fehr wichtig werden kann, und fah diefem 
H a n d e l  fo gleichgültig zu , als wenn Frankreich 
und Genua mit einander um ein paar Stiefeln ge
handelt hätten.“  V on der letzten Belagerung von 
Gibraltar heifst es: „Wenn ich diefe Belagerung 
durch h i e r o g l y p h i f c h e  Zeichen befchreiben follte, 
fo würde ich einen Hund zeichnen, welcher eine 

^ u f einem Baume befindliche Katze blokiret,“  Scha

de, dafs kein Spanier damals diefen artigen Einfall, 
hatte; feine Nation wäre vielleicht bewogen w or
den , von einer fo unnützen Unternehmung abzn- 
ftehen und dadurch viel Geld und Leute zu fparen. 
Unfer V f. meint, dafs, wenn Aurora von Königs
mark nicht gew efen w äre, oder Karls XII Mutter 
die Liebe ihres Sohns für diefe Gräfinn begiinftiget 
hätte, Schweden wohl noch ein mächtiges Reich 
le y n , und „der Zar ven Rufsland nech in Mof- 
kau regieren würde“  ( w o  er auch wirklich noch 
regiert; es follte heifsen, Ingermannland, Lief- 
land etc. nicht belitzen w ürde.) Ob die Anekdote 
von Karls X II Liebe zur Gräfinn Königsmark fo 
gewlfs ift, als fie der Vf. ausgibt, müfien wir da
hin geftellet feyn laflen. Er befchliefst feine Schrift 
mit der Aeufserung , dafs die europäifchen V ölker 
mit der Zeit alle Gegenden des Erdbodens beherr- 
fchen würden. „D en n, fagt er, es ift natürlich, 
dafs die Nationen, welche Klugheit und Induftrie 
befitzen, leicht die andrrn uncivilifirten verdrärt-

fen und beherfchen können.“  Wohl w ahr, obgleich 
er Fall zu Zeiten umgekehrt gewefen ift.

G E S C H  I C H  T E .

G  ο τ η λ  , bey Ettinger :  lieber den Geiß und dt* 
Gejchichte d»s Ritterwefens älterer Z eit. V or
züglich in Rücklicht auf Deutfchland. 1786. 
1 4 4 S .  8 ·  ( 1 0 g r . )

Der Verfafler hat feine Materie gründlich, in ei
nem anziehenden und meiftens correcten, nur fei
ten mit einigen Neologifmen aufgeftutzten Stile un
ter folgenden Rubriken abgehandelt: B eg riff der 
Ritter zeit, als Einleitung überhaupt; A del, Ur- 
forungund erße Quellen des Rittergeifles; Turniere; 
Pflichten (der R itter;) Rittergeiß in Deutjchland; 
Rittergeiß zu den Zeiten dir Kreuzzüge; Ritter- 
wefen in Deutfchland im vierzehnten, fünfzehnten 
JJahrhundert. Die Ritterzeit ift „d ie  Zeit derfchwär- 
merifchen Tapferkeit, mit fchwärmerifcher in fteife 
Galanterie gekleideter Liebe und Religion, nach 
gefellfchaftlichen Rechten behandelt.“  Der Ritter- 
ftand fetzt den Adelftand voraus, deflen Urfprung 
S. 19 - 24 ku rz, wahr und recht gut erzählt wird. 
Aus dem Adelftande waren die Männer, „d ie fich 
in alten Zeiten noch zu einem befondern Zw eck ver
banden, Religion, Tapferkeit, und Ehre gekränk
ter Frauenzimmer zu fichern.“  Wirklich eine denk
w ürdige Erfcheinung» „dafs zu einer Zeit, wö 
Unfittlichkeit unter allen Klaffen des Volks die hoch* 
fte StufFe erreicht hatte, gerade eine für Sittlichkeit 
nach den ftrengften Grundflitzen eiternde Gefell
fchaft fich zufammenthat.“  Aber fchwer iit es, 
hier Fabel von Geichichte ganz zu fcheiden, /weil 
die Erfcheinung den Zeitpunkt berührt, vro beide 
noch in einander verwebt find. Unftreitig wäre es 
nicht der rechte W eg, fich den Begriff diefer Zeit 
ganz aus alten Romanen und Ritterbüchern abzu
ziehen; aber eben fo fehr würde man irren, wenn 
man alles, was »tan in alten Romanen von der Rit

terzeit
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terzeit liefet, fchlechtweg als Fabel verdammen, 
oder por für leeresHirngefpinft müffigei Köpfe hal- 
feu w ollte. Richtig urtlieilt daher der V erf.: „Jene 
D i c h t u n g e n ,  alte wie neuere, gründen fich auf ta k 
ten der Menfchheit, und die merkwürdige Erfchei- 
hung der Rittergefellfchaften ift die fchone Blüthe 
der "Menichheit, die jetzt eben von Rohheit zur 
Verfeinerung übergeht. —  Die Zeiten der Barba- 
rcy, d e r  Völkerwanderungen, das Aneinanderftof- 
fen fremder Sitten und die gegenfeitige Reibung, 
die Einführung der chriftlichen Religion, und der 
W e g , den ihre damaligen Apoftel fo gleich gingen, 
inehr das Herz oder die dunkle Empfindungen an
zufüllen, als den Verftand zu bebauen, jene mit 
all den Vorftellungen von Erwartungen, die um 
fo glänzender find, und der Fantafie fich um fo 
mächtiger aufzudringen Scheinen, a ls —  ihr Jenfeits 
fie entfernter macht, kurz, mit allem betäubenden, 
finnefeflelnden Gepräge, das der Reflexion wenig 
Raum läfst, zu umzäunen —  alles diefes, und das 
verderbliche Lehnsfyftem felbft, trug zu dem felt- 
fcmen Gemifche bey, das den Geift der Ritterfchaft 
chrakterifirt.“  Um das U te  Jahrhundert ungefehr 
findet man fie in Frankreich, wo der Samen dazu, 
wie hier gezeigt ift, lchon lange vorher bereitet 
lag ; da und in E n g l a n d  hat fie am früheften, am 
längften und fchönlten geblühet. Da die Turniere 
die°vornehmften ritterlichen Uebungen waren, fo 
wird hier von ihrem Urfprunge und den dabey üb
lichen Gebräuchen und Gefetzen das nothige erin
nert, und dann von den Pflichten der Ritter und 
von ihrer ganz dazu eingerichteten Erziehung, die
fe Pflichten ihnen wichtig zu machen, fchon und 
b e f r i e d i g e n d  gehandelt. In Deutjchland trugen die 
fchönen Gedichte der Mh.nejänger, „diefer glückli
chen Nachahmer der Prorenzalen und treflichen 
Zeichner ihrer Natur und der Denkart und Sitten 

ihrer Zeit,“  das meifte dazu bey, dem Galanterie- 
geiite, der zunächft mit dem Ritterwefen verbun
d en w ar, aufzuhelfen. Uebrigens hat der V f. in 
diefem Abfchnitt, der überfchrieben ift: Rittergeiß 
in bm tichland , verschiedenes eingemifcht, was 
wohl nicht fo ganz zweckmäfsig ift; aber auch die
fe kleinen Einichiebfel liefst man des guten Vortra
ges wegen gern mit. So unrichtig es ift, wenn 
einige die Anordnung der Rittergefellfchaften für 
ein Rejultat der Kreuzzüge anfehen , fo unleugbar 
ift es dafs diefe abentheuerlichen Unternehmungen 
einen’ befondern Einflufs auf den Rittergeift hatten, 
wie hier S. 94-10 4 dargethan w ird, und ohnehin 
-jedem, der die Gefchichte aufmerkfam lludirt, 
nicht unbemerkt bleiben kann. Die verwirrungs
vollen Zeiten des i3ten Jahrhunderts» wo Gewalt
tätigkeit und Zwietracht „beriiand nahm, find die 
Epoche vom Verfall des Ritterwefens in Deut feh
lend. Man behielt die Statuten oder die Theorie 
b ey, aber an die Ausübung wurde wenig gedacht; 
und die Ritter, bisher freywillige Diener der Ge
rechtigkeit, edle Vertheidiger der Unfchuld und 
grofsmüthige Befchiitzer jeddei» Tugend, arteten

nun grofsentheils in muthwillige zügellofe Buben, 
freche Vergewaltiger und offenbare Strafsenräuber 
aus. Doch war das Uebel nicht allgemein unter ih
nen; immer blieben noch manche ihrer urfprüngli- 
chen Beftimmung eingedenk, immer noch gab es, 
fe'bft in den unruhvolleften Zeiten, Ritter, die lieh 
zu Befchützern des Rechts, der Treue und der 
Wahrheit aufwarfen. Schande brandmarkte doch 
noch den, „der anders verfprach, anders that. 
Das in unfern Zeiten oft fo w eggew itzelte, weg- 
raifonnirte und wegradotirte Gewiffen, das dereng- 
briiftige Vernünftler als Wahn und Fantafiekram 
verfchmäht, weil er das läftige Ding überpoltern 
m öchte, oder vielleicht —  verloren hat, .war da 
noch der innere Richter, den man ehrfurchtsvoll 
horte, deffen Rüge mit Zittern vernommen, deflen 
Billigung fo willkommen war und mit folchem An
fehn empfangen wrard. Scham vor fich felbft» eine 
Schlechte, entehrende That zu begehen, war die 
Bewährung folcher edlen anerzognen Begriffe.“  —  
Als Deutschland zu mehrerer Ruhe gelangte, die 
Gefetze mehr wirkfames Anfeim erhielten, und die 
Befehdungen allmählig abgeftellet w urden, blieben 
die Ritter ruhig auf ihren Burgen, und die Jagd, 
oder die Bebauung ihrer Aecker machte feitdem 
ihre vornehmfte Beschäftigung aus. An Höfen 
und unter Officieren , gewiHerrnafsen auch auf Uni- 
verfitäfen, erhielt fich und erhält fich noch der aus 
den Ritterzeiten herzuleitende Geift jener oft fo 
misverftandenen Begriffe von Ehre, der, durch 
eine Kleinigkeit gekränkt, blutige Rache, Ent» 
fcheidung mit dem D egen, erheiicht. Daher die 
leidigen Zw eikäm pfe , gegen welche die fchärf- 
ften Verbote fo oft unkräftig gewefen find. Z u
letzt zieht der VerfafTer unter der Ueberfchrift: 
Allgemeine Betrachtungen, das Resultat aus der gan
zen Abhandlung, W'ovon das wefentlichfte auf 
diefen Sätzen beruhet: Es ift hiftori^ch gewifs, dafs 
es eine Zeit gab, wo fich Gefellfchaften zufammen 
thaten, für die· Aufrechthaltung der Tapferkeit, T u 
gend , Minne und Religion zu Trutz und Schutz 
ftandhaft zu wachen« Der Rittergeift nahm immer 
die Farbe des Bodens und des Klima, worauf und 
worunter er blühete , an. In England war er aben
teu erlich  , in Frankreich galant, in Spanien toll. 
In #Deutfchland, unter dem Einflufs der Minnefän
ger, an den Höfen etwas gefchliffener, im übrigen 
aber nachher rauher und derber Farbe. Möjichs- 
thum und Pfafferey hat einigen feiner Aefte, dem 
deutschen Ritterorden, der Johannitergefellfchaft 
dem Tempelherrnorden u. C w. früh eine eit· ne Ge- 
ftalt gegeben. Ein Mönch und ein Krieger in 
Eine Form zufammengvgofTen, mufste ein wider- 
natürliches Dmg feyn; und dafs es das fey, hat 
die Erfahrung überflufsig gelehret. Manche G e
bräuche bey den Einweihungen der Ritter und bey 
ihren ionftigen Uebungen können uns allerdings 
lächerliche Alfanzereyen feyn, aber „zu beweinen 
wäre die fchwindfüchtige Seele, der enge TrÖdel- 
kopfr dellen Alltags witz über die heroii'chen Bey- 

2· 2 fpiele
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fpiele der Männlichkeit, über die Beweife der Herz? 
haftigkeit und des markigen Geiftes, die über dein 
Grabe der Vergangenheit wie Koloifen flehen, ohne 
allen Sinn und alles Herz —  lachen konnte..“  Im 
Anhänge ifl: ein altes Minnelied „Keifer Heinrich“  
mit der nicht übel gerathenen Ueberfetzung in die 
jetzige Sprache, und eine hiibfche FantaGe: „ Der 
e lte llitte r  ein fein todtes Refs“  mitgetheilet. Laut 
der Vorrede geht der Vf» damit um , die gegenwär
tige kurze Abhandlung bey mehrerer M uße zu ei
nem umitändlicheren philofophifchen Werke umzu
arbeiten. Wir wünfehen, dais er dies Vorhaben 
ausführen möge.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

G o t h a , beyEttinger: Phyßcalifche und medici- 
nifche Abhandlungen der königl. Gefellfchaft 
der TViffenfchaften in Berlin. A . d. Lat. u. 
Franz. überfetzt v. D . <?f. L. C. Münüer. 4ter 
Band mit K. 542 'S, 8. 1786. (iRthlr. 1 2 gr.)

Diefer Band enthält folgende Abhandlungen aus 
den Jahren »751 —  56. Von 1 7 5 1 :  1) Eller neue 
Verftiche mit dem menfchl. Blute. 2) Gleditfch 
von der Pneumonanthe, einem neuen Pflanzenge- 
ichlecht. 3) Meckel anatomifche Abhandlung von 
den Nerven des Gefichts. 4; M arggraf chemische 
Unterfuchung des gemeinen WaiTers. 1752. 5 )  Pott 
Unterfuchung der Producte aus der Mifchung der 
Vitrieüfäure und des Salmiaks. 6) Gleditfch von 
Qrientalifchen Heufchrecken in dci Mark Branden
burg im J. 1756. 7 )  Derfelbe vom Begräbnisse 
des Maulwurfs und dem ßifam - Käfer , Silpha 

_ Vefpillo Linn. 8 ) Springsfeld von der Tremella 
thermalis. 9) Eller neue Verfuche und Beobach
tungen über die Vegetation der Sam en-Körner der 
Bäume und Pflanzen, io )  Deffelben philofophifche 
Betrachtungen über einen Knaben von 12 Jahren, 
der nach dem Verluft einer grofsen Portion vom 
Gehirn vollkommen geheilt worden, J i )  Mazea$

Betrachtungen der Farben, die durch das Pieiben un- 
durchfichtiger l· lachen erzeugt werden. 12) Euler 
Verfuch einer phyfikalifchen Erklärung der Far
ben,  ̂ die auf äufserfl: feinen Oberflächen erzeugt 
w f5aen* I753* 1 3 )  Sulzer neuer Verfuch über die 
Höhenmefsung durchs Barometer. 1 4 )  Pott che- 
miiehe Unterfuchung des flüchtigen Salzes des 
Ambra ( nicht doch, des ßernflems foll es hei- 
fsen: Hr. M. hat das franzöfifche Ambre jaune
nicht verftanden.) 15) M arggraf chemifche Un
terfuchung des Cedern Holzes. rr6; M rdul anato- 
i)iifche Unterfuchungen. , 1 7 ) Z inn  von der äu
ßern Bekleidung der Nerven. iS ) Eller über den 
Urfprung und die Erzeugung der Metalle. 1754. 
19) GiedUJch Unterricht zur Kenntnifs einheimifcher 
Pflanzen, die ftatt der Eichenrinde zur Lohgerbe
rei gebraucht werden können. 20) Verzeichnifs 
der hiezu gebrauchten Pflanzen. 2 i)  Eller Unter
fuchung ob die kupfernen Gefäfse in der Küche ge
fährlich find ? 22) M arggraf von den Beftandthei-
len des Alauns. 23) Derjelbe Verfuch mit der Alaun- 
erde. 24) Fortfetzung. 25) Gleditfch von dem 
flrauchartigen Apfelbaume , end einer Abart deflel- 
ben mit weiblichen blumenblätterlofen Blüten. 26) 
Eller von.einer einäugigen Misgeburt. 27) Me
ckel von den Steinen, die in verfchiednen Theilen des 
menfchl. Körpers gefunden werden. 1755. 28) Me- 
(hei über die Krankheiten des Herzens. I Abfeh, 
von dem Zufammenhange C foll heiCsen: von der 
Verwachfung) des Herzbeutels mit dem Herzen. 29) 
Lehmann Gefchichte des Chryfopras von Kofewitz. 
30) Eller Unterfuchung über die Erzeugung der 
Steine im menfchl, Körper. J756. Meckel über die 
Krankheiten des H-rzens; 2ter Abfchnitt von der 
Entzündung des Herzens und des Herzbeutels. —  
Es wäre g u t, wenn der Ueberfetzer noch mehr, als 
wirklich gefchehn, abgekürzt, und hin und wie
der berichtigende Anmerkungen beygetugt hätte. 
Auch wollten wir ihm wohl mehr Sorgfalt im deut
schen Styl empfehlen,

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

ToDESF&Li.E. Den 7 Q c t .  flarb zu Paris an einem zu- 
rückgetreteneiri Podagra m it  einem F a u l f i e b e r  v e r k n ü p f t ,  
Hr. Sacfhini , e in e r  der b e r ü h r n t e f t e n  I t a l i e n i f c h e n  Mufiker 
und Componifte« unferer Zeit.

Den 16 Oct. ftarb zu Dresden Hr. K a r l Chriflian Canz
ie r ,  erfter Kurförftl. Sächf. Bibliothekar. Ein Mann nicht 
nur von ausgebreiteten literarifchen KenntniiTen, fondern 
auch von dea liebenswürdigften , und achtungswertheften 
Charakter,  von einer Befcheidenheir, Dienftfertigkeit und 
T h ä t ig k e i t ,  wie fie jedem deutfchen Bibliothekar zu w ü n 
fehen wäre. Als  Schrift cller hatte er zuletzt  vorzügli
chen Antheil  an den erften zw e y  Jahrgängen der Quar
tal-Schrift : F'dr ältere Literatur und neuere L e stü re , die 
er in G em einfchatt  mit feinem vertrauten F reunde, Hn. 
Prof. M eißner, h e r a u s . ^ ·  Er ift n*ch nicht ganz 50 Jalu

alt worden. D ie  Schriften, die von ihm in Meufels ge·, 
lehrten Deutfchland, angegeben w erden, find nicht alle 
von ihm , fondern gröfstentheils von feinem Bruder, den 
berühmten Vevfaiiei der Memoiren über Schweden.

B e s i c h t i g u n g .  Wegen der in N. 27. gegebene Nach
richt ift uns folgen |eBerichtigung zugefandt worden : Hr. 
M. q/ o. Georg Zenker, der fich bereits durch feine Dis- 
quißti» hijlarica de p rin cip a li Biirggraviorm n 1Y01 imber- 
genßum dignitate cormnque territorio ante Rudolphinam  
inveflituram  de anno S. /. //. Erlangae. 1784. »n 4.
93 S. rühmlich bekannt gemacht hat, ift am Gymnaiio il- 
luftri Cavole-Alexandrina zu Anfpacli ProfeiTor der Philo, 
fophie, ingleichen Heirfchaftlicher Bibliothekar und Münz- 
Cabinets-Infpcctor geworden.

τ
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L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
M o n t a g s ,  den 30'«“ October 1786.

P H I L O S O P H I E ♦

B i g a , bey Hartknoch: Grundlegung zur Meta- 
jphyfik der Sitten, von Immanuel Kant 1785· 
123 S. 8*

F r a n k fu r t  und L eip zig : Ueber Herrn K a n fs  
Moralreform von Gottlob Augufl Tittel 1786. 

93 S. 8-

J \r  haben die ( A . L. Z . vorig. Jahrs Nro. 8 0 )  
» verfprochne genauere Anzeige der obenge

nannten Kaadfchen Schrift mit Fleifs etwas verfpä- 
te t, um erit abzu warten, was etwa fiir Gegen- 
•fchriften erscheinen möchten, und zu fehn, wiefern 
diefe etwas von Belang gegen die Kantifchen Grund- 
fätze enthielten. Hier iit denn vorerft wenioftens 
.eine Schrift über Kants Grundlegung; obs eine Ge
gen fehr iit fe y , beurtheile der Lefer felbft. Wir Füh
ren Hrn. Kants Sätze im Auszuge an; der Bezie
hung halber numeriren wir fie, und in den Anmer
kungen geben wir Proben von Hn. Tittels Klagen 
und Einreden. . .

Kants Grundlegung. Erßer Abjchmtt. S. 1 - 24, 
1. Es ift nichts in der Welt, ja auch aufser derfelben 
au denken m öglich, was ohne Ein fehr änkung für 
gut könnte gehalten werden, als allein ein guter 
Wille· [E s verlieht fich, dafs Hr. K. hier nicht 
das meint, was man oft im gemeinen Leben ein gutes 
H erz, oder Gutwilligkeit nennt, fondern einen Wil
len ( vergl. S. g i . ) ,  deflen Maxime,wenn fie zu einem 
allgemeinen Gefetze gemacht w ird, fich nie wider- 
ßreiten kann.] Verftand, Witz, Urtheilskraft, und 
andre Talente des Geitles, oder JVIuth, Entfchloflen- 
heit, Beharrlichkeit im Vorfatze als Eigenfchaften 
des Temperaments find ohne Zweifel in mancher Ab* 
ficht g u t , können aber auch fehr bole und fchäd- 
lich werden, wenn der Wille, der von ihnen Gebrauch 
Machen foil, nicht gut ift. So auch mit den Glücks·  
gaben. Macht, Reichfehum, Ehre, Gefundheit, und 
alles, was man zur GlUckjeligkeit rechnet, machen 
M u th , oft aber auch üebermuth, wenn kein guter 
Wille den Einfluß derfelben aufs Gemiitn berich
tigt. Selbll ein vernünftiger unparteyifcher Zu* 
fenauer kann am Anblicke eines ununterbrochnen 
Wohlergehens eines Wefens, das kein Z u g  eines 
reinen und guten Willens zieret, nimmermehr ei* 
«eu Wohlgefallen haben.

A , Lk £ ,  K urier tfand»

K>4

\’. 2. Einige Eigenfchaften find fo gar diefem gu~ 
ten Willen beförderlich, haben aber, doch immernoch 
keinen innern unbedingten Werth, fondern fetze« 
immer noch erft den guten Willen voraus, z. ß, 
Mäfsigung in Affecten, Selbilbeherrfchung, Nüch
ternheit der Ueberlegung find zwar in vielerlei Ab
ficht gut, allein d«ch nicht ohne Einfchriinkung, 
da fie ohne Grundßitze eines guten Willens höchf? 
böfe werden können. So macht Kaltblücipkeit 
einen Böfewicht nur noch verabfeheuungswürdiger.

3. Der gute Wille iil nicht durch das, was er 
bewirkt oder ausrichtet, nicht durch föne Tauglich
keit zu Erreichung irgend eines vor gefetzten Zw ecks, 
fondern allein durch das W ollen, d. i. an und durch 
fich felbfl, gut. „Wenn gleich durch eine befondere 
„Unguntldes Schickfals, oder durch kärgliche Aus
sta ttu n g  einer ftiefmikterliche« Natur % s diefein 
„Willen gänzlich an Vermögen fehlte, feine Ab« 
„licht durchzufetzen, wenn bey feiner grofsten Beßre- 
y,bm ig  dennoch nichts von ihm ausgerichtet würde" 
„und nur der gute Wille C freylich nicht etwa eiri 
.»„blofser W unfeh, fondern als die Aufbietung alle- 
„M ittel, fo weit fie in unterer Gewalt find ) Übn> 
„bliebe, fo würde er wie ein Juwel doch f ü r  fich 
„felbft glänzen als etw as, das feinen vollen Werth 
„in fich felbil hat. Die Nützlichkeit, oder Frucht- 
„lofigkeit kann diefem W'erthe weder etwas zufei 
„tzen , noch abnehmen. Sie würde gleichfam nur 
»die Einfaflimg feyn, um ihn im gemeinen Verkehr 
„befler handhaben zu können, oder die Aufm idcn n- 
„keit derer, die noch nicht genug Kenner fihd, m f 
„fich zu ziehen, nicht aber um ihn Kennern zu empfeh« 
>>len und feinen Werth zu beftimmen.

4 nnt. Sollte man denken, dafs diefisr fo klare Sat? 
durch eine eben fo richtige als duicimchtige A ' le io r ie  
erläutert, von jemanden inisverltanden oder verdrehr 
werden könn e? Und doch hat Hr, Tittel S .7 das ine 
oder das andere gethan. Kant fagt · Bey der Be'Hm 
* » n g  des W e r th «  des Su te „  W m V w ,

l  Ä Ö ; · ?  t a Ä Ä . %[ 
“ fender ‘ u n d 0' ' '  Ln.!m' r a“ f  W ,rk sn  d -s  Ö n c n f b l ' Z

Ϊ  vtrftundtger Wille.“  Kant fagt:  «s 
kbmmt bey der Schätzung des guten W illens nicht dar- 
a u j a n , wte tauglich er zu Erreichung diefes oder j e ·  
nes Zwecks fey  ; T itte l  läi'st ihn fagen : es käme g a r  
f f  x Äl · e*Hen vorgefetzten Zweck an, and fetzt avec 
nerte hm zu: „Verltändiger Wille iit nicht denkbar 
„o n n e  Zw cck  J “  Hätte ς* d w b  erit vtrjtw ueu , ehe 
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er fchrieb ! Hätte er n u r , da er S. 65. der G run dle
gu n g las , wo ausdrücklich fte h t: „ Nun ift das, was 
„dem  W illen zum objectiven Grunde feiner Selblt-  
„beflim m ung dienet, der Z W E C K  ; “  fo v ie le r  ändern 
Stellen nicht zu gedenken , fich an das erinnert, was 
er hier fo frifch von der Fauft w eg hin fch rieb, fo 
würde er in fich gegangen feyn, und wenigftens diefe 
betife weggeftnehen haben. Kant fflgt: detgute W ille , 
von dem ich rede , mufs fr e y  lieh kein bloßer IVunfeh, 
fondern die A ufbietung aller M ittel, die /. unfrer Ge
w alt f in d —  fey n : T itte l w ill ihm w?<h’vfp- echen und 
lagt: „A b e r unwirksames (träges, tod e s ju n d  zw cck- 
loies W ollen ift doch kein guter W il le !“ ' Ohne mit Hn. 
T . zu  difputiren , ob u n w ir k fA m e « tr ä g e s , tod- 
t e s , zw eck lo fes, W o lle n , was er hier für einerley 
h ält, nicht ehet viererlcy  fe y , fragen w ir ihn nur, 
(ui lc.no er dielen G egenfatz, der gegen Hn. K ant we- 
BJgfttrs kein G egenfatz ift , niedergefohiieben habe. 
Wie wenn jemand behauptete : Man darf den guten 
Lehrtr nicht nach der M enge feiner Z u h ö re r, auch 
nicht nach der T au glichkeit zum Schriftfteller, fon
dern allein nach feinen KenntnifTen und feiner Lehr- 
gabe bcurrheilen ; was wurde man von einem O ppo
nenten denken, der fo gegen ihn argum entirte : Aber 
ein Lehrer mufs doch zu was taugen ! A ber ein fauler 
Lehrer iit doch kein guter Lehrer! u. f  w.

4. Fs l’egt in diefer Idee vom ahfoluten IVerthe 
des blofsen Willens, ohne einigen Nutzen mit in ^n- 

'fchlag zu bringen, etwas fo befremdliches, dafs 
'man hier aut blos hoch’ßie^rntde P lia n ta ß e r e y  ver- 
muthen könnte. Alfo bedarf diefe Idee einer 
P r ü fu n g .

5. M äre G ltick felig k rit  d. h. Befriedigung aller un- 
ferer Neigungen (oder der von der Sinnlichkeit, d.i. 
irnern und äufsern Empfindung veranlaisten Be
gierden ) der eigentliche (vornehmfte) Zweck der 
Js'ater, fo hätte fie ihre Abficht beym Menfchen weit 
beifer und gewifter durch l n jh n k t , als durch V e v -  

KUtoft erreicht. „In der Th’ai linden wir auch, dafs, 
je mehr eine cu ltiv ir te  V e r n u n ft  fich mit der Abficht 
auf Lebensgenufs und der Glückfeligkeit ab- 
•gibt, defto Weiter der Menfch von der wahren Z u
friedenheit abkemme, w oraus, bey vielen, und 
'swar den verfuch teilen im Gebrauch derfelben, 
•wenn f i e  n u r  a u fr ic h tig  g en ü g  f in d , es zu geflohen, 
ein gewiifer Grad von M fo lo g ie ,  d. h. Hafs der V er
nunft, entfpringt, weil fie nach dem Ueberfchlage al- 
iee Vorthei}s,den fie nicht etwa n u r  von der Erfindung 
allei Kiinfte des pemehren Luxus, fondern fo gar 
von den Wilfenfehaften, (die ihnen am Ende auch 
ein Luxus des Verftandes zu feyn feheinen.) ziehen, 
■dennoch linden, dafs fie fich in der That nur mehr 
ώπ MühG-ligkeit auf den Hals gezogen, als Glück
seligkeit gewonnen haben, und darüber endlich den 
gemeinen Schlag der Menfchen > welcher der Lei
tung des blofsen Naturinftinkts näher ift, und der 
deiner Vernunft nicht viel Einflufs auf fein Thun 
und Laifen verft'attet, eher beneiden, als gering- 
fchätzen [Eine vielleicht nicht oft gemachte, aber 
(w ieuns aus ähnlichen Erfahrungengewifs. ift) fehr 
-wahre Bemerkung. Manche werden fo wasfchlecht- 
v/eg für H y p o c h o n d r i e  e r k l ä r e n ; das werden aber 
hoiitncHch'nur iblche feyn, die alles tiefere Den

ken für Hypochondrie, und gedankenlose Vegetation 
für die höchfte Gefundheit Leibes und der Seele 
halten. Schade nur, dafs man fo wenig von den 
geheimen Leiden der aufgeklärteften Menfchen er
fährt , da fie fie meiftentheils in lieh verlchliefsen, 
und der offnen Herzensergiefsungen felbft ur.rer 
Freunden täglich Weniger zu werden feheinen ! Es 
ift z. B. gewifs eine der unfchuldigften Neigungen, 
die, wiewohl immer noch finnüch, doch gewifs nicht 
zur grobeu Sinnlichkeit gehört, für eigne Verdienfte 
und Wohlthaten Erkenntlichkeit und Dank (nicht ge
rade Wiedervergeltung, noch weniger cum ujuris) 
zu verdienen’, gewifs einer der edeliten Wünfche 
für anderer Wöhltiiiiten Dank ei weifen zu können. 
Und wie oft findet fich gleichwohl der F all, (wie 
beym Cicero.v dafs edle Menfchen fich um Undank
bare verdient machen, oder durch Umftände, durch 
Colüfionen, welche fie felbft nicht verschuldet haben, 
an Dankerwei fangen gehindert werden ? Nun kann 
es gerade trelten, dafs die vernünftigß t r  und am 
meiften aus Grundfätzen handelnden . JVohlthäter 
die meiften Undankbaren machen, und diejenigen, 
die die Pflicht der Dankbarkeit aus ihren reinften 
Quellen erkennen-, am wenigften den Genufs wirkli
cher Dankerweifungen fich verfchaften können. Aifo 
wieder ein ßeyfpiei, dafs der reinfte vernünftigfte 
gute Wille nicht immer zur Befriedigung felbft der 
edelften Neigungen, nichtimmer zur Glückfeligkeit, 
felbit im lehdten Verltande diefes .M'orts, luhre. Ĵ

6 ) Die Vernunft alfo mufs eine andre Hauptbe- 
ftimmung haben, als Glückfeligkeit hervorzubrin
gen; fie mufs beftimmt feyn, einen nicht etwa in 
anderer Abficht, als M ittel, fondern λ» fich Jelbfl 
guten Willen hervorzubringen. Diefer darf alfd 
?war nicht das einzige und ga n ze , aber er mufs 
doch das höchfte Gut, und zu allem Uebrigen, felbft 
allem Verlangen nach Gliitkfdigkeit, die oberfte 
Bedingung feyn. Und nun kann die Cultur der V er
nunft, die zur erftern und unbedingten Abficht 
erforderlich ift, die Erreichung der zweyten, die 
jederzeit bedingt ift, nemlich der Glückfeligkeit wt* 
tiigßens in diefem Leben auf mancherley Weife eirv- 
fchränken, —  ohne dafs die Natur darinn unzwecJe- 
mäfsig verfahre.

Αηηκ  Diefe Sätze und was damit znfammenhängt, hat Hx. 
Titte l wieder gänzlich misverftanden. —- Aber ruft 
er aus : dient denn Vernunft, indem fie den guten IViU  

J  Im begründet, nicht auch zu r Glückfeligkeit * Aber w e r  
, läugnet denn das ? Hr. K a n t  wenigftens n i c h t ! W je kann 

es doch Hn. Titrel fo fchwer werden, den oberften 
und untergeordneten Zweck zu unterlcheiden? Wollte  
er gegen Hn. Kant difputiren, io inüfcte ei bewelen, 
dafs die praktifcheVernunft, die wahre T u ge n d ,  o h n e

1 alle A u s n a h m e  zur Glückfeligkeit führe, und ztf ar wie 
Hr. K .  das Wort Glückfeligkeit lehr beftimmt und rich
tig gebraucht, für die Summe der Befriedigung unte
rer Neigungen? O d e r  ift ihm Gluckleligkeit etwas an
ders , iofage er doch, was fie feyn fo l le ! Wenn ge- 
fagt w ir d : die Tugend macht glfickfelig ; fo mufs douh 
die Glückfeligkeit etwas anders leyn, als die lu g e n d ,  
denn follen beide Worte gänzlich einerley nusdriiekea, 
fo ift ja jener Satz ganz identifeh, und fagt nichts
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als die Tugend macht tugendhaft , oder die Gliickfe-
l,chk-it m a c h t  g lü ck flig . Nach Rant’s Principien, 
macht praktifche Vernunft, und wahre Tugend unfehl-

H.-MS· j -  — ,v. v.,------- ..c k fe t ig k e it  . . . .
die!cm Leben. Statt diefe Sätze kaltblütig durch Grün
de zu b e fre ite n , welche doch nicht einmal von Hn. 
Känt erft erfunden', fondern in ändern Verbindungen 
und zu ändern Abiichten , von Theologen und Philo- 
Ibphen fchon oft gebraucht worden, declatrirt Hr. 
Titel wίο/ e f u o ,  und nennt diefe Sätze mit· d em  g em ei
nen M enfclienverft u n d e u n v e r t r ä g lic h ,  Menfchenglück 
Z R rjlüY endyverm rnf(beleid igende A n k la g e n ! Diefe Prädi- 
cate wechieln mit Machtfprücheri ab» Z. B. , .Gutes wol
len m r  u e i l  ei r u f  iit, gutes woüen, giebt für Verftand 
und Herz fein  n Sinn und keine Kraft“  Den Beweis 
zu diefem tveftkhea Gemeinfatze b l e i b t  Hr, T i t t e l  

Öhuldig.

7 )  Um nun den Begriff eines an fich felbft zu 
fchi.it?enden guten W iil us , fo n ie  er dem natürli
chen gefunden Verbände bey wohnet, zu entwickeln, 
nehme man den Begriff der Pflicht. Handlungen, 
die aus Pflicht gefchehen, fuid 1 ) leicht zu unter- 
fcheiden von pflichtwidrigen Handlungen, wenn fie 
auch 111 mancher Abficht nützlich wären. 2 ) Von 
pflichίψ afsigen Handlungen, zu denen Menfchen 
unmittelbar keine Neigung haben, fie aber doch 
ausüben, weil fie durch eine andre Neigung dazu 
getrieben werden; z .B . ein Kaufmann handelt 
pflichtmä'Jsig daran, wenn er urerfahrne Käufer 
nicht übertheuert; und doch wenn er feines Vor- 
theils halber, um bey Kund ich a ft zu bleiben, nicht 
aus Grundfätzen der Ehrlichkeit fo handelt, fo war 
feine Handlung weder aus Pflicht, noch aus unmit
telbarer Neigung, fondern blos in eigennütziger 
Abficht gelchehen. 3 )  Schwerer find Handlungen
aus Pflicht von folchen pflichtmäfs'ig'en Handlungen, 
wozu der .Menfch fchon eine unmittelbare Neigung 
hat; das Leben zu erhalten ift p fliehtmafsig. Aber 
da die Menfchen fchon dazu eine unmittelbare Nei
gung haben, fo findet fich, dafs die Sorge für die 
Erhaltung des Lebens bey vielen lediglich diefer 
N eigung, diefem Triebe zuzufchreiben ift. Diefe 
handeln alfo pflichtmäfsig nicht aus Pflicht. „D a
g e g e n  wenn Widerwärtigkeiten und hoffnungslcfer 
,,Gram den Gefchmack am Leben gänzlich wegge- 
„nommen haben,, wenn der Unglückliche, ftark an 
>,Seele, über feiriSchickfal mehr entkräftet als klein* 
„müthig oder niedergefchlagen den Tod wünfeht, 
„und fein Leben doch erhalt, ohne es iü  lieben 
„nicht aus Neigung oder Furcht, fondern aus Pflicht, 
„alsdenn hat feine Maxime einen morali fehen 
s,Gehalt.“

. Anm. Gegen diefes dem Recenfenten unä wie wir zuverlä
ssig willen,niehre”.?rn Männern,denen der Recenfent we- 
.aer üch noch H errn T i t t d  im Scharffion gleich (teilen

ν ή - τ ; » * ΐ  ahtl. t uchtende Raifonnement, erwiedert 
Hr I n t e l  aber ohne Beweis, dafs in dieien Sätzen 

. viel zweideutiges hege Es i(l χ Ά ; l ittel,
der gleich zu halben D u l d e n  Ausdrücke fynony- 
mifch braucht, die andere f. hr 1 , r J y
einen Kant der Z w e v d e u t i g E l i ^ h, p " ntr i che’,dei :  
felbft verwechfelt in diefem Augenblicke "zwey Haupt

begriffe Pflicht sn d  Neigung mit einander, inuem er 
v o rg ib t, der moralifche W erth des Menfchen beftehe 
in dem , dafs Pflicht felbft bey ihm zur überwiegenden 
N eigu n g werde, welches eben fo k lin g t, als ob man 
fagen wollte : die f r  eye Actrvitiit des Menfchen muffe 
eilt zur überwiegenden Pajfivität werden, ehe er recht 
gut feyn könne/ S. 13. verwechfelt er fchon wieder 
Neigung m it F e r tig k e it ; indem er fagt: ich foll wohl
wollende' freundliche liebreiche Geiinnungen geg-^n 
Feinde bey mir zur Neigung werden 1 affen 1 Es ift eine 
faure und verdriesliche A rbeit; aber wir machen uns 
anheifchig ge«en jede Verw irrung de· Begriffe und ge
gen jede Zw eydeutigkeit, die uns Hr. T itte l in Kants 
neueften Schriften nachweifen kann,'aus feinen eignen, 
wo nicht ein ganzes, doch ficherlich ein halbes D uzend 
Verwirrungen und Zw eideutigkeiten  nachzuweifen, 
und dabey hoffen wir noch, dafs Er mit dem Beweiie 
von.jenen vor competenten Richtern, au f die wir bei
derseits compromittiren w o llen , durchfallen, hinge
gen unfer. Beweis in Sachen der Logik entgegen Herrn 
T itte l, und etw'aViige Coriforten» für tauglich undftatt- 
haft erkannt werden foll. Hr. T itte l fehe diefe Auf» 
foderung nicht als eine Gnfconade an; es ift von unf
rei- Seite völliger Ernft; und wenn er fie nicht annimmt, 
fo  haben wir wenigitens fo viel erw iefen, dafs Hr. 
T itte l zu den groben Ausfallen auf Hn. Kant eben io 
wenig berechtigt w a r, als ein Pfarrherr, der etwa 
einen Katechismus hat drucken laffen, befugt ift, einem 
grofsen 1 heologen ins A rgeficht zu fagen dafs er fee- 
lenverderbliche Irthümer vortrage, blofs weil er etwas 
gefagt hat, das nicht in feinem Katechismus fteht. 
A lles diefes fey übrigens g e fa g t, ohne Hn. T ittels 
anderwärtige K en ntniife , undVerdienfte im mindeften 
zu  bezw eifeln, oder gar zu fchmälern.

QDie Fortfetzung fo lg t,')

G E S  C H  I C H  T E .

P r a g ,  ( w i e w o h l  L e i p z i g  auf dem Titel fteht)
in der von Schönfeld fehen Handlung: Biogra
phien der SelbflmÖrder, von Chrifl. Ht inr. Spiejs. 
iftes Bändchen. Neue Aufl. r/g6. g- 248 S, 
( 20 gr. J stes Bändchen 2ογ. S. (20 gr. )

Die neue A uflage, die der erfte T h eil, fobald nach 
feiner eiften Erfcheinung erhalten, zeigt an, dafs 
das Büchlein Bey fall gefunden habe: und wirklich 
verdient der Vert. diefe Aufmunterung! Denn er 
hat fich als ein Schriftfteller von warmer Einbil
dungskraft, von kühner Darftelhmgsgabe» und von 
kräftiger Schreibart gezeigt. Viele feiner Erzähl 
hingen wirken glücklich geradezu aufs Herz. Eini
g e , die 'eigentlich nur wie Legenden, und wie 
fchaudernde Volks-Mährchen zu betrachten find, 
C z. B. Johanna und Ubaldus S. 72 .) haben wenig? 
ftens den Vorzug einer glücklichen Erfindung und. 
eines lebhaften Vortrags. Nur bey zweyen oder 
dreyen ward der Ton zu empfindelnd und 711 ge» 
fchimickt. Gleich die allererfte Erzählung ift von 
diefer ^ rt, zumal der Eingang derfelben. — Ein 
Umftand, wodurch der Vf. ein wenig fich fchadet, 
der aber i.reyhch ein unvermeidlich Uebel bey folch 
einer Sammlung feyn m uffte, liegt darinnen: dafs 
der Lefer gewiflermafsen bey -jeder Erzählung das 
Ende fchon vorher weifs. Denn da es Biographieen 
von Selbftm ordern feyn follen, fo mufs natürlich 
jede Gefchichte, fich nicht nur tragifch, nicht nur 

ß b  2 mit
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mit dem Tode der Hauptperfon, fondern nuch'mit 
einem felbft gewählten Tode befchliefsen. Dies 
Vorausfehn fcnwächt zuweilen Täufchung und Zu
friedenheit; aber es erhöht auch die Kunftdes Dich
ters , dafs er ein folches Einerley fo vielfältig 7,11 

inotiviren und abzuändern verftand. — ■ Da diefe 
Auflage nicht abgeändert ift , fo wollen wir auch 
nichts von Einzelnen fagen.

Wenn wir genau nach unfrer Empfindung urtheilen 
follen, ob das zweyte Bändchen, ( das hier zuerft er
scheint,)das erftere ganz erreiche? fo würden wir zwar 
kaum mit Ja! antworten können, doch hindert 
uns dies nicht, auch dem zweiten Bändchen eine 
hinlängliche Unterhaltungsgabe einzuräumen. Es ent
hält neun Gefchichten. Vier Selbrtmörder aus Liebe, 
einen aus Ehrgeitz, ein Opfer der W ollurt, einen 
Böfewicht ohne Gleichen, und endlich zw ey Selbft- 
mördergefchichten, die entweder, wie aus dem 
Stil uns glaublich w ird, von andrer Hand feyn 
miiiTen, oder die nur das Bändchen füllen foljten. 
Unter diefen allen gefällt uns am vorzüglichften 
Karl und Kätchen (S, 27.), Antonio und Gianetta 
(S . 64.), Rofine L. (S. 157.)> und Olivie Amenuti 
CS· 88 ) Diefe letztere ift freylich wieder nur ein Ge- 
fpenfter-Geichichtchen auf ein Abentheuer aus der 
Flitterzeit gebaut; aber w ir wollen gern mit den 
Mährchen nicht hadern, wenn fie uns nur ?u tnte- 
refüreu verftehn* ln  Antonio und Gianetta find

einige Unwahrfcheinlichkeiten gegen die klöfterli- 
chen Einrichtungen; doch die Erwartung ift hiev 
meifterhaft gefpannt, und die Kat-iftrophe überraGcht, 
ohne zu zerfchneiden. —  Karl und Kätchen hätte 
vielleicht unter einigen Abänderungen, fürs Thea
ter eia Stück werden können. — Von der Art, 
wie Rofine L. ift, wo ein W'ollüftling den JVIana 
im Kerker w irft, und dann der Gattin Tugend zum 
Lofegeld macht, haben wir zwar fchon manche 
Erzählung; aber auch gegenwärtige gut ift gear
beitet. —  Wir wünfchen von dem Verf. bald meh
rere Erzählungen, — wären es auch nicht lauter 
Mordgefcbichten, zu erhalten. —  Eine Anmerkung, 
die nicht den Dichter, wohl aberden Verleger an
geht-, können wir hier nicht zurückhalten, und 
diefe betrift den Preis. Offenbar ift diefer zu hoch. 
D reifsigBogen für 1 Rthl. 16 gr.! Aber fchon oft 
haben wir bemerkt, dafs die Oeftreichifchen Buch
händler, wenn fie endlich einmal ein Büchlein lie
fern, dem fie auch beym deutfchen Auslande Ab- 
fatz verfprechen, dann mehr fodern als billig und 
gebräuchlich ift. —  Sie, die fo oft den Sachfen und 
Berlinern vorgeworfen haben, dafs die Hohe ihrer 
Bücher - Preife den Nachdrucker entfchuldigten, 
Jeder Theil hat auch ein K upfer, aber von folcher 
Kläglichkeit, dafs wir des Vf. Freude uns lebhaft 
denken können, als er fein Werkchen fo —  ver
unziert fah.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A k a d e m i s c h e  S c h r i f t e n .  Erlangen. Sieg ‘ der  
pruktifcheu Vernunft über die fpeeulative. Eine Eittla  
diw gsfchrift von h n . H o f r. £ 7 ,  F .  B rey er. 1 7 8  S -  2 0  S .  

Ztvote Abtheilung. 1786. 20 S. 4. D e n k - u n d  Schreib
art empfehlen diefe beiden Program me, worinnen Hr. B. 
den Anfang gemacht h a t, kurz und fafslich dasjenige vor
zutragen , und durch Ausfprüche älterer und neuerer 
W eltw eifen zu  erläutern , was Kant  wider die M öglich
keit fpeculativer Vernunftbe weife vor G ottes ü a fe y n , und 
-für die praktische, aus fittlichen Begriffen der reinen Ver
nunft entspringende, N othw endigkeit des Glaubens an 
eine G ottheit gefagt hat. D ie weitere Fortfetzung diefer 
intereiTanten Materie ift zu  erwarten.

Leipzig. Programma Pentecoft. De cencordia inter  
Theologos Evangelicos ante ducentos et quinquaquinta annos 
%nita, 1786. 16 S. 4. D ie G efchichte der mehr hifto- 
rifch als dogmatifch wichtigen Streitigkeiten in der Lu- 
therifchen Kirche über die fubftantielle G egenw art Chrifti 
iTh Abendmahl« und über den Glauben der getauften K in 
der , und des im Jahre 1536 zu  W ittenberg deshalb ge
haltenen Convents , wird in diefem Progr. gut und or
dentlich erzählt, und zugleich das Betragen beider itrei- 
«nder» Parteyen, vornemlich Luthers und B ucers, als 
M utter einer rechtm äisigen T oleranz den undüldfamen 
uncl toleranzbedurftigen Tolcranzpredigern a u f eine fehr

nachdrückliche Weife , und mit vielem Eifer für fymboli..
fche O rthodoxie, zu r Nachahmung; empfohlen,

E rfu rt. V oigt  Prof. pr. de nomine Chrißianorum . 
178 5 · F ol· D ie Steilen aus profanen und kirchlichen 
Schriftltellern , worinnen der Name Chriftianer,  oder 
Chrejiianer zuerst vorköm  n r , werden hier angeführt, 
kürzlich erläutert, und der U rfprung des Namens wegen 
der A p eit· Gefch. X I. 26· gebrauchten A usdrucks 

Itriti von einer göttlichen Offenbarung abgeleitet.

S c h u l  S c h r i f t e n .  E rfu rt. H. A . Frank  pr. de ori~ 
gine linguae p rim itiva * humana. P a rtie . /. Ι 7#5 · P a r
tie. I I .  1786. 16 S .  4 . Hr. Prof. F. w ill nach und nach 
die 6 Fragen über den Urfprung der Sprache beantw orten, 
die irg en d w o  im Deutfchen Merkur als d iejen igen  a n g eg e
ben wurden, worauf die · nzc Unterfuchung diefes G e- 
genitandes beruhe. Nach Veranlagung der zwey erltern, 
hat der Vf. über die Befchaffenheit, den Wert;», die Män
gel und den wechl-lfeitigen E in flufs der E m p fin d u n g sfp ia - 
che durch natürliche unarticulirte T ö n e  , durch Bewegun
gen des Körpers überhaupt und in sb efon d re  d e s G e fic h ts , 
u n d  der a rticu lirten  G e d a n k e n fp ra ch e , w ie auch über die 
fchnellerc Entwickelung der menfchlichen Fähigkeiten 
durch die letztere, zwar nichts b isher unbekanntes,  aber 
doch in  folcher K u rz e  v iel G u te s  s u f  eine g u te  A rt gefagt,
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D i e n s t a g s ,  den 3 1 ^  Oäober 1786.

P H I L O S O P H I E .

Rig a ,  bey Hartknoch: Grundlegung zur Meta- 
phyjik der Sitten , von Immanuel Kant etc♦

F r a n k f u r t  u n d  L e i p z i g : Ueber Herrn Kant’■»' 
Moralreform von G. A . Titteletc.

■ ( Fortfctzung des im vor. S t. abgebrochenen Artikels.')

8 ^1—le r r  Kant erläutert feinen Satz ( 7 )  noch
■*- durch das Beyfpiel der Pflicht, feine Glück- 

feligkeit zu fichem. Difs zu thun iit Pflicht , „denn 
„der Mangel der Zufriedenheit in einem Gedränge 
„von vielen Sorgen und mitten unter unbefriedig
t e n  Bediirfniifen könnte leicht eine große Verju- 
„ chmg zur Uebertretung der Pflichten werden. 
„A ber ohnedem haben alle Menfchen fchon die 
„mächtigfte und innigfte Neigung zur Glückfelig- 
,-,keit, weil fich gerade in diefer Idee alle Neigun- 
„gen zu einer Summe vereinigen.“  —  Aber 
alsdenn, wenn der Menfch feine Glückseligkeit 
nicht aus Neigung , fondern aus Pflicht befördert, 
hat fein Verhalten allererft den eigentlichen mora- 
lifchen Werth I

Anm. D arf  man für Lefer , die mir einigermafsen über
denken, was fie lefen, wohl erft h inzufetzen, dafs Hr. 
Kant hier nicht die Neigurg zur Glückfeligkeit ganz 
verwerfe , oder ihr allen Werth abfpreche, indem er ihr 
den moralifchen Werth ablpricht? darf man erft er
innern, dafs Hr. Kant nicht verlange , dafs der Menfch 
(ich von der Neigung zur Glückieligkeit ganz losma
chen, und fie Mols, ganz allein, a u s  Fßicht (v.chen.\xnä 
b e fö r d e r n  folle? Der Philofoph fetzt hinzu: ,,So
,,find ohne Zweifel auch die Schriftftellen zu verftehn,
" darinnen geboten wird, feinen Nächften, felbft unfern 
’  Feind zu lieben , denn Liebe als Neigung kann nicht 
’ Veboten werden, aber Wohlthun aus I’fiicht,  felbft
3 wenn dazu gleich gar keine Neigung treibt, ja gar 

natürliche und unbezwingliche Abneigung wsderfteht, 
” ift p raktifche, und nicht pathologijche Liebe, die 
„ im  Willen liegt,  und nicht im Hange dei Empnn- 
„ d u n g , in Grundfatzcn der Handlung und nicht 
„fchmelzender Theilnehmung; j e n e  aber allein kann ge* 
,,boten werden.“

^ r*  ̂ ^htint fich einzubilden, als ob nach 
Hn. Kants Meinung das Gebot, feine Feinde zu lieben, 
fo viel fage , man folle ihnen mit W iderw illen  G u 
tes thun , odei auch man folle fie geKciu durum  lieben, 
weil fie Feinde find. Wenigftens widcrlpricht er d ie · 
Jen Sätzen; fehr vermuthlich nur darum, weil er Hn. 
Kant widerfprechen wollte,  dem es nicht eingefallen 
ift*, weder das eine noch das andre zu behaupten,
A . L . Z .  i ? 86. Vierter ß iw i.

9) Fine Handlung aus Pflicht hat ihren mora* 
lifchen Werth, nicht in der Abficht, welche dadurch 
erreicht werden fo ll, und er hangt alfo nicht von der 
Wirklichkeit des Gegenitandes der Handlung ab»

10) Pflicht ifl die Nothwendigkeit einer Handlung 
aus Achtung fü rs Gefetz. (Hiebey wünfehten wir dafs 
Hr. K. das, was er zur Erklärung des Worts Achtung 
fagt, deutlicher auseinandergefetzt hätte. Selbit 
die Note S. 16. gab uns noch keinen ganz befrie
digenden Auffchlufs dariiber, befonders wenn nach 
der dritten Erklärung: Achtung, die Vorftellung von 
einem Werthe, der meiner Selbftliebe Abbruch thut, 
heifsen fo ll.)

11) Es liegt alfo der moralifche Werth der Hand
lung nicht in der W irkung, die daraus erwartet 
w ird , alfo auch nicht in irgend einem Prinzip der 
Handlung, welches feinen Bewegungsgrund von 
diefer erwarteten Wirkung zu entlehnen bedarf. 
Denn alle diefe Wirkungen, (Annehmlichkeiten fei
nes Zuftandes, ja gar Beförderung fremder Glück- 
feligkeir,) konnten auch durch andere Urfachen zu 
Stande gebracht werden, und es brauchte alfo dazu 
nicht des Willens eines vernünftigen W efens, wo» 
rinn gleichwohl das höchfte und unbedingte Gut 
allein angetroffen werden kann. Es kann alfo 
nichts anders als die Forflellnng des Gejetzes an 
fich felbft, die freilich nur in vernünftigen IPejen ftatt 
findet, das moralifche oder fittliche Gute ausmachen.

12) Da hier nun aber nicht auf die aus der Ber 
folgung irgend eines Gefetzes zu erwartendeWirkung 
gefehen werden kann, die den Willen beftimmen 
könnte» fo bleibt nichts als die allgemeine Gefetz- 
mäfsigkeit der Handlung überhaupt übrig, welche 
allein dem Willen zum Princip dienen foll: d. u
ich foll niemals anders verfahren, als f o , dafs ich 
auch wollen könne, meine Maxime folle ein allgemein 
nes Gefetz werden. Dies erläutert Hr. K. an fehr 
gutgewählten treffenden Beyfpielen, von denen wir 
nur eins ausziehen. Gefetzt die Frage fey: darf 
ich, wenn ich im Gedränge bin, nicht ein Verfpre- 
chen thun, in der Ablicht es nicht zu halten? Um 
mich darübei auf die allerkürzere und doch untrüg
liche Art zu belehren, frage ich mich felbil: würde 
ich wohl damit zufrieden feyn, dafs meine Maxime 
( mich aurch ein unwahres Verfprechen aus Verle- 
genheit zu 2iehn) als ein allgemeines Gefetz, (fo- 
v*oJ)l für mich als andere) gelten folle,und würde 

^ c ich
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ich wohl zu mir Tagen können; es mag jedermann 
ein unwahres Verfprechen thun, wenn er fich in 
Verlegenheit befindet, daraus er fich auf andere Art 
nicht ziehen kann? So merke ich bald in mir, dafs 
ich zwar die L ü g e, aber ein allgemeines Gefetz 
zu lügen gar nicht wollen könne, denn nach einem 
Solchen würde es eigentlich gar kein Verfprechen 
geben, weil es vergeblich w äre, meinen Willen in 
Anfehung meiner künftigen Handlungen ändern vor
zugeben, die diefem Vorgeben doch nicht glauben, 
oder wenn fie es übereilter Weife thäten, mich doch 
mit gleicher Münze bezahlen w ürden, mithin meine 
M axime, fobald fie zum allgemeinen Gefetze ge
macht würde, fich felbft zerftören müfse.

13) Was ich alfo zu thun habe, damit mein 
Wollen fittlich gut fey , dazu brauche ich gar keine 
weitausholendeScharffinnigkeit. —  Das betagte Prin- 
cip ftellt fich die gemeine Menfchenvernunit zwar 
nicht in fo abgesonderter Form vo r, hat es aber 
doch jederzeit vor Augen.

14) Da der IVIenfch aber in fich felbft ein wichti
ges Gegengewicht gegen a l l e  Gebote der Pflicht, 
«iie ihm die Vernunft fo hochachtungswürdig vor- 
ftellt, an feinen BedlirfniiTen u .Neigungen findet,deren 
ganze Befriedigung er unter dem Namen der Glück- 
Jeligkeit zufammenfafst, anderntheils aber d ie Ver
nunft, ohne den Neigungen etwas zu verheifsen, 
unnachlafslich ihre Vorschriften gebietet, fo ent- 
fpringt daraus eine natürliche Dialektik, d. i. ein H a n g  
wider jene ftrengen Gefetze der Pflicht zu v e r n ü n f 

teln, und ihre Gültigkeit, wenigftens ihreReinigkeit 
und Strenge in Zweifel zu ziehn, oder fie wo 
möglich unfern Wrünfchen und Neigungen angemef- 
fen zu machen, d. i. fie im Grande zu verderben 
und um ihre ganze Wrürde zu bringen, welches 
denn doch felbft die gemeine praktische Vernunft 
am Ende nicht gut heifsen könnte. Alfo wird die 
gemeine Menfchenvernunit nicht durch irgend ein 
Bedürfnifs der Speculation, fondern felbft aus prak
tischen Gründen angetrieben, aus ihrem Kreife zu 
gehn, i\nd einen Schritt ins Feld der praktischen 
Philosophie zu thun. —  Dies leitet p.un auf den

Zweyten Abfchnitt, oder den Uebergang von der 
populären fittlichen Weltweisheit zur Metaphylik der 
Sitten.

15) Wenn gleich bisher der Begriff der Pflicht 
aus dem gemeinen Gebrauche der Vernunft gezo
gen worden, fo mufs man daraus doch nicht fchlie- 
fsen, als fey er ein Erfahrungsbegri.fi'. Vielmehr 
lehrt die Erfahrung, dafs man häufige Klagen 
darüber hört, dafs man von der Gefinnung aus reiner 
Pflicht zu handeln lo gar keine fichere Beyfpiele an
führen könne. —  Viele Philofophen haben daher, 
ohne die Richtigkeit des Begriffs von Sittlichkeit 
in Zweifel zu ziehn, doch die Wirklichkeit diefer 
Gefinnung in den menfchlichen Handlungen fchlech- 
terdings abgeleugnet, und alles der mehr oder 
weniger verfeinerten Selbftliebe zugefchrieben , und 
dabey. die Gebrechlichkeit und Unlaiiterkeit der 
menfchlichen Natur bedauert, die zwar edel genug

fe y , fich eine fo achtungswiirdige Idee zu ihrer 
Vorfchrift zu machen, aber zugleich zu fchwach, 
um fie zu befolgen. *— Es ift auch in der That 
unmöglich, durch Erfahrung einen einzigen Fall mit 
völliger Gewifsheit auszumachen, da die Maxime 
einer pflichtmäfsigen Handlung auf moralifchen 
Gründen, und auf der Vorftellung feiner Pflicht 
beruhet habe. —  Man kann auch denen, die alle 
Sittlichkeit als blofses Hirngefpinit verlachen, keinen 
gewünschterenDienft thun, als ihnen einzuräumen, 
dafs die Begriffe der Pflicht lediglich aus der Erfah
rung gezogen werden miifsten, denn da bereitet 
man ihnen einen fichern Triumph. —  Folgende 
Stelle unterfchreibt Recenfent aus eigner Erfahrung, 
und nicht nur die Gefchichte des menfchlichen Den
kens fteilt Beyfpiele dazu au f, fondern Hr. K. kann 
ficher auf das Zeugnifs mehrerer unbefangnen For- 
fcher fich berufen: „Man braucht auch eben kein 
„Feind der Tugend, fondern nur ein kaltblütiger 
„Beobachter feyn, der den lebhafteften Wunfch für 
„das Gute nicht fo fort für deiTen Wirklichkeit hält, 
„um  (vornemlich mit zunehmenden Jahren, und 
,,einer durch Erfahrung theils gewitzigten, theils 
„zum Beobachten gefchärften Urtheilskraft) in ge- 
„  wißen Augenblicken zweifelhaft zu werden, ob 
,,auch wirklich in der Welt irgend wahre Tugend 
„angetroffen werde. Und hier kann uns nun nichts 
„für dem gänzlichen Abfall von unfern Ideen der 
„Pflicht bewahren, und gegründete Achtung gegen 
„ihr Gefetz in der Seele erhalten, als die klare 
,,Ueberzeugur.g, daß·, wenn es auch niemals Hand
lu n g e n  gegeben habe, die aus foichen reinen Quel
l e n  entfprungen wären, dennoch hier auch davon 
„gar nicht die Rede fey, ob dies oder jenes gefche- 
„h e, fondern die Vernunft für fich felbft, unabhän
g i g  von allen Erscheinungen. gebiete , was gefche- 
„hen fo ll, —  und dafs z. B. reine Redlichkeit in 
„der Freundfchaft um nichts weniger von jedem 
„Menfchen ge fo dort werden könne, wenn es gleich 

bis itzt gar keinen redlichen Freund gegeben haben 
möchte“  u. f. w. —  Auch möchten wir wohl v/if- 

fen, ob gegen folgendes Raifonnement, davon zwar 
das Wefentliche fchon oft genug gefagt worden, 
( denn Hr. Kant ift am aller weiteren von der 
Thorheit entfernt, die ihm manche .feiner Gegner fo 
gern aufbiirden wollten, lauter nova imntcütaque 
fagen zu wollen ; etwas Taugliclies vorgebracht wer
den könne: „Man könnte auch der Sittlichkeit
„nicht übler rathen, als wenn man fie von Beyfpie- 
,,len entlehnen wollte. Denn jedes Beylpiel, was 
„mir davon vorgeftellt wirdI, mufs felbft zuvor 
„nach Prinzipien der Moralität beurtheiit .yerrien, 
,.öb es auch würdig fe y , zum ächten Beyfpiele, 
„d. i. zum Mtifterzu dienen; keineswegs aber kann 
„es den Begriff derfeiben zu oberft an'die Hand ge- 
„ben. Selbil der Heilige des Evangelii mufs zuvor 
„m it unferm ideal der fittlichen Vollkommenheit 
,»verglichen werden, ehe man ihn dafür erkennt; 
„auch fagt er von fich felbft: t&as nennt ihr mich,

■ ilii’ fehec; g u t, niemand iß g u t , (das Urbild
des
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„des G uten) als der einige Gott, (den ihr nicht 
„feh et.) Woher haben wir aber den Begriff von 
„G o tt, als dem höchften G ut?  Lediglich ans der 
,',ldee, die die Vernunft λ priori von SittlicherVoll
kom m enheit entwirft, und mit dem Begriffe eines 
„freyen Willens unzertrennlich verknüpft. —  _Bey- 
„fpiele dienen nur zur Aufmunterung; d. i. lie 
„fetzen die Thunlichkeit deifen, was das Gefetz ge
m iete t, aufser Z w eifel, fie machen das» was die 
,,praktische Regel allgemeiner ausdfiickt, anfehau- 
„ lic h , können aber niemals berechtigen, ihr wahres 
„Original, das in der Vernunft liegt, bey Seite zu 
„fetzen , und lieh nach ßeyfpielen zu richten.*'

Anm. Was Hi. Titcel hiegegen vorb rin gt , ift ein höchft 
verwirrtes, niest das mindefte beweisendes, Gefchw^z. 
Und ichjn nach der l le g . l  : contra principia negan
tem non eß d i [putandum  , kann (Ich Hr. Kant dar
über nicht mit ihm einlaflen. Er thut immer, als 
ob!Hr. Kant die Erfahrung ganz und gar herabfetzte, 
der fie doch überall in der Kritik der r. Vernunft der 
Vernunft zur Seite gehen lüfst, aber freylich ohne die 
eine mir der anders zu vermengen. Wer mit ihm dis- 
putiren wollte ,  müfste lichs ausbedingen, d a fs e r  
auf gewiffe Praliminarfragen mit einem runden Ja oder 
Nein vorerft antwortete. So würden wir .ihn zuerit fra
gen , ob der niathematifche Begriff vom Triangel aus 
fler Erfahrung entlehnt fey? Sagt er N ein ; fo imtfs 
er doch zugeben , dafs es Begriffe geben könne , die keine 
Produkte der Erfahrung find; welches er hier gerade
zu iäugner. Sagte er : £fa\ nun fo wollten wir ihn bit
ten ,  uns doch anzuweifen, wo wir den mathemati- 
fchen Begriff vom Triangel erfahren  können. Denn 
alle die iinnlichen Bilder des Drsyecks, die er uns auf 
Papier, oder an die Tafel malen m a g , find nimmer
mehr der Begriff vom Triangel. Und wenn er nun 

auch f.igt: j a  durch wilikührliehe Cor.ibination, ——  
nun fo ift ja doch diefe eben etwas anders als Erfah
rung. e* Doch wir muffen aufhören.

iS) In unfern Zeiten, da das Wort Popularität eine 
fafl allgemeine Lofung geworden, mufs man einer 
Frage, die man fonil kaum wohl vermuthen wür
de , entgegen fehn, obs auch nöthig fey, das Prin- 
cip der Sittlichkeit a priori feit zull eilen. Hiebey 
macht Kr. K. wieder folgende fehr wohl zu beher
zigende Anm erkung: „D ie Herablafiuirg zu V olks
begriffen iil allerdings fehr rühmlich, wenn die 
Erhebung 211 den Principien der reinen Vernunft zu
vor gefchehen und zur völligen Befriedigung er
reicht iil:, und das würde heifsen, die Lehre der 
Sitten zuvor auf Metaphyfik gründen, ilir aber 
wann fie feirfteht, nachher durch Popularität Ein
gang verfchaffen. Es ift aber äufseril ungereimt, 
diefer ia der erllen Ünterfuchung, worauf alle 
Richtigkeit der Grundsätze ankommt, fchon will
fahren -zu wollen. Nicht allein , dafs diefes Ver- 
fahren au ius höchft feltene Verdienrt einer woh· 
ren phihjophifchen Popularität niemals Anfpruch 
machen k«nn, indem es gar keine Kunft ift, gernein- 
verftetedbeh zu feyn , wenn nisn dabey auf  alle 
grim-'iiche Eimicht V erzieht thut, fo bringt es einen 
eckelhaften Mifchmafch von zufammengefloppelten 
Beobachtungen, und halbv^rnünftelndeu Principien

zum Vorfchein, daran fich fchaale Köpfe laben, 
weil es doch etwas brauchbares fürs alltägliche Ge- 
fchwätz ift, wo einlehende aber Verwirrung füh
len, und unzufrieden, ohne fich doch helfen zu kön
nen, ihre Augen wegwenden > Philofophen aber das 
Blendwerk ganz wohl durchfchauen, aber wenig 
Gehör finden, wenn fie auf einige Zeit von der 
vorgeblichen Popularität abrufen, um allererft 
nach erworbener beftimmter Einficht mit Recht po
pulär feyn zu dürfen*“

Die Beherzigung diefer goldnen Wahrheiten iil 
ein wahres Bedürfnifs unfers Zeitalters, wo man 
über das rohe Gefchrey nach Popularität in Gefahr 
fleht, alle gründliche WiÖenfchaften, alles wohlge
ordnete ernilhafte miihfame Nachdenken, alle nicht 
anders als mit Anilrengung u. Fleifs zu erwerbende 
SprachkenntnilTe u, Literatur in Verachtung u. Miss
kredit gebracht zu fehn. Efoterifche Unterfuchun- 
gen in der Theologie u. Jurisprudenz werden für ftro- 
herneund ilerile B e fä h ig u n g e n  ausgefchrieen, denn 
fie find nichtpopulär. Griechifche und römifche Lite
ratur, iil unbrauchbar. Warum ? Sie iil nicht po
pulär. Laut klagen vernünftige und gelehrte Aerz- 
te über die Siindfluth populärer Schriften in ihrem 
Fache, die von' den grobllen Fehlern wimmeln, 
und deren VerfaiTern, um vollkommen populär Szu 
feyn, oft nichts abgeht, als dafs fie zwifchen einen 
Marktfchreyer und feinen Harlekin auf die Bühne 
träten. In allen Theilen der Gelehrfamkeit finden 
populäre Schwätzer ungleich grofsem Eingang, als 
gründliche und wackere Schrittfleller. Gleichwohl 
bedenkt man nicht, dafs für das Volk nicht die Ge
lehrfamkeit felbil, fondern nur die Früchte, die 
Refultate davon gehören, und dafs es eine canniba- 
lifche Oekonomie ift, um die Früchte gefchwinder 
verfehl ingen zu können,; die Bäume, die fie tragen, 
umzuhauen, oder, wenn man die Früchte abgenom
men, fie als unnützes Holz zu verbrennen. Hiezu 
kömmt nun noch, dafs unter einem grofsen Theile 
derer, die Bücher lefen, der Maasilabvon dem Wer- 
the der Schriften nicht innere Güte und Vortreflich- 
keit, fondern Annehmlichkeit für die Menge ift. 
Daher werden hundert gegen Einen Feaers Lehr- 
buche der Logik und IVletaphyfik den V orzug .vor 
Lamberts Organon geben, blos w eil, wenn diefes 
in einer Hand ift, jenes in hundert Hände kömmt. 
Schriebe jemand, ( um dem grofsen KÜitner einen 
Ausdruck abzuborgen,) eine kleine - Mädchen - Philo- 
fophi:·, fo müfste diefe fonach ungleich beifer feyn, 
als Feders Compendium, weil es ohne Zweifel der· 
kleinen Mädchen viel mehrere giebfc, als der Stu
denten oder Primaner, die über den Feder hören»

So unleugbar nun, fo unwiderftehlich die Fo- 
derung des Philofophen i i l , erfb Gründlichkeit vor
angehn zu laßen, ehe man von Popularität reden 
w olle, fo fehr ereifert fich Hr. Tittel dagegen. 
Und das iil auch kein Wunder. Hr. Kant hat zwar 
ficherlich an Hn. Tit'tfl dabey nicht gedacht* denn 
er wird fchwerlich mic Lefung feiner Erläuterungen 

C e 2 der



A. L. Z.  O C T O B E R  1786.

der Philajop hieeinige feinsrStunden verdorben haben; 
aber fo viel ift gew ifs, Kants obiger Text pafst 
au f Hn. TitteJs A rt zu philofophiren vollkom 
men. Auch hat es nicht an Männern gefehlt, die 
das laut genug gefagt und bewiefen haben. Höflich 
gab es ihm z. ß. der Recenfent feiner allg. pr. Phil, in 
der A. L. Z .  1 7 8 5 .  Nr. 2 0 9 . Z U  verilehn; deutlicher Tag
te es .ein anderer bey Gelegenheit feines Naturrechts; 
A . L .  Z .  1 7 8 6 .  Nr. 1 3 8 .  und unlängft in den Gottin- 
gifchen gel. Anzeigen ( 1 7 8 6 .  71. Stück.), wo man 
es am wenigften hätte vcrmuthen follen, beitätigte 
ein andrer Recenfent das nemliche durch klare Be
weise. Wir find weit entfernt, Hn. Tittels Verdien
t e  in ändern Fächern zu verkennen, wollen auch 
gar nicht in Abrede feyn, dafs feine philofophifche 
Schriften manchen in einiger Abficht nützlich, und 
einigen fo gar angenehm gewefen find; nichts 
deftoweniger bleiben fie fiir Leute, die nicht mehr in 
prima clafje eines illüftren Gymnafii fitzen , gro- 
fsen Theils eine fchale, und ungeniefsbare Lec
ture, und es mufs daher gerechte Verwunderung er
wecken, wie Hr.T. fo wenig befcheidne Selbfterkennt- 
nifs zeigen konnte, gegen einen Kant, deifen Cri- 
tik der reinen Vernunft felbft ein Platnsr ein fehr 
wichtiges Werk nennt, mit einer folchen Schrift 
hervorzufcreten, und gegen eine Lanze, die blos 
zu heben, gefchweige denn zu handhaben fo 
fchw erift, mit einem Flederwifch fechten zu wollen.

QDer B tfchiufs fo lgt.')

L k i p z i g  (oder vielmehr P r a g ) ,  bey Schönfeld: 
Die Grafen JValdäu, ein Trauerfpiel von fünf 
Aufzügen von Fruhwiirth. 1786. 8· 5/6 S. 
(6  gr.)

Eines von denjenigen Dram en, deren Exiftenz 
die menfehenfreundliehe Kritik lieber ganz bezwei
felte, wenn der Augenfehein fie nur nicht eines än
dern überführte. A lsG ö z , Werther, Stella erfchie- 
nen, ftürmte es nachher zwar gewaltig in den 
Köpfen und Schriften von Göthens unberufnen 

^Nachahmern. Doch ein fo heftiger Orkan, als im 
gegenwärtigen Stück aufrritt, hat vielleicht nir
gendsgetobt. —  Eduard, Graf von Waldau, kommt 
heim, und w ütet, weil fein Bruder Ulrich fchon

vier Wochen nach Vaters T ode, Edmund, die 
Tochter von Ritter Weideburg, einem berufnen Bofe- 
wicht, geheirathet habe; erfährt nachher gar, dafs fein 
Vater ermordet worden, erkennt den D olch, mit 
dem es gefchehen, für feines Bruders Dolch; ftürmt 
auf diefen los; erzwingt das Geftändnifs, dafs der 
Mord vom Weideburg mit Ulrichs Gewehr und Vor. 
wilfen gefchehen fe y ; bringt dann den Weideburg 
um; reifst feinen Bruder, der aufEdmundensRath 
entfliehen w ill, aus einem Sarge, auf dem Kirch
h of, wo er fich verborgen, hervor, und übergiebt 
ihm dem Gericht. Dies fpricht das Todesurtheil 
über ihn. Edmunde tobt dem Eduard etwas vor, 
itiirzt dann in Ulrichs Kerker, w o fie ein paar Sce
nen unbefchreiblicher Raferei hertragirt; und erftichc 
dann fich und ihren Mann, indem eben Eduard ihm 
Gnade anzukündigen kömmt. Dies ift die Gefchich- 
te eines Stücks, aus Hamlet, Johann von Schwa
ben, neuer Arria, u. a. m. zufammengetragen; 
mit wirklich unzählbaren Gedankenitrichen durch
webt , und in einer Sprache gefchrieben, wovon 
folgende Stelle eine Probe feyn mag. Eduardhört 
von Gutbert, feinem Freund, fein Vater feyennor
det. —  „H alt! —  Das war ein Donner auf mein 
„Haupt —  Erde ! beug dich nicht unter diefer Soh- 
„ k  —  als o b  ein Gedanke —  von taufend Centnern 
\in dies H tm  eingebrochen! —  Du finkft —  du 
„finkft —  du finkft —  er ift dir zu fchwer, der 
„elende Körper —  und du kannft ihn nicht 
„halten —  o itü rz  hin —  hin in den Abgrund der 
„ V e r z w e i f l u n g —  e r m o r d e t !  wie m it  diei'em Worte 
„all Verderben in meine Seele dringt! — alle Wuth 
„meine Glieder durchläuft! —  alle die Stachel nie 
wgehabter Empfindungen den Kern meines Herzens 
„durchfchneiden etc. /“  und fo noch ein eilt’ Zeilen 
hindurch ! —  Wenn wir nun noch hinzufügen, dals 
diefe Stelle aus dem Anfang des Stücks genommen 
ift; der ächte Unfinn aber erft gegen das Ende 
kömmt; wer mag denn dies Ende lefen? An Sprachfeh
lern , wenn wir uns verbergten, ftatt verbürgen, an 
Provinzialismen, z.B . das Gefrifs für Rachen, wä
re auch noch eine reichliche Nachlefe. Doch wer 
kümmert fich um diefe, da die ganze Aernte nichts 
taugt?

K Ü R Z E  N A C H R I C H T E N .

P r e i s e , Hr. Reveillon  hat von dom Hn. G eneral-Con- 
rtoleur in Frankreich die goldneSchaum ünze ethalten, w el
che für die neuen Vei vollkom m ungen der franzöfifchen 
Papiere ausgefetzt war.

Ein ungenannter Freund der Oekonom ie hat 
bey dem Königlichen Poftamte in Preufsifch M in
den 10 Stück Piftolen n iedergelegt, welche am 24 
Januar 1787  einem Unterthan aus dem Fürftenthum M in 
den, der Graffchaft Lippe , Ritberg, Herrlichkeit Rheda, dem 
Miinfterfchen Am te SaiTenberg oder dem Osnabriickifchen 
Am te G röneberg als Preis zuerkannt werden foll, der durch 
ein gerichtlich mit {öffentlichem Siegel beitärktes Atteftate

feeweifen kann, dafs er mit felbft gezogenen Futterkräu
tern u n d  felbft g e w o n n en e m  H e u ,  ein hundert Stück 
Schaafe oder mehr in lu ft igen  Scheunen , Höfen, Horden 
oder Pferchen vom  1 Junius d. J. bis zum 24 Januar 1787, 
ohne folche auf A n h ö h e n ,  Angern, ur.d Gemeinheiten 
weiden zu laifen , durchgefütrert  n a b e , und dsnn folche 
einhundert S tück  wirklich noch am Leben, mithin nicht 
v er w ah rlo fe t  find. Diefer Preis ift in den Mindenfciien 
I n t e l l i g e n z b l ä t t e n  bekannt gemacht, wo auch darfelbe 
P räm ien geber  einen Unterricht, w ie  man diefes am leich· 
teilen bewerkftelligen könne, eingerückt hat.
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A L L  G E M E I N  E

T E R A T U R  · Z E I T Ü
D i e n s t a g s  den 3 i?ten Oktober 1786·

G O T T E  S G  B L  A H R  T H E  I T .

"W eim ar, bey Hofmanns W ittwe: A cta hiftorico- 
eicleßaßica noßri temporis. Oder, gefammlete 
Nachrichten und Urkunden etc. 81 bis Seiler 
Theil 1785 > 84  bis 88fter 1786, S. I - 89,4 8· 
(jeder T h . 3 g r ·)

Mit dem 82ften Theil fängt Her eilfte Band an.;
daher wir der vorhergehenden, an die

fem Orte nicht gedenken wollen. Das Journal 
erhält lieh in feinem -anerkannten W erthe, ob 
man gleich w i’mfchen möchte, dafs der '»Plan 
deiTelben vom Anfänge her eingefchränkter, <und 
teftlmmtor feilgefetzt worden vv'are, und dafs z. E. 
manche Artikel, über welche man in gangbaren 
neuern Dmckfchriften hinlängliche und voliiländi- 
gere Nachrichten.linden,kann, apit Verweifung auf 
folche Schriften abgekürzt würden, auch folche Be
richte, welche blos perfonell find und nicht die min
dere Realwichtigkeit haben, z. E. Lebensbefchrei- 
bungen von unbekannten Predigern, und derg.L 
wegblieben. Indeflen pflegt einefo gemifchte Samm
lung von Auffätzen, welche lieh fchon lange in 
gutem Anfehen erhalten hat, bey einem .grofsen 
Theil der Leier durch Zufammenziehuug des .Plans 
lind durch genauere Auswahl des Wichtigem gar 
leicht zu verlieren, daher wir es einem,Herausgeber 
Jolcher Schriften nichtverargen, wenn er bey der ein
mal eingeführten Einrichtung bleibt. Hr. Übercon- 
Uftoriülrath Schneider wird übrigens vermuthlich 
mit dem Ende des ,zwölften Uandes ein neues ähn
liches Werk anheben laiTen, und bey diefer Gele
genheit manches .abändern können. Als vorzüg
lich intereiTante Artikel in, den vorangeführten neue- 
l le n  Theilen zeichnen wir folgende aus: Neue an
gebliche Gefellfchaft zur Vereinigung der Religions- 
partej/en. Plan zur Errichtung äner General· 
Schu 'kajje im .FUrßenthmn Eijt)icich· Religionsbe
druckungen der Evangelifchen zu Landßuhlim.IVeß- 
rick. Catalogus membrorum inftituti Merati regii 
( i .  e· Socie Latis rifefu) 'Vratislavienfis. Nachricht 
von den gfejuiten m Ru/sland, von heimlichen Kttn- 
j{len Kat ho lij eher Bekehrer, von den Evangelifchen 
in Polen. Beruht an das Corpus E vangelicorum 
von der zur Prüfung der Rtügionsbefchwtrden nie- 
4trgefetzten Deputation. Vergleich der Evangeli« 

Λ  L\ Z s Vierter Band,,

fchen Gemeinde mit den Katholifthen zu Neufes ans 
Berge- Hirtenbrief des Bifchofs zu ßrixen  uis 
Misbräuche der Bilder betreffend, etc.

L I  T E R  A R G  E S C  H  I C  Η  T E .
.Pra g , bey Schönfeld: L itera rif dies M agazin 

von Böhmen und M ähren, heraus-gegeben von
3  o h . D o b r o w s k y . 1 Stück. 164S. nebfl einem 
Anhänge von,62 S. 2 Stück. 176 S. 8· 780. (jedes
10 g r .)

V on ,Hrn. Dobr. ., der unilreitig zu den gründ- 
lichilen Literatoren und Gefchichtsforfchern fei- 
ecs Vaterlands gehört, erfchien 17^0 die böli- 
mifefa und tnälirifche L i t e r a t u r die eine vollilärv- 
dige Ueberiicht von der G«lahrheit feines Vater- 
terlandes geben follte; aber nachher unterbro
chen w ard, in nicht mehr als 3 Heften beiland, und 
nur auf die Literatur von 17x0 fich einfehränkte. Ge
genwärtige tperiodifche Schrift, .die an jene fichai> 
fchliefsen fo ll , beftrebt lieh daher vops ,erfte, die 
L ü cke, die dazwifchen fich findet, auszufüllen, 
und der i t e  Heft fafet eine Ueberficht des 'Jahres 
1781 fo wie der zweyte Heft, von 1 ^ 2  in fich. 
Da mit dem Jahre 1781 die ungeheure Schreiiyfee- 
Ügkeit der Qeilreichifchen ßrofehüren - Autoren 
anfangt, fo iil eine folche kritifche Volliländigkeit 
deilo Ichwerer und deilo.nützlicher. Unterhaltend 
iil es zu fehn, wie viel Eedern über Toleranz, Pre
diger- Kritik, etc. iich ilum pf gefchrieben haben. 
Bey vielen fügt Hr. Dobr. mit Unparteylichkeit und 
gröfstentheils mitmänlichem Emil feinJUrtheil hinzu. 
Bey vielen fpricht aber der Titel fchon deutheh 
genug. Am umlländlichilen iil der Herausg. dann, 
wenn es vaterländifche Gefchichte und Sprachkunde 
betrift; und man fpürts, dafs dann ein competen
ter Richter fpricht. Aufs er diefer vaterlundifchen 
Literatur- Kritik, aufser einem volliländigen aka* 
.demifchenTagebiJche der Universitäten zu Prag und 
Brünn, und aufser vielen wichtigen bibliothekari- 
fchen ‘Nachrichten find auch verfchiedne eigne Auf- 
fätze beygefiigt, die vorzüglich Hiiloriographieamd 
Gelehrten - Gefchichte zur Ergänzung der Bohemia 
docta B albini zum Augenmerk haben; als z. B. itn 
erilen Hefte biographische Nachrichten von dem be
rühmten Arzt, Kozcik, von der bekannten Dichterinn 
[Veßonia \ im zweyten Hefte vom Ritter Benefs von 
H orzowitz, von verfchiednen Slawifchen Aherthü- 

D i  mern,
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m orn, von Böhmen, die dem Georgi zu Folge,
{eit Ende des I5ten Jahrhunderts, Sonderbar genug, 
am Berge Kaukafus wohnen , zwar ganz ausgeartet 
hnd, aber noch durch Sprache, und halbchrilU Re
ligion fich unterfcheiden; ja fich felbil noch Tfche- 
chen nennen. Gewifs I ftir die deutfche- Literatur 
wäre es ein ansehnlicher Gewinil,. wenn jeder Kreis 
Deutfchlands ein Solches Journal hätte; und noch un
terhaltender wird das gegenwärtige werden , wenn 
es nach einmal ansgefiillter Lücke aut cie neuere 
Literatur kommen wird.

Endlich erhält diefe periodifche Schrift noch ein 
dauerndes Verdienil durch den Anhang einer foge- 
nannten 'Allgemeinen b oh mifehen Bibliothek; unter 
welchem Tittel der verdiente Hr. Bibliothekar Un
gar  ein fyilematifches Verzeichnis aller in böhmi- 
kher Sprache bisher gedruckten Bücher zu liefern 
gedenkt. —  Merkwürdig iil hier die Vorrede, w o  
-er nicht nur feinen Plan bey diefer für fein Vater
land hcchil nützlichen Arbeit darlegt; fondern w o 
er auch vo; den Schwierigkeiten einer volliländigen 
böhmifehen Bücherfamlung und von den mannich- 
fachen, gteichfain ägypti fehen Plagen fpricht,  die 
feit jener fatalen Schlacht auf dem weifsen Berge die 
Literatur diefes fchonen Königreichs heimfuchten. 
E r macht dann den A n f mit dem Verzeichnifs 
felbil; und 7war beginnt er bey der Theologie, 
w o fein eriler Abfchnkt, die Hit rographie liefert. 
Der darinn aufgeführten böiimi fehen Bibel - Editionen 
find 2 1 ; die beygefügten literarifchen Anmerkungen 
bezeichnen den kenntnifsvollen, fo wie feine Vorrede 
den freynuithigen und in jedem Betracht Schätzba
ren Gelehrten.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

B e r l in ,  bey M aurer: Eptiemeriden der Litera
tur und des Theaters. Dritter Band  (oder des 
zweyten Jahrgangs ites und 2tes Quartal )  8· 
414 S. ( iK th lr . 8 g r .)

Lange Dauer ift für die Güte eines Journals zwar 
kein hinlänglicher Bürge, aber doch in” '·'er eine gün
stige Verm uthung, denn hochil feiten nur pflegt das 
Publikum etwas Geringfügiges anhaltend zu unter- 
fttitzen; und gleichwohl iif eine folche Unterilü- 
tzung nothig, wenn eine periodifche Schrift fich 
erhalten foll. Auch die gegenwärtigen Ephemeri- 
den empfiehlt ein gleicher Umftand. Denn fo jung 
fie dem Titel nach Scheinen, fo find lie doch be- 
kanntermafsen nur eine Fortfetzung der Theater- 
Zeitung, die feit 1778 vom Hn. Geh. Skr. Bertram 
herausgegtben w ird, und die fich immer von den 
gewöhnlichen Theaterblättem, durch Stil, Inhalt 
und Mannichfaltigkeit aviszeichnete. Schon dadurch 
wird diefe letztere verilärkt, dafs die Zeitung fich 
nicht mit Theater allein, fondern auch mit ändern

Fächern der Dichtkunil und der fchonen Literatur 
überhaupt befchäftigt, verfchiedne BruchiUicke und 
fliegende Blätter von guten Dichtern zu Sammeln 
flicht, und je zuweilen Auszüge von Büchern des 
Auslands :uns mittheilt. Freylich könnte die Wahl 
dann u n d  wann ein wenig ftrenger atisfallen. Es 
flicht ab , auf ßruchftücke von Göthe, Ramler, 
Meifsner, Engel, Gleim etc. ein verfificirt feyn fül
lendes, höchil plattes Tagebuch von Piümicke 
(S . 129. etcO zu fehiu Wenn allen Fiirilen folche 
Muiler deutfeher Dichterey überreicht wurden, wie 
hier bey in Herzog von Kurland gefchehn, fo war 
es kein.Wunder, dafs bis itzt noch keiner, fich der
felben annahm. —  Eine Stelle davon zur Probe, 
die uns aufilofst:

(S. 1)6 .)  W er wagte wohl ein unvollfcommnes B ild 

in wenig Zeilen ? —— ■ von Vergnügungen und Feiten, 

womit die ältite ——  erfte Stadt au f Erden,

Sie, die in fich allein fchon eine W elt enthält, 

bey deinem y.weyten Aufenthalt nicht minder 

d:ch angenehm beraufcht; was deinem Püritenhlipk 

gefiel, dem Geift zur edlen Nahrung diente —

St. Peter -— Vatikan —  die Gallerie —  Mufäum —■

dic Villas ---- Engeysburg -----  das Capitol

das Coliffaum — * Kirchen und Palläfte

und was dirinn  die K unft ehrwiirdges aufbewahrt, -

" N e b it  a l l  den taufend ----- taufend Gegenftändcn ,
die Jahre lang des Künftlers Studium, —— 

und die kein Kiinft*er je genug ftudirte.

Wer kann das V erfe, wer kann das nur guteProfa 
nennen? Und ein folches Gefchwätzvon 5 -ö c o Z e i
len foll den Fiirilen angenehm überrafcht haben?
—  das läfst fich Schwer, und Schwerer noch die
Urfach des zweyten Abdrucks erklären. Fall jedem 
Stück find auch ein oder zw ey Recenfionen ange
hängt; meiilens Sehr glimpflich abgefafst. Nur ge
gen eine Kritik in unfrer Zeitung thut ein angebli
cher Brief aus Dresden einen bittern und noch dazu 
ungerechten Ausfall. Der Starofl Brühl lebt nicht 
g r ö fs te n th e ils  zu Pforten in Sachfen, fondern für 
gewöhnlich in Polen oder auf Reifen. Auch könnte 
er dennoch der deutfchen Sprache fehler abgeflorben 
feyn, da er fonll fo lang und fo anhaltend aus 
Deutfchland entfernt w ar, und da er in einem Zir
kel lebt, wo nach Sitte der grofsen Welt fo wenig 
deutfeh gefprochen wird. Das Haustheater diefes 
Schriftllellers kannte der Recenfent aber eher bereits, 
als die g a n z e n  Literatur - Ephemeriden noch exillirten.
—  Das Kupier, welches diefem Bande beygefügt 
iil, und das Grabmal der Schaufpielerin ßn;mies 
v o r i l e l l e n  foll, ift nicht des Süchs und der Bey läge 
werth*
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und L E I P Z I G  

ki der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs - Ekpeditlen*



N A C H R I C H T .

ι .  Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6  Stücke ohne die Beylagen erfcheinen, 

koftet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen in den 

lö b l . . Buchhandlungen Acht Thaler in G olde, den alten Louisd’or zu fü n f Thaler, den 

Ducaten zu  s T h lr . ao  g r., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. W er bairi- 

fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sech» Conventionsthaler inclufive der 

Speditionsgebülucn für «leti Jahrgang srahten»

g.. W em  nun innerhalb Oeutfchland b ey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 

Jahrgang abgefordert werden foilte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 

an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, w o er verftchert feyn 

kann, den W eg der Spedition, au f dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten w erde, zu er

fahren ;

das kaiserliche Reichs-Poftamt zu Jena

das fürltl. fächf. Poflarat dafelbil·

die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition'zu Leipzig

das kaiferl. Reichs-Poilamt zu Gotha

die herzogl. fächf. P.rivilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Mevius Erben zu Gotha

das königl. preufs, Grenz-Poilamt zu Halle

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin f v

die kaiferiiehen Reichsoberpoilimter zu N ü rn lerg , jftijrspurg, Frankfurt am May fl, Ham
burg, Colin

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen

das kaif. &eichsP«ihiat zu Durlach



3 - Wir erfdchen demnach nochmals alle und jede imfre geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 

Dcutfchhnd mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert w ü rd e, folches fogleich an eine 

der vorherbefagten Behörden zu melden, und w o ihnen daraut nicht bald geantwortet 

werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, w orauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 

ihrer Befriedigung gegeben werden foll. v

t. Es vergehet fich aber, dafs der Preis von acht ThaJern nicht Weiter als innerhalb Deutsch

land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 

Ungarn, P olen , Curland, PreuiTen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol

land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutschlands Gränzen etwas zulegen muffen 

wenn iie die A. L. Z . wöchentlich erhalten wollen, 4

5, Allen deutfchen Buchhandlungen wuk! mit einem Rabatt von 45 proCent vom Laden Preife 

a acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Chur/. Sächf Zeitungs-Expedi

tion dafelbft geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stantf gefetzt, dis Journal für Acht T h a

ler innerhalb Dcutfchland zu liefern. Sic werden aber erfucht, ihren Herren Commiffionärs in 

Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 

fchirt von der Churf. Sächf, Zeitung* - Expedition abholen zu laiTen j es wäre denn dafs fie die 

befleißen Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft, zu 

irefendet wiinfehten. Zu Erleichterung der Fracht für die fiimtlichen Buchhandlungen, welchen 

Frankfurt am Mayn näher liegt als Jena, iit die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann 

in Frankfurt am Mayo gemacht worden.

' .-,V , ' v  . ;·■; _ i ■·■: 'V;. ·/·.%·; .i·,;·,' ’·· ·^ ; _

C. Für ganz' Frankreich und den Elfaß hat die löbl. Akademifihe Buchhandlung zu Stratburg die 

HauptCommiOion übernommen.

Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp, zu Winterthur, 

Aus Ungar n und den ocflei'reichifchen \JrXndern kann man fich an die von (Shelenfche, Horlingfcb*, 

Staheljche, Crafferfchc, Wapplerfche Buchhandlung zu Wien, .ftuch au Presburg an die Herrn 

Eenediä u. Comp♦, wenden.

Für Polen beforgt den Debit Hr. Michael Groll in Warfchau.

Aufserdem kann "man fich

zu Amfterdam an Hn. Pettr den Hengft

* 2  4 U



2U ■'Kopenhagen an Hn. Profi und Hn. PeHj 

London an Hn. Rivington

- Riga an Hn. Hartknoch

* Stockholm an Hn. Nordflröra

-  St. Petersburg an Hn. Logan

- Venedig an die Herren Gebrüdere Cole$ 

dieferhälb wenden,

7 .  D er Preis von A cht Thalern wird e n t w e d e r  ganz zu Anfänge de£ Jahrs, oder in z^vey rätis 

a 4 Thlr. den iilen Dec. und iften Jun. voraus bezahlt, Man mädit fich jedesmal ftuf einen 

ganzen Jahrgang verbindlich.

A  f t ' 2  Ί2  r e  e r

Diejenigen Poftamfer und Buchhandlungen welche noch Abonnementsgelder A ir den laufen

den Jahrgang zu zahlen haben, werden nitamehr höflich« erfucht, den Betrag derfelben an ui»> 

einzufenden.

Desgleichen erfuchen wir alle diejenige».- weicht W  den Jahrgang * 7 8 7. der Alfc. 

L it Zeitung 7.11 Uiiteizeiwöncu gcddnkeri , ihre Verteilungen vor dem iilen December bey den 

löblichen Poftämtern, Z eitu n gs-Expeditionen und Buchhandlungen zu machen, diefe aber, föl- 

che uns gegen den I5ten December anzuzelgen und dabey aiich die Exemplare fo etwa abbeftellr

worden zu melden.

Vön der neu eh Auflag*'de's vtfiigeh Jahrgangs werden nunmehr die Monate A pril, M aft 

Junius und Julius verfendet, denen die übrigen auch vor Ablauf diefes Jahres folgen werden,

'Expedition 

Her Allg. Lit. Zeitung
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M i t t w o c h s  den i«" November 1786.

G O  T T E S G E  L A H R  T H E  I T .

H u .le  bev Hemmerdes Erben: Thomae B  umet i 
'de fide et officiis ChrißiAvorum, liber ρ ψ  hu
mus. Denuo recenfuii et anxit Gutl. Abrah. 
Teller, Th. D .etc.4ound 296 S. 8- (20 gr.)

Dies Buch war unter uns bisher weniger bekannt, 
als deflelben Verfaflers Theoria telluris Jacra, 

Arckaeologiae philojbphicae und der Tractat de f la 
t u  mortuorum et rejurgentium; bchriiten, w e.Jie 
einen frev and fcharf denkenden Kopf, einen war* 
men Freund der Religion und der B ibel, einen 
Mann von w eitläufiger Belefenheit 7.u erkennen 
geben. Jene Schrift aber, welche jetzt erft vielen 
jtäher bekannt w ird , und fchon dadurch keine ge
ringe Empfehlung erhält, dafs Hr. D. Teller tie 
eines neuen Abdrucks werth gehalten und lieh der 
Beforgung deflelben xrnterzogen h at, war vielleicht 
bev manchen, welcheTie kannten > gar übel berüch
t i g t ;  wenigftens haben wir fie in grofsen Bucher- 
Verzeichniflen und auf Bibliotheken gewöhnlich nir
gend anders, als unter paradoxen und indifferen- 
tW fchen Büchern aufgeführt, oder aufgeil eilt ge
tänden. Baumgarten urtheilte, es werde darinn 
fo wenig zur chrifi liehen Glaubens - und Sittenlehre 
gerechnet, ά φ  ein jeder ehrlicher und nur einiger- 
nafsen nachdenkender und irgend einer Partey zu - 
zethantr Menfch dergleichen annehmen und zuge- 
ben mUlje. (Geich, der Religionspart. S. 110 ) Allein, 
aufserdem, dafs Hr. 1'· dagegen erinnert, es fey 
kein Fehler eines chriftlichen Lehrbuchs , dafs ein 
Heide ihm feinen Beyfall geben würde, miifTen wir 
bekennen, dafs wir Baumgartens Urtheil diesmal 
aufserft feicht und verfehlt finden, und dafs wir 
clauben, er könne das Buch, von dem er fpricht, 
kaum gekannt haben. Hat er lagen woUen, es 
enthalte keine I.utherifche ichulgerechte Logma- 
tik , fo hat er Recht gehabt. Hoftentiich soerw iid  
dies zu unterer Zeit einer Schrift von diefer Art 
an ihrem Werthe in den Augen denkender Men- 
fchen nichts benehmen. Wir für unfer T h eil,muf
fen aufrichtig geliehen, dafs, ungeachtet des vie
l e n  Guten, das wir in dem Buche lefen, der \ f. 
noch zu viele theologifche Grillen vind exegetifche 
Aergillichkeiten verrathe;'als dafs er gar ein Frey
denker und Indifferenti fl genannt 211 werden ver- 
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diene. So z. E. kommen an vielen Stellen feitfame 
Ideen aus der Damonologia vor; S .7 4 , die Weit 
fey , zur Zeit Chriili, auf Gottes Zulaffung, ganz 
unter dem Cotnmando der bofenGeiftergeftanden; 
darum habe der Teufel wohl im ganzen Ernft Jefu 
alle Reiche der Welt zeigen und fager. kennen: das 
alles will ich dir geben und fo weiter. Je- 
fus, habe ihn eben daher den Fürften diefer Welt 
genannt; Orakel, Priefter und Weiflagungskünfte 
wären die Werkzeuge diefer leidigen Teufelsherr- 
fchaft gewefen u. f. w. In der Lehre von Chriili 
und des h. Geiltes Gottheit findet man bey dem Vf. 
nieüt bfofs keine Antithefen gegen die gemeine 
Vorftellungsart; fondern fogär manche jetzt nicht 
leicht mehr übliche Beweisfprüche, z« E. Col. 2, 9.
1 Jch. 5,7* liie  leichte, gefällige und von aller 
kompendiarifchen Steifigkeit entfernten Manier, 
mit welcher Burnet fein Thema behandelt, dieMen- 
ge richtiger Anwendungen biblifcher Sprüche, und 
guter hiftorifcher Erläuterungen, insbefondere auch 
derFleifs , mit welchem er dasUnlbeitige und das 
Praktifche der Religionslehre auffuchtund bemerkt, 
find wahre Verdiente feines Buchs. Aber als ein 
vollkommenes Lehrbuch der chrifllichen Religions
theorie und Mcral können wir es eben fo wenig 
gelten laßen, als wir zugeben, dafs es indifferent 
tiftifch fey, und wir fehenes blofs als eine Höflich
keit an, wenn Hr. T .,  der uns wohl etwas heileres 
von diefer Art hätte geben können, feine Ausgabe 
diefer Schrift anftatt der von ihm verlangten neuen 
Auflage feiner D ogm atik, die erausMisfallen, nicht 
iiber das Ganze, fondern über den Plan und die 
Anordnung der Theile niemals wieder herausgeben 
w ill, veranftaltet zu haben versichert. Es ift viel 
Ehre für Burnet, einen folchen Herausgeber gefun
den .zu haben; vielleicht aber würde keine Seite 
feiries Buchs ohne erhebliche Calligationen und Zu- 
fätze davon gekommen feyn, wenn H r.T . (Ichnicht 
das Gefetz der Sparfamkeit in diefem Stück, für 
den Lefer vielleicht gar zu flrenge, vorgefchrieben 
hätte.

Diefer Abdruck ift nach der netten von F. IV. 
das iit l'ranz IVilkhtjon befolgten Edition, (Lond. 
j 7 23 ) gemacht. Die von einem Anonymus 1727 
veranftaltete haben w ir durch viele Seiten mit die- 
fem neuen Abdruck verglichen, und nicht die ge- 
ringfte Verfchiedenheit bemerkt, es iil alfo wohl 

E e nichts
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nichts weiter, als Anpreifung feiner Waare, wenn Wil- 
kinfon auf die erfte Ausgabe fchimpft; ?denn eben 
diele von 1727 hat er gemeint, nicht etw a, wie Hr. 
T . glaubt, eine frühere, noch bey Bumers Lebzei
ten erfchienene; die Worte: ne cui mim m videatur, 
quod liber adeo recens vulgatus (7-27 ) nunc ( ι τ ζ χ )  
dem o , opera uoßra tam cito typis renovetur, gleich 
zu Anfang feiner Vorrede be weifen das. Und was 
er von einer aus treulofer Gewinnfucht gemachten 
Ausgabe des Buchs de fiatu moriuor. et refurgen
tium bald nachher fag t, pafst auf keine andere, als 
auf diejenige, welche von demfelben Ungenannten, 
der das Euch de fide 172-7 edirt hatte, in ähnlicher 
Geftalt 1726 in Druck gegeben war.

Das fchätzbarfte bey der Telltrifchen Ausgabe 
find die angehängten drey Excurfus, {S. 22g —  296.) 
eine herrliche M itgabe, die den Werth des Buchs 
felbft weit überwieget, und ohne welche es fchwer
lich jetzt noch fein Glück machen würde. Der er
ile de recla aeßimatione religionis ncilitralis apud 
Chrißianos berichtiget die gewöhnlichen V erkei
lungen und Klagen älterer gutmeinender Theolo
gen über die Unzulänglichkeit, Verkehrtheit und 
Blindheit der Vernunft in der Religion, Es fey in 
der That nichts anders, als Fehler der Menfchen 
und Misbrauch oder fchlechter Gebrauch der Ver
nunft, worüber man klagen dürfe; man drücke 
lieh aber fch lech t aus, wenn man der Vernunftre
ligion felbft etwas zur Lait le g e ; man habe auch 
häufig natürliche R e l i g io n  und heidnifchemiteinan
der verweclifelt; und wenn manche leugnen, dafs 
jemals eine unverdorbene reine Naturreligion unter 
Menfchen zu finden gewefen fey , Jfo fey das hart 
und voreilig geurtheilt, könne auch mit eben dem 
Recht von der chriftlichen Religion gefagtwerden, u. 
f. w . Wichtiger noch iil der zweyte Excurs de in
crementis doctrinae Chrißiauae. Anfangs erwähnt 
der Vf. die in neuern Zeiten gefchehenen nun fall 
mit allgemeinen Beyfall angenommenen Vorfchläge 
\ind Verfuche, die chriftliche Lehre von manchen 
Mängeln und Eiecken, die fie durch die Länge der 
Zeit und durch die Schuld ungefchickter Pfleger er
halten , zu reinigen, fie aaszubeflern und für V er
band und Herz brauchbrrer zu machen. Er rechnet 
dahin, dafs man einen geringem dogmatifchen Ge
brauch von den Büchern des A. T . eingefehn, dafs 
man die Weiifagungen des A. T . nach ihrer einzi
gen Beftimmung für Juden zu erklären angefangen, 
Infpiration in einem mäfsigern Sinn behauptet, die 
Fundamentalartikel auf eine geringere Zahl zurück
gebracht, in der Lehre von der Trinität Zweifel 
und Widerfprucli vertragen gelernt, manche Mei
nungen, z. E. die vom Kinderglauben, von Zurech
nung der Sünde Adams, von Rechtfertigung , als 
e i n e r  gerichtlichen Handlung u. f. w. aufgegeben, 
der alten Theorie vom Teufel ein geringes Gewicht 
zugeeignet, den Artikel von Chriiti Verdienten 
kürzer gefafst, verftändlicher vorgetragen, und 
dabev befonders fein verdienftliches Lehramt fleifsi- 
g e r, "als ehedem Gebrauch w ar, in Betracht gezo

gen hat, u. f. f. Das nennt er i incrementa doctri
nae. Er thut aber dann noch einiges hinzu, was er 
einer fernem Ueberlegung würdig hält. Z. E. Er 
wünfeht eine» eingefchränktern Gebrauch der Bü
cher N. T, in der Privatandacht unihidirter Chri
ilen; er verlangt mehr Genauigkeit in der Entwi
ckelung des Begriffs von Fundamentalartikeln, und 
des Unterschieds zwilchen Univerfal - und Pnrticu- 
larlehren; er erklärt lieh darauf über einige von 
jeher für wefendich norhwendig gehaltene Dogmen 
z. E. von der Dreyeinigkeit, Genugthuung, S ü n 
denvergebung auf eine folche A rt, dafs er zwar 
nichts gewifles entfeheidet, aber doch aus der Zu- 
fammenhaltung der Gründe für die verfchiedenen 
Verkeilungen davon zeigt, dafs die leichtere und 
der gefunden Vernunft willkommenere Erklärungs
art derfelben theils ganz unfehädiieh fey und mit 
der Hauptfache der Religion beitehen könne, theils 
auch mit der Lehre der Bibel gar wohl iiberein- 
konvme oder doch von ihr nicht ausgefehlolfen und 
verworfen werde. —  Der dritte Excurs de u/μ ar
gumentorum veritatis Chrißiani/mi ex miraculis et 
vaticiniis in ecclefia adulta be weifet, dafs wir jetzt 
mit demjenigen Beweife der Wahrheit des Chri* 
itenthums, weicher aus dem Inhalt deffelben geführt 
w ird, uns völlig  begnügen, und der fogenannten 
aufserlichen Grunde, die vornemlich von WeiiTa- 
gungen und Wundern entlehnt werden, nicht blofs 
ohne Nachtheil entrathen können, fondern nach 
Gottes A b f i c h t .und W i lle n  a u c h  entr ath e n  fo llen. — « 
Ser bekannt auch , und in neueren Zeiten oft unter- 
fucht die Gegenftände diefer Abhandlungen, der 
Hauptfache nach, feyn m ögen, fo wird man den
noch viele dem Vf. eigne treffliche Anmerkungen 
eingeftreut finden, und lie wegen der glücklichen 
Leichtigkeit nnd Feinheit, die er feinem dogmati
fchen Vortrage zu geben w eifs, mit Vergnügen 
lefen. Auch felbft, wenn man in manchen Punk
ten anders denkt, als er, wird man durch die Bil
ligkeit und freundliche Schonung, mit welcher er 
von Meinungen, die er nicht annimmt, redet, ge
wonnen, wenigüens der Perfon Freund zu feyn.

N A T U R G E S C H I C H T E .

N ü r n b e r g  , bey ßifchoff: Die wahre Urfache 
der Baumtrocknis d-.r Nadelwälder durch die 
Na t urgefe h ich te der ForlphaUne (Fh.  Noct* 
Piniper da )  erwiejen und durch einige Verjuche 
erörtert, von D·. £)°h< Andreas Kob , Hochf. 
Br. Onolzb. Phyßcus zu Roth. 1736, 4. 5^. S.

Es ift aus den meiften poliufchen Zeitungen und am 
ausführlichften in der im eilten St. des Naturforfchers 
gegebenen Beschreibung und Abbildung bekannt, 
dafs gewifle Raupen im Jahr 1783 in den Hochf. 
Brandenburg - Onolzbachifchen Landen bey Roth 
und den umliegenden Gegenden, an den Föhren- 
Waldungen ausserordentliche Verwiiftungen ange- 
riclicet habea. Es werden über Morgen Lan-
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des angegeben, wo fie die damit - befetzten Bäume 
ihi^f grünen a d el n beraubten. TVlit dem abfaden* 
den Kotli war an einigen Orten der Boden dicht 
bedeckt, und auch das Wild entfernte fich von die
fen  verödeten Plätzen. Die Folgen waren das nach- 
fie Jahr um fo nachtheiliger, da die abgefreflenen 
Bäume -ganz verdorrten, und Sch auch diefe Rau
pen von neueil emfanden. Es wurden von der Lan
desregierung die heilen Verlegungen auf die Zu· 
kunft^getrotten. Doch hat man die beiden folgen
den Jahre weiter keinen Nachtheil bemerkt, fie 
gierigen in ihrer Nachkommenfchaft verloren, man 
tand iie wie fonft nur einzeln. An fich war dieie 
Raupe und ihre Phaläne den Kennern der Entomo
logie in den dafigen, wie in vielen ändern, Gegenden 
läng (lens bekannt. Man hatte fie faft in allen Föh- 
renwäldem ohne fonderliche Mühe gefunden, und feit 
zehen und mehr Jahren, jeden Sommer ohne 
Schwierigkeit erzogen. Einen zu befürchtenden 
Nachtheil hatte man noch fo wenig, als von 
der Raupe der P L  Pint., und des Sph. Pinaßri, 
die lieh gemeinschaftlich von gleicher Pflanze ernäh
ren, nach den Erfahrungen fo langer Jahre ver- 
muthet, Sie hat nicht einmal noch einen beftimm- 
ten Namen erhalten, da man dies denen überlaf- 
fen, die in der Ordnung ihrer angefangenen Werke 
fie ausführlicher zu behandeln haben, und dahin 
waren diefe noch nicht gelangt. Nach den dem 
Recenfenten bekannten Nachrichten, iil diefe Raupe 
in Oefterreich, Ungarn, Frankreich und den mel
ften deutfchen Provinzen vorhanden, und dennoch 
in keiner Schrift zuverläffig angegeben. Doch 
hat fie, wie wir erfahren, auch Hr. Fabricius 
in den zu erwartenden Mantiffen erft neuerlich un
ter dem Namen der Ph. N . jp reta , eingetragen, 
D is vorausgefetzt, hat nun der V e r f.. der fich 
in diefen Gegenden aufhielt, die ganz rühmliche 

‘B e f c h ä f t i g q n g  unternommen , genaue Beobach
tungen davon zu liefern. Aber leider ift der V or
trag" lehr chaotifch, und zeigt, dafs der Vf. noch 
kaum die erften Anfangsgriinde der Entomologie 
ftudirt. Dafiir hält den Leier die zweyte Abtheilung 
diefer Schrift fchadlos, die von gründlicher entomo- 
l o g i f c h e r  Kenntnis zeugt, und uns wenigftens um 
defto mehr Vergnügen gemacht hat. Sie hat 
den in diefem Fach fchon berühmten Herrn D. Pan
zer zum Verfaffer, welchen Hr. K. zu diefer Berich
tigung erfucht hatte, wenn er auch an der übrigen 
Abhandlung kdnen Antheil nahm. Hier find Feinde 
der.Fichtenraupen, 19 Infektenarten, meiftens Fliegen 
und Ichnevmons, fehr genau beftimmt, und auch 
auf zwey beygefiigten Tafeln in Abbildung bey- 
gebracht worden; darunter einige zum eritenmal 
erfcheinen. Alle Raupen find zwar diefen Feinden 
a u s g e f e t z t ;  und wollte Hr. K. fie iamtlich beybrin- 
gen, wurde er die halbe Entomologie erfchöpfen 
müffen. Dann miüste er auch einen guten Theil 
der Säugthiere, der V ö gel, Amphibien und Ge- 
würme noch beyfiigen. Fr kündigt auch wirklich 
eine weitläuftige Fortfetzung diefer Abhandlung

a n , welche aber zu unferem Troft erft im 
Jahr 1789 erfcheinen foll. Da will denn der Verf. 
aujser vielen Z ufätzen , drey Probleme auflofen: 
i ) fogleich ausfündigzu machen, ob fick derglei
chen Raupen an den Bäumen auf halten (vermuth- 
lich durch das Anschlägen oder den fichtlichen 
Koth) 2 ) wenn deren viele find, will er ein einfa
ches , leichtes, unfehlbares gleich und überall anzu
wendendes Mittel angeben , fie wegzubringen , und 
die Bäume licher zu ilellen. 3 )  Das abftehende 
Holz zu praeferviren. Dies hätte er w ohl, ohne alle 
vorgebliche Geheimniße, fagen können. Allein es 
hat noch gar vielen Anftand. Er mufs fich eift ei
nen eigenen Wald erkaufen, und vor allen foll ihn das 
liebe Publicum zuvor fieifsig mit Geld unterfliitzen, 
und zwar in guten gangbaren Conventions - Sorten! 
Um eine Probe von feiner Schreibart und denvlnn- 
halt zu geben, fügen wir folgende Stellen bey. 
S. 2. ,Jm  Frühjahr entfchlupfen die Schmetterlinge
—  im Wald fch lupfen fie fpäter —  das Weibchen 
entjchlupft nach taufend Gefährlichkeiten —  “  S. 3· 
Z u  Haufe flerben die jungen Raupen. (Es läfst fich 
wohl bey geringer Sorgfalt keine leichter erziehen.) 
S. 6.'],„A u s den Raupen kommen —  immer Schmet
terlinge im weiteßen Verfiand genommen. —  (Wie 
weit mag wohl diefer reichen ?J Zuweilen verfteigt 
fich der Verf. in Ausdrücke nach Art der afiatifchen 
Banife, finkt aber eben fo tief wieder herab, Z. B. 
„O ft hat fick jehon mancher nicht unwürdige B e
wohner des Parnajjes in den Irrgängen der Ncitur- 
hnyne und in den dunklen Heiligthum der Thierkun
de an Feljen und Stücke Jo angeßofsen, an Bäumen 
und Hecken jo  hangen geblieben, dafs er blaue Fle
cken im Gejicht, Ritzen an Händen und Püffen, 
und zerßUckte Kleider davon trug.“  —  S. 10. Hie 
g u t e n  Puppen Jehen vielen ändern Raupenpuppen 
ähnlich, (weiches find denn die böfen?) Nun kom
men fieben Kapitel von lauter Puppen, ohne ihrer 
Larven zu erwähnen. S. 16. Phalänen und Däm
merungsvögel, find bey ihm Synonymen. Von 
diefer, der Ph. piuiperda, fagt er,* fie liehet nachteu
lenartig aus, und wiederhohlt, dafs fie abermal 
nach taufend Gefährlichkeiten entfchlupft. Doch 
wer wollte alles abfehreiben, was hier irrig ifl! 
Das ganze Kapitel von der Nutzanwendung ift nur 
einiger Pöffen wegen gefchrieben , und enthält fonft 
nichts. Nach einer weit ausfehweifenden Digref» 
fion, kommt der Vf. im 17 Kap. vollends zu elec- 
trifchen Verfuchen, und fagt uns Wunderdinge da
her. Er nahm 5 junge Fohrenbäume» fchnitte ih
nen zum Theil die Aefte ab , fo wie auch alle Na- 
delblättei, oie fie hatten. Zw ey andere Baume, 
wuiden aut gleiche Art behandelt, jedoch hatte er 
die IN adeln nicht abgeichiiitten, fondern ausgerif» 
fen. Ei bedeckte diefe ftatt ihrer Blätter, mit ei

fernen Haarnadeln, und befeuchtete die Bäume an 
der Wurzel und Stamm täglich mit Waffer, in wel
chem ei Seife und Salmiak aufgelöft hatte. (W ie 
dies doch die Bäume haben ausftehen können, fie 
mufs ten in der T h at, nach einem A usdruck, def- 
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fen fich der Verf. fonil öfters bedient, eine ßahlei- 
fenfeße Gefundkeit gehabt haben.) Nun der Erfolg 
w ar, dafs diefe gepanzerte Bäume wirklich wiede
rum trieben, und über und über grünten. Erftere 
aber giengen ganz zu Grund, ohne ein Blatt her- 
vorzubringen. Diefs wird nun dadurch erklärt; es 
könnten erftere Bäume Jteine nährende electrifche 
Materie einfaugen , weil fie nach den Blättern keine 
ableitende Spitzen hatten, da zu jenen aber, durch 
die Haarnadeln der richtige W eg wieder gebahnt 
worden. ( So würden alfo auch PfifFer und fo viele 
africanifche Gewächfe, oder andere die keine Blät
ter haben, mit Haarnadeln befleckt werden m uffen!) 
Wer flehet nicht, wenn diefe Verfuche anders ihre

Richtigkeit haben, woran wir nicht zweifeln, dafs 
dies Befeuchten des Stamms und der Aeite, zum 
Wachsthum alles alleinbevgetragen, und d er!rieb  
blofs dadurch befördert worden? Im 18 Kap. find viel
fältige Berichtigungen der ganzen Abhandlung bey- 
gefü gt, welche aber mehr verfchlimmern als ver- 
beifern. Wenn einft der Vf. die Entomologie 
fcientiiifch rtudiren follte, fo würde er leicht von der 
Unparteylichkeit unferes Urcheils überzeugt werden. 
Doch wir haben uns de.Ten aufs Jahr 1789 zu verge
hen, dahin auch die ganze Umarbeitung diefer A b 
handlung gehört. —  Die Kupfertafeln lind fleifsig 
und genau geftochen, auch die Illumination der 
Natur getreu.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A k a d e m i s c h e  S c h r i f t e n . E rfu rt.  Progr. Pafch. de 
eccleßa chrißicwa wfque ad rnundi fwcrn duratura  , ad  
iltuftranduHi locvm : Ebr. X U . 26-2$, 1786. Fol. Es
enthält nichts Neues , noch vollltändig Ausgcführtcs ; 
doch gewährt es eine angenehme Ueberficht, wie die Vor- 
ttellung von einem ewigdaurenden Meiiias.rei.che aus den 
Schriften des A . T .  in die des N. T .  übergsgangen , und 
rtachhcr .durch jüdifche, wie durch ckriftliche, Kirchenvä
ter mit mehrern Beftimmungcn fortgepflanzet worden.

L eipzig. D. qJ oh. Aug. IVolf. Pr. Continuatio Difj'er- 
tationis de exemplis biblicis in Theologia m orali caute ad
hibendis. 1786· 28 S. 4. Mit eben der. edlen und bc- 
feheidenen Freymiithigkeit,  wie in dem elften Theile, 
iiihrt der Vf. fo r t ,  dis Misbräuche zu rügen, welchc ven 
v ie le n ,  zum Theil  fehr berühmten, Kirchenvätern und 
Theologen ältrer und neuerer Zeiten mit den biblifchcn 
Beyfpielen getrieben worden, und die nicht nur der hifto- 
riiehen Wahrheit und Schriftetfdarimg, fondern vornem- 
lich der Sittenlehre, und nicht feiten den Sitten felbit, 
höchit nachtheilig waren. _ Die ganze Art der Behand
lu ng diefer ä'ufscrft intereihuuen Materie, die der V f  bey 
andrer Gelegenheit fortfetzen w ir d ,  empfiehlt iich durch 
eine aus^ebreitete und mit vielerBeurtheilur.g angewandte 
Beledenheit in altern und neuen Schriften, und durch eine 
D en ko rt ,  die fich eben fo fehr von abergüiubifcher A n 
hänglichkeit an das Hergebrachte, als von unreifer Neue- 
vuagsfucht, entfernet.

jNTeVE K u p f e r s t i c h e ,  P a r is ,  bey Mlle. de Noira- 
terve : P ierre  Nb'si le Cauchois, Avocat au Parlement de 
Nonivan die , ne ä Rouen en 1740, grave par M. Ca.tkp.lin, 
Graveur du R o i,  d ’iipres le Portrait original,  peint par 
Tvllle. dg N oireterrs (_i Liv, 4 S .3  —  Dies ift der A d 
vocat ,  der das Lebender zum Scheiterhaufen ungerechter 
Weife verurtheiken Jungfer Sa 1:non rettete.

N e u e  M v s i k a l i e v ,  P a r is:  Sei Dnetti p er due vίο- 
tini 0 fiflutt , conipoiti del Sign. B r iliia r d .  Opera 1. 
{2 Liv. 8 S.)  ■

Bey I  houiafTin: Buo concertant pour le clavecin ou la 
forte -p iano et violonelje,  compoie par M. le Chev. de 
Ltaum ont, Ofhcier au Regiment de Neuftrie. (3 L. ia  S.)

N e u e  L a n d k a r t e n .  Der Generalpächtcr, Hr. de la  
B ü r d e ,  den man aus feinen maleiifchen Gegenden der

Schweitz,  feiner Schweitzerreife u. f. w. k e n n t,  hat vom 
Könige Eefehl erhalten eine Folge von Landkarten zur Er
ziehung des Dauphins herauszugeben. Er wird deren 60 
Hefer-ß , wovon die erfte unter folgendem Titei a u f  zw e y  
Folioblattern erfchieneo ift : Carte de fancienne Gtubrie, 
de l ’Etrui'ie, du Latium, de la grande Grece et de la 
Sicile.

A n k ü n d i g u n g e n , Hr. Chauchardv.’ \\\ einige Exemplare 
feiner K arte  vaa  D e u t f c h l a n d , die in drey Lieferungen 
a u f  neun fehr grofsen Blättern hevausgekoin m en i f t ,  u n te r  
feinen Augen i l lu m ir ire n  Inilen und folche illumini; 
Exemplare kann man, wenn man fich melden w i l l ,  in 
der Akadem ifcktn Buchhandlung in Strasburg  haben. Der 
Preis wird dadurch um drey und einen halbeu Laubthakr 
erhöht.

Hr. F . D . Beim  in Lübeck will zum {Bellen des in 
Lübeck bereits faft drey Jahre blühenden öffentlichen A r 
m e n - ,  K r a n k e n - ,  undi Erziehungsinftituts ein kleines 
Werk auf  Subfcription drucken laffen , welches zur 
nächften Oftermeile fertig werden foll. Diele Schrift 
wird enthalten 1) E in w en du ngen , welche man ge
gen Armenanftalten macht, wodurch das Betteln ver
beten w ird ,  2} Widerlegung diefer E inwendungen, 3)  
Entwickelungen d e r  grofsen Vortheile,  welche durch jene 
theils für die Armen fe ib lt , theils f ü r  einen ganzenStaat 
e r w a c h f e n  : 4) Ideal eines vollkommnen Iniliruts von der 
A r t ,  5) einen kurzen Entw urf  zur Gefchichte von öffent
lichen Armenanilalten, die zu diefem Zwecke bereits er
richtet find , <JJ  ein Gedicht zum Lobe folchcr Arraenver- 
pflegung. Der Ladenpreis wird etwa 2 Mk. oder 18 Gro- 
lihen betragen. Die  Herren Subfcribcnten werden, von 
Menfchcnliebe gegen Ihre arme Brüder beieelt,^ bey ihrer 
Subfcription nicht a u f  den Ladenpreis der Schritt, fondern 
auf die wohlthatige Abficht Rückficht nehmen, die dadurch 
befördert werden foll. Ihre Naiven und d̂ is Geld , was 

■Sie als eine Wohlthac für die Armen zu disfem Zwecke be- 
l l im m en , f o l l c n  yorgediue.-.t, und in dem Fall ,  wenn 
Sie das erfte verkitten , ioil cioch das letzte und zugleich 
ein Buch ft ab aus ;hiein Namen hir.gefctzet werden. D er 
Verfaßtet und Heu D onatius,  welcher den Druck befor- 
gen will» erbieten fich zur Ami ahme der Subfcription* 
Nach A b zu g  der unvermeidlichen Unkoften foll der gan
ze Uebeifchufs gewiiienhaft an das gedachte öffentliche 
Armeninft itut abgegeben werden.
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' L e ip z ig , bey Hertel: KriHfche B e tr ä g e  zur 
new lim Gejchichte d>r Gekhr ja mkeit. Des er
den BandeserftesStück. 1786. 28 9 ^ 8 · ( i 4 g w

W J ie Gott an feinen Heiligen im m e r Wunder 
▼ V thun fo ll, fo ift es auch, laut der Verbche- 

rung der Verfafler in der Vorrede, gotdichie Fu- 
mmg, dafs an die stelle der BUtzowtr «rü.jcmn 
Sammlungen, die mit dem lehnten Ja ’ jjSJ"%  *
fchlummerten , je tzt ein neues Journal äufkbt. Z
wiflfen w ir, dafs alles in der Welt göttliche tu gu n g  
ift, und dals nach derfelben die Mitarbeiter der 
Berlinifehen, der Quedlinburgifchen, der Zürcher 
Bibliothek fchreiben, ja fogar dafs es göttlicher u-. 
m mgift, wenn Le)fing die Fragmente heraus giebt, 
ßahrdt die evangelifche Gefchichte metamorphaliit, 
und Kant die Grundveften der fpeculativen Philo- 
fophie unterfucht, tind infofern hätte dies neue 
Tournal vor allen ändern Büchern nichts voraus. 
Allein wir können es uns erklärenv »0*» 
rum diefes neue Leben einer abgegebenen kntifchen 
Schrift Jo anaekiindigt wird. Wie die Prediger gern 
in der Antritts Predigt von ihrem göttlichen Be
ru f  und die Kinder Gottes > wie fie fich nennen, 
J m e  von göttlichen Führungen fprechen, zum Be
weis , dafs bey ihnen alles anders als bey Profanen 
Aemtern und Menfchen ift; fo auch diefe Journa- 
liften, und mit Recht; denn Gott hat auch zu_ den 
Bemühungen der Brudc*,. welche für den Abfatz 
diefer Beyträge zur Beförderung der reinen Lehre 
Sorae trugen, fo fehr fein gnädiges Gedeihen ge
geben. dafs lieh die Mitglieder der :in und aulser 
f)  utfchland zerftreuten Gefellfchaft endlich an vie- 

O r t e n  entfchloBin, durch ihre liebreichen Bey- 
trage an Geld, fleifsige Subfcriptionen u n d « n g e . 
fchickte Receniionen die Erfcheinung, ,
Dauer des neuen Journals zu befördern. ' *
L. Z. N .2 0 0 -  202 d. J .)—  H i e r a u s  wird iichauch 
fogleich der Charakter delfelben beftimmen, ™er’  
nach vermuthen laflen, welche Schritten Und Ver
teiler hervorgezogen, welche Urtheile gefallt wer
den. —  Hr. Prälat Koos in-Anhaufen ift ein»g£j*>eg'’· 
neter Schriftfteller und brauchbar für alle, welche 
ihre Denkungsart noch nicht durch moderne Weis
heit, (zu deutfeh durch · Gelehr famkeit,) verdorben 

.J , L , Z .  17X6, Werter Band,

haben. Kleukers Name ift dem Recenfenten feines 
Buches, Paulus, Petrus und Johannes als Chrifto- 
logen , ein ganz neuer Name. ( Es gehört zur Gei- 
ftesarmuth, auch den Zuftand der Literatur nicht" 
zu kennen. Hatte denn der Recenfent Meufels gel.;- 
Deutfchland nicht?) In Herders Ideen zur Philof.* 
der Gefch. findet der Recenfent viel wunderbares,* 
ipricht vieles als Schüler nach, weil er nichtsdeut-' 
liches dabey denken kann, und will nicht viel hof
fen. Silberjchlag, „der ohne Einmifchung gewöhn-» 
licher Schufetnheiten he weifet, dafs Jefus Chriftus 
weferitiich und in eben dem Verftand Gott fey , in' 
welchem es die erfte Perfon in der h. Dreysinigkeit 
von Ewigkeit gewefen ift; Do der lein in Blizow ,T 
welcher offenbar Hrn. Eberhard und Steinbart an 
Kenntniflen und Beurtheilungskraft überlegen ift; 
Dresde in Wittenberg , deifen feltene Gelehrfamkeit 
beneidenswerth heifsen könnte, wenn Neid nicht 
eiwas böies w äre, der mit wenig Worten viel, 
(auch viel bekanntes,) fagen kann,· und von dem*· 
auch Griesbach die wahre biblifche Kritik lernen 
foll, find die Männer, deren theol. Schriften hier* 
empfohlen find. Der philologi fche Erneßi, neben 
deifen Bild dieVerfalfer eine Ruthe mahlen w ollen,: 
der kritifche Griesbach., der das t  Tim. 3', 16· 
im Cod. Alex, und Ephraem. aus dem Grund nicht ’ 
finden w ill, weil ihr übriger '"ext zu der Alex in-* 
drinifchen Recenfion gehört; Kant deffen Grundle- ' 
gung zur Metaphyfik der Sitten feinem Recenfenten 
den Kopf fehr warm gemacht hat, der ein philo fo- '· 
phifches Genie ift , aber hiereinen Philöfophen über 
den Philofophen findet, reichen an jene Männer nicht 
hin. —  Dies ift einiges vom Geiß diefes neuen 
Journals, aus dem wir gelernt haben, dafs fich in ' 
den Eifer für reine Lehre auch zuweilen unanftän- 
dige Schmähfucht milchen kann, dafs weit m ehr'1 
Verftand dazu gehört, Bücher zu kritifiren, a ls '“ 
fromme Seelen zu erbauen, und dafs die göttliche F ü -,:i 
gung ihren gewöhnlichen W eg auch hier hält, nach 
welchen manche äufserii Beruf ohne inneres Gefchick 
haben.

L eip zig , bey Jakobäer: Zweyter und dritter; 
Beytrag zur gemeinnützigen Lej'ung der heilig 
gen Schrift. 1786. 143 S. 8- (8 gr.) !

Seitdem ein ganz befondrer Geift unfi-e Schrift:-'· 
fteller mit der Sucht, gemeinnützig z\i werden, an- 

f f  gefteckt
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gefleckt hat und ihre Mode dies Wort gewöhnlich 
als einen Epheu gebraucht, um Lefer ans allen Stän
den, Klaffen, und Parteyen anzulocken, unge
achtet ihre Biichermacherey oft weder dem Verleger 
noch dem Winkel, in welchem fie leben und weben, 
nützt: Seitdem find wir gegen Bücher mit diefem 
verfprechenden Titel fehr'mistrauifch "geworden. 
Nur wenige haben den Beruf, gemeinnützig zu 
feyn , und wenige können ihn haben: über es kü- 
tzelt den Stolz, Millionen in den Zirke iner Le- 
ferwelt aufzunehmen, grofs und klein, gp;ehrt und 
langelehrt, um fich her zur Relehrung verfammlet 
zu tehen, fein Buch auf den Toiletten der Damen, 
in fcibiiotheken der Kenner, in den Händen der 
Laien, und vieleicht zuletzt in den Buden der Krä
mer zu w iflen, und nach dem grofsen Umfang fei
ner Nutzbarkeit auch die Gröfse des eignen Ver* 
cjienftes felbftgefällig zu würdigen. Mit jenem, 
wie wir glauben, fehr gegründeten Mifstrauen 
nahmen wir auch diefen Beytrag in die Hände —  
u; d di Furcht, uns getäufcht zu fehen, ging, 
nachdem wir ihn durchftudirt hatten, in die ange
l t  me Empfindung über, dafs der uns unbekann
te Verfaifer deflelben eine Arbeit von ausgebreitetem 
Nutzen übernommen und wirklich geliefert hat. 
Er will dem Chriften, befonders dem gemeinen, 
welcher die Bibel als Erbauungs-Buch gebraucht, die 
zweckmäfsigeund vortheil te Lectüre der h. Schrift 
erleichtern, und ihm ein Hulfemittel geben, ohne 
grofsen Aufwand von Krafr, Zeit und G eld, die 
Bibel zu vergehen und für feine Religion, Bildung 
und Gefinnung zu n -zen. In der erftern Abficht, 
den Verftand der h. Schrift zu erleichtern, liefert 
er eine neue deutliche Ueberfetzung, in welcher die 
dunkeln Ausdrücke durch eingefchobene verftändli- 
chere Worte erläutert find: zu dem letztem Endzweck 
aber macht er in dazwifchengefetzten kurzen, na
türlichen und praktifchen Betrachtungen den Lefer 
svufmerkfam, wie die Bibelftelle und ihr angegebe
ner Innhalt als Lehre, als Beyfpiel, unmittelbar 
oder mittelbar zur Religion der jetzigen Chriften 
anwendbar fey. Wir können daher feine Arbeit 
auf zv/ey Seiten b etrach ten als Ueberfetzung, und 
als Verfuch, die Biblifchen Bücher (in diefen beiden 
Stucken, den B rief an die Ephefer und Colo f f  er, 
welche wegen ihres harmonirenden Innhalts ver
bunden find,) erbaulich anzuwenden. Jene hat im 
Ganzen Richtigkeit, Deutlichkeit und W'urde: denn 
dafs zuweilen der Sinn nach unfrer Meinung verfehlt 
©der manches Wort nicht verftändlich genug ill, 
bleibt bey der Verfchiedenheit der Denkart fehr be
greiflich. Z .E . Eph. 2, l  2. 3. lautet fo: „So wie 
Gott Jefum nach feiner unendlichen Macht von den 
Todten auferweckt hat, fo hat er auch euch auf eine 
ähnliche Weife in ein npues Leben gerufen, die ihr 
■vorher um eurer Thorheiten und Lafter willen als 
Todte zum Guten v l 'i-ξ unbrauchbare, anzufehen wä
ret, da ihr euren IVandel ganz nach der herrschen
den verkehrten Denkungsart und nach den tyran- 
liifchen Befehlen des Getfles der Finßerni/s,, der noch

immerfort in den Ungläubigen gefchriftig iß , ein
richtetet. (Erläuterungen über diefe jüdifchen Aus
drücke wären doch grofses Bediirfnifs für den Le
fer gewefen. Er ift fehr zweifelhaft, ob zum  
guten unbrauchbare, oder nicht vielmehr unglück
liche find; und es ift gew ifs, dafs irti iT*TSit 
rav αξχά, ra. ms f£>ert*r r >v ckoicvt nicht eben an ty- 
rannifche B ef eh ? des Geiftes der Finfternifs denken 
läfst, und überhaupt der Cnrift bey diefer Ueber
fetzung gemeiniglich nichts oder etwas unrichtiges 
denkt. ) Haben wir Juden doch felbft ehemals auch 
in finnlichen triften gelebt; und lind den Eingebun
gen (lieber Antrieben) der Sinnlichkeit und aller
hand verkehrter Einbildungen gefolgt, und auf 
diefe A rt, bey unfrer irrdifeiten Abkunft ( φν.-n ? )  
eben Ar hl ftraffnllig, wie die ändern, die Heiden 
geworden. —  W7en befchleicht nicht zuweilen ein 
Ausdruck, der nicht ganz populärfafslich ift ? Voll
kommen einftimmig find wir im Gegen theil mit dem 
Verfafler d a, wo er in eingeftreuten Betrachtungen 
kurz, deutlich u. unfern Zeiten angemeflen, die Wahr
heit zeigt, die in jeder Stelle für den Chriften liegt. 
Zur Probe wählen wir Col. 2, 18. grade eine Stelle, 
wo die Ueberfetzung noch einige Berichtigung ver
diente: „Laflet euch von niemand herabwürdigen, 
der etwan eine ganz befondre Demuth und Heilig
keit der Engel affectirt, von denen er fich doch kei
nen aufchattenden Begriff machen kann, und dann 
in feinem irrdifchen Sinn aufgeblafen ift und fich 
nicht feil: hält an Chrifto dem Haupte der ganzen 
Gemeine. G ew ifs, das wahrefte durch die Erfahrung 
aller Zeiten beftätigte Gemählde des Schwärmers,’ 
Verachtung aller anders denkenden und fühlenden ; 
verftellte Selbfterniedrigung und Wregwerfung feines 
eignen W erths, der in einer gefunden durchs Chri- 
ftenthum aufgeklärten Vernunft befteht; gefliflent- 
liche Abfonderung von der gemeinen W eife, fich 
zu tragen, zu kleiden, und auszudrücken, und 
dann überall durchblickender Hochmuth und un- 
erfättliche Begierde, fich geltend zu machen und die 
Augen der Welt auf fich zu ziehen, das find die 
Hauptzüge in jenem Bilde, von der’ Meifterhand des 
Apoftels hingeworfen. Auch das letzte, was er hin
zu fügt, ift fehr treffend, dafs ein folcher Menfch 
fich nicht an Chrifto, dem Haupt der Gemeine, hält. 
Indem er fich nemlich nicht mit den klaren Beleh
rungen und Anweilungen des Evangeliums be
gnügt , fondern fich dunkeln und verworrenen Ge
fühlen Preis giebt, die bald der Priitftein des Gött
lichen in ihm , bald das Bekräftigungsfiegel feines 
Antheils an der Seligkeit ieyn follen: fo kommt 
er immer weiter von der Wahrheit ab, die in Chri- 
ß o  iß ,  und wird geneigter zum Partey- und Sec· 
tengeift, der fo oft en bar dem einträchtigen Sinne 
des Chriftenthums, fo wie dem Wohl der Gemeine 
Jefu, zuwiderläuft.“  Betrachtungen in d ieftn Ten, 
v-on diefem Innhalt, fo natürlich aus der Bibel ab
geleitet und mit fo viel Riickficht auf unfer Zeit
alter, find gewöhnlich in diefßm B eytrag, und wer 
hierinuen ßicht .Erbauung findet, der wird fie viel

leicht
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leicht nur da Suchen, wo er wäfierigte Myftik oder 
flewajtfame Erfchüiterung zu Empfindungen an- 
ti iflt. Eine Bibel zur Hausandacht in diefer Ein- 
richtuna wäre mehr werth als alle biblifchen Sum- 
mwrient* chrieenmäfeige Vorlefungen, und Ausle
gungen, in denen der ufus quintuplex durch die 
Kelter der PhantaSie aus jedem Vers herausge- 
preüt ift.

M A T H  E M  A T I  K.

Be r l in , und L ib a u , bey Lagarde lind Friede-
rich: Der felbßlernende Algtbraift, oder deut
liche Anweijung zur ganzen Rechenkttnß, wor
unter nicht nur die Arithmetik und gemeine 
Algebra, Jondern auch die’ Differential- und 
Integrale Rechnung begriffen iß. Von Abel Bür- 
ja  1786. Erfter Theil 320 S. Zw eyter Theil 
332S. gr. 8. ( I  Hthlr. 12 gr.)

Das ganze Werk ift in ein und zwanzig Haupt- 
ftiicke getheilt, deren Titel find: Addition, Sub- 
traction, Multiplication, Diviilon, Erhebung der 
G r o f s e n , Exponentiation der Grofsen, negative und 
imaginäre Grofsen, Gleichheit der Differenzen, 
Gleichheit der Rationen, Gleichheit der Logarith
men , Gleichungen mit einer einzigen unbekannten 
Grofse, Gleichungen mit mehr als einer unbekann
ten G rofse, Functionen, Differenzen der Functio
nen, Erfindung der Functionen aus ihren Differen
zen, Differential - Rechnung, einige Anwendungen 
der Differential-Rechnung, Anwendung der Diffe
rential- Rechnung auf Exponential - Grofsen und 
Logarithmen, Anwendung der Differential - Rech
nung auf Zirkel - Grofsen, Integral - Rechnung, un- 
beftimmte Functionen und Variations - Rechnung. 
Allerdings gereichen dem Hn. V f., der franzöfifcher 
Prediger in Berlin ift, die in diefem Buchegeäufser- 
ten mathemarifchen Kenntniffe zur Ehre, und ins- 
befondere darf es hier nicht unangezeigt bleiben, 
dafs Hr. Biirja in der Lehre von den Logarithmen 
einen neuen W'eg zur Berechnung deffelben nimmt. 
Da indefs hierüber bereits in derRecenfion desiten 
Stücks des Leipziger Magazins für die reine und 
angewandte Mathematik fürs Jahr 1786 in dieler 
Zeitung ein Urtheil gefällt worden ift, welches fich 
von dem Urtheile des Vf. diefer Anzeige nicht un- 
fcheidet; fo mögen dagegen folgende, die Metho
de in diefem felbftlernenden Algebraiften betreffen' 
de Anmerkungen hier ftehen. Zuförderft vermifst 
man die einem Buche, welches zur Selbfterlernung 
der Algebm geschrieben feyn fo ll, fo nothwendi- 
ge Eigenlchafr, wodurch Clairaut’s Anfangsgründe 
der Mgebra fich zu diefem Behufe aufs vortheil- 
haftefte auszeichnen, dafs die Regeln der Algebra 
in einer Ordnung vorgetragen werden, welcher 
fich die Erfinder vielleicht bedient haben, und dafs 
der Schüler fo lange vom Einfachen zum Zufam- 
mengeSetzten, und vom Befondern aufs Allgemei
ne geführt w erde, bis er dadurch die Fähigkeit 
erhalten hat, auf die entgegenftehende ^rt geleitet

zu werden. Hrn. B. Schüler niufe anfänglich weit 
mehr mit dem Gedächtniffe als mit dem Verftande 
arbeiten, und ein. wirklich mathematischer Kopf 
wird oft Gelegenheit finden, zu fragen: Warum das 
hier? Warum das fo? ohne irgendwo die Antwort 
darauf anzutreffen; und überhaupt werden die 
Kenntniffe, die er fich erwirbt, erft fpät den 
erforderlichen Grad der Vollständigkeit, Deut
lichkeit, Anschaulichkeit und Geläufigkeit er
halten. Zum ändern fehlt es fehr häufig an paffen
den und vollftändigen Erklärungen, und an einer 
guten und zweckmäfsigen Stellung der abzuhan- 
delnden Gegenftände. WTas foll die Lehre von der 
Verfetzung gegebener Grofsen in der Addition? 
Warum wird die Lehre von den eckigten Zahlen 
nicht fogleich nach der Lehre von den arithmeti« 
fehen Digreffionen berührt? Und was die Erklä
rungen betrifft, fo wird Muldpliciren erklärt: durch 
eine Grofse fo vielmal nehmen als eine gegebe
ne Zahl andeutet; fo find pofitive Grofsen diejeni
gen, welche zur Vermehrung einer Summe, die 
man in Gedanken hat, etwas bey tragen; nnd nega
tive diejenigen, welche zur Verminderung dersel
ben Summe etwas beytragen. Wie einfeitig! wie 
unfruchtbar ! Bey der Erklärung der Differentia· 
lien behält Hr. B. die A rt, welche man unter än
dern in des Abbe Raymond- Roux zu Paris 1784 
herausgekommenen Lefons elementaires de Calcui 
Infiniteßmaly aber hier viel beffer findet. Auch das, was 
Hr. B. Beweis genennt hat, verdient diefen Namen 
öfters ganz und gar nicht, z. B. wenn Solches w e i- . 
ter nichts als die Erläuterung an einem einzelnen 
Falle ift , wie S. 99. Th. I. Ein denkender Kopf, 
der in allem was er lernen fo ll, nach Deutlichkeit 
und Gewifsheit ftrebt, und nicht eher zufrieden ift, 
als bis er diefe erhalten hat. wird daher Sicher aus 
S e glers, Karftens und Käftners Werken eher ohne- 
mündlichen Unterricht die Algebra erlernen, alsau^ 
Hn. B. Algebraiften. Auch hat es Hr. B. für gut be
funden, die ganze Algebra, Differential-und Inte
gral-Rechnung ohne alle Einmifchung der Geome
trie vorzutragen. Die genannten Männer, die je
der zu den erften Mathematikern zählt, hat er da
rinn nicht zum Mufter, und kann diefe Trennung 
zweckmäfsig feyn, da die Analyfis wenigftens eben 
fo fehr für die Geometrie als für die Arithmetik 
erlernt werden mtifs ? Ift dabey eben der Grad der 
Leichtigkeit, der Deutlichkeit, Anfchaulichkeit und 
Bravichbarkeit der Kenntniffe m öglich, der, wTenn 
die Geometrie nicht ausgefchloffen w ird, erhalten 
werden kann? Ift es wohl einer guten Methode 
gem äfs, jemanden die trigonometrifchen Linien 
zuerß durch unendliche Reihen kennen zu lehren* 
Endlich liebt Hr. B. auch lehr das Ungewöhnliche 
in den Benennungen, Ausdrücken und Bezeichnungen. 
Warum foll man denn lieber von der Gleichheit 
der Differenzen und der Rationen, als von den 
arithmetischen Proportionen und Progreffionen 
Sprechen? Was hat es für Nutzen, wenn die 
gewöhnlichen Bezeichnungen der trigonometrifchen 

F f  2 Linien,
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Linien, und der Differcntlalien und Integralien ver- 
läfst, und folche w ählt, die ganz wider die Rigeln 
der Bezeichnungskunft find. Hr. B. wird , nach dem 
Leipziger Michaelis -M efskatalog, nächftens auch 
einen felbftlemenden Geometer herausgeben. An- 
weifun^en zur Geometrie, aus welchen man ohne 
weitern mündlichen Unterricht die brauchbaren 
Sätze dieier Wiflenfchaft nothdiirfdg begreifen und 
dem Gedächtniffe einprägen kann , haben wir fchon. 
Durch das Studium der Mathematik, und derGeo- 
metrie ir.sbefondere, foll aber auch, ja es ift dies 
Hauptfache, der mathematifche Geiil gebildet wer-..

den, d. h. nach Hrn. Hofr. Kä&ners Erklärung, die 
GefchicKÜchkeit, Grofsen mit einander zu verglei
chen, wahrzunehmen, wie fich durch die Menge 
der Thoile ein Ganzes von dem ändern, durch ihre 
Lage, Ordnung und Geftalt ein Zufammengefetz- 
tes von dem ändern unterfcheidet, verbunden mR: 
ein?m allenthalben fich äufsernden Beftreben nach 
deutlichen und unwiderfprechlichen Einfichten. Ge- 
genwäitiger felbillernender Algebraiil erweckt und 
ltärkt diefen mafchematifchen Geift eben nicht; es 
ift zu wünfchen, dafs der felblllernende Geometer 
es in einem höhern Grade thun möge.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

Q f. f j e n t m c h e  A n s t a l t e n . D er K ö n ig  von Frank
reich hat durch ein A r t  et d u  C o n f e i l  d 'E t a t  v o m  i s  Sep
tember befohlen , dafs al le  Mufikalien, eben wie die B ü -  

künftig ein P riv i le g iu m  haben und g eftem pelt  werden 
feilen· w e n n  dies aber g e fc h ie h t ,  fo werden auch alle
Nachdrucker d e r f e lb e n  m it  h o h e r  S t r a fe  b e le g t .

D e r  v e r t t o r b e n e  A p o t h e k e r  am  F r i e d r i c h s - H o f p i t a l  in  
Kopenhagen , &oh. D ietr. Cappel hat m  f e i n ^ i T e f t a m e n t  
f ü r  Studierende, d ie  f ich  d er  Pkarm acte, Chirurgie u n d  
M e d iä n  widmen, ein  R e ife flip e n d iu m  ( ß ip c M iu m t c w e l L ia -  

ttu m )  e r r i c h t e t ,  w o v o n  d a s  C a p i t a l  1 3 5 0 0  R t h l r .  beträgt.
In 6  Jahren erhält der Reifende 54° Rthlr.

P r e i s e .  Vom 28 Julius bis zum 2 A u g .  hielt die K l.g a -\  
t r i o t i i e h e  G e f e l l f c h a f t  i n  F i t t o r i a  in Spanien 3 .öffentliche 
und 2 Privatverfammlungen bey-Qelegenhejt der. jährliche 11 
P r e i s a u s t h e i l u n g e n .  Z u  ihren merkwurdigften Sriftungen 
geliert d?.S Erziahungscollegium f ü r  die A d  liehen in \ er- 
gar«. In diefem Collegio find 12« Z ö g l i n g e ,  zur Bedie
nun g derfelben 38 Perfonen, uftd zum. Unterrichte 23 
Lehi er die in den ernfthaften Wifienfchaften fowohl *. a ls. 
auch in ändern Kenntniffen und Künften Unterricht er- 
theilen. A u f  Veranlagung diefer Stiftung haben fchon 
viele Gelehrte in Vergara ihren Wohn platz aufgefchiagen, 
fs  dafs jetzt Vergara der Mittelpunkt d^s guten G e 
ich macks der Gelelnfamkeit und der fchätzbarften .Frey- 
h e k  für Spanien i i t ,  obwohl es nur 300 Hauier zahlt.
M a n  h ö r t  h ie r  d ie  m e i f t e n  e u r o p ä i f c h e n  S p r a c h e n  u n d  1 
d e t  d ie  v o r z ü g l i c h l t e n  p h y f i k a l i f c h e n ,  a f t r o n o m i f c h e n  u . a .  
I n f t r u m e n t e ,  u n d  B i b l i o t h e k e n  v o n  d e n  S c h r i f t e n  a l le r  c u l -  
t f v i r t e n  N a t i o n e n ,  d a h e r  d e n n  V e r g a r a  f ü r  S p a n i e n  a l 5 . 
d e r  M i t t e l p u n k t  a n z u f e h e n  i f t ,  a u s  w e l c h e m  fich al -  g e 

l e h r t e  K e n n t n i f l e  ü b e r  d ie  g a n z e  M o n a r c h i e  v e r b r e i t e n .  
V o m  U t e n  b is  2 i f t e n  A u g .  w a r  ö f f e n t l i c h e  P r ü f u n g  w o  
d ie  j u n g e n  L e u t e  d ie  a n g e n e h m f t e n  B e w e i f e  v o n  ih r e r  
Ken n tP .i l 's  in S p r a c h e n  u n d  W i i f e n f c h a f t e n  ab  e g  en.

Nach diefem theilte die Gefellfchaft in ihren 3 offentli. 
ehen Versam m lun gen  26 Preife unter verfetuedene Perfo
n e n , in den 3 P r o v i n z e n , faus denen Bifcaglia befteht) ,
a u s ,  d ie  fich d u r c h  I n d u f t r i e ,  Handlungsgefchafte a u c h  m
den ernfthaften W ifienfchaften  u. f. w.ausgezeichnet hatten 
V o n  diefen ift fchon neulich in N. 23s Nachric it geg 
worden. Ueberdem ertheilte die Akademie noch viele an
dere Begünstigungen. Rocco di F n d a ,  welcher nach  Geilt 
rpifeu w ollte ,  um .fich dafelbft in d e r  Uhrmacherkunit zu 
vervoUkommen , hat 3000 Reale ( di vellon )  zu  diefer

»ifp erhalten. Franz L en i  hat 32Q Realen bekommen, 
weil er eine Buchdruckerey in Tolofa in Guipufcoa ange- 
i* u R a l t h  Manteli hat i o q o o  Reale K a p ita l , onnc 
8 *  (Γ pvhalten um in Vergara eine andre Druckcrev

« v S c h v if u n  4 «  « M W

fchaft  ge d rü ckt  w e H e n  fol len. B e y  diefer G eleg en h eit  find 
auch verl'chiedne A b h a n d lu n g e n  e ingefchickt  und a b g t le-  
fen w u r d e n ,  w elche  ge rü h m t werden.  E ine von  diefen, 
enthält  einen Pla n z u r  K in r ic htu n g  eines Frauenzimmerin-." 
I t i tu t s ,  w elch es  f o b i ld  als m öglich  a ng eleg t  w erden foll.
In einer ändern A b h an d lu ng w urden  vei fchiedene V o rfch lä -  
ge z u r  VerbeiTerung des adelichen C o l le g iu m s  m itgetheilr . 
C h a v e n a u p , Prof. der Ch e m ie  bey diefem C o lleg iu m * 
theilte der Akademie  fe ine V er fu che  u nd E n td e c k u n g en  
in Abficht  des M etallfchm elzens mit. Ein anders M itg l ie d  
übergab  eine Flora Gujpiifeona, die alle Pflanzen der ge-, 
n annten  P r o v in z  e n th ä lt ,  u n d  in k u r ze n  a u f  Koiten  der 
Gcfell-fchaft m it  K u p fern  im D r u c k  erfcheinen wird.

B e f ö r d e r u n g e n .  D e r  H r .  A r t i l l e r i e m a j o r  von Tenr- 
pelhoß' ift zu m  Inftructor in der M athem atik  bey den k o -  
nig i.  preufs. Pr inzstj  mit 5 0 0 0  Thalern  G ehalt  e rn an n t  
w orden.

Hr. Prof.  KVrtig aus H alle  k ö m m t als i t e r  P ro fe jj’or 
ju r is  nach Königsberg.

To DE SFäuLE . Im v erw ichen en  A p r i lm o n a t  ftarb Hr.
Cafpar F üefsti, B u c h h ä n d le r ,  und M itglied  der natur-  
for lch en d en  G efell fchaften  in Zürich B erlin  u nd H olle, 
u nd der kön. fchwed. parriotifchen G efe l l fch aft  in Stock-  
halm , ein Sohn des v erdo rben en  R a th f c h re ib e r s , der als 
Verfa lfer der Gefchichte der beßen Kiinßler in der Schweiz,, 
u n d  des raifonirenden Ferzeichnifj'es der beßen K upfer- 
flecher und ihrer W erke bekanHt iit. Hr.  C. iiie fs li  hatte 
v o rzü g l ich e  Verdie nfte  um die E n t o m o l o g i e ,  durch fe in  
I 775 geliefertes Verzeichnifs der ihm bekannten fchw eizer- 

fchen ivfecten  und fein feit 1773 herausgegebenes Magazin 
für die Liebhaber der E n t o m o l o g i e , das 1781 in das neue. 
M ag a zin  verändert ward.

D e n  E l i te n  September ftarb in Cataria  der P rin z  von 
B isca ri  durch feine koftbare  S am m lun g v o n  A n tiq u itä te n  
u n d  N aturalien bekannt.

D e n  30lien Sept. ftarb in K ü ß rin  an einem Schlaguuite  
Theod. F r. Hornejus, K ö n .  Preufs . G en era l lu p er in tend en t  
der N e u m a r k ,  Co nfi itoria l  - Rath u. 1. w, in 58ften Jahre 

feines Alters . . TTr.
D e n  9ten O ctober  ftarb in W ien  am SchlagfluiTe Hr.  

F re y h er r  von Gebier, Co m m an d eu r  des K .  Stephansorder.s , 
K .  K ,  wivkl.  geh* R a t h ,  u n d  V icekanzler  b e y  der verei
nigten  böhm ifehen u nd öih e ichifch en  Hot’i ia n z le y , im 
62ften Jahre feines Alters . Er war z u  G r a z  im V o ig t la n d e  
gebohren  und iit durch  leine theatraiifchen Arbeiten  in der 
gelehrten W e lt  bekannt.

D e n  i^ftet) October ftarb zu  Leipzig  Hr. D .  Schwarz. 
z w e y t e r  Prefef lor  der T h e o l o g i e ,  an einem SchlagfluiTe! .
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G E S C H I C H T E .  *

Ohne Druckort, eigentlich zu W ien : Des Fried
rich Frey Herrn von der Trenck merkwürdige 
Lebens gefchichte von ihm jeibjl als ein Lehr
buch fü r  Menjchen grjcb'ieben, die wirklich un
glücklich find, oder noch gute Vorbilder für 
alle Fälle, zur Nachfolge bedürfen. FlecUre 
fi nequeo Superos Acheronta movebo. Erfier 
B in d , 736. 8. 299. S. ohne 2 Bogen Vorbe
richt. C i i'thlr. )

Diefer fonderbare Tittel iit wenigilens in fofern 
wahr dafs dies Buch allerdings zu den merk· 

w ürdigten, die feit Jahresfrift in Deutschland er- 
fchienen find, gehört. Wir find weit entfernt, uns 
drein zu m engen, in wie fern der Verf. gegründe
tes Recht habe, über die erilen zwey Höfe Deutsch
lands fich lo bitter zu beschweren? Hr. von Γ., 
der fich von feinen Ilecenfenten, wie er an meh- 
rern Orten fa g t, kein Lob, fondern fogar Mishand- 
lung vermuthet, wird an uns keine Herolde, fen- 
dern nur Kritiker von unbellochner Ehrlichkeit fin
den. Aber eben als folche bekennen wir offenher
zig : dais. da Trenclc bey allen ihm fonil gemachten 
Vorwürfen doch nie dem Tadel des wijfentlichen 
Unwahr - Redens ausgefetzt w ar, da er mit einer 
Offenheit fpricht, die keinen Fehler verfchweigt 
und dadurch Zutrauen fich erwirbt, uns feine ei
genhändige Biographie ein wichtiger Beytrag zum 
Studium menfchiicher Leidenschaften, Neigungen 
und Schickfale zu feyn dünke; ein Buch > das, 
wenn es von Invectiven und Auswiichfen gereinig
ter wäre, auch intereifant für jeden Lefer feyn miifste. 
Die Zueignungs- Schrift iil:"  an den Geiß Friedrich 
des Einzigen und hat bey einiger Ungleichheit, 
xmd bey fall ausschweifender Dreilligkeit, Stellen, 
die den W eg zum Herzen unmöglich ganz verfeh· 
len können, z. B. „Findet man übrigens Unwahr
h e ite n  oder Vermäntelungen in diefer meiner Le- 
„bensgefchichte, die ich nicht zum frevelnden An
g r if fe ,  fondern zur behutfamen V erteid igu n g mei
ßner Ehre geschrieben habe; fo heifse mich nicht nur 
„die Nachwelt einen Lügner, fondern auch die noch 
„w irklich mit mir lebenden, einen Schurken] So 
„treffe meine Kinder der Lohn und das Scfucklal 
„der Kinder eines Verräthers : und der Scharfrich- 
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„ter haue mir die Hand vom Rumpfe, mit welcher 
),ich diefes Schrieb, falls ihn eine bösartige, oder 
„niederträchtig lügende Seele bewohnt. Vor Gel·- 
„tes und gerechter Monarchen Gerichte kann ich 
„allzeit mit heiterm Geii.ch.te aiutreten, und mit 
„vorwurfsfreyem Herzen fagen: Herr, verfahre mit 
„m ir nach meinen Werken!“ etc. Trenck, deifen 
Vater 1740 als K. Preufs. General Major ilarb, ward 
1726 den ιό  Febr. zu Königsberg geboren, 
und, wie er fag t, freilich erzogen. Er fchilderc 
feine Erziehung ausführlich,und zugleich die guten u. 
die Schädlichen Beugungen, die theils von Natur fein 
Charakter hatte, theils vorzüglich durch diefe Bil
dung erhielt. —  „Mein Vater (fagt er) war durch·» 
„aus Soldat; tapferund ehrgeizig foliten alle feine 
„drey Söhne werden. Wenn daher einer den ändern 

beleidigte, fo durften wir nicht mit den Haaren 
„raufen. Es gefchah eine förmliche Aufforderung 
„m it hölzernen Säbeln, die mit Leder überzogen 
„waren; und der Alte fah lächelnd zu, wenn wir 
„uns herumfabelten, eben dadurch aber in den Feh- 
„ler geriethen, Händel zu fuchc-n, um bey jedem 
„Siege gepriefen zu werden.“  (S. 11. ) „V om  Ka
techism us war mein Inilructor kein Liebhaber. 
„Ich hatte fchon zuviel die Bibel gelefen, und 
„machte ihm Einwürfe, die er fünftens mit Schwa
ngt* und Lächeln widerlegte. (S . 8·) Tugenden je
h e r  Art wurden mir hingegen bey aller Gelegen
h e i t  angepriefen. —  Recreationsihmden durfte 
„man mir wenig geftatten; Überall waren Händel, 
„w o  ich mich einmifchte, und wo luilige Streiche 
„gefpielt wurden etc. da war Fritz gewifs der Urhe
b e r ,  allzeit aber ficher in Verdacht. Hierdurch 
„ übte ich mich in liftigen Ausflüchten und geneth 
„ durch Nothlügen in den Gef'chmack, ändern Leuten 
„Nafcn zu dreltn, auch die IVahrheit tißig zu ver- * 
„mänteln. Denn gegen Gewalt hilft am ßcherßen 
„der Betrug.*1 Faft könnte diefe letzte Stelle uns 
mistrain ich auch gegen manches in der Erzählung 

", machen, wenn nicht die Betheuruno· in der 
^ Sir1// der Umiland» dafs er hier von fffu- 
gendfehlern fpricht, für ihn entfehieden.—  Er fagt 
im V erfo lg, dafs damals auch fchon feiner Feder 
der fadriieh beifsende Ton eingeflöfst worden, m it 
welchem alle feine Schriften durchwebt wären, und 
die ihm den Ruf eines gef ähr liehen unruhigen Mannes 
zugezogen, was doch —  (ein wenig Schwer zu 

G g  glau-
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glauben / —  ̂ ganz das Gegentheit feines Charakters 
Jey.“  —  Er geht noch weiter, denn er geiteht 
freymüthig: „dafs ihn nichts mehr aufzubringen
„vermocht habe, als w-enn er einen ändern Jiing- 
„lin g  habe loben hören. Denn, weil er mehr als jeder 
,,andre willen wollte, wären Handel fofort dagewe- 
s,fen. Noch weniger habe er jemals einem Hohen 
„gebietrifchen Menlchen nachgeben wollen, und 
„habe daher ftets mit Mächtigen zu kämpfen.“  —  
Kurz noch nie wiifsten wir eine ungezwungnere 
Beichte gelefen zu haben; und RoufTeaus Geßänd- 
nijj'e lind zurückhaltend gegen das, was Trenk 
von fich felber fagt. Aber auch feines Lobs ver
gisst er eben fo w enig, und wirklich nicht ohne 
Schönheit iil die Stelle» womit er (S . 15.) feinen 
Charakter fchliefst: „Wunderbar und zugleich lehr- 
•ireich iit aber mein Lebenslauf gew ifs, weil man 
„an mir ein Beyfpiel findet, wie ein jungerMenfch, 
„deifen Herz von der edeliten biegfamften Art war, 
„d  eilen Erziehung alle mögliche Vortheile und An-
i,-wendung erhielt; der gar keinem Laiter ergeben 
,,w ar; der allein für Wilfenfchaften, für -Ehre und 
„und Tugend arbeitete; der fich niemals in böfe 
„Gefellfchafteri verleiten liefs, in feinem ganzen Le
oben nie berauicht w ar, nie das Spiel liebte, keine 
■„Stunde dem M iifsiggange, noch der thierifchen 
„W olluit aufopferte; der allen möglichen Eleifs an- 
„itrengte» und auch ohne Zwang viel hundert Nächte 
„dem Studiren aufopferte, um ein vorzüglich brauch- 
;·,barer Mann zu werden ~y —  dennoch in ein folches 
„Schickfals Labirinth verwickelt wurde, welches 
„fogar für einen BÖfewicht, Erztaugenichts und 
„Uebelthäter noch zu anhaltend gtaufam wäre.“  —  
Man fieht, er fpricht nicht zu befcheiden von fich; 
aber es iil doch fch wer ihn aus diefem Buch einer 
Unwahrheit zu überführen. Wenigitens würde ihm 
immer eine Entfchuldigung aufzufüiden leicht feyn.

Er war erit 13 Jahr ak , als man ihn fchon fä
hig fand die hohe Schule zu Königsberg zu bezi
ehen. Unter mehr, als 3500 (ift diefe Zahl nicht 
übertrieben? denn fo viel Studirende hat Königs
berg w’ohl nie zugleich gehabt) war ich, fagt er, 
öer Jiingfte, und wufste doch mehr, als 24jährige 
Äkademiiten; ja ward fall ganz als ohne Beyfpiel 
angefehn.“  —  Tr. blieb hier drey Jahr, und be
währte in einigen Zwevkäm pfen, die er nicht an·

# zuführen unterläfst» feinen Muth. 1742 gab ihm 
ein mütterlicher Verwandter, der Generaladjutant 
Beym K. v o n  Preufsen w ar, d en  allerdings gegrün
deten Rath; dafs bey der Arm ee. befsre und ehr
würdigere Gelegenheit zum Raufen, als auf Aka
demien, fey; und Tr. reifte wenig Tage darauf 
nach Potsdam, und ward Kadet bey der Garde de 
C'orps. Der König, der ihn fchon kannte, {teilte 
nach 3 Wochen ein halbitündiges Examen mit ihm 
an; das h eilst: er legte ihm fünfzig Soldaten-Na
men vor die Ίν. in fünf Minuten auswendig wufs- 
te liefs ihn einen franzeüfehep. Brief fchreiben, 
einen iatemiiehen dictiren, eine Gegend mit der

Blevfeder aufnehmen, und machte ihn auf der Stelle,
nebit wirklich königlichen Gefchenken, zum Ofiicier 
bey feiner Garde de Corps. Zw ey Jahr darauf 1743 
wählte ihn der Monarch, der fchlefiichen Cavalle- 
rie die neuen Maeoeuvers zu lehren, Noeh w ar 
einem igjährigen Jüngling eine folche Ehre nicht 
wiederfahren. Auch betrug fich, (w ie er oft be
zeugt, ) der König damals gegen ihn, wie Vater, 
Lehrer und Freund. Seine gelehrten Freunde wur
den es auch von 7>.und um deifen Glück vollkom 
men zu machen, ward er in diefem, Jahre derGünil- 
ling einer hohen Dame, von derer rä’thfelhaft fpre- 
chen zu willen foh eint. Auch im Krieg 1744 lächel
te das Glück*anfänglich ihn an. Eine ziemliche Un
vorsichtigkeit, die er S. 40. erzählt, fchlug zu fei
nem Vo^theil aus; er erbeutete feindliche Bagage 
u. 22 Gefangne, da er eigentlich felbit Gefangenschaft 
verdient hatte; derKönig {teilte ihn bey feiner Zurück- 
kunft dem englifchen Gefandten mit den Worten : Ceft 
un matadorde rna jeuneße ! vor, und hing ihm felbit 
den Orden paar le merite um. Auch als er nach
her erfuhr, durch Trenks eignes Geitändnifs er
fuhr, dafs hier nur Glück obgewaltet, fprach er 
nicht im verweilenden, fondern im väterlichen T o 
ne mit ihm, lobte feine Offenherzigkeit und mit 
den Worten: Folg’ er meinem Rath?, —  vertrau er 
fc h  mir ganz, —  ich will aus ihm einen Mann ma
chttu Der Anekdoten, die intereffant find, die 
aber feiten dem Verf. eigentlich, fondern meil'tens 
den M o n a r c h e n  felbit fingehn , werden n un verichie- 
dene erzählt, und die Schilderung der Nacht, wo 
der König in Gefahr gefangen zu werden kam, in
gleichen derjenigen , die dem Treffen bey Soor vor
ging (S. 45. und 59.) find merkwürdig genug. 
Aber um eben diefe Zeit legte 7V., (wie er versicherte 
ohne fein Verfchulden,) den Grund zu feinem nach* 
maligen Unglück. Der ganze Handel iit zu lang 
und zu verw ickelt, um hier einen gehörigen Aus
zug zu dulden. Mit wenig Worten/ Eni kleines 
Verfehn, das Trenken, (deifen ewige Schlägereyen 
wohl dem Monarchen mifsfallen mochten,) in Ar- 
reit brachte, verzieh K ö n i g  F r ie d r i c h  ihm zwar bald ; 
aber nachmals kam er in Verdacht, als liehe er in 
unerlaubter Cofrefpondenz mit feinem Vetter glei
ches Namens, dem Anführer der oft erreicht fchen 
Panduren,ward fofort ohne Verhör arretirt,kafllrt usd 
nach Glatz auf die Veitung als Gefangner geführt. Er 
fucht weitläuftig darzuthun, nicht nur,dafs er unfchul- 
dig, fondern, dafs er auch nicht einmal in wahrfchtm- 
liehe,m Verdacht gewefen fe y ; er befchuldigt einen ge- 
wiifen Rittmeifler J- der fchändlichiten V errätherey; 
aber fey dies alles io wahr, als er felbit nur wolle, 
die Unvorfichtigkeit, die er durch Schreibung eines 
Briefs um ungriiehe Pferde an feinen damals feind
lichen Vetter beging , Ile beging, da fchon einmal 
fein König über diefe Vetterfchaft etwas urtgnädig 
gefchienen hatte, (S. 52. ) verdiente wohl einige 
Ahndung; gefetzt, dafs auch die, welche wirklich 
erg:n g , allzufcharf gewefen w äre. -—  Tr. war alfo 
gefangen, doch wie er felbit geiteht, in fehr leid

lichen
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liehem Arreff, durfte in der’ .Feifung herumgehn, 
und erhielt von feiner Freundin in Berlin, (wie er 
iich ausdriiekt) 1000 Dukaten und das Verfprechen 
fichrer Hiilfe. Doch fein Geift ertrug keine Haft. 
Ein, feinem eignen Ausdruck nach, trotzi
g e s , vom König Verhör und Kriegsrecht begeh
rendes, Schreiben, blieb unbeantwortet. An einem 
redlichen Freunde, der ihn 7.urecht gewiefen hatte, 
gebrachs; er machte den An-fchlag mit zwey Offi
zieren aus der Garnifon, und einem arretirten Hu- 
farenrittmeiiler zu entfliehn. Diefer Letztere ver- 
rieth ihn. —  (Urey Jahr darauf erfchofs ihn Tr. 
defshalb in einem Duell , und verfichert: noch jetzt 
bereue er es nicht.) Seine Haft ward nun härter. 
Aber eben dadurch wuchs fein Entfchlufs zu ent- 
fliehn nur noch, und nun kommen drey fruchclofe 
Verfuche, immer einer romantifcher als der andre. 
—  Acht eiferne Stangen hatte er durchfeilt, 15 
Klaftern hoch, an feinen zerfchnittnen Bettlacken 
iich herabgelaifen, war fchon frev, als er in einem 
Kioak verfank, und iich (in einem fehr geniemä- 
fsigen Ausdrucke) der nahen M ache felbft melden 
inufste. —  Am hellen Mittage hatte er fich das 
zweytemal mit dem Degen, den er dem Adjutan
ten von der Seite gerilTen hatte, aus dem Gefäng- 
nifs, durch alle Wächter und Werke durchgefchla- 
gen, als er an den letzten Pallifaden Hecken blieb» 
Und überwältigt ward. —  Ein Complott von 30 
Mann hatte er zum drittenmal gewonnen. Verrathen 
vor der Z eit, brachen wirklich 20 hindurch; 
aber als fie ihn mitnehmen wollten, war die eifer
ne Thiire feines GefängnifTes unauffprengbar. —  
Und nach allen diefen fruchtlofen Veriiichen ent
flieht er doch endlich noch am hellen T age, mit 
ihm ein Lieutenant von Scheller und, fp’ringen in aller 
Angeficht vom Walle herab. Sein Freund verfpringt 
lieh den F u fs, bittet Trenken ihn zu tö'dteiV, und 
wird a u f  den Blicken von ihm fortgetragen. Wirk
lich man glaubt ein Abentheuer aus den Ritterzei
ten des M ittel-Alters zu lefeh, wenn man alle die 
Fahrlichkeiten bedenkt, die fich hier vereinten, und 
die er doch überwand. Sie hier alle anzugeben, 
ohne eine eigne Art von Novelle daraus zu machen» 
iil unmöglich. Sie durchfchwammen im kalten 
D e c e m b e -r  die Neiise, erprefsten in einem Dorfe, 
wo man fie erkannte, Pferde, ritten durch die Vor- 
ftädte eines O rts, wo an ic o  Mann Befatzung lag, 
iahen fich überall verfolgt und entkamen doch. —  
Aber eben mit diefem Entkommen fangt eine neue 
Kette von acht romantifch klingenden Miihfeelig- 
keiten fich an. —  Zu feinem Vetter nach Wien, 
fagt Tr., habe er nie gewollt, 11m den \ erdacht, der 
w ider ihm obwaltete, nichtzu verstärken; auch konnte 
e r  nicht; denn fo eben -erfcholl die Nachricht, dafs 
diefer fonit fo fürchterliche Mann in einen fchweren 
Criminalprocefs verwickelt und verhaftet fey. Sei
ne Familie antwortete nicht. Ohne Geld, Hülfe und 
Rath fah er lieh in einem fremden Lande; und ohne 
dies alles entfchlofs er iich im harteilen Winter eine 
Keife von 169 Meilen nach feiner Heimath zu Fu-

fse anzutreten; fein Freund Schell folgte ihm. Un
fälle jeder Art ftürmten hier auf fie. Sie wurden 
verhaftet, und verrathen; von Glaz aus wur
den vier Perfonen , die fie zurück fch leppen follten, 
tief nach Polen ihnen nachgefemlet; fie erlegten de
ren auf offner Strafte drey, und entkamen. Sie 
fahen fich nach vierzig ohne Speife und Erwärmung 
zugebrachten Stunden, in einer fo fürchterlichen 
Noth, dals ihnen beym Anblick eines alten Mütter
chens, das Brod aus den Ofen nahm, der Gedanke 
aufllieg: Auch um ein Stück Brod fey eine Mord- 
that möglich. Trenks Gefährte ward verwundet. 
Ei* felbfi inufste trunknen polnifchen Bauern cinit 
bis zur Ohnmacht beym Tanz auffpielen; nur ein 
gutherziger Jefuire rettete fie bald darauf von neuer 
Verhaftung und Auslieferung. Endlich fah 'T ren k 
fich genothigt, feinen kraftloien Freund bey einer 
gutherzigen tra u , die er durch faliche Nachricht 
von ihrem (kingft aufgehängten) Sohne taufchte, 
zurück zu laifen; inufste eines halben Kreuzers hal
ber , z-.vey Fi fch er mit dem Säbel zur Ueberfahrt 
iioer die Weichfel nöthigen; liefs fie dann um fich 
zu retten, in ihrem eignen Nachen ohne linder 
fortichwirritnen. —  —  Kurz, er beiland Abenthesuer 
(feibii  verliebte, wie z. B. S. 163. nicht ausgenom
men) wie man fie nur im fchwedifchen Robinfon 
und ähnlichen Gefchichien antrift. —  in Elbingen 
verwandelte iich die ganze Lage feiner Sachen auf 
einmal. Seine Freundin in Berlin und feine Mut
ter ruiteten ihn wieder mit anfehnüchen Geldfum- 
men aus, und diele letztie befahl ihm, (wie er ver
liehe) t bey Verluft ihrer UnteriUitzung) nicht nach 
Petersburg., wie er w o llte , . fooderu nach Wien zu 
gehn. Die Biihne, worauf nun Ir. erfchien, ward 
immer wichtiger, aber eben dadurch felbil ein Auszug 
von bisheriger Art .immer fchwiiriger. Man lefe da- 
lier lieber im Original ielbit: Wie er zu Wien feine» 
damals hartgetangnen λ etter fall ganz gerettet j 
wie diefer dafür ihn verrathen und beynah meu- 
chelmörderifch getödtet hätte; wie T . bald nach 
einemlonderbaren D uell, in welchem er dreyGeir. 
rer hart verwundet, (S. 17 6 ; Wien verlaßen und 
nach (hundjen gehen wollen ; wie er unterwegens 
fich bereden laifen, rufiifche Dienile zu nehmen * 
wie er zu Danzig in neue Lebensgefahr gerathen 
aber feine Angreifer hart gezüchtigt; (S. 189) wie 
er mit gefpannter Piftole einen Schiffer gezwungen 
im Sturm See zu halten, um nicht in einenpreufsfc 
fchen Hafen einzulaufen; (S. 9̂7) wie er in Pe 
tersbürg bald Freunde und Freundinnen von ho  ̂
hem Gewicht.gefunden; wie er nach dem plötzli-

a ! T eiften Geüebten» der Gemahn eil 
ne. Minifteis, die mit mm zu entfliehen willens pp-

r h tn r l  e Wn/ Cder lM?rilhrateri Kanzlerin Besu
che! gewonnen; (S .20 §u n d  219) wie diefe Dame
ihn aus einer Gefahr geretttet, die allerdings für 
ein ^ewebe der höchifen höfifchen Argliil gehe« 
konnte, wie er mitten in den glänzendilen A nsich
ten, durch den Tod feines Vetters zu Wien, und 
durch die Nachricht: dafs er feinUniverfalerbe fey, 

ü g 2 zur
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sur Verlaflung von Petersburg bewogen worden i 
und in welcher feine Hofnung tauschenden Verwir
rung er diefe Erbfchaft angetroffen habe. —  Man 
iefe, fagen w ir, dies alles im Original, und find 
anders die Nachrichten, authentifcher Wahrheit ge- 
ltiäfs geliefert, fo findet fich allerdings hier man
ches , was zu belehren und unterhalten vermag. 
V o r z ü g l i c h  find die letzten 5 Bogen ( bey mancher 
zu oft wiederholten ßefcluverde) von merkwürdi
gen Anekdoten v o l l , und die Erklärung von des 
Parteygängers Trenk wunderbaren Ende iil mit 
Scharffmii und Wahrfcheinlichkeitabgeiaist. (S. 261) 
Man hat dergleichen fonderbare Todesfälle mehr 
in der G efchichte; und die letzten Stunden der be
rüchtigten Gräfin C-f-1 werden fall unter dem nem- 
l i c h e n  Umliänden erzählt. —  S. 2g5 lieht ein Rechts
handel, der wohl werth wäre, dafs ein deutscher 
Pitaval ihn aushübe. Der erile Theil fchliefst gra
de bey einem Zeitpunkte, wo die Erwartung auf 
den zweyten nicht gering feyn kann.

P H I L O L O G I E .

U lm , bey W’ohler: Von den Pflichten eines Mo
narchen , an Nicocles, König zu Salamin. Aus  
dem GrieckiJ'cken des Ifocraies über Jetzt von £foh. 
Mich. Ajj'prung, 1785· 3 6 S. 8. (2 Gr.)

PI. Affprung hat diefe, den Erbprinzen deutfcher 
Länder gewidmete Ueberfetzung, wie er in der 
Vorrede fa g t , deswegen verfertiget, weil Ifocratcs

Rede mit den vortreflichen Grundsätzen, die die 
Perfer in Abücht der Erziehung des Thronerben 
hatten, fehr iibereinftimmt, und er hierdurch einen 
Theil feine Weitbürgerpflichten zu erfüllen glaubt. 
Die Ueberfetzung läfst fich ganz gut lefen, indefc 
fen könnte fie genauer und richtiger feyn. Nur ei
nige Beyfpiele von den erftern Seiten. S. 9. heilst 
es: „wenn ich dir zeigen könnte, auf was Art und 
„W eife du dein Land am bellen regieren werdeft.“  
Ifocrates fa g t: „wenn ich dir beitimmen konnte» 
„welchen Gefchäften du obliegen, und welche 
„Handlungen du vermeiden m uist, um Stadt und 
„Land aufs beite zu regieren.*4 S. 10. oben, nach 
den Worten: fcdann durch die Gefetze —  iil aus
gelaufen —  „die in eines jeden Vaterlande eilige- 
„führt find.“  Ebendaf. Eines verfKindigen Privat
manns —  Ifocrates fa g t: ,,eines rechtfchatf’enen,
„gewiifenhaft handelnden Priv.“  Die Ausdrücke
S. 17. das Gemeinebeftc und 5. 27. Tugendhaftig
keit hätten mit beilern vertaufcht werden können. 
Es find einige Anmerkungen beygefiigt, die abtr 
das Unbequeme haben, dafs fie nicht auf der Seite 
ftehen, wo fie hingehören, fondern aut der vor
hergehenden oder nachfolgenden gefucht werden 
muffen. In der Note ( e ) S. 7« wo Nicokies vor all- 
zugrofsen Aufwande gewarnt w ird, follten nicht 
jutl Feuerwerke zum ßeyfpiel angefiihret feyn: e$ 
könnte dadurch mancher Lehrling auf falfche Ideen 
gebracht werden.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

T o d e s f a l l . A u f  feinem G ute  Schirenfce in HoUflein 
ftarb am 3iften October dev Ruinfch-Kaiferliche wirkliche 
C j e h e i m e r a i h  , Hr. Cafpur von S a ld ern , des Elephantsn-, 
weifsen A d l e r - ,  und anderer Orden R itter,  im hörten 
Tahre. Er gehört un'ftreitig zu den grölsten und merk- 
w ü rd ig te n  Staatsmännern, welche unfer Jahrhundert her- 
vov,rebiacht hat. In den letzten 13 Jahren feines Lebens 
lebte er vorzüglich den Mulen und feinen Freunden. Er 
war felbft ein Gelehrter, und vertraut mit den heften 
Schriftftellern der alten und neuern Zeiten. Dabey war 
er ein grofser Freund der Gelehrten, unterftiitzte fie, wo 
er k o n n t e ,  liebte ihren Umgang vorzüglich, und bewiefs 
ihnen immer die grofste Hochachtung. Jünglinge, welche 
fich den Wiffer.fchafren Widmeten, hatten befendern An- 
fpruch auf feine W ohlthätigkcit , welche bis a uf  den letz
ten Augenblick feines Lebens thatig blieb.

N e u e  E r f i n d u n g e n . Hr. C arrier  hat den Verfuch 
e euiacht, frifches Oblt aus Amerika nach Europa herüber- 
E u b r i n g c n .  Er hat es in ein« hennerifch verfchioiiene

Kiftc  gepackt und diefe in eine andre mit Sscwafler ange
füllte Kille  gefetzt. D ie  Früchte kamen in gutem Stan
de an.

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n . Hr. M ercier h a t 'd ic  bey 
Fauche zu Neufchatel erfchienenc Ausgabe feiner anne'e 
2440 für einen verunitalteten und verfäffchren Nachdruck 
erklärt und zugleich verfichert, dafs eine völlig umgear
beitete Ausgabe diefes Werks in drey Grofsoctavbändsa 
unter der PreiTe ifr.

A n k ü n d i g u n g .  Hr. Prof. Ft/eher in Halle,  giebt im 
Verlage bey F riedr. Dan. Francke dafeibft eine Gefchichte 
F riedrichs I I  Königs von Preußen  heraus. Diefes Werk, 
welches der b efon ders  gediuc.iten Anzeige rach ,  zum 
T heil  noch u n bek an n te  Ivachucnten und Anecdoten ent
h ä l t ,  u n d  als ein L eiebuch  für alle Clafien ohne Citatcn 
und B eylagen  eingerichtet ieyn foll, wird Oftern 17S7. in ei
n em  Bande und lehr billigem Preife erfcheinen. Die aka- 
demifcht Buchhandlm g  in Jena .nimmt Subfcription an.

N . »Ji. S . ‘611. Z .  40. lies Tfchetwert ftatt Rhetmert.
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D

 n/prt-h diefer Bibliothek ift langftentfchieden ;

uns daher m k ei" er zm  
eige des Inhalts^ ßan(Jes find folgende

Im 2ten Sucke 7’ med. chir.Beob-
S c h r if t e n  r e c e n f o  · ^ ^ ^  w * den> vvje b i l l ig ,

. ach tun ge n auf fe i ^  R ^  p ott Sphai in

f  ondon feine eigne vomiglichfte Lehrfchule gewe- 
rpn fPv 2") Böttchers Abhandl. von den Krank-
ί  · Knochen Knorpel und Sehnen, erfter
5  ‘ Auch diele Schrift erhält Beyfall 3 Y P * f -

j  * f t  Ahhand von der angebornen Yerfchhe-
Per‘dor^ vfrers·’ 4 )  Pieropano Abbildung einer 
15Ung Μ , ™ «  *urEinrichtung der Beinbrüche, 
neuen w·* _  für entbehrlich. 5 ) Oeu-
Die ' “ Λ  p ’ouüm . Gemifcht; brauchbar

mWtA unbrauchbar; praktifch und theoretifch; im 
und untreu , f  -irc{ia. —  Der von diefem

.Ganzen a 3 e UP2lt£ beträgt 107 Seiten. 8 )Schwe-
• B u c h  g e m a c  - - J  h lts  m  v m t r t a l  com p la m ts

t S n T L *  A uszug von 60 Seiten, nnt

e i n g e f t r e u t e n  Anmerkungen. f ortfet2ung von
Das 3te btuck enthalt. I ) m l dß M ^ ecine 

7 hs l - ‘f o . r\ f ’ aCTen Haaff'virhandelmg over de

" f  t u  Γ ,  Hn G ^ a b g Ä  Ä

dafs es nach iemer . ^ er es für das
laffiuig verfertigt worden1, u^d ^
bequemde und VPU kPW W i auch in diefer
bek unten, halte. Er hat es aanei , r
Bibi. abbüden lafl>n. Es befteht aus zwey zufa^- 
mengefetzten gebogenen Cylindern, m
oinander genommen werden können. .
Sehr umhin, dem von Hrn. Huvczovsky in fernen 
B e o b a c h t u n g e n  erwähnten Davidfchen Inftrument 
den V orzug zu geben. Diefes einfache und vor- 
trefliche, Werkzeug hat aber Hr. v.ßram biita nicht,

A . L , Z  i7 %6‘ VierUr β α **'

w ie Hr. H. verfichert, in feinem Cogennnnten Inßru- 
mentarto Viennenfi abbilden laffen, obgleich darin 
fo viele u n n ü t z e . veraltete und lippis ac to 11 foribus 
bekannte» Inftrumente Vorkommen.) 5 )  Salchow 
chirurgifche Beobachtungen. Werden eben nicht 
fehr empfohlen. 6 ) Mohrenheims wienerifche Bey- 
träge. Erhalten das verdiente Lob. 7  ) Nova 
acta Societatis Upjaiienßs. T . III. —  Zu den Bey- 
trägen gehören: a) Michaelis über die Regenera
tion der Nerven; vom Nutzen des Küchenfalzes bey 
innern Blutungen; über den Unterfchieddes Eiters 
von eiterähnlichen Materien, b) Majjalin von einem 
Leiftenbruch mit einem doppeltem ßruchfack. c )  
Knoll von einer Abreiffung der männlichen Zeu- 
gungstheile. Die Wunde ward geheilt, d ) Beob
achtungen von Hrn. Meyer und Schneider.

Im 4ten Stück: 1) Plßtneri mftitut. cktrurgi-
cae, edit. Kr aufe. Herrn Kraitferis Zufätze werden 
für nicht vollftändig genug erklärt. 2) Undsr- 
tt'oods treatije upon ulcers of the legs. Ein fchw irz- 
hafter unordentlicher Schriftfteller. Er empfielt die 
Einwicklung, nebft dem Gebrauch reizender Dige* 
ftive, und fleifsige Bewegung des Körpers. 3 My*, 
nors practical thoughts on amputations Im G mr 
zen genommen fcheint Herr Hofrarh R. der My- 
norsfehen Methode giinftiger zu feyn, als der 
Alanfonfchen, von der er wiederholt verfichert, 
dafs er he nicht begreife. Die Anzeige beider Me
thoden ift, wie wir finden, bereits in der A. L. Z. 
gefchehen. 4) Recueil  ̂d' obfervations chirargicales 
par Saviard , commentees par le Rouge. Das Buch 
an fich wird, wie billig, gelobt, die Zufdt e des 
H e r a u s g e b e r s  aber werden für unbedeutend erklärt. 
Die Anzeige liefert einen weitläuftigen Auszug aus 
diefem Buch. 5) Grojchke dijß. de empye.nate. Hr. R, 
zeigt diefe Gradualfchntt feines äciiuiers u.nftänd ich 
an. 6)Parksaccoun, o/ a nt w method ofireatmg d fea- 
fes o f the joints. Ein biofser Aus m g , ohne Ur- 
theil. 7) Mosque chirurgifche Novellen. Die Beob
achtungen werden kurz angezeigt. 8) Hahnemanns 
Anleitung alte Schäden und faule Gefehwüre zu 
heilen. WTird getadelt. 9 ) Hunters med. chir. 
Beobachtungen, überfetzt von Kühn. H:'n und wie
der werden einige Einwürfe gemacht. Der Ueber- 
fetzer hat viel Belefenheit gezeigt, dieUeberfetzung 
aber könnte genauer und deutlicher feyn. io) Bonn 
deferiptio thefauri ofßum morboforum Hovii. Hr. R.

H h  " ' giebt
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giebt nur eine kurze Anzeige einiger folchen Stücke, 
die ihm als praktifchem Wundarzt auffielen. Vie·. 
ies in diefem vortieflichen Buch enthaltene erklärt 
er für blofse pathologifche Rarität und (hoffentlich 
doch nicht unnütze?) Curiolität. ii_) Winter vom 
Kaiferfchnitt. Ift fchon ehemals in der chir. Bibi, 
angezeigt worden. Der Stil wird für höchft elend 
und fehlerhaft erklärt. 12) Salmuth dijj. de dia- 
gnofi puris. Noch gebe es kein einziges ficheres 
Uü t er ich ei d an gs ze i c j 1 en des Eiters. —  Am Ende 
diefes Stücks giebt Hr. R. wie gewöhnlich, einige 
ungedruckte Ä uff ätze: a) Auszug eines Briefs von 
Hrn. Prof. Fifclier ( damals) in London. Enthält 
einige Nachrichten von etlichen Operationen, Inftru- 
lnenten u. f. w. b) Heilung zweyer fehr fchwer 
Verwundeten , von Hacquet. Bey dem einen wa
ren ein psar Rippen , das Bruftbein und der Arm
knochen durch einen Schufs zerlchmettert, und die 
Heilung erfolgte fall ohne Hülfe der Kunft. Bey 
dem ändern war das Schulterblatt und eine Rippe 
Eerfchmettert und die Lunge verletzt» c) Wahr
nehmungen von Fielitz. Sie beftätigen den Nutzen 
der JaiTe.rfchen Krätzfalbe, des Ammoniakgummi 
und Meerzwirbel - Effigs bsy der weifsen Gefchwulft; 
enthalten auch einige Beobachtungen fchwerer Ge
burten. d < Wahrnehmungen von Herrn Löffler, 
über dlevena Medinenßs, einige Queckiilbermittel 
u. f. w.

Des achten Bandes erftes Stück, enthält folgende 
Recenfionen: 1) Pellier reeueil dt memoires Jur l'oeil. 
Ein umftändlicher Aus ug mit eingeilreuten fehr 
intereilanten Erinnerungen. Man merkt, dafs Kr. 
R. hier von feiner Lieblingsmaterie Ipricht. 2) Shel- 
drak-’s eJJau on th? varions caufes and effects of 
th e . iH/iorird Jpint. Enthält einige Verbeflerungen 
der bekannten Le Vacherfchen Mafchine. 3) van Wy 
heilkundige mengdßojJ'en. Haupt fachlich Bemerkun
gen über den Steinfchnitt zu zweyen Zeiten. —  Die 
Bey träge find: -0 Mederer vom lapis cauflicus g e 
gen den toilen Hundsbifs. b) Fifchers Nachrichten 
die Einrl· hturig des Hofpitals in Lyon betreffend. 
Er giebt auch ein wunderliches Rezept zum Guy- 
ichen Pulver an. c) Ein venerifcher Zufall, d) We~ 
del'hd  über die durdi Würmer verurfachte Ein- 
kh mmung der Brüche. Sehr iefenswürdig. e) Eben- 
derf. von einer verborgnen tödtiiehen Darmentzün
dung. f)  Meyer vom Nutzen der ononis jpinofa 
bey Driifenverhärtungen. g) Wahrnehmungen von 
B e e h r . Den Kopf bringt er*, bey der Wendung 
tind Eufsgeburt, durch die fchräge Richtung def- 
felben, t>ach dem fchiefen Durchmefler, immer 
fehr leicht heraus, h) Wahrnehmungen von Fielitz 
und Korb. Grofstentheils lehrreich, i ) Michaelis 
über die Regeneration der Nerven, k) Blumen- 
bächs med. Bemerkungen auf einer Schweitzerreife; 
aus deifen Bibliothek. Warum diefe hier wieder 
abgedruckt find, fieht Recenf. nicht recht ein.

Der Innhalt des zweyten Stücks ift: i)  Borto- 
lazzi vom angebornen Staar. Der Text wird fiir 
höchit unbedeutend vmd die Anmerkungen werden

für noch elender erklärt. 2 )  Siegerifl vom Staar- 
nadelmefler und Gegenhalter. Hr. R. urtheilt da
von günilig, und will diefe Inftrumente, nach ei
ner daran gemachten VerbeiTerung , nächftens ver- 
fuchen. 3) Schm elz chir. med. Verfälle. Werden 
blofs auszugsweife angezeigt. 4 )  Neue Abhand
lungen der fchwed. Akademie. 5) Nouveaux me- 
tnoires de l* Academie de Dijon . 6) Journal de M e- 
decine T . 61. 7) Starke vom clinifchen Inftitut zu 
Jena. 8) Duncan’s medtcal Commentaries. Fol. V III. 
ctfflajj'elberg DiJJ.de capitis laejionibus. Abermal eiri 
Schüler von Hrn. R. , der Lob erhält. 10) gfänifch 
Abhandlung vom Krebs. 11) GuckenbergerDiff.de 
ligatura fiflularum ani. Hr. R. urtheilt von der Un
terbindung gunftig, und empfielt dazu eine feidne 
Schnur. 12) Schneiders chirurgifche Gefchichte, 
zehnter Theil. 13) Mcmoires de la fociele de Me- 
decine de P a ris , i r - 6  - 79.

P A E D A G O G 1 K

U lm  , bey. W ohler: Ueher die Erziehung , zum  
Hausgebrauch meiner Mitbürger und anderer 
gutgefinntm Eltern verfertiget. Aus dem 
Griechijchen frey über Jetzt. 1786. 84. S. X» 
( 2 g r .)

Der Verfafler diefer kleinen Schrift nennt iich un
ter der Vorrede M arx Philipp R uhlm d , Stadt- 
und Garnifon- Phyficus in Ulm. Er hat die gut
gemeinte Abfieht, feinen Mitbürgern, die feiten 
aufser der Bibel und dem Katechismus etwas in ih
ren Häufrrn haben, das zur Erbauung w äre, auch 
ein Scherflein bey zulegen. Zu dem Ende wählt er 
Flutarchs Abhandlung von der Erziehung, kürzt 
diefelbe hin u. wieder ab, webt feine eignen Gedan
ken mit ein, und verfpricht iich von diefer Arbeit, 
dafs fie nicht ohne Erucht feyn werde. Rec. aber 
kann fich wenig oder gar keine Frucht davon ver« 
fprechen. Denn reiche und vornehme Perfonen, 
für die H. R. diefe Bogen zunächft beftimmt, ha
ben fchon ungleich belfere Werke über die Erzie
hung in Händen; geringem und ungelehrten aber 
kann mit diefer trocknen Skizze nichts gedient feyn, 
Indeflen fcheint H. R. vorzüglich auf feine Vater- 
ftadt damit Rücklicht zu nehmen. Die Worte des 
T itels: lieber die Erziehung—  verfertiget —  über
fetzt  , find undeutlich. Auch ift der Anfang des 
W'erkchenseben nicht einladend: Wenn einem etwa 
bey fallen fo llte , etwas über die Erziehung zu fagen, 

fo  lajst Jehen, was er darüber fagen könnte —  
Doch ift das übrige in einem belfern Ton ge- 
fchrieben.

H A N D L U N G S - W I S S E N S C H A F T E N .

M a g d e b u r g ,  bey Creuz: Allgemeine Buchhai-

tungsregebi fü r  angehende Kaufleute entwor
fen von Chph. Frid. Hoff t Lehrer des Rech
nens, Schreibens und Buchhaltens bey der 
Handlungsfchule in Magdeburg. 66 S. 8· ( 5 gr.)

’ Bey den vielen Anweisungen zum kaufmänni
sche» Bud&aUen unterfcheidet üch diefe doch be-
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fonders Murcii ihre Kurze, die fie zum Schulge- 
braach defto dienlicher macht·. Die erfte Abthei
lung handelt vom Buchhalten überhaupt, dem ein
fachen und doppelten, und d e r  Anwendung auf die 
Handlung. Die zweyte redet von den Büchern und 
ihren befondern Eigenfchaften befonders dem Me
morial, Callabuch, Journal und Hauptbuch nebft 
dem Capital, - Immobilien, - CaflTa - Wechfel, - u. d. gl. 
Conto, auch v®n dem Factura - Calculaturbuch, 
Waarenconto, Speditions, - Unkoften, - u. a. Neben- 
biichern. Die dritte Abtheilung endlich betrifft den 
Abfchlufs der Bücher oder die monatliche und Ge
neral - Bilanz, welche wieder nach den verfchiede- 
nen Contos gezeiget wird. Ueber alle diefe zum 
B u c h h a l t e n  nöthigen Stücke ift fo viel gefagt, als 
in der Kürze gefchehen konnte  ̂ Zu der Deutlich
keit eines wiiTenfchaftlichen Unterrichts würde zwar 
mehr gehören, nemlich gründliche Entwickelung 
und richtige Beltimirmng der Begriffe, Erklärung 
der KunftwOite und eigentliche Be weife der gege
benen Vorfchriften. Allein diefes war auch nach 
den Umftänden faft nicht zu erwarten. Unter de
nen, welche blofs nach Routine lehren, zeichnet 
fich doch Hr. Hoff immer fchon vorzüglich aus, 
und man flehet wenigftens, dafs er felbft bey dein 
Buchhalten deutlich, z u f a m m e n h ä n g e n d  und gründ
lich denkt. Wenn das feine Schüler von ihm auch 
lernen, fo ift es nach der Beftimmung der meiften 
genug. Ueberdem ift das Buch eigentlich nur Grund
l a g e  zu dem mündlichen Unterricht, der ohne Zw ei
fel noch vieles deutlicher machen, hinzufetzen und 
weiter ausführen wird.

M A T H E M A T I K .

Leipzig , bey Schwickert: Gründliches und deut
liches Rechenbuch, aus welchem die Rechenkmß 
ohne mündliche Anw eijung mit Vor theil erlernt 
werden kamt. Von Abraham Rachel 1785. 
494 S. 8. Anderer Theil. 1786. 524 S. 8.
( 2 Rthlr. )

Etwas vorzügliches läfst fich zwar von diefem 
Rechenbuche gerade nicht behaupten, aber deutlich 
ift allerdings die Anweifung, die es giebt, und, 
wenn man es damit nicht zu genau nimmt, auch 
gründlich. Die vier einfachen Rechnungsarten mit 
ganzen, unbenannten und benannten, Zahlen, mit 
Brüchen und Buchftaben, desgleichen die Lehre 
von der Erhebung zu Potenzen and der Extraction 
der Wurzeln, endlich die Theorien von den Ver-
liältniifen, Proportionen und Progreffionen, io dafs
aufser den arithmetifchen und geometriichen auch 
die harmonifchen Progreffionen befonders betrach
tet werden, machen den Inhalt deflelben aus. Was 
H. R. in der Vorrede unter der Benennung eines fo 
kurz als möglich gefafsten Abrifles der Rerhenkunft 
mittheilt, ift im ftrengften Verftande fo kurz als 
möglich gefafst. Denn um weniger zu Sagen, 
könnte man nichts anders thun, als gar nichts da
von berühren,

Den Anfang des zweyten Theils macht die Lehre
von den Decimal- Brüchen und den Logarithmen'. 
Dann folgen die praktifchen Rechnungen, die Re
gel de T r i, ohne und mit Vortheilen, und die ver
schiedenen Anwendungen derfelben, die man in je 
dem nur einigermaafsen vollftändigen Rechenbuche 
findet; doch wird hier auch die doppelte Zins-xind 
Rabattrechnung mitgenommen.Die Wechfelrechnung 
ift ziemlich vollftändig abgehandelt werden. Ue- 
brigens gilt von diefem zweyten Theile eben das, 
was vom, erften Theile behauptet worden ift.

P H I L O S O P H I E .

P a r i s , bey der Wittwe Defaint: Oeuvres Mora·  

les de Plutarque, traduites en Francois, pav 
M. ΓAbbe Ricard, de ί  Academie des Sciences 
et. belles Lettrcsde Touloufe, Tom e Vm e. 1786. 
459 S. gr. 12. (18 gr. )

In Frankreich hatte man fchon feit dem Sech
zehnten Jahrhunderte eine Ueberfetzung der Sämtli
chen Werke Plutarchs von Am yot, die mit gro
fsem ßeyfall aufgenommen ward , und noch zu 
unfern Zeiten in Solchem Werthe ftehet, dafs zu 
Paris feit 1783 eine neue Ausgabe derfelben mit 
Brottiers Noten in 24 Octavbänden gemacht wird» 
Um defto mehr ift es zu verwundern, dafs Hr. Ri
card faft zu gleicher Zeit feine Ueberfetzung der 
moralifchen Werke Plutarchs angefangen hat, unct 
es lafst fich daraus mit allem Rechte fchliefsen^ 
dafs dieier Schriftfteller in Frankreich viele Lefer 
linden miifle. Die vier erften Bände diefer Ueber·* 
letzimg find Rec. nicht zu Gefichte kommen, er 
Schränkt daher feine Anzeige blos auf den fünften 
ein. Diefer enthält die drey Abhandlungen: 1) Von 
der Injchrift E ,  im delphijchen Tempel?2) Warum  
Pythi» ihre Orakel nicht mehr in Verfen ertheilt ?
3) Warum die Orakel auf gehöret habent Die A b 
handlung über Ifis und Ofiris, die im gegenwärti
gen Bande die erfte feyn Sollte, verfpricht Hr. R. 
aus befondern Urfachen in einem der folgenden 
Bände zu liefern. Jeder Abhandlung ift ein ziem
lich w eitläufigesSommaire vorgefetzt, worinn der 
Inhalt derfelben zergliedert w ird .. Vor der dritten 
fteht (S . 234-268; außerdem noch eine Unterfu- 
chitng des H. R. theils über die Natur der Orakel, 
theils über die Urfachen des Äufhörens derfelben. 
Die alten Phiiofophen, fagt er, waren über die 
Natur der Orakel felbft nicht einftimmjg. Platoni- 
ker und Stoiker fahen fie als unmittelbare Wirkun
gen der Götter an ; hingegen die Cyniker und Epi- 
kuräer vertagten ihnen allen Glauben, und bewie
sen die Nichtigkeit derieiben aus vielen Gründen. 
Demungeachtet fuhr man Jahrhunderte lang fort, 
die empel der Orakel mit koftbaren Gefchenken 
zu bereichern, und die erhaltenen Antxvorten den 
Göttern oder ändern über die Menfchen erhabenen 
Wefen zuzufchreiben. Die Lehrer der neugegrün
deten chriftüchen Kirche machten fich diefs zu Nu- 

X b  Ä tze,
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tze, und gaben, um die bekehrten Heyden von den 
Götzentempeln abzuhalten, und den Credit der Ora
kel zu untergraben, die letztem geradezu f ir  ße- 
triigerej'en böfer Dämonen aus. Diefe Meinung 
blieb viele Jahrhunderte lang die herrfchende, bis 
Van Dalen in einer, mit vielen Unterfuchungen an- 
gefüllten, aber nicht zum bellen geordneten Schrift, 
zuerll davon abgieng, und bewies, dafs fich bey 
den heidnifchen Orakeln gar nichts Uebernatiirli- 
ches befindet, und man keine andere Urfache da
von fuchen dürfe, al.s die Betriigereyen der Prie- 
iler; fodann auch, dafs die Orakel nicht jull bey 
der Geburt Clmfti aufgehöret , fondern noch lange 
nachher fortgeHauert haben. Von diefer Schrift ver
fertigte Fontenelle einen A u szu g , und brachte Van 
Dalens Meinung durch feine gefchmackvolle Be
handlung bald in grofsern Umlauf. Dies machte 
in Frankreich natürlicher Weife viel Auffehen, und 
P. Bakus fühlte fiCh daher gedrungen, die den 
Lehren der katholifchen Kirche und der’ Tradition 
fo gefährlich i'chemende Hiilorie der Orakel von 
Fontenelle zu widerlegen ; hatte aber das Unglück, 
weniger bekannt und gelefen zu werden als fein 
Gegner. Hr. R. tritt der Meinung des Van Dalen 
und Fontenelle b e y , und behauptet, dafs die Ora
kel ihr Dafeyn theils dem Aberglauben, der Un- 
wiflVnheit und Leichtgläubigkeit der alten Bewoh
ner Griechenlands, theils den Betrügereyen der 
Priefter, und anderer, die davon Vortheile hatten, 
zu v e r d a n k e n  haben, u n d  dafs die Lage der Tem 
pel, die dabey üblichen Vorbereitungen, Opfer 
und Reinigungen gar fehr dem Aufkommen der
felben beförderlich gewefen. Als Uriachen des 
Aufhörens der Orakel giebt er an, die durch die 
unaufhörlichen Kriege in Griechenland angerichteten 
Verwültungen, die Abneigung gegen die Orakel 
bey den  Römern, als welche lieh blos an ihre Si- 
byllinifchen Bücher, und die bey ihnen eingeführ
ten Arten der Wahrfagung hielten, und endlich die 
z u n e h m e n d e  Ausbreitung der chrüllichen Religion. 
Hr R. iit alfo weit entfernt, mit P. B akus, und 
ändern feiner Glaubensgenossen zu behaupten, dals 
die Orakel gerade bey Chrilli Geburt verdummt 
wären. —  Sonll hat der Ueberfetzer noch eine Menge 
Noten beygefiigt. Die kürzern liehen gleich unter

dem T exte , die weitläuftigern aber folgen, wie 
Excurfus, hinter den Abhandlungen feibll, und 
betreffen philofophifche, antiquarifche und mytho- 
logilche Materien, z. B. S. 71. das Braunen des 
Fichtenholzes im Tempel zu Delphi, S. 79. denUr- 
fprung der Dithyramben* S. 85- die mulikalifcheit 
Accoi de der Griechen, S. 292. die Sibyllen. Eini
ge (ind auch kritifchen Inhaltes. Was die Ueber
fetzung felbil betrifft, fo ift diefelbe fehr fließend und 
fo angenehm als ein Original zu lefen , auch, lo- 
weit wir fie mit dem Original verglichen haben, 
treu. Zur Probe wollen wir eine Stelle aus der Ab
handlung über, die Infchrift E, in Delphi herfetzen, 
und daneben die deutfche auch in diefem Jahre zu 
Frankfurt herqusgekommene Ueberfetzung. Die 
Stelle befindet fich T. VII. S. 519. der Reiskiichen 
Ausgabe.

R icard . S. 26. KaltwaJJer. B. I I I .  S . 49T.

Or dans la D ialeffique, la  N u n  iil aber in der Dia- 
conj onffiion S  i a la p lu s  lektik das Verbiudun^svvort 
grande fo r c e , p uifqu ' eile E i  (wenn) von der gröfsten 
f e r t ,  ä etioncer un raifonne- W ichtigkeit,  indem es den- 
m e n t , dont l'e fp rit himiain jenigen Satz b i ld et , der der 
eß fe u l capable. 11 t jl vrai, meufchlichen Vernunft ant 
que les brutes ont certaines angemeiTenllen iit. Und das 
connoiffances des c h o f e s iit der mit wenn verbundene 
niais la natitre n'a donne Satz allerdings, da auch die 
q u ä  l'homme fe u l la fa cu l-  Thicre eine Kenntnil's von 
te de re’flechir et de tirer  der Exiftenz der Dinge haben, 
une confequence. Les loups, den Menfchen aber allein die 
les chie.ns et les oifeaux , co~ Betrachtung und Beurthe'i· 
noijfcnt le jo u r  et la lumie- lung der Folge von der Na
re ; t/tai’s iis  ne favent p a s  tu,r verliehen worden Denn 
q u 'il ejl jo u r  d is que la  dafs es Tag und dafs es heile 
tu miete paroit. - Cette con- i f t ,  empfinden gewifs auck 
noiJJa-fCe eß refrvtfe  a Chom- W ö lfe ,  Hunde und V ö g e l ;  
m e,, parce que lui fe u l a aber die F o l i e : Wenn es
l'idee de l'ant/c/dent et du T ag  ift, fo ift es helle '  ~  
cenf/quent, de leur valeur verlieht kein anderes.Thier 
et de la liaifon qu'ils 011t als nur der Menich, der al- 
l'un avec l'a u tr e , dt- leur lein von dem Vorderfstze und 
rapport et de leur diffe'ren- Schlufsfktze, fo' wie vöa  der 
c e ; et de ces p  dtf- Bedeutung u'üd'^erbind . :.g,
rive le prenüer principe de von dem VerhültBiöd and 
toutes lis  demonßration%. U n t e r f c h i e d e  dxcler - c,

die die eigentliche Grundla-, 
ge des öe w e i fe  find, eint 
deutliche Voritellung hac.

U R Z E  N A C H R I C H T E N .

B e f ö r d e r u n g e n . Hr. D .  goh. F r. Ludw. Cappel, fo r  der grieckifcken L itera tu r  nach Königsberg berufen 
bisher ausübender A rzt  in Braunfchweig, hat einen lehr worden.· ( ,
vortheilhaften R u f  als Provincial - Arzt nach Kufsland er- Hr. D. Uno von /rotl,^ bisheriger Bifchof z u  T.inkö*
halten und ift auch fchon dahin abgereift. Er bekömmt p in g,  durch ferne Briefe über eine Reife nach Island  be.-
go o  Rubel jährlichen G ehalt ,  600 Rubel zur Reife, kann kann t,  ift zum ochivedifchen Erzbifchofe *» Upjahi er-
ficli den Ott  feines Aufenthalts w ä h le n ,  und hat das Ver- nannr worden.
fprechen einer lebenslänglichen Peniion von 800 Rubeln, Hr. ?·■ ύ · b . S a ck , Hofprediger und Kirchenrath zu
im Fall er nach einem zehnjährigen A u f e n t h a l t  Rufsland Berlin,  ift zum Oberconfißorialrath ernannt worden,
wieder verlaßen wollte. 1 Hr. F. IV  S tr ied er, iit Heffencajjeijshcr Rath wtd

Hr. Prof. Leipzig ift als ordentlicher F ro fef- BibUathtkfekrütiir geworden. ’ L
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M o n t a g s  den 6ten November 1786. ·
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G E S C H T C H  T E .

G ö t t i n g e n , in der Vandenhökfchen Buchhand
lung : Hotländifche Staats - Anzeigen , Dritter 
Theil, herausgegeben von £facobi und Luder 
298Seiten; Vierter Theil, herausgegeben von 
Anguß Ferdinand Lader 310 Seiten 1785. 8·; 
Fünfter Theil 292 S. 1786. (jeder Theil 18 gr.)

Diefe Sammlung erhält .fich noch immer in ihrer 
Wichtigkeit , entfpricht noch immer ihrer Ab- 

iicht, das deutfche Publikum durch die Lieferung 
der merkwürdigsten während der und über die hol» 
ländifchen Unruhen für und wider jede Partey erfchie- 
oenen Schriften in den Stand zu fetzen, von diefen 
Unruhen und der ßefchaflenheit des fo viel Auffe- 
hen machenden Streits ein unparteyifches Urtheil 
zu fällen. Der dritte Theil enthält folgende Ar
tikel: i Ob die Erbßatthalter würde in Holland ih
ren (Jrfprung im gfahr 174.7 einem Aufruhre des 
Volks zu danken habe? Die Frage wird verneinet, 
So viel erhellet freylich aus den hier angeführten 
Vorgängen> dals die Einführung der erbftatthal- 
»erlichen Würde nicht lediglich den damaligen Be
w e g u n g e n  unter dem Volke zugefchrieben werden 
könne; dafs aber diefe Bewegungen das ihrige doch 
mit dazu beytrugen, fcheint uns unleugbar. In- 
zwifchen urtheilt der Vf. des Auffatzes ganz recht, 
dafs auch bey der Vorausfetzung, die Verände
rung der Staatstorm fey damals blofs durch einen 
Aufitand bewirkt worden, die Folgerung fehr ir
rig feyn würde: man müife jetzt das Land in 
Aufruhr fetzen, um die Verbindlichkeit, die man 
in Anlehung des Prinzen Wilhelms IV  und feiner 
N a c h k o m m e n  auf fich genommen habe, zu brechen,
o > Ob der Herr ErbjUtthaltcr m Holland ferne Vor- 
"rechte nur kraft einer Poßeßion, oder vermöge ei
nes Auftrags ausiibe ? Das letztere iit hier grund» 
lieh erwiefen. 3) Schutzfchrift fü r  die Herren 
E . de Vry Temminck, gf. Rendorp, regierenden 
Bürger weift er und C. IV. ViJJcher, Penßonär der 
Stadt Amßerdam, als Abgeordneten der Regierung 
befagter Stadt an den Herrn Statthalter, Beklagte, 
gegen feine Durchlaucht den Herrn Herzog Lude· 
'tpig von Braunjchweig —  ·—  Klägern, mit wider
legenden Anmerkungen zur V ■·rtkeidigung des Herrn 
H erzogs, von Phile leutherus Batavus,t 17^1,

4 .  L f 17X6. Vierter Band

wichtiges und meißens gut gefchriebenes Stück. 
Der Vf. fucht zu beweifen, einmal, dafs der Her
zog Ludewlg gar kein Recht gehabt habe, die Biir- 
germeißer und die Regierung von Amßerdam vor 
Gericht zu f  ’odern, und zu verlangen, dajs fie ihm 
daflir, dafs fie feine Ehre durch das dem Erbftatt- 
halter übergebene Memorial gefchändet haben, Ge
nugtuung geben fallen; dann, dajs auch in dem 
Falle, dafs die BUrgermeißer und die Regierung 
von Amßerdam ihres Verbrechens überwiefen wä
ren, der Herzog doch nicht Fug und Retht ge
habt habe, fie vor den Richter tluhl der Generalfiaa* 
ten zu fodern. Der Vf· bringt für diefe Meinung, 
von deren Richtigkeit e r , wie man deutlich fieht, 
überzeugt w ar, blendende Gründe mit nicht ge
meiner Kenntnifs vor. Aber der Anmerker {teilt 
dieVerfehen und Trugfchlüife deflelben in hellem 
Lichte dar, und zeigt (ich dabey als einen unpar« 
teyifchen, edeldenkenden und wahrheitsliebenden 
Mann. Unter mehreren Beweifen hievon heben w ir 
nur diefen einzigen aus. Im Texte heifst es ein
mal: „N ie, nie war einer jener Böcke, den die Ju
den am grofsen Verföhnungstage in die Wüfte 
fchickten, mit mehreren und fchrecklichern Flü
chen beladen (als der Herzog Ludewig) —  und 
glücklich und felig wären die Einwohner der Pte- 
publik, wenn fie Se. Durch!., den Herrn Herzog, 
eben fo leicht fortCchicken könnten, als die Juden 
diefes verdammte Thier in die Wüfte jagten.4* Hier
über äufsert iich der Commentar fs>: „Wenn man 
annimmt, dafs es möglich fey, dafs der Herzog 
an alle dem> was man ihm aufbiirdet, urtichuldig 
fey (undes iit gewifs, dafs er unfchuldig iit; es 
iit zum wenigiten gewifs und in confeffo, dafs man 
nicht die geringften Beweife gegen ihn hat) wel
chen e.ieldenkenden Menfchen, welchen Menfchen,. 
der nur noch das geringite Gefühl hat, mufs es 
nicht innigit fchmerzen, wenn er folche Worte 
hört und liefst? Ich fchliefse hievon felbit dieje
nigen nicht aus, die etwa eiamal über den Herrn 
Herzog unzufrieden waren, weil fieglaubten, nicht 
v o n  ihm begünltigt zu werden; felbit diefe müflen 
es fühlen; aber ich w ill nur blofs edeldenkende ge
fühlvolle Menfchen nennen. Ich kann fagen, dafs 
ich dem Herrn Herzoge keine Verbindlichkeit fchul- 
dig bin; ja ich könnte vielleicht noch mehr fagen. 
Doch Gott fieht meine Thränen, die hier auf meine

* * Schrift
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Schrift fallen. Er fleht, wie hier mein Herz des 
Unterdrückten, des Unschuldigen wegen blutet1* 
u. f.' w. Hin und wieder haben jedoch die A n
merkungen, fo trefflich und adäquat fie gröfsten- 
theils find, fchwache Seiten. So fagt z. B. der V f. 
des Textes bald anfangs, er wolle die Rechtferti
g u n g  der Eeklagten verfuchen, in der Hoffnung, dafs 
die Zukunft die Dunkelheiten, welche die Wahr
heit verfchleyerten, aufhellen werde. Hierauf ant
w ortet der Commentator: „Aber warum gerade an
genommen , dafs die Zukunft uns noch mehr von 
der Sache entdecken werde, als wir jetzt wißen? 
Warum vermuthet, dafs noch viele Umilände ver
borgen find, die erft die Nachwelt erfahren wer
d e ? “  Wir geben zu , dafs folche Vermuthungen 
n a ch te ilig e  Wirkungen gehabt haben; aber dafs 
üe grundlos wärpn, dafs in der Sache nun fchon 
alles ganz klar w äre, das glauben w ir nicht, das 
Jcann niemand glauben, der darüber nachdenkt. 
Seite 34 heifst es unter ändern: —  ,,wir fchienen 
gleichfam unfere Augen über unfere Schande nieder- 
7ufchlagen, als wir a u f einmal die Nachricht hör
ten, dafs unfere Infein in America geplündert, w eg
genommen und verwüftet waren, und dies alles 
von einem Feinde, gegendeilen Treulofigkeit wir 
uns hätten verwahren follen. St. Euftath, diefer 
an fich freylich unfruchtbare Felfen, der aber unter 
den gegenwärtigen Umftänden für uns ein fehr vor
teilh after Handelsplatz war, St. Euftath, fage ich, 
wurde von 2 englifchen Commendanten weggenom- 
riien, die fich dert m itunferer, mit franzöfifcher 
und felbft englifcher Beute bereicherten. Um einen 
vollkommen Begriff von einer gänzlichen Verwu- 
ftung zu geben, würde es vielleicht fchon hinläng
lich feyn, wenn man fagte, dafs der Eroberer ein 
Engländer w ar“  u. f. w. Das nennt der Anmer
ker „blofsen rhetorifchen Prunk und falfche un
gegründete Behauptungen.“  Heifst das aber wi
derlegen? Solcher Stellen gibt es noch einige. 
Dennoch ift diefe Schrift, wie gefagt, fehr lefens- 
werth. Sie verbreitet, da beide, der VeriaiTer und 
fein W iderleger, einfichtsvolle und unbefangene 
Männer find, nicht nur über die Sache felbft, von 
welcher die Rede ift, fondern zugleich über ver
m iedene Stücke der holländifchen Sta&tsveraiTung 
viel Licht, und trägt nicht wenig dazu bey, fich 
von dem fall anarchifchen Zuftande, unter welchem 
die Republik feufzet,· gehörige Begriffe zu machen. 
4) Der.kfchrift des Grafen Ludewig'von Byland, —  
worin dejjelben Betragen in Aiifehung der anbefohl- 
nen Expedition nach Breß hejckricben w ird, und 
die Beiaegungsgründe dazu dargeßelU werden. i?83· 
D ie Auffchrifc gibt den Inhalt hinlänglich zu erken
nen , und man mufs geftehen, dafs der alte brave 
Adm iral feine Sache gut ge führet habe. 5 ) D er  
HolUindifcke Buttertopf, oder die Polyarchie; den 
fogenannten Patrioten zum neuengfahr i r  84 gewid
met, Eine fehr heftige, mit unnützen Deklamatio
nen und Invecti ven angefiillete, übrigens aber nicht
übel abgefafste, £ir steft Erbßat&alt«'

oder vielmehr für die Nothwendigkeit der ftatthal- 
terlichen W ürde, und beyläufig eine Erläuterung 
unterschiedener Punkte des holländifchen Staafs- 
rechts. Nur eine Probe von dem darin herrfchen- 
den T o n e : „W ir wollen nun fehen, hochberühmte 
Patrioten, was ihr mit allen Bosheiten, Kabaten 
Unruhen, Beftrebungen, und Verführungen ande
rer werdet gewonnen haben. Der Verluft eurer 
Seelenruhe kommt nicht in Anfchlag; denn Miile- 
thäter haben keine : ihr unbeftechlicher Richter,
das Gev/iflen, ift ihr erfter Henker. Sein Schreyen 
vergiftet die Freude über die Erreichung eurer un- 
feligen Wünfche; und bey der allgemeinen V er
w irrung, worin ihr den Staat geftiirzt habt, in der 
R aferey, womit ihr eure menfchenfeindlichen Tilg
ten begeht, die ihr politijehe Klugheit nennet, un
ter den gierigen W ölfen, die vielleicht nur auf ein 
Signal warten, euch zu verfchlingen, läfst fich den
noch fein Schreyen hören“  u. f. w. Dies ift jedoch 
nicht die ftarkfte Steile; es kommen ärgere vor.
6. Gelfsel fü r die Poß vom Nieder - Rhein. Eine 
Apologie für den Erbftatthalter, den Herzog Lude- 
w ig  von Eraunfchweig, und einige andere ver- 
läumdete Perfonen. Man findet hier mit Erftaunen, 
w ie fehr die Wuth des Pafquillenfchreibens in der 
Republik überhand genommen habe. 7 )  Vorläu
figes Gutachten der Abgeordneten aus der Admira
lität über die cotnmißarifche Rejolution vom 18 Fehr. 
ι? 8 4 , zu anterfuchen, wer ein gefetzinäfsiges 
Recht habe, die Flag - O (feiere bey den Admirali
tät s - Collegien zu ernennen, Aus der Gefchichte 
und allen über diefen Punkt vorgegangenen V er
handlungen wird erwiefen, dafs gedachtes Recht 
niemand anders, als dem Admiral, alfo jetzt 
dem Erbftatthalter als Generaladmiral zuftehe.
8.) Beträchtliche Bemerkungen Uber die Entlaß > 
uug und Entfernung des Herzogs Ludewig von 
Braunfchweig aus dem Gebiete der Republik. Der 
Verfalfer diefer eben fo gründlich als freymiithig 
gefchriebenen Abhandlung ze ig t, dafs die Entlaf- 
fung und Entfernung des Herzogs, wenn fie nicht 
von jedem Unparteyi fchen für die allerungerechte* 
fte That gehalten werden fo ll, entweder in einer 
billigen Verwaltung der Juftitz, oder in einer w ei
fen Ausübung einer vorfichtigen und gefunden 
Staatskunft ihren Grund haben muffe, dafs aber, 
foviel fich einfehen läfst, weder die eine, noch die 
andere auf den gegenwärtigen Fall anwendbar fey. 
Er nimmt hiebey als Maxime an, dafs weder die 
Obrigkeit des Landes, noch die Collegia, denen 
die Verwaltung der Juftiz anvertrauet ift, die Er- 
laubnifs haben, unter dem Vorwande einer Staats« 
raifon eine offenbar ungerechte That auszuüben, es 
fey denn, dais ohne die Ausübung einer folchen 
That es fchlechterdings unmöglich gewefen wäre, 
eine dem ganzen Staate augenfcheinlich bevorfte- 
hende Gefahr abzuwenden, oder auch dem ganzen 
Staate einen grofsen Vortheil zu erwerben, der auf 
keine andere mögliche Weife zu erlangen gewe« 
ft»  w äfej ßßd ei jbewejfet sjftkuifrtend, dafe

£urtfi
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durch die EntlaiTung' und Verweifung des Herzogs 
Ludew ig jenes fo wenig als diefes zuwege gebracht 
werden könne. 9.) Freymüthige Anmerkungen über 
die Erklärung, die —  der Prinz Erbßalthalter 
den 20 Febr. 17 8^ zur Ehrenrettung und Recht

fertigung des Herrn Herzogs von Braunfclmeig 
durch die Ritterfchaft den Standen von Holland vor- 
gelegt hat , in einem Briefe an das Folk von Nie
derland. Eine gutgemeinte, einzig und allein auf 
das angeführte und hier wörtlich eingerückte Ge* 
ftändnifs des Erbftatthalters fich gründende, mit 
moralifchen Gemeinfätzen aufgeftutzte Apologie für 
den Herzog L ud ew ig , und treuherzige Ermahnung 
an die Niederländer, ihre·durch die gegen den 
Herzog ausgeftreute Verläumdungen begangene 
Sünden zu bereuen und fich zu belfern. Uns dünkt, 
dies Stück hätte ganz füglich aus der Sammlung 
wegbleiben können. 10.) Fon dem Rechte des Erb- 

ßatthaliers Civilämter zu  befetzen, befondars in 
Aikmar. Die Meinungen für und wider diefes Recht 
des Erbftatthalters, befonders in Beziehung auf Aik
mar , werden mit den davon angegebenen Gründen 
angeführt. Uns fcheinen diejenigen, welche für 
den Erbftatthalter ftimmten und in Aikmar den 
Jdeinften Theil ausmachten, mehr, als die Gegen- 
partey, für fich z u  haben. II. Ob man mit Grun
de etwas gegen den Erbßatthalter Vorbringen könne ? 
J?84- Die Frage wird mit guten Gründen vernei
net. —  Im Vierten Theile findnachftehende fünf Schrif
ten geliefert: 1.) Ueber die Ansprüche des Kaijers 
auf die Schelde, aus den Nouvelles extraord;naives 
de divers endroits. Eine treffliche, gründlich und 
fchön geschriebene Abhandlung. Sie legt die Be- 
fugnifs der Holländer, die Schelde zu fperren, und 
die rechtliche Unftatthaftigkeit der von der Regie
rung zu Briiifel dawider vorgebrachten Einwendun
gen fo klar vor A u gen , dafs die Kunft des geübte
ren Cafuiften fcheitern dürfte, wenn er diefe Be- 
weife durch triftige Gründe (Ausflüchte und Schein
gründe laßen fich freylich gegen alles auftreiben ) 
umzuftofsen unternähme. Ein paar mal hat Herr 
LUder gute erläuternde Anmerkungen hinzugefügt.
2.) Pvopoßtion des Herrn Baron Robert\Kafper van 
der Capellen tot de M ar fc h , in der (Verfammlung 
der) Ritter Jehaft von Geldern auf g efetzt, zu einer 
Gejandtfchqft an den Herrn Capitain General, um 
eine Bekanntmachung der entworfenen und vorge- 
r.ommenen Anordnungen in diefen Zeitumfländen zu 
bewirken, der Staoitsverfammlung auf einem aufser- 
ordentlichen Landtage den 10. Januar 1785I über
geben. Stark und antiftatthaiterifch, wie fichs von 
dem VerfaiTer erwarten liefs. 3·) Briefe über Hol
land. Diefe gröfstentheiJs wider die fogenannten 
Patrioten und die franzöfifche Partey gerichteten 
Briefe, enthalten zwar hin und wieder Auswiichfe, 
die man gern entbehrt hätte, find aber im Ganzen 
genommen lefenswerth, da fie ein lebhaftes Ge- 
mählde von der unglücklichen Gährunir liefern 
welche die Republik der vereinigten SfedeHande 
zerrüttet· W« es aöthig w a r , hat der Her™ s g l

her hiftorifche Berichtigungen oder Erklärungen 
untergefetzt. 4.) Balgiomanie oder kurze Darßel- 
lung der verziiglidißen Handlungen der Holländer, 
welche den Geiß der]eiben feit dem Urfprunge ihrer 
Republik bis auf unfere Zeiten charakterißren. 2^85.
Ein ieltfhmer, mit Deklamationen , Wortgepränge 
und beifsendem W itze, der bisweilen mit derben 
Grobheiten untemiifcht ift, vollgepfropfterAuffatz, 
worin die Holländer als die geldgierigfte., treulo- 
fefte, ftolzefte Nation, als Schänder des Völker
rechts und „alles deifen, was auf die Mächte eine 
Beziehung hat,“  kurz als die verächtlichften Men- 
fchen auf dem Erdboden mit den häfelichften Farben 
geschildert werden, als Leute, die nichts bef- 
feres verdienen und denen nicht anders geholfen 
werden kann, als, dafs ihr Staat aus der Rei
he der Staaten vertilgt und den Beikzungen der 
benachbarten Mächte einverleibt werde, welches 
in unfers.Verfaffers Augen ein „W erk der Gottfe- 
ligkeit^  feyn würde. Doch fühlt er, dafs eine 
folche Iheilung Hindernifie finden würde, und da
her fchlägt er vor, die ganze Republik der verei
nigten Provinzen, „diefe unruhige Anarchie'4, in 
fouveraine und erbliche Kammergüter des Kau
fes Oranien zu verwandeln. Auch der Befolgung 
diefes Entwurfs würde es nicht an HinderniiTen feh
len, die er aber für „minder uniiberfteigbar“  an- 
fieht. Man kann nicht leugnen, ‘ dafs in diefer 
Schandfchrift auf die Holländer manche Wahrhei
ten, freylich bittere Wahrheiten, gefagtfin d; aber 
eben fo gew ifsjill es unfers Erachtens, dafs der 
Vf. in ändern Punkten die Sache fehr übertreibt* 
und hochft parteyifch und ungerechtzu Werke geht. 
Hiezu rechnen wir auch die Gründe, welche er S. 
28/· 288. für die Nothwendigkeit, die Schelde zu 
Öfinen, anführt, Gründe, welche bey kühler Prü
fung nicht Stich halten. Zwifchen durch ftöfst man 
auf Stellen, v/o man kaum w eifs, was er eigent
lich haben w ill, wo er es vielleicht felbft - nicht'ge- 
w ufst, wenigftens in der Hitze feines Eifers feine 
Ideen nicht entwickelt und deutlich genug ausge
druckt hat. Ein paar Proben von der Schreibart, 
Welche diefe Abhandlung auszeichnet, mÜifen wir 
unfern Lefern doch mittheilen: „Man denke nur, 
dafs diefes V o lk , deifen Vorfahren ihrem Geitze 
und ihrem Gewinn denjenigen, dem fie einen gro- 
fsen Theil ihrer politifchen Exiftenz verdankten.
( Oldenbarneveld) aufopferten, theils um fich von 
dem V orw urf zu befreyen, den mit Spanien Se- 
fchloflenen Waffenftillftand erkauft zu haben, theils 
um fich an diefem ihrem Mitbürger zu rächen weil

V  a ^ ; cht/ , Û ben * ollte’ dafs diefen Waf- 
fen ftiM ^ d brechen feilte; m m  denke nur, läge 
ich, dafs diefes V o lk  noch eben fo gierig wie feine 

o ra  ren, gegenwärtig die Ruhe Europens dem 
ihm einträglichen Anfpruch über einen Theil der 
Domänen des Kaifers zuherrfchen aufopfern will.“  —
,,Kejn Auftritt ift lächerlicher, als der von 1636. 
da die Republik, noch ganz K ind, die majeftätifche 
Mannheit der S o u v e r ä n e tä t nachäffen w o llte . Lud- 
l i  2 Wig
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w ig XIII. unw illig, dafs ein Held, der durch feine 
Geburt wie durch feine Eigenfchaften gleich erha
ben w ar, nur den Titel Excellenz führte, da fich 
doch die Stockfifchhändler als grofse Herren be
handeln liefsen > Ludew ig XIII. gab dem Prinzen 
von Oranien den T itel Hoheit. Diefer fo gewaltig 
wichtige Vorfall hätte beynahe eine Stockung im 
Handel yeruri'acht ; es wurden deshalb verfchiede- 
ne Verfammlungen der Staaten fowohl auf dei Bör- 
fe als auch anderswo gehalten, in welchen man 
unftreitig die Stiche für eine Verletzung der kauf- 
männifchen Majeftat erklärt haben w ürde, wenn 
nicht der Umltand, dafs man Frankreich und Frie
drich Heinrich nicht entbehren konnte, der S.iche 
eine ganz andere Richtung gegeben hätte.“  —  
Auch diefe Schrift hat Herr Lader mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet. Für den unter dem Na
men Vanaerkaas verkappten Verfaffer w ird, wenn 
w ir nicht irren, Herr Unguet ausgegeben. Wenn 
fein den Holländern gemachter V orw urf der Grob
heit alle Holländer ohne Ausnahme träfe, und nicht 
auch auf einzelne Perfonen in jedem ändern Volke 
anwendbar wäre , fo könnte man auf die Meinung 
kom m en, dafs diefe Belgiomanie notlnvendig von 
einem Holländer gefchrieben feyn müffe. 5. Aus
zug aus den R? folutionen der Herren Staaten von 
Holland und Wefi - Vriesland an Ilu Ed. Gr. Mag. 
Verfanimlung den 24 November 17X4 genommen. 
Betritt das Begnadigungsrecht des Frbftatthalters, 
welches derfelbe in dem vorliegenden Falle, der 
fleh zu Leyden ereignete, nicht völlig feiner In- 
ftruction gemäfs ausgeübt zu haben fcheint, worü
ber befonders Herrn JLUders Note S. 309.310. nach- 
zulefen ift,

([Der Befchlufs folgt,}

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

B e r l i n , in Commifßon bey Maurer: Thomas 
M orus, ein Trauerfpiel in $ Aufzügen von J u 
lius Friedr. K n ü p p e l ,  1785· 8· 224 S. 38 S. 
Vorbericht ungerechnet ( i 6 g r , )

' Wenn ein Künftler, der noch nie vor dem Rich
terftuhl des Publikums erfchien, indem er endlich 
fein eriles Werk ausftellt, mit befcheidner Miene 
m it vielleicht ungewiflem Schritte , es thut, wenn 
tr  denen, die vor ihm arbeiteten, Achtung zuge- 
fteht, und des Geftändniffes dies von diefem, je
nes von jenem erlernt zu haben, nicht fchämt ; dann 
ift es hart, wenn man gegen fein Probeftück nicht 
hier und da Nachficht äufsert. Sobald aber einer 
bey feinem elften Auftritt damit beginnt, dafs er

den gröfsern Theil feiner Vorgänger bitter ’ tadelt; 
dafs er felbft von den Wenigen, denen er ein kal
tes zweifelhaftes Lobertheilt, Männer von entfchle- 
denem Werthe ausfchliefst; dann kann ein folcher 
nicht klagen, wann er Richter findet, die bey ihm 
felbft die Strenge ihrer Urtheile copiren. —  Dies 
ift der Fall beym Hn. Knüppel. Seine Vorrede 
hohlt weit aus , und fein nachfolgendes Stück leiilet 
wenig. —  Wir fprechen ihm nicht eine ziemliche 
Anzahl guter Stellen und vorzüglich paffender Sen- > 
tenzen ab ; aber was zur eigentlichen dramatifchen - 
Wirkung gehört, weifs er noch nicht. Seine A uf
tritte find oft unbändig lang, und oft feine lilng- 
ften gerade die leerften an Handlung. Gleich dte 
erfte, faft bogenlange Scene zwifchen Rudley und 
Murray, wie langweilig müfste fie bey der Auffüh
rung feyn; und wie unnatürlich ift es, dafs ein ge
übter Holling fo aus dem Grunde einem ändern 
feine Pläne aarlegen fo llte ! Zudem iil des Verf. 
ganzer Dialog gar nicht Dialog des Lebens und der 
Bühne; es find fehr oft nur abwechfelnd gegen einan
der gehaltne Reden. S. 75. geht ein Auftritt zwi- 
l'chen Stafford und Harcourt an, währt zwanzig 
enggedruckte Seiten durch; und Harcourt fpricht 
ein paarmal zw ey Seiten hintereinander. Ohnezwaa- 
zig , dreyfsig Zeilen auszuhalten, redet Morus fet
ten ; und fögar Anna thut in der Scene S. 5^. und 
an mehrern Orten, das nemliche. Welche klägli
che Monotonie wird dadurch bewirkt; und was 
lüfst fich l e i c h t e r ,  als  l o l c h e  C h r ie n  e n t w e r f e n ?  

Kommen die fpielenden Perfonen vollends zu Mo
nologen; dann ifts doppelt fchwer, bis ans linde 
zuzuhören. —  Morus, der doch billig die Haupt
perfon feyn foll, erfcheint einmal in dritthalb Akten 
nicht. —  Als der Kanzler zu ihm in Kerker kömmt,, 
und ihm fagt: Der König möchte fie gerne retten ;: 
fo antwortet er: ,,Das mögen Sie einem Wahnfin·» 
nigen predigen; mir nicht J“  Das ift nicht Morus 
edle Gleichmuth, das ift Ungezogenheit; zumal 
da Heinrich VIII wirklich ( bey aller feiner übri
gen Abfcheulichkeit,) den Morus ungern verlor. 
Ueberkaupt iil diefer ganze 2te Auftritt im IV ten 
A k t , viel zu grob entworfen. Morus fchmäht hier, 
da er in der Gefchichte launicht über feine Gegner 
zu Jcherzeti pflegte. —  Faft noch am beften ge
fällt uns der V te A kt, und die Scene, ivoPietro,— < 
fo wenig fonft dies ZwittergefchÖpf von Schillers 
Mohr und Leffings Angelo uns behagt —  den Staf
ford ins Verderben verw ickelt, ift nicht ohne Le
ben. Der Verf. könnte werden; glaubt er aber*' 
dafs er fchon iß ,  fo fo rgen w ir, dais durch iha 
Deutfchlands Bühne nicht gewinnen werde,

’ " ^ ° K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

EHRENBEZK Wö't-’ is’ GiN. D ie  Gefellfchaft f ü r  die bliothekar, Hn. Giürweil zu  Stockholm, zu ihrem Mitglied 
Nachwelt zu  Kopenhagen hat den A lle lior  u n d ’ Bi- erwählt.
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D i e n s t a g s , den •pten November 1786#
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G E S C H I C H  T E .

Gel TT it<gen , in der Vandenhokfchen Buchhand
lung : Holländifche Staats - Anzeigen etc.

QBe/ehtu/s des in  N ro. 265. abgebtofhnen A rtikels,J

D er fünfte Theil enthält folgende Heben A rtik e l : 

I ) Hollands Seemacht zur Z e it der Kriegs
erklärung der Engländer im December i?8 o . Es 
wird gezeigt, dafs die Holländifche Seemacht, ob
gleich fchwach im Gegenfatz mit der Grofsbrittan- 
nifchen, doch fo verächtlich nicht w ar, als fie von 
manchen ausgefchrieen wurde. Sie beftand, die 
fünf Kriegsfchifte, welche noch auf dem Stapel la» 
g e n ,  aber fchon fertig waren, ungerechnet, ai>s 
25 Kriegsfchiffen und 34 Fregatten, die hier alle 
namentlich angegeben find, alle in brauchbarem 
Stande waren, und zufammen ?87© Kanonen führ
ten. Ferner wird in diefem -Aufiätze dargethan, 
dafs in Rückficht auf die Ausrüftung der Marine 
keine Verfaumnifs oder Verrätherey Statt gehabt 
habe, und dafs die Schwächung derfelben, den 
Verlud von zwey durch dieNachläffigkeit der Com- 
inandeurs eingebüfsten Schiften ausgenommen, 
Folge von Unglücksfällen, die niemanden zur Laft 
gelegt werden konnten, gewefen fey. Sehr rich
tig bemerkt Hr. Luder, dafs in faft keiner ändern 
ouropäifchen Staatsgefchichte die Gefchichte der 
Schiftährt und Seemacht ein fo angenehmes Schau- 
fpiel gewährt, wie in der Gefchichte der vereinig
ten Niederlande, weil in faft keiner ändern das 
Steigen und Fallen der innern Macht und Stär
ke , und der Reichthümer und des Wohlftandes der 
Einwohner fich fo ficher beurkunden läfst. Nur ift 
zu bedauern, dafs diefer wichtige Theil der nieder- 
ländifchen Gefchichte bisher nicht fo, wie er ver
diente, bearbeitet ift. 2 ) Einige Bemerkungen 
über die von den Herren Deputirten der Stadt Ley
den am 31 gful, j 7 g2 Ed. Gr. Mögenden über
reichte Propoßtion, Sie zeigen die Unkunde in ver*. 
fchiedenen wichtigen Stücken der holiändifchen 
Staatsvem uung, welche die Leydenfchen IJeputir- 
tren durch ihre befchrieenePropofition verrathen ha
ben , und zugleich die grofeen Veränderungen, 
welche die Republik in AbJicnt auf Fabriken und 
JVlanufacturen, Handel und Seewefen feit dem vori
gen fjahrhundert erlitten hat. 3 ) Betrachtungen 

A , Z ,  i?86. Werter Band,

über das von ,ff. Adams an H. Mog, addreßirtt 
und Lvyden den 19 April irg r  UnterzeichneteMe
moire. Der Vf. ift der Meinung, dafs die Unab
hängigkeit der ehemaligen brittifchen Pflanzftädte 
in Nordamerika und eine Allianz der Republik der
V . N. mit ihnen diefer letztem in aller Abficht fchäd- 
lieh, und befonders ihrem Handel hochftnachthei- 
lig  fe y ; und er führt Gründe an, welche alle Auf-
merkiamkeitverdienen; von einigen derfelben kann 
man wohl behaupten, dafs ihre Richtigkeit fich 
jetzt fchon gewiiTermafsen geäufsert habe, a )  Re
de des Präsidenten §f. H. M ög . , des Herrn A . A  
van Jfddekinger, gehalten bey der Ueberreichuns* 
des Knegsflaats und der Petilie durch den Staats 
rath fü r  das tfahr 1782. Eine in gem äfsigte* 
Ausdrucken, doch mit Würde undErnft abgefafste 
von achter Vaterlandsliebe zeugende Rede, welche 
den Grund der unfeligen Mishelligkeiten in der Re
publik darlegt, vor fchädlichen Neuerungen warnt' 
und die Aufrechthaltung der Conftitution°und A u s l 
Übung ungeheuchelter Gottesfurcht als die ficher^ 
ften Mittel zur Beförderung der allgemeinen Wohl
fahrt empfiehlt. ..A Tan wird mit Recht, Yagt der 
ehrwürdige Greis unter ändern, mir die Frage vor
legen , was man denn jetzt thun müfle ? Und ich 
antworte: alles, was w ir thun können, um uns f.* 
gut oder fchlecht als es uns möglich ift zu ver 
theidigen. Und in diefer Rückficht wiederhole ick 
hier laut die tyorte jenes grofsen Fürften und Va 
ters des Vaterlandes ( auf das Portrait Wilhelms E 
hinzeigend): Meine Herren erhalten ß e  die Union !  
Und ich , der ich ein Alter von mein* als 70 Jah
ren erreicht, und fo viele Jahre lang, wie ich mir 
felbft das Zeugnifs geben kann, dem Lande mit 
Eifer und Treue gedient habe, ich füge noch die 
Worte hinzu: zerreiist nicht das Oranieti - Band 
mit welchem jene fieben Pfeile, das Symbol der 
Union, an einander gebunden find l Oder die Pfeile 
werden zerlVeuet werden und eure Feinde werde«

oUCV T - ,  enMbe,n dS , P era durchboren! “  5 )  
Sendjchreiben an das Volk der vereinigten Nieder
lande ̂ über die gegenwärtige, empörende und hSchß ge- 
jährliche Lage der Republik Holland; worin die wahren 
UrJachen,durch welche die vollziehende Macht auf eine 
hochß unverzeihliche Artßichbewegen liefst die Repu
blik nicht in einen gehörigen Vertheidigungsfland zu  
fetze» , und dann die Vortheile einer Allianz zw i. 

^  ̂  fehen
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fchen H olland , Frankreich und Amerika gezeigt 
werden Aus dem Englifchen, ( weil das hol
ländische Original nicht aufzutreiben w ar.) Es füllt 
91 Seiten, iit in feiner Artihöchit merkwürdig, hat 
auch fo viel Senfation gem acht, dafs man in Hol
land auf die Entdeckung des Verfaflers eine Beloh
nung von 1500 Fl. fetzte. Wir können es nicht 
beifer charakterifiren, als mit den Worten des Hrn. 
Herausgebers : „Wahrlieh es iit nicht zu viel ge
fe g t, wenn man behauptet, dafs unter allen em
pörenden und abfcheulichen Schriften, die jemals, 
fo lange dievRepublik fleht, in Holland herausge
kommen find, vielleicht keine fe y , welche diefem 

Schreiben an Abfcheulichkeit gleicht. So laut, 
fo unverholen, fo ganz im Volkstone, aber auch 
L-ider fo wirkfam hat noch nie ein Holländer feine 
j'vlitbürger zur Empörung nicht nur gegen den Statt
halter, fondern gegen alle Obrigkeiten der Repu
blik aufgefodert. Jede Seite, faft jede· Periode gibt 
einen unwiderfprechlichen Beweis davon, und ein 
B lick , in die neueiten Zeiten der Unruhen gew or
fen. möchte uns fall glauben machen, dafs gerade 
in diefer Schrift der Plan vorgezeichnet fey, an def- 
fen Ausrührung alle unruhigen Kopfe in Holland 
»um unerfetzlichen Unglück des Landes mit fo rait- 
lofem Eifer arbeiten.“  Inzwischen Scheint der Vf., 
wer er auch feyn m ag, von feiner einmal vorge
fassten Meinung feit überzeugt geweSen, und ein 
zw ar i rren d er ,  aber e h r lich er ,  M a n n  z u  fey n .  A u c h  
wäre es ein Sehr grundlofes Vorgeben, wenn man 
behaupten w ollte, dafs dies Sendfehreiben nichts 
als Unwahrheiten enthielte. —  6. Uniftändlicher
Beruht von demjenigen, was dem Unter fchriebenen 
Hrn. gf. A . van Shjpe, Vicehoofdfchout gf. Hoch- 
tnögf uden zu Maaftrickt, von dem Hrn. Fijkai der 
Generalität, gf. Tulling van O'denbarneveld, wieder
fahren iß , weil man ihn befc huldigt hatte, dafs er 
eine geheim* und unerlaubte Correfpondtnz mit —  
dem —  zu Aachen reßdirenden Hrn. Herzog von 
Braunjchweig führe , deren Gegenßand fey , Maaft- 
richt durch Verrätherey in die Hände S r. kaifer li
ehen Majeßät zu liefern, nebfl einigen hinzugefüg
ten Bemerkungen in Betreff des Verfahrens des er
wähnten Advokatfiskals und einem Berichte van dem 

fü r  dev, Unterzeichneten glücklichen Ausgange die
fer Sache nach der richterlichen Unterfuchung der- 
ßCben. Der Titel gibt den Inhalt diefer wichti
gen Schrift, deren Gegen!tand, was die Hauptfa
che betrift, auch aus den Zeitungen bekannt ifl:* 
fattfam zu erkennen. Hin und wieder fchreibt der 
Verf. bitter; aber man kann es einem rechtschaffnen, 
unfchuldiger Weife gekränkten, Manne, der fo be
h a n d e l t  w ird, w ie d e r  Verf. vom Fiskal Tulling 
b e h a n d e l t  wurde ni-cht übel nehmen, wenn er ge
gen feinen blutdüritigen Verfolger bisweilen in ei
nige Hitze gerath. Zu verwundern, und, den vor- , 

l i e g e n d e n  Umltänden nach, durchaus nicht zu billigen 
iit es doch, dafs Herr van Slype nach feiner Lofs- 
fprechung fe in e  Papiere, die er als Belege diefem 
Bericht einverleibeo wollte, nicht zurückerhalten.

konnte. —  7. Briefe über Holland. E ilf zur
Rechtfertigung des Erbilatthalters recht gut und 
mitMäSsigung geschriebene Briefe. Seinen anfängli
chen V orfatz, fie fortzuSetzen, fcheint der Verf* 
aufgegeben zu haben.

D r e s d e n  und L e i p z i g , bey HilScher: Sächfijche
Gefchichte fü r  Kinder, von gfohann Ephraim
Witfchel. Eriter Theil 312 S. Zweyter 334 S.
Dritter 344 S. Vierter 354 S. in 8. "1785.
1786.

Politische Landesgefchichte für Ko tier follte doch 
wohl nur die wichtigem politischen Begebenheiten 
in einer unterhaltenden Auswahl concentriren. ßey 
einer Ausjdehnung durch viele Bände wird fich die
fes aber fchwerlich ausiuhren laßen. Was Soil man 
fagen , wenn Sogar eingemifchte Fabeln, unbehut- 
farne flache Beurtheilungen, Tavtölogieen und 
Schmeicheleyen etc. den Raum füllen helfen? Auch 
erfordern Schriften fü r  Ktnder vorzüglich eine un- 
gekiinftelte und richtige Schreibart; Richtigkeit der 
Thatfachen iit bey aller Gefchichte ohnehin voraus
zufetzen.

Des Herrn V . gute Abficht und fleifsige Zufam- 
mentragungaus ändern Gefchichts-Büchernmöchte 
immer für lobenswerth gelten, wenn man fonft 
nur mit feiner Arbeit fehr zufrieden feyn könnte. 
Er hätte (ich (4, T h . S. 5.) keinesweges damit ein- 
fchlafern follen , dafs er nur für die JJugend Schrei
be und dafs er es einem geübtem, frey er n , ge
lehrtem  Sachveritändigen iiberlafle, eine vollkom 
menere Gefchichte zu Befriedigung der Grofsen zu 
Schreiben.

Einige wenige Proben, dergleichen jedem Ken
ner, der diefe Bände auffchlägt, in die Hände kom
men müifen, werden fchon beurtheilen laßen, o b  

Hr. W. wider gegründete Erinnerungen jener Are 
auf feiner Hut gewefen. Er erzählt z. B ., die Ehe
männer hätten bey den alten Sachfen das Recht ge
habt, den Ehebrecher, wenn iie ih n  bey der That 
ertappten, zu e r m o r d e n .  —  Dasfey freylich vonftar- 
kem Eindruck und guten Folgen gewefen. (Ein reich
haltiger T e x t, worüber fpitzfindige Knaben bey Le- 
iung der Gefchichte commentiren können!)  —  Die 
erblich gewordenen Aemter und Würden der Land
grafen von Thüringen, Marggrafen zu Meifsen etc. 
follen an das itzige Kurhaus S a c h f e n  (nicht auch 
an die Erneitinifchen Füriten ?) gekommen ieyn, 
daher der Churfürit v o n  S a c h f e n  in  allen Sächfifchen 
Ländern, w o das S a c h fe n r e c h e  g ilt , Pfalzgraf fe y !!
—  Ludwigs f a b e lh a ft e r  Sprung von dem Schlofs 
Giebichenitein in die Saale wird als lauter hiitori- 
fche Wahrheit erzählt. So auch des fogenannten 
eifernen L u d w ig s Anfpannung feiner Vafallen , im
mer vier u n d  vier an einen Pflug. Der Landgraf 
habe fogar eigenhändig, wenn die Eingefpannten 
nicht fort w ollten, auf iie losgepeitfeht, —  und 
diefe Strafe fey ebenfalls von den beiten Folge» 
gewefen. —  Von der gräflichen Wettinifchen Fa« 
milie foll das itzige Kurhaus Sachfen (alfo wohl 
2 lücfc
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nicht das Erneftinifche) feinen U rfpm ng herleiten. 
Die Entdeckung· der Silberbergwerke bey Freyberg 
fey aHo gefchehen, dafs einige Fuhrleute aiit der 
Strafse in der dortigen Gegend ein Stück gediege
nes Bl*yw z wahrgenommen. —  Die Kirchen - Vi- 
fitation, die Kurf. Johann anordnete, fey 152 7vor
gegangen. (Sie gefchah 1S2S·) Zwifchen H. Joh: 
Friedrich dem Mittlern und H. Joh. Wilhelm fey 
1566 eine Theilung der Weimar -Coburgifcheri Lan
de erfolgt, ( Es war nur eine fechsjährige Mticfchi- 
rung.) H. Joh. Friedrich CH. Johannis Sohn) fey 
1628 in der kaiferlichen Gefangenschaft geilorben. 
Der Prager Friede fey 1630 gefchloflen worden. 
(Es kommen viel mehrere folche Imhümer in der 
Zeitrechnung vor, welche nicht wohl alle für Druck
fehler paffiren können.) I11 den Schneeberger Sil
bergruben foll daserfte halbe Jahrhundert , von ih
r e r  Entdeckung an gerechnet, täglich faft 1 1 Mil
lionen Silber gehauen worden feyn. Zu Entfchul- 
digung des Verhaltens H. Moritzens gegen Kurf. 
Joh. Friedrich foll man nicht vergeiTen, dafs ohne 
jenes Thaten diefer nicht fo auszeichnend an Cha- 
raktergröfse hätte werden können. (E ine herrli
che Entschuldigung!) H.Chriflian ziiWeifsenfels iil ein
mal H. (Johann) Adolfs des zweyten Sohn, auf der 
folgenden Seite aber deifen Bruder. Die neuere 
Periode nach Churf. (Johann) Georg IV, foll Sach
fen nicht nur in feiner hohen Gaßalt, majeftätUch, 
prachtvoll, glänzend, gedrückt, erjehöpft, entkräf
tet,  fondern such in jeiner wahren G*ofse dsrilel- 
len» Kein Gefchichtfchreiber habe es noch wagen 
w o lle n , das Grofee, Erhabene, Wichtige, Mannichfal- 
tig e , was Friedrich Augxtft der Erlie feine glänzen
de Laufbahn hindurch gethan', unternommen, aus- 
gedacht, angeordnet und vollbracht habe, zum Ge
fallen der Grofsen zu befchreiben und im rechten 
Licht, mit Wahrheit gezeichnet, der Nachwelt zur 
Beivunderung aufeufteilen. Kr. W. mufs alfo , wel
ches uns wundert, mit Fafsmmm und Budäus ent
w e d e r  nicht bekannt, oder nicht ganz zufrieden feyn.) 
Selbtl die Churfachfifchen Landllände, die doch 
fonft fo fehr auf Antiquität hielten, wären bey den 
Zeichen der Gnade diefes Königs billiger geworden, 
und hätten mehr als je gefchehen bewilliget. Es 
fey auch damals juft die gelegene Zeit gewe
fen, e in e  alTmaTiIige Verwandlung der Landßände 
in bereitwilligere Diener anzufangen. Es habe zwar 
in Deutfchland, wie die Erfahrung zeige, nie 
aufs-erordentlich · fch wer damit gehalten; denn ein 
deutfeher Füril habe gar zu viel Mittel, Wohltha- 
ter ganzer Famiiien zu feyn etc. Karl X II, König 
von Schweden, habe feine" Armee aus den Churfach- 
fifchen Landen verforgt, vermehrt und begleitet etc.

Doch wir hören auf, ähnliche Stellen auszu
zeichnen , wollen auch an Unterlaßungen nicht den
ken, z. ß· dafs bey der S. Gethailchen Linie der H. 
Chriftian von Eifenberg ganz vergeiTen, dafs bey 
Erzählung der Anfpriiche an die Jülichifchen Lan
de die S. Erneftinifche übergangen wird u. f. w. 
Nur w ellen.w ir noch die vDifpcfrtion des ganzen

Werks einigermafsen verlegen Der 1 Theil 
hohlt mit einer kurzen Einleitung von den Kriegen 
der Ctmbern und Teutonen mit den Römerm aus,* 
slsdenn folgt die Gefchichte der alten Sachfen bis 
auf Wittekind, ferner die Gefchichte der Herzoge 
von Sachfen bis auf Heinrich den Löw en, die Ge
fchichte der Sächlifchen Regenten aus dem Aska- 
nifchen Haus und der Thüringifchen Regenten bi9 
zu Abgang der alten Landgrafen. Im 2 Th. wird 
die Gefchichte der Meifsnifchen Regenten bis auf 
Churf. Friedrich den fanftmiithigen geliefert, wo- 
bey eine Schilderung der Sitten, Gebräuche und 
Verfafilrng der deutfehen Nation im Meifsner Lan
de —- eingeschaltet worden. Den dritten Theil 
nimmt beynahe zur Hälfte ein Auszug der Gefchich
te der chrifdichen Kirche zur Verftandigung der 
Reforraationsgefchichte, und der Begebenheiten der 
chrifd. Kirche von der Reformation bis auf die neuere 
Z eiten ; ein. Der Ueberreit befchreibt die Ge« 
fchichte der Regenten des Erneitinifchen Haupt- 
Stamms, fo wieder 4te Th.die Gefchichte der Säch- 
fifchen Regenten albertinifcher Linie abhandelt. 
Alles in Plan und Ausführung, fich immer fo gleich* 
dafs man des Bemerkens kein Ende finden würde!· 
Die Erzählung iit wortreich; hin und wieder find 
gute Lehren eingemifcht, z. B. in der Gefchichte 
des Churfürfien Johann vier Blätter von den V or
theilen einer vernünftigen chriftlichen Erziehung.—  
Es ift daher nicht zu zweifeln, dafs das Werk, auch· 
ohne auf deflen Verdi enft um die Ausbreitung va
terländischer Gefchichtskenntnifs zu rechnen wel
ches wir ihm keines weges ganz abfprechenwollen, 
für einen grofsen Theil der zahlreichen Herren Sub- 
feribenten eine nachhaltige und nütz^he Lectüre 
feyn .werde,

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

E l b in g , bejr Hartmann, Heymann und Comp.: 
G raf Treuberg, ein Original Trauerfpiel fü r  
Soldaten und Patrioten, in*5  Aufzügen von 
Karl Czechtitzky. ^86. 117. S. ( & g r.)  '

Ein General hat für eine halbe Million feinen Kö-‘ 
nig verrathen, und iil zum Feind iibergegangen: 
Sein Sohn, ein treuer Unterthan, der noch das Le
ben des Monarchen gerettet, folgt nach, in der Ab
ficht feinen Vater wieder zurückzubringen, ©der 
ihn zu —  ermorden. Als er bey feinen Feinden iil, 
fucht ein falfcher Freund, fein eigner V a te r , feine 
gezwungne Geliebte, und Gott weifs wer noch al
les ihn dahin zu bringen, dafs er anzeige: Wo fein 
König und das Heer fey. Er täufcht fie durch fal- 
fche Anzeigen, und will feinen Vater todten. Noch 
wird er abgehalten. Da man aber indefs dieFalfch- 
heit feiner Anzeigen erfährt, und ihn desfalls(wel
cher U n fin n ) zur Arquebufade verdammt, fo, er flicht 
er wirklich noch feinen V ater, wird deshalb hinge
richtet, und feine Geliebte erfchiefst fich in dennem- 
lichen Augenblicke. —  Das ift der Plan eines 
Trauerfpiels, das ein Zufammenflus von Fehlern

K k 2 ne-
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gegen Theater, Sprache und felbft gegen den —  ̂
IVlerfchenveriland genannt werden kann. —  Weil 
dies Urtheil vielleicht gar zu hart fcheinen dürfte, 
fo wollen wir mir ein Paar Stellen davon aushe
ben. —  Treuberg (fo  heifct der Offizier, der für 
ein Muiter des Patriotismus gelten fo ll) erzält fei
nem Freund : „Mein König weinte auch. Seht meine 
„lieben Kinder, fagt er: wie die Majeftat eines 
„ Königs durch diefe Quelle des Menfckengeftihls zu  
„ Boden fleufst.“  (S. 9· ) Kurz vorher hat er von fei
nem V ater, (der noch dazu ihn liebt, wie man nach
her Geht,) alfo fich ausgedrückt: „O  geldfüchtiger 
».verdammter ßofewichtJ O , an dir wolt' ich mich 
»,jung morden, und war ich fo alt wie du , war ich 
„tausendmal dein Sohn/* (S . 6 .)  Uevelonc, der für 
ein Mutter von feinen Höfling und Betrüger gelten 
foll, fagt „Poflen, wenn die Menfchen ihre Köpfe von 
„G las hätten, denn wäre es eine allerliebile Sache 
„um  die Klugheit, nicht wahr? —  Aber fo — - 
der Teufel mag ihnen durch ihre Knochen fehn.'* 
(S . 21 . )  Wer verlieht das? —  Maria lobt ihren 
Liebhaber, dem fie nachfliehen w ill, und ihr Kam
mermädchen antwortet drauf: „D as mag feyn, aber 
„pfuy doch der Einförmigkeit, immer einer und wie
d e r  einen, ob man gleich nur einen nimmt, Kom- 
„m en Sie einmal zurück und geben Sie acht; Wie 
„ihnen die Herren mit ihren bortirten Röcken und 
„Ordensbändern ihre Geiinnungen zucomplimen- 
„tiren ·—  deutlich genug ; Engel reich mir deine 
„McmdS* (S . 16,) K urz, es iil keine Seite im gan
zen Stück, w o nicht eine Ungereimtheit eriler 
Grofse zum Lachen oder Unwillen reizte. —  Und 
iolche Entweihungen von Z eit, Papier und Dru- 
ckerprefsen finden noch Verleger ?

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

M ü n c h e n , b e y S ro b l: Ueber Religion, Frey den' 
ktrey und Aufklärung, eine Schrift zu den 
Schriften unfer er Z eiten , der gfugend geweiht 
von Karl t von Echartshaujen. 192 S. |g.
(12  gr.)

Ja wohl eine Schrift zu den Schriften unferer Zei
ten ! dasheifst: erzeugt durch Schreibfeligkeit, ψιά 
des baldigen Uebergangs zur Vergeflenheit gew ifs
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und w ü rd ig ’ —  EaiemsFinilernifsbeweiieitfchon 
viele neuere Data: aber auch das würde ile allein 
beweifen, dafs ein Schrifclleller von diefer fachleeren 
GefchwatzigKeit, diefem blofs empfindelnden T o 
ne, diefer Furchtfamkeit, das Lailer und dieVor-
ur* e ile  gehörig anzugreifen--------dafs ein folcher
noch iur einen Aufklärer gelten w ill, und wirklich 
gut. Alle Augenblicke betheuert der V f. feine 
guten Abfichten, thut es mit einem Schwall von 
Wortgepränge, und immer find es kreifsende Berge, 
die —  Maufe gebären, . Am Schlufs droht e i 
ieinen Zuhörern, wenn fie nicht auf ihn hören woH- 
ten> fo  wurde er an ihrer Väter ehrwürdige Grab- 

flätte treten, die Erde davon mit eignen*Händen 
aujfcharrea, und mit gräfsUcker Stimme ins dumpfe 
Gewölbe hinabrufen etc, und wenn das nicht hülfe 
( wir ubergehen die pathetifche Rede aus Lie- 
k f  Zl? Papier und Zeit )  fo  follte der Marmor 
Über mn zujammen ßiirzen , und Jeine Afche zu  
der ihrigen Jam me ln , indefs ein Sturmwind die aus- 
gearteten Zöglinge in alle IVeit theile verwehte, —  
Gott behüte uns für einem folchen Lehrer: das ift 
jq ein wahrer Simfon, der fich zugleich mit de« 
PhiUftern begraben will.' —  Hr.Nikolai bekömmt 
auch gelegentlich einen recht derben Verweis über 
fem lieblofes Urtheil von München. Hr. E. betheuert 
bey der Gottheit fogar —  (eine herrliche Redner 
Figur, die hier nichts geringer als ein Meineid iil.')  
—- dajs dies nicht Nikolai, fondern ein menfchen- 
feindlicher Satyr gefchrieben haben könne; ein Satyr, 
der fichs zum B eruf mache, jede Nation zu tadeln, 
und nur aas Böfe in jedem Lande aufzufuchen, und 
alles lächerlich zu machen. Was der V£ ferner v o r  

literarifcher Toleranz, von unfern Journalen, un- 
frer Publicität fa g t, iil alles —  wie nennen wir 
es gleich? Shakefpear hat für Dinge diefer Art 
ein vortreffliches Gleichnifs. —  „Gratiano, ( fpricht 
er in feinem Kaufmann von Venedig ) redet eine 
„unendliche Menge Nichts. Der Inhalt feiner Ge
sp räche iil, wie zw ey Weizenkörner in zw ey Bün- 
„del Spreu verileckt , man kann den ganzen T a g  
„fuchen, ehe man fie findet, und wenn man fie 
„endlich gefunden hat, fo waren fie des Suchens 
„nicht werth.“

K Ü R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü s b i g ü V O .  D a  für die tneiften Chriften nach 
•öffentlich abgelegtem Ghubenibekenntnifle  kein andrer 
W e g  zum fernem Unterrichte in der Religion weiter übrig 
ble ibt,  als der öffentliche Vortrag der Prediger in den 
gottesdienstlichen Verfamralungen, fo ift es gewifs fehr 
nützlich , wenn bisweilen über die Glaubenslehren und 
L e b e n s p f l i c h t e n  nach einem gewiffen Zufaminenbange ge
predigt wird. Hv. Pred. Gütz in CaiTel hat iica daher vor- 
g e n o m t s e n ,  in dem künftigen Jahre, in feinen Vermit- 
tagspiedigten über die Glaubenslehre nach freygewähltea 
Texten zu predigen. Um nun feiner Gemeine diefe A r 
beit recht nützlich zu machen, fo will  er von jeder Predigt 
einen etwas un h an dlich em  Grundiifs auf 2 Octavblättern 
drucken laßen , der allemal den Sonnabend vorher aus

gegeben werden foll. Diefer Grundrifj  kann fowoh! zur 
Vorbereitung auf die A nhörung des V o r t ra g s ,  als auch 
zur Wiederholung delfelben dienen, und das G anze als
dann als ein kurzes Handbuch gebraucht werden Der 
Grundriife werden ohngefehr 25 feyn; vielleicht auch ei
nige mehr. Diejenigen , welche fie zum voraus beftellen, 
und denen ne auch zugefchickt werden fo l len , bezahlen 
für das Ganze 8 Alt?us, Q r. Conventionsgeld) einzeln 
k öfter jeder Grundrifs 6 M r .  Da er aber nur wenig« über 
die beftellte Anzahl drucken lailen w ird,  fo bitterer,  
lüngftens bis ^uiii i j te n  Dec. d. J. die Beftellung bey ihm 
zu  ™ac“ e” · Die ganze Anftiüt fcbeiot des Beyfrlls «nd 
der Nachahmung vertfe,
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M i t t w o c h s ,  den 8 ten November 1786*
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P H I L O S O P H I E .

R i g a , b e y  H a r t k n o c h ;  Gntndkgung zur Meta- 
phyfik der Sitten, von Immanuel. Kant etc.

F r a n k fu r t  Und L e i p z i g : Ueber Herrn Kaufs  
Moralreform von G. A T i t t e l  etc»

(  Befchlufs des Ν ν ,'-ύ υ  a. abgebrochenen A rtikels .)

17) I V / f  an darf nur, fährt Hr. Kant fort, dieVer- 
<*■*-*> fuche über die Sittlichkeit in jenem be

liebten ( populären ) Gefchmacke anfehn, fo wiM  
man bald die bejondere Beßitnmung der menfch li
ehen Natur, ( mit unter aber auch die Idee von ei
ner vernünftigen Natur überhaupt) bald Vollkom 
menheit, bald Giückfeligkeit, hier moralifches Ge
fü h l, dort Gottesfurcht, von diefem etwas, von 
jenem auch etwas in wunderbarem Gemifche antref
fen. Man foilte aber fragen, ob man diePriiicipien 
der Sittlichkeit in der Kenntnifs der menfchlichen 
Natur fuchen dürfe, und wenn diefes nicht iit·, 
wenn die letztere völlig  a priori, frey von allem 
Empirifchen, fchlechterdings in reinen Vernunft- 
begriffen, und nirgend anders auch nicht dem min
derten Theile nach anzutreffen iit, diefe Unterfu- 
chung als reine praktifche W eltweisheit, oder Me
to phyfik der Sitten lieber ganz abfondem, fie für 
fich zur Vollitiindigkeit bringen, und das Publicum* 
das Popularität verlangt, bis zum gänzlichen Aus
gange des Unternehmensvertröiten.

i S )  Es ift aber eine folche völlig  ifelirte Meta- 
phviik der Sitten, die mit keiner Anthropologie, 
mit keiner Theologie, mit keiner Phyfik, oderHy- 
perphyfik, noch weniger mit verborgnen Qualitäten 
yermifcht irt, nicht nur ein unentbehrliches Subitrat 
aller theoretifchen licher beftimmten Erkenntnifs der 
Flüchten, fondern zugleich ein Dehderat von der 
höehrten Wichtigkeit zur wirklichen Vollziehung 
ihrer Vorfchriften.

Ar.m. Hr. Kant wurde vom fei. Sulzer in einem Briefe 
gefragt, was doch difc U rfa t lW f«vn möge , warum die 
Lehren der T ugen d io viel Ueberzeugendcs fie auch 
lür. die \ trnunlc haben, doch fo wen'g  ausfichten. 
Seine A ntwort wurde durch die ZunUtung dazu ver
l ö t e t .  „ A l le in ,“  fetzt er hinzu ,,es ift keine andere, 
„als dais die Lehr?r lelbit ihre Begriffe nichc ins Reine 
},gebricht haben» und indem fie es zu gut machen 
„w o l le n ,  dafs fie all«rwärts Bewegurfachen zum Sitt-
A . L . Z .  6. Vierter Bnudf

„lichguten auftreiben, um die Arzer.ey recat kräftiτ 
„ z u  machen , iie lie verderben. Denn die gemeinite 
, ,Beobachtung zeigt,  dafs, wenn man eine Handlung 
„ d e r  Rechtfchaffeuheit vorftellt, wie fie von aller Ab- 
„f icht auf irgend einen Vonheil  in diefer öder einer 
„ändern W elt ,  abgefondert, felbft unter den gröfs- 
„ ten  Verfuchungen der N o t h , oder der Anlockung 
„m it ftandhafter Seele, ausgeübt w o rd e n , fie. jede 
„ähnliche H andlung, die nur im minderten durch 
„eine fremde Triebfeder afficirt war, ^weit hinter ficli 
„ k i l e ,  und verdunkle , die Seele erhebe, und den 
„W u n fch  errege, auch fo handeln zu können. Selhft 
„K in d e r  von mittlerem A lterfüh len  dielen Eindruck, 
„u n d  ihnen foilte man Pflichten auch niemals anders 
„ V o r t e i l e n . “  Hier fcheipt uns Hr. K., mehr gefagt 
und fich allgemeiner ausgcdrivckt zu haben, als er 
hat fagen und auschücken ivoilen. Denn erftlich ift doch 
wohl nicht zu erweifen, dafs die von Sulzer ange
führte Erfcheinung in keiner ändern Urfache, als in 
der Vermifchung der Principien der Sittlichkeit bey 
den Lehrern, liege. Der Widerftreir der Neigungen, 
gegen dL> Ausübung erkannter Pflichten ift doch, wie 
es Hr. K. nuch anderwärts zugibr ,  ebenfalls ein 
mächtiges Hindernifs der Tugend. Es ift wahr 
dafs die Sittlichkeit aus Vernunftprincipien grofse Be- 
wunderung, fo gar Liebe erw e ckt , oder wie (ich C i l  
cero nach dem Plato ausdrückt, die Tugend, in ih-ei ' 
wahren Gcftalt erblickt , mirabiles excitaret amores 

fap ienttae; aber der erregte IFunfch attch fo  handeln 
zu können, bringt darum noch nicht immer die Hand 
lung hervor. Auch fagt Hr. K .  felbft S. 40., dafs 
nient foiort eine Handlung getlicm w erd e,  weil fie 
gut  fey , theils weil das Subject nicht immer weifs 
dafs fie gut  % ,  theils w e i l ,  wenn es diefes aucli 
W ülste, die Maximen deflelben doch den obiectiven 
Prmcipicn einer praktifchen Vernunft zuwider fevn 
könnten. 1

19) Es mufs alfo das praktifche Vernunft ver
mögen , von feinen allgemeinen ßeitimmürigsregeln 
bis dahin, wo aus ihm der Begriff der Pflicht ent- 
fpringt, verfolgt und dargeltellt werden.

Nur ein vernünftiges Wefen hat das Vermögen 
nach der Vorßellung der Gefetze, d. i. nach Prin
cipien zu 1 landein, oder einen Willen. Da zur Ab" 
leitung der Handlung von Gefetzen Vernunft er- 
fodert ^ ü d , fo iit der IIiile  nichts anders zlsprak- 
tifehe Vernunft Wenn in einem Wefen die Ver
nunft den Willen unausbleiblich .beftimmt, fo find 
die Handlungen deifelben, die als objectiv nothwen- 
dig eikannt werden, auch fubjectiv nothwendig. Be
nimmt aber ciie Vernunft für fich allein den Willen 
nicht hinlänglich, iit der Wille nichtiüfißch der Ver
nunft völlig  gem äfs, fo lind die Handlungen, die 
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als objectiv nothwendig erkannt werden, jubjectiv 
zufällig, und die ßeitimmung eines folchen Willens 
objecti ven Gefetzen- gemäis iit Nothigung. —  Die 
Voritellung eines objectiven Princips, foiern es für 
einen Willen nöthigend ift, heilst ein Gebot, und 
die Formel des Gebots heifst Imperativ.

Anm . D a  Hr. Kant unter Principien  fynthetifche 
Erkenntniffe aus Begriffe« verlieht £Crit. der r. V. 
S. j o i . j ,  Begriffe felbft aber wieder Vorftcllungen 
durch genieinfame Merkmale find , fo fcheint uns die 
Erklärung ..eines Gebots, wonach ajjch dieles wieder 
eine Vorftetlimg fey ,  nicht genugiairf» mit jenen iiber- 
einzuftimmen. Denn fo müfste das Gebot Voritellung 
ei'ner Voritellung feyn , wobey es uns wenigftens 
nicht möglich ift etwas zu  denken. W ir  fällten eher 
glauben, wenn ja Gefetze und Gebote unterfchieden 
werden foilten, dafs letzteres W art für die Fünftel 
eines Gefet?.es genommen werden , und folglich das 
Kund:wort Im perativ  ganz entbehrt werden könnte, 
ob es gleich fonft fehr paffend ift,  und Hr. T ittel  zu 
feiner eignen Ehre betTer getnan hätte, die armfelige 
Spötterev darüber, womit <;r fich auch e\wtn kategori- 
fekett Indicativ  von Hn, K. ausbursr.wcgzulaflen. H r.K. 
macht, wohl feiten  ein -:ii ;es K u n itw o r r ; er erklärt 
lelbft die Sucht, neue Wörter za  machen, für eine An- 
mafsuag zum Gefetzgeben in der Sprache, die feiten 
gelinge. Noch weit feltner macht Hr. K. ein neues 
Kunftvvort ohne hinlängliche Vrfache. Be'timmt er 
sber gewiffe gebräuchliche K unii  werter anders, als 

, iie von vielen genommen werden, fo hat er da£u ge- 
w ifs ,  in hundert Fällen gegen einen, feinen fehr 
guten Grund. Nicht fo Hr. Tittel.  Wenn eü diefem 
beliebt für 0 tdl)« das Wort @cric zu erfcltnften , was 

- kann dazu wohl für ein Grund te y n , als eitle Ziere- 
ie y  ? Es wäre eben fo verdienitlicii das Geficht ciilfc 
gacie/ und die G attung ciUC zu nennen.

20) Gebote oder Imperativen find entweder 
h ’jp'othetijch, wenn fie die Handlung blofs infofern 
gebieten. als fie wozu anders als Mittel gut feyn 
würde, kategorifcli aber, wenn fie fie als a n  fich gut 
voritellen.

Der hypotketifche Imperativ fagt alfo nur, dafs 
die Handlung entweder zu einer möglichen oder zu 
einer wirklichen Abjicht gut fey. Im erilen Jb alle 
iit er probleniatifch, im zweyten ajjfertori/ch. Blofs 
der kategorijehe Imperativ iit apodiktijch. Die 
eriten können auch Regeln der Geschicklichkeit, die 
zweyten Rathfchläge der fdugheit, die dritten Ge
bote der Sittlichkeit heifsen.

A nm . D a  (ich die Benennungen problem atifches , afjer- 
torifches xxnAapodiktifches Frincip aut die iiintheilung 
dev Sätze nach ihrer Modalität, (Grit. d. r. V. S. j o j  
beziehn , fo bemerken wir nur, dafs die beiden eritern 
»ins hier nicht zu paffen fcheinen. Denn der Impera- 
tiv der Gefchicklichkeit fagt doch auch, was man 
nothwendig thun m uffe, um einen möglichen Zweck 
zu  erreichen. Alfo wird hier das eigentliche Gebot 
gar nicht von dem Begriff der Möglichkeit afficirr, und 
hat fo lg lich  auch keine Aehnlichkeit  mit problemati- 
fchen Sätzen. Wenn man zu einem Knaben fagte: 
terne zeichnen, denn es kann dir als praktischem Arzte, 
als I n g e n i e u r ,  u. f. w. nützlich feyn ; fo iit zwar der 
letzte Satz problcmatifch , nicht aber der erfte, der 
doch eio-entiieh der Imperativ ift. Uebevhau'pt druckt 
ein jrder I m p e r a t i v  ein S o llen , mithin eine Nothwen-
digkeit, a u s ,1 Der Ausdruck 4iefes goliens iit μνμι

s6y

entweder kategorilch , als: Pacta fu n t ferva n d a ; oder 
hypothetifch; z. B. [Venn du ein Ingenieur werden 
tv illfi, fo  mufst du zeichnen lernen; oder disjunctiv : 
z. B. Entweder mufst du miifsig leben, oder du rauft  
nicht gefund feijn wollen. Die  erften find die der 
Sittlichkeit, die.ändern, die dev Gefchicklichkeit ,  die 
letzten die der Glückfeligkeit.  Bey den letzten liegt 
eine Abficht als Bedingung zum  G ru n d e,  die der 
Menfch immer wirklich h a t , bey den Imperativen der 
Gefchicklichkeit, nur eine Abficht, die er ha >en kann. 
Folglich i:* für den Ausdruck der le tztem die Form 
hypothetifcher Urtheile, für jene aber dje Imperativen 
der Gli ickle ligkait ,  die Form disjunctiver Urtheil-- be
quemer. Uns dünkt auch , es w ü r d e  dem Sprachge
brauch gemäfser fey n ,  Regeln der Klugheit und R ath, 

fchläge der Gefchichtichkeit als, wie Hr. K. vorfc ’ilägt,  
Rathfchläge der Klugheit und Pegeln der Gefchicklicii- 
k(it zu lagen. Ich kann z, B. jemanden wohl rathen 
die Zeiehenkunjl zu le rnen, fo fern ich noch nicht ge- 
wifs vveifs, ofc> er fie dereinii zu einer wirklichen A b - 

fieht brauchen werde, nicht aoer ihm folches zur Re
g el machen. Diefe Zweifel betreffen jedoch nur den 
Ausdruck, nicht die Sache, in der wir Hr. K . völligen 
Beyfall geben.

Hr. Tittel glaubt aber in der Sache felbft einen W’ idcr- 
fpru.h über den ändern zu finden. a) Hr. Kant hatte 
S. 41. gefagt: „B e y  den Imperativen der Gefchicklich- 
„k e it  ift gar nicht die Frage: Ob  der Zweck vernünf- 
, ,t ig  und gut ley, fondern nur, was man thun muffe, 
„u m  ihn zu  erreichen. Die Vorfchriften für den 
„Arzt, ' um leinen Mann auf  eine gründliche Art ge
s u n d  zu machen, und für einen Giftmifcher,  um 
,,ihn licher zu todten, find fo fern von gleichem Werth, 
„a ls  eine jede dazu dient , ihre Abficht vollkommen 
„ z u  bewirken.“  Hier war alfo die Rede *on Güte 
der M itte l,  welche in deren Brauchbarkeit zu ihren 
Endzwecken befteht, obgleich diefe Endzwecke 
felbft böle feyn können. Nun hatte Hr. Kant auch 
S. 37. gefchrieben: alle Imperativen fagen, dafs etwas 
zu thun oder zu unterlaßen gut feyn würde. Beides 
führt Hr. T .  a n ,  und fetzt keck die Frage h in zu :  
1JI das nicht IViderfpritch? Wie  war es aber, wenn 
Hr. T .  nur einigermafsen mit Nachdenken las, mög
lich nicht zu lehn, dafs dorr von der Gute des Zw ecks 
die Rede w ar; hier aber unbeltimmr gelalTen wird, 
ob das G u t e ,  das der Imperativ gebietet, das Mittel 
oder d erZ w eck  fey ?  Wenn etwas geboten w ird ,  fo 
ift entweder blofs der Zweck , oder blofs das M itte l ,  
oder beides gut. W ie  kann nun das einen Wider- 
fpruch geben , wenn das einemal ge fagt wird : alte  
Im perativen fugen, dafs etwas gut feijn würde ; und 
das andremal: einige Imperativen Jagen, dafs ein
M ittel zu einem Endzweck, fw en n  auch zu einem böfen,)  
gut fey. O  heilige Lo gik !  Nun wundert uns w i r k 

lich, dals Hr. T . ,  da er diefer beiden S ätze  halber Hu, 
Kant des Widerfpruchs befch uld ig t , nicht auch ilua 
Schuld gegeben , dafs er G iftm ifc h e r  und A e rz te  in 
eine Klaffe gefitzt  habe, weil er behauptet, ein Reeept 
zu Rattenpulver und eins zu  einem Digeltiv feyn beide 
von gleichem W e r t h ,  infofern beide blofs als gleich 
tauglich zu ihrer A b fich t  angelchn werden! b j  Hr. 
Kant hatte g e fa g t : die Abiicht .auf Glückfeligkeit ift 
ein Z w e c k ,  den man bey allen vernünftigen Wefen, 
(foferri Imperative ä u f f i e ,  n'emlicn als abhängige W e -  
fen , p aftin j  ficher annehmen, und vorausfetzen kann, 
dals fie foichen nach einer Naturnothwendigkeit  ha
ben u. f. w. (Dafs Hr. Tittel hier bey Anführung der 
K a n ti fc h en  Worte die zur Beftimmung des Satzes höchit 
nöthige Parenthefe vvegläfst, wollen w ir  hier nicht rü
g e n ;  denn erftiieh fieht man fchon, dafs e>. Hn. T i t t e l  
a u f  eine Handvoll Noten nicht ankömmt, und zw e y -
tens hat cg auf Jas, was er taüelt, keinen Einflufs·) ̂ un
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fügte Hr. -Kanr euch S, 3:0. (nachdem er S. 4.3. be
merkt hatte,  dafs der Ausdruck  Gefetze den Begriff 
einer unbedingten und zwar objectiven , mithin all- 
gemeingültigen, Noch wendigkeit mit fich führe, Gebote 
aber Gefetze feyn , denen gehorcht, d. i. ,  auch wider 
Neigung, Folge geleiftet werden m u fs .) ; nun alfo 
fagte er S. 50. „dafs der categorifche Imperativ allein 
„als  ein praktifches Gefetz (NB. in vorbefagtem ftren- 
„g em  Sinne) laute, die übrigen msgefamt zwar P rin -  
„ cipien  des W illens,  aber nicht Gefetze (N B. in vor- 
, ,betagtem itrengem Sinne) heilsen können, weil, was 

„blofs zur Erreichung einer beliebigen Abficht zu 
„th u n  nothwendig i i t , an fich als zufällig betrachtet 
„w e id e n  kann ,  und wir von der Vorfchrift jederzeit 
„ lo s  feyn können, wenn wir die Abficht aufgeben, 
„dahingegen das unbedingte Gebot dem Willen kein 
„Belieben in Aniehung des Gegentheils frey läfst, mit- 
„  hin allein diejenige Nothwendigkeit  bey fich führt, 
„w elche wir zum Gefetze (NB. in vorbeiagtem ftren- 
,.gem Sinne) verlangen.

Pur einen aufmerksamen Lefer hatten wir nicht nöthig, 
hier ein dreymaliges Rotabene cum claufula  einzu- 
fchalten ! W ohl aber für einen Lefer,  der ungefähr 
fo la fe , wie Hr. Titte l Kants ganze Schrift mufs gele- 
fen haben.. Man hö-re nur, was er über jene nicht ein
mal ganz mit Kants Worten angeführten Sätze fagt:

, ,Zwecks u/ich begebt/!. Man traue; beynahe feinen 
„ A u g e n  nicht, wenn man in der Schrift eines 
„ M a n n e s ,  den man gern für ein Mutter der Ge-

• · „nauigkeit  halten w o llte ,  auf folche Stellen trifft.“  
Kant fagt:  Wenn w ir die A pjuht a u f  geben , können

w ir von der Ϋ orfchrift jederzeit los feyn. Tittel 
läfst ihn fagen: wenn ich will, (oder wie er es vorher 
gar ausdrückt) fobald ich w i l l ,  kann ich mich des 
Zw ecks  der Glückseligkeit beheben.

Kant redete von Imperativen der K lu g h e it ,  welche 
Mittel zur Glückseligkeit gebieten , d. i. diefes oder 
jenes Verhalten, wovon man einen Beytrag zu Erhaltung 
eines Theils der Glückfeiigkeit erwarten kann , ver- 
fchreiben. Er lagt alfo, um ein Beyfpiel 2u geben, die 
Vorfchrift:  mlifsig zu fe y n , wenn man g e f  und bleiben 
w o lle ,  kann derjenige los werden, der die Abficht 
(gefund zu bleiben) aufgibt. Tittel lälst ihn fagen: 
man kann von der auf Glückfehgkeit abzielenden Vor
fchrift ,  (dem Klugheitsimperativ,)  los feyn , fobald  
man die Abficht glücklich zu feyn aufgibt.

Kant fagt nirgends, dafs es nur einen imperativ der 
Klugheit ge b a , wie es nur einen Imperativ der Sitt
lichkeit g ibt;  er redet von ihnen immer im P lu ra li,  
aufser wenn «  diefen oder jenen einzelnen als Beyfpiel 
anführ:. Tittel läfst ihn immer, weil er den Ünter- 
f'chieci nicht begriff oder nicht begreifen wollte, im Sin-

* gubri davon reden.^ Es ift ja , wie 1-Jr. Kant fehr
richtig bemerkt, fchleehterdings unmöglich, die Mittel, 
die zur Glückfeiigkeit führen , in eine einzige Formel 
z-u bringen. Folglich darf man auch nicht fagen, wenn 
inan ir.it ihm die Vorfchriften, die zu r  Glückfeiigkeit 
anweifen, Imperativen der Klugheit  nennen w i l l ,  fo 
reder, als ob es nur einen einzigen gäbe. Anderwärts 
fpricht Hr. T itte l  wieder von Imperativen der Sittlich« 
Keit in p lu r a lj f da es doch nur einen einzigen gibt. 
Hier alfo Hr. Tittel abermals dem Phiiofophen
den er beftveiter etwas untergefjhoben, Dis er
ftreckt fich fogar bis auf den Ausdruck. Hr. K .  fagt
der Imperanv der SutUchkeir,  die i t e r a t i v e n  der 
Gefchickhchkeir,  der K lu gh eit ,  T .t tei  letzt dafür 
StttlicjlkeUsimperattV, Gejchicklicttkeitsiynv^rativ KhiSL- 
heitsiuijjerativ, und macht alfo auf Hn κ Τ η ι ί  Re-h- '
nung a n d e r th a lb .  S c h u h - l a n g e  Zwitterwörter dieHn 
K a n t  nicht  e ingefa llen ift z u  m achen, l i r ,  T i t te l

hats zwar hier nicht böfe gemeynet; denn ef  hä ltver-  
muthlich Nennwörter,  fo zufammengefetzt, für Schön
heiten. Satt Entfch'ddigung fagt er Schadensrepar a- 
ttqn ; ftatt Auslegung der Verträge: V ertragsinter, 
pretation  u. d. gl. m. und nun nachdem Hr. T .  in 
einem einzigen Satze Hn. Kant dreymal gröblich mifs- 
verftanden , und ihn lediglich aus fehr vermeidlicher 
Unwiifenheit deifen, was Kant fagen wollte, beftreitet ; 
konnte er es wagen einen lolchen T ru m p f,  quafi re 
bene geßa  hinzuzufetzen: Man trauet feinen Augen  
nicht u. f. w.

Und wir möchten fagen : Man fchämt fich faft A ugen 
zu haben, wenn man einem M anne, wie Kant, 
folche Fratzen fo unbefcheiden vorgehalten fieht, Frey
lich bedürfen Phiiofophen, wie Hr. T .  zu Anfang feiner 
Vorrede fagt, kerne Verbeugungen, wenn fie ihre Be
merkungen, auch wo fie verfchiedner Meinung find, 
einander mittheilen. Aber wenn ein Schriftiteller 
gegen^ ein W e r k ,  das die Frucht eines vieljährigen' 
Nachdenkens von einem Veteran in der Philofophie 
ift, nichts als Dinge, quae nihil pertinent ad rem, vor
zubringen hat,  fo follte er doch wohl fo viel Befchei- 
denheit und Selblterkenntnifs beiitzen , um diefe Im .

v pertinenzeu wenigei impertinent zu fagen?
Ein Mann wie Hr. T i t te l , dem es einfallen konnte zu 

lagen : wenn zwey Brüder mit einander nach der Re- 
gel : Quot fu n t generationes tot fu n t g r a d u s, im zwey- 
ten Grade der Verwandfchaft ftehn iollten , fo miiis- 
ten der erile und fechfte Bruder im fechften Grads 
verwandt feyn, denn fechs Generationen wären es 
doch — - kann es wagen, Kants Revifion der fpecula- 
tiven Philofophie für ein Syftem von Spitzfindigkeiten 
und eiteln Grillen zu erklären ! ein Mann wie Hr. 
i i t t e l , der Io fchöne Definitionen giebt : wie z. B.

( NiU'Utvecsi' S. 14 ·!.._) alle Reden und Handlungen, wo- 
beij luao eine blofs unfekutdige Aufheiterung des Ge- 
in:ttus oder eine anmnthige Unterhaltung zum Zweck' 
hat - nennet man einen Scherz·, wonach alfo Con- 
cei te, larokfp ie l ,  Schlittfchuhlaufen und der Himmel 
weils was lonft noch mehr unter die Scherze gehören 
müfsten dieler wagt es einen Kant gar höhnifch 
willkührlicher Definitionen zu beziiehtigen !! Ein Mann 
wie Hr. r i t t e l ,  der ein fo fyitematifcher Philofoph 
i f t , dsfc er im Naturrecht bald das Neue Teitament 
erklärt (w ie S. 314.), bald einen paffuni aus dem ju r e  
canonico a b h a n d e lt , (S. 346.) bald fich durch feine 
Deklam ation &  ganz v e r lie r t , dafs er gar nicht 
w eifs, w o er gebhebenift ,  oder was er eigentlich hatte 
lagen wouen; diefer w ag ts, einem  Kant die wahr** Me
thode, wie er philofuphiren folle , vorzufchreiben: 
H a r um  w ollen, fugt er ( i n  der Schrift gegen K ant

S  I « i f l i ' w i w  IM I I __ T i l  .· 1 /* * r. 0 0

Voitrenicn ^ o n f t  hiefs es t qui bene d iv id it , bene do- 
c e t. Nach /in. Ί ittels Minier mufs es heifsen: Qjti 
b&te confundit, bene docet! Sö hübfeh alles in eine 
Brüne geworfen, d3s iit das reelne pbilofophifche Ge- 
koch , m populärem Gefehmacke! Vernunft und Er-  
fahiung zu unterfcheiden, die verfchiedenen Princi- 
pien der menfchlichen Handlangen zu fondern, und, 
jedes befonders zu Heller, und zu .würdigen u. f. w.
w,is uasrur Grüoeleyen llf-d( Es i f t j 3 alles Eins! ----- ·

un c ann, 'wenn es mit dieler f ihönsn Vereinigung 

f e t / 'e ^ T f6! ^ ’ Un S^'/i-hwie man Vernunft für fortge- 
Ü jÜ ?  ftuägiebt, noch etwa, der lieben Ver- 

’ ^rfsirrnng für fortgeferzee Nerv^n^ 
linnii 1 apsgicbt, fo werden wir am Ende fo weit 
Kommen dais wir die Gefchichte Alexanders  des Gro- 

1 Ju h len , und de« pythagoriiehee- L tla d iu  rieehen !

21. 13er oberlle Grundfatz der Sittlichkeit oder 
dei kategoriiehe Imperativ iit, nach Hn. Kant, kein 
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andrer als diefer: Handle nur nach· derjenigen M a
xime , durch die du zugleich wollen kann f l , dafs 
ß e ein allgemeines Gejetz werde.

Diefer Satz läfst fich auch alfo ausdriicken: Handle 
Jo , als ob die Maxime deiner Handlung- durch dei
nen Willen zum allgemeinen NaturgeJ'etze wer
den follte.

Da nun der Menfch und überhaupt jedes vernünf
tige Wefen an fich felbft als Zw eck exiitirt, nicht 
blofs als Mittel 211m beliebigen Gebrauche für die
fen oder jenen W illen, fo wird jener Grundfatz in An
wendung auf die menschliche Natur auch alfo aus
gedrückt werden können: Handle f o , dajs du die 
Menj'chheit fowohl in deiner perjon , als in der Per

fon eines ändern, jederzeit zugleich als Z w eck , nie
mals bloj's als Mittel brauchfß. Hiebey bemerkt 
Hr. Kant eben fo fcharf als richtig den Unterfchied, 
der ilch zwifchen diefem Princip und dem bekannten 
fo oft wiederholten: Quod tibi non visßeri, alteri ne 

feceris, befindet. „DieCes nemlich, iit, obzwar mit 
„verfchiedenen Ein fehränkungen nur aus jenem ab
g e le ite t ;  es kann kein allgemeines Gefetz feyn, 
„denn es enthält nicht den Grund der Pflichten' ge- 
„gen  fich felbft, nicht der Liebespflichten gegen an- 
„d re ; (denn mancher würde es gerne eingehn, dafs 
„andre ihm nicht wohlthun foliten, wenn er es nur 
„überhoben feyn diiifte, ihnen Wohlthatenzu erzei
g e n )  endlich‘nicht der fchuldigen Pflichten; gegen 
„einander, denn der Verbrecher würde aus diefem 
„Grunde gegen feine itrafenden Richter argumenti
eren.“  Wahrhaftig es warfehr gut, dafs Hr. K. diefe 
Anmerkung beybrachte, denn fonft hatte Hr. Tittel 
gefagt: das ganze Prinzip ift ja nichts weiter, als 
das alte bekannte Quod tibi non vis Juri etc. Sagt 
er doch ausdrücklich auch, dafs das triviale video 
meliora proboque, deteriora fcquor, den ganzen 
Unterfchied zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft, wie 
ihn Hr. Kant auseinanderfetzt, enthalte.

Wir hoffen durch diefe Anzeige ( die wir abbre
chen müflen, ohne noch die letzten Abfchnitte der 
Kantifchen Schrift ausziehn zu können) neue Auf- 
merkfamkeit auf die Kantifchen Bemühungen in der 
Philofophie bey nachdenkenden I.efern erregt, und 
m anchem , den vielleicht die Tittelfche Schrift irre 
geführt haben w ürde, einen Wink gegeben zu ha
ben, der ihm zur unparteyifchen Prüfung nütz
lich feyn kann. Niemand follte die Kantifche Grund
legung zur Metaphyfik der Sitten lefen, der nicht 
vorher feine Critik der reinen Vernunft, und die 
nachher erschienenen Prolsgomena zu einer Metaphy- 
jlk  durch Und"-r. hatte*

Für Lefer, deren Beruf oder Neigung nicht auf 
Gründlichkeit in der Philofophie gerichtet iit, mag es 
genug feyn , iie vo r unüberlegten Läiterungen 
der Kantifchen Grundfatze zu verw ahren, wenn

w ir bemerken, dafs es grundfalfch ift, wenn 
vorgegeben w ird , Hr. Kant verwerfe alle auf Er
fahrung gegründete Sittenlehre, da er vielmehr nur 
ze igt, wie weit fie reiche, und wie wenig Erfah
rung ein apodiktifches Princip der Moral geben kon. 
n e ; dafs es grundfalfch iit , wenn man Hn. Kant 
befchuldigt, er verwerfe den von der Glückselig
keit hergenommnen Bewegungsgrund g a n z , da 
er vielmehr das Unbeftimmte darin zeigt, und er- 
w eifet, dafs die darauf gebauten Grundfatze nicht 
anders als oft fehr fchwankend feyn können, und 
andre bisher angenommene Principien der Sit
tenlehre eben fo wenig als ganz unnütz verwirft, 
fondern nur ihre Untauglichkeit zu einer völlig  im 
firengiten Verftande e^wiefenen Sittenlehre erweifer. 
(S o  läfst ein Geometer gern mechanifche Beweife, 
ungeübten Denkern zu gefallen, für das gelten, was 
fie find, wenn er ihnen gleich nicht die. mathemati
sche Evidenz, die die Methode des Euklides erfo- 
dert. zugeftehn kann.)

Was Hn. Tittel betrifft, fo hätten wir feine 
übelveritandnen Einwendungen gern fanfter beur* 
theilt, wenn er felbft nicht durch feinen T o n , uns, 
wir wollen nicht fagen, berechtigt, fondern ver
pflichtet hätte, gerade fo über feine Schrift uns zu 
erklären, w ie wir gethan haben. Misverftanden. 
hat er Hn. Kant von der eriten Zeile bis zur letz
ten. Gleich a u f  d e m  Titel fpricht er v o n  Kants 
Moralreform ! w a r u m  b e h ie l t  er  d e n  v o n  d e m P h i l o -  
fophen felbft gewählten Titel nicht bey? Gewifs ent
weder auch von Misveritand verführet, oder gar 
um Misverftand (etw a als wollte Hr. Kant gaüz 
neue Sitten einführen) zu erregen! U n d  fein letz
ter Ausruf iit: Und das foll Grundlegung der Sitte» 
feyn ?  Nicht do ch ,  lieber Hr. Kirchenrath! Grund
legung zur Metaphyfik der Sitten !  Oder ift Ihnen 
auch hier wieder beides einerley! Nun fo mufs Ih
nen auch Grundlegung zur Theorie der Gebäude, und 
Grundlegung der Gebäude einerley feyn; und fo 
müflen fich auch w o h l  der Kopf eines Ärchitecten 
und die. Hand des Mauermeilters für einander fub- 
ftituiren lallen!

M A T H E M A T I K \

B ü t z o w , S c h w e r in  und W is m a r , in de*· Bod- 
neri fchen Buchhandlung: Die liechenkunjl, ab
gehandelt von Franz Chrißian Lorenz Karflen. 
2te Auflage 1786. 436 S· ü·

V e r ä n d e r u n g e n  und Zufätze find bey diefer neuen 
Auflage nicht g e m a c h t  worden. Das Buch aber 
w ar es w e r t h ,  dafs es eine zwey te Auflage erlebte, 
auch ohne Veränderungen lind Zufutze gehört es 
zu unfern .guten Rechenbüchern.

J e n a ,  g e d ru c k t b ey  '^Johann M ic h a e l M a u k e♦
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D o n n e r s t a g s  den <fcn November 1786.

G E S C H I C H T E .

H eidelb erg , bey Göbhardt; Nova fubßdia di- 
plomatica ad Selecta <ίJuris Eccleßaßici Ger
maniae et hißoriarum capita elucidanda con- 
gefjit et edidtt Stephan. A!exand, Würdtwein, 
Tom . V. LXXVIII u. 384 S. mit 6 Kupfertafeln, 
Tom  VI. L V Iu . 395 S. 8· mit 6 LKupfertafeln, 

1785,

X |e r  Herr Weihbifchof IVürdtteein hat die Wiin- 
fche der Diplomatiker mit der Fortfetzung 

diefes Werks erfüllt, und iie in einem Jahre mit 
zwey. neuen Theilen defielben befchenkt, welche 
nicht blos für die Diplomatik, fondern auch die 
Gefchichte, befonders die Gefchichte des Erzbiß
thums Mainz, überaus wichtig find. Die mehre- 
iten das Erzitift angehende Urkunden fallen in die 
durch äufsere und innere Zwiftigkeiten unruhige 
Adminiftration des Khurfürften Balduin von Trier, 
und in die Regierung der beiden Kurfürften Hein
rich und Gerlach von Mainz.

Der Hr. Weihbifchof fetzt in dem fünften Theile 
zuerft von S. 1 -7 8  feine Nachrichten von den Sie
geln der Kurfürilen von Mainz fort. Das erftre iit 
das Landfriedens - Siegel Heinrichs II, u. darum wich
tig , weil es zur rechten Seite des fitzenden Kaifers 
das Mainzifche Rad und zur linken den. Tkiiringi- 
fchen Löwen ze igt, und alfo die von Guden be
hauptete Meinung, dafs d as  Mainzifche Rad zuerft in 
dem der an die Confraternität zu Mainz 1294 ertheilten 
Urkunde angehängten Siegel Gerhards II vorkon> 
m ?, gänzlich widerlegt. Aus den von dem Herrn 
Herausgeber fowol in diefem ais in dem folgenden 
Theile mitgetheilten Siegeln der Erzbifchofe, fieht 
man, wie fie nach und nach durch Zufätze und 
Verichönerungen in der Vorftellung überhaupt fo
wohl als in den Umfchriften verändert worden find. 
Die Siegel Gerhards II, Peters, Matthias und Hein
richs 111, die in dem V  Theile im Abdruck gege
ben werden, i'tellen alle die Erzbifchofe litzend im 
Pontificalhabit mit der M itra, aber diefe noch nicht 
fo kollbar, wie in den Siegeln der fo'lgenden Erz- 
bilchofe, voi. Von den Siegeln Gerhards II iit 
hier das merkwürdige Siegel defTelben mit dem S i
gillo Secreto zum Riickhegel, das Guden für das 
alterte Siegel mit dem Rade hielt; von Matthias das 

Λ  Li 2 % Vierter Band,

Siegel mit dem heiligen Martin und der Um fehr ift: 
apoflolicae J,'edis gratia, welche Worte nur in dem 
Siegel Ludwigs wieder Vorkommen, abgedruckt. 
Das Siegel Heinrichs III iit das erfte erzbifchofli- 
che Siegel, auf welchem neblt dem Rade das Ge- 
fchlechtswapen erfcheint. Bey. jedem Siegel hat 
der Herr Weihbifchof die von jedem Kurfürilen vor
handenen Urkunden angezeigt und unter diefen die 
noch nicht bekannten ganz geliefert. Zu diefen 
gehören die das Benediktinerkiofter zu Seligenitadd 
angehende Urkunde Gerhards 11, d. Selgenßadl 1293, 
in welcher die Anzahl der Perfonea auf den Abt* 
auf 14 Chorherren und 8 Scholaren eingefchränkt 
werden, damit fie wegen der nicht fo reichlichen 
Kioitereinkünfte deito gemächlicher leben können * 
die die Einverleibung d?r Parochie in RockenbervT 
mit dem dortigen Kloiter betreffende Urkunde Heini 
richs III, d, Eltevil XI Kal. Jan. 1339 und dievoit 
eben diefem 1348 am Samftage vor S. Michaelstacr 
ausgeitellte Sune von der Dumherren w egen, die 
da gevangen wurden, deren wir aber um des bef- 
feren Zufammenhatigs willen erit in der Folae um- 
itändlicher erwähnen werden.

In der darauf folgenden Urkimdenfammlung 
kommen 1) Documenta opidi Hamelen ad Fifur- 
gim ab Abbate Fuldßnfi divenditi JVidekindo Epifc. 
Mmdenfi an, M C C L IX , e Cod. M S, Eccleß:ig Min- 
denj. perantiquo. Diefe Documente von N. 1-2 3  
betreten alle den zwifehen dem Abt Heinrich zu 
Fulda und dem Bifchof W'idekind von Minden o-e- 
£chio£fenen K auf und enthalten den Kaufbrief mit 
der dem Stifte Fulda von Karl dem Grofsen über 
Hameln gegebenen Schenkungsurkunde, die Herr 
Würdtwein aber nicht vor 774 anfetzt, die Schrei
ben des Stifts an das Kapitel, die Vafalien, de« 
Rath zu Hameln , den Veriicherungsbrief der Gra
fen Ludw ig, Herrmann und Conrad von Eberitein 
dafs fie die ihnen verliehene Advokatie auf kein^rl 
ley Art veräufsern w ollen, den Vertrag zvvifcheÄ 
dem Grafen von Eberitein und dem ßifchof von Min
den wegen der über den Kauf entstandenen Un
einigkeiten u. f. w. II)  Chartae reßduae ad gefla 
Hennci Archiep. Mogunt. ab a M C C C X K V U l-  
M C C C X L F l l .  von 21 -124. Diefe Sammlung ift 
für die Gefchichte des Erzftifts überaus wichtig, 
weil iie einen fehr unterrichtenden Blick in die in
nere Verfaifung deflelben während der von den

M m  Main.
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Mainzern beftrittenen Regierung des Erzb. Heinrichs 
aus dem Gefchlechte der Grafen von Virneburg ge
währen. Zu keiner Zeit lind Wohl die feuda ca· 
Jirenßa fo häufig, als damals, wo man zur Ver
te id ig u n g  der Burgen alle Ritter zu ßurgmännern 
luchte und a n n a h m ,  im Gange und niemals der 
Kampf zwifchen dem Stifte und der Stadt Mainz 
härter gewefen. Nach diefen hier gelieferten Ur
kunden werden die Hardenbergs, die Datwigs, 
Venne, R oßorf, H atzfeld , Randecke, Sch wiehert, 
Weflenburg, Flanbern, Landjchade, Lisperge, 
Faickenberge, W ertdorfe, Berlichingen, Ltwen
ft i in , Papper g e , Cronenberg, Rienecke und meh
rere in einem Zeitraum von wenigen Jahren zu 
Burgmännern um der V erte id ig u n g  bald diefer, 
bald jener Burg willen angenommen. Hier nur 
einige Beyfpiele, mit welchen Bedingungen und 
unter welchen Verbindlichkeiten diefe Burgmänner 
gewonnen wurden. So nimmt (Urkunde 39.) Bal
duin von T rier, als Befchirmer des Erzitüts, 1332 
nach Chrii'ustagdieGebrudere IVyprecht, IViihelm 
und Diidiich von Schwickirt zu Zwingenberg zu 
Burgmannen auf fein Haus Wildenberg auf, „um 
„200 P f  und ihrer jegliche ijunder 50 P i und oß jeine 
,.ßure zu Amorbach alle f ja r  off fant Martinstag 
,,zu betzalen ane abeslaken biz daz Jin geiiifet werden 
,,mit 200 Pfund Heller, u#d jo wanne iinfer vorge- 
, ,nannt Herr —  d.e g u li* leijje.n wullr.nt, fo  Julien 
„ wir je  bewijen zunor aßt glich ujj Jie eigentlich 
,.gute —  5  Pfund Hel.fr Geld und Julien die en- 
,,pha!ien —  zu Bürgten? der Burg [Vi Idenburg* 
Eben fo wird, (Urk. C X IV .) „Andreas Fieckenboel 
„ von Erzb. Heinrich 134.3 zu einem Erbburgmann 
„a u f fein Haus EUnboug angenommen umb 60 Pf. 
„ Heller; davor beweift und verjetzet er ihm den
9,medemen, der ihm ge feilet ahn dem Danmesberg 
,,bey Elenboug gelegen, er and feine nachkommen 
j,Jollen in eile £far einnehmen alfo lang , bis das wir 
,,unfer nachkommen oder ß ift  zue M amtz ihn die 
,,vorgenannten Jummen gelts alzumal famentliche 
„ und olin abfchlagen vergelten und bezalen und wann 
..wir ihn das gelt haben bezalt, fo Joll er Andreas 
■„oder feine Erben auf ihrem aigenen gut t , aller- 
„ nechfl und beft Elenhoug gelegen 6 P f. Heller ewig- 
,,lieh jährlich gulthuns — bewijen und ufgeben und 
, auch wieder zu einem burgiehen entpfangen.“  
Dafs diefe Burglehne dem Herrn wieder aufgege- 
fcen werden konnten , davon finden fich in diefer 
UrkundenfammJung N. 97, 99 und 100 Beyfpiele. 
Z u  der Gefchichte der zwifchen dem Stifte und 
der Stadt damals vorgefallenen Streitigkeiten ge
hören in diefem Bande hauptfächlich N. 33 und 34. 
Rachtunge der vonMentz dem Stift zu Mentze über
geben, d. am S. Johann Abend 1332 noch währen
der Administration des Balduins von Trier ausge- 
ftellt, N. 102* die Sune zwifchen B ijchof Heinrich 
und der Pafheit u f ein fit und d r fla t u f die ander 
fyt v. 1341. N. 103. die Sune der Sta d t, und die fchon 
oben angeführte Sune von der Dumherren wegen 
die d& gevangen wurden. Die Verbindlichkeiten,

unter welchen beide Theile ihre Streitigkeiten bey- 
legen, find hauptfächlich diefe; dafs Beide, das 
Stift und die fetadt, einander in ihren Ehren, Rech
ten und Freyheiten fchiitzen, der Rath die erzbi- 
fchoilichen Amtleute in der Stadt dulden, das Stift 
hingegen der Stadt in der beliebigen ßefetzung ih
res Raths alle Freyheit lafTen, dafs die Stadt allen 
den Dumherren zu Mainz und den Klöltern zu S. 
Alban, und Jacob, wie auch dem Stifte zu. S. V i
ctor an den H .ufern, dem Stift und Klöitergebäu- 
den verübten .Schaden auf ihre Kotten wieder aus- 
beifern und der Clerus kein Ungeld geben folle. 
Aufser diefen Urkunden enthält diefe Sammlung 
nocli verschiedene andere wichtige Dokum ente; 
N. 53 · die Vereinsurkundezwifchen den Grafen Hein
rich und Gerhard Rinncken und dem Erzb. Balduin 
und dem Stifte zu Maintz um des Hufs Rienecken 
willen N. 7 5 -7 8  die Urtheilsbriefe in der Sache 
des Erzb. Heinrichs von Mainz und der Herrn 
Crafton v o m  Hohenloh und Ulrich von Hanaurne 
umb die an feinen Stift lediglich erworbenen und 
von jenen uwderwandenen Lehen des Grafen Lud
w ig vonRineke, in deren le tzteren alle zu der Graf- 
fchaft gehörigen Oerter, Dörfer, Güter und Per- 
tinenzien verzeichnet find, N. 81· Vertrag des Erzb. 
Heinrichs von Mainz und des Crafton Herrn von 
Hohenloh. 1339. N. 94. Concordia inter Henricum 
Archiip.: Mog. etßalduinum Irevir. Archiep. 1340. 
und jN. ι ι ϊ .  der Siincbrief des Wild^rafen Johann von 
Dohna mit dem Erzb. Heinrich 1342. Darauf folgt
3 ) das Chronicon Monachi Brunvillarienßs una cum 

jcriptoribus rerum Colmtenßum ab anno M . usque 
ad amu M C X L V III. Der Vf. theilt hier den Ent
w urf der Gefchichte der Abtey ßraunweiler ßened. 
Ordens mit, welche der R. Franz Cramer unter 
Händen hat. Der Herr Weihbifchof will diefes Chro
nicon mit dem Chronicon S . Pantaleonis feinen Scrip
toribus rerum Colonienßum einverleiben, von wel
chen er hier den ganzen wirklich grofsen Plan vor
legt und an deren Ausgabe er bis itzt dadurch 
verhindert worden ift, dafs er des Schannat Eijßia 
illuflrata noch nicht aus der Gräflich Manderfcheid- 
Blanckenheimifchen Bibliothek hat erhalten können.
4 )  Senes Documentorum Argentinenjium Tom. 111. 
abrupta nunc continuata. GrÖfstentheils hat fchon 
Schöpfiin diefe Documente, die der Herr Heraus
geber mit fehr guten geographischen und liiftorifchen 
Anmerkungen erläutert, in feiner s4ijatia diploma- 
t ic a , aber nicht fo correct wie hier gegeben. So 
wrerden, damit w ir nur einige anfiihren, N. I2g. 
die notitia antiquci ecclejicie S. Ί liomac f cripta Jub 
Erchambaldo Ep. Argent. deßnente Sec. X . welche 
das Regiiter aller der Kirche von den Bifchöfen Ada- 
la h , Richwin, Ruthard und Erchambald ertheilten 
Befitzungen enthält, aus einer Membrana des Ar
chivs der Thomaskirche, N. 134. das Privilegium 
des Bifch. Widerolphs für die Abtey Ebersm linit er, 
die aber der Herr Herausgeber nicht in das Jahr 
976, fondern 9 9 4 ,  fetzt, weil Widerolph erft 
991 dem Erkenbald folgte, aus dem Tabulario der

Abtey
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Abtey Ebersmiinfter, N.136. das DiplcivaOltoms III, 
quo Abbatiae Selfenft Jfus Telonei infiituendi Merca
tas liberi ac Monetae faciendae concedit vomjahre 993» 
weicheSchöpflin verftümmelc geliefert, aus einer fehr 
guten und unverdächtigen Abschrift ergänzt, und das 
i j ’phmn Ottonis 111, quo Jeptem manjos in villa Ner- 

fiein Abbatiae Salßnfi concedit d. 27. Aug. 393 aus 
einem Heidelbergifchen Apographo ganz mitgetheilt. 
Sehr willkommen werden auch den Liebhabern 
die N. 138 und 139 die beiden fchon ans dem Mar- 
tene bekannten Briefe des Erzbifchofs Gerberts von 
Iiheims an den Bifchof Wilderod von Strafsburg 
feyn, deren let7.trer aus einem fehr alten Codex der 
Abtey S. Mesmin gegeben und von dem Herrn 
Herausgeber nicht, wie vom Martene in das Jahr 
995, fondern in das Jahr 993, gefezt wird. Frey- 
mürhiger konnte ein Luther über die unrechtmäfsig 
gebrauchte päbilliche Gewalt nicht fclireiben, als 
Qerbt.rt, nachheriger Pabfi Sylveßer II, als Erz- 
bifchof zu feiner Zeit von derfelben fchrieb. Wer 
füllte nicht bey den folgenden Worten an den Geift 
Luthers denken? PreJJ'a jacct tyrannide omnis ec. 
clefa Gallorum, — Jed una joAus hominum, o Ckri- 
ß e , tu es. lp/a R  j/na omnium ccclejiarum hacte
nas habita mater bonis maledicere, malis benedicere 

fertur et quibus nec ave dicendum communicare tuam- 
que ledern zelantes damnare, abutens ligandi et fol- 
vendi pjteflate a te accepta , cum apud te non /en- 
tentia jacer dotum, fed reorum vita quaeratur nec poj- 
fit homims vjje impium jujhficare ju jl uni que damnare.

Der fechite Theil fängt wieder mit den fortgefetz
ten Nachrichten von den Siegeln der Erzbilchöffe 
an. M;t Gerlachen werden die Gefchlechtswapen 
in den erzbifchöflichen Siegeln zur Gewohnheit. 
Allemal lieht das Mainzifche Bad zur rechten und 
das Gefchlechtswapen zur linken Seite; aber die 
Sparren im Bade find nicht immer an der Anzahl 
gleich, fondern bald acht, bald fechs, wie aus dem 
gröfseren und kleineren hier im Abdruck gegebe
nen Siegel Gerlachs zu erfehen iil. Das Siegel Jo
hanns I hat einen neuen Zierrath, den Baldachin 
nach Gothifcner Form über dem Kopf; das Siegel 
Adolphs iil mit dem Siegel Gerlachs ganz daffelbi- 
g e , nur nicht, mit fo koitbarer Mitra und mit fo 
koilbarem Schmucke, und das Siegel Ludewigs 
übercrifft alle vorherigen an Kund und Veränderun
gen. Der Churfüril flehend unter einem Gothilchen 
Bauw erk, das einem Thronhimmel ähnlich fleht, 
zu briden Seiten mir. Thürmen, auf der Mitra über 
den beiden Augen das Mainzifche Bad und aas 
Mainiifche und Meisnifche Wapen, nicht wie auf 
den vorherigen Siegeln zu beiden Seiten getheilt, 
fondern unten in einem geviertheilten Schilde. Con
rad II erfcheint hingegen auf feinem Siegel in einem 
limplen Ornate, mit dem Mainziichen Bade wieder 
zur rechten und dem Weinspergifchen Wapen zur 
linken Seite.

Nach diefen gleichfals durch ein Urkundenver- 
zeichnis der Erzbifchöffe belehrende» Nachrichten 
liefert der H. Weihisifchof in diefem Bande 1. Brevia

apoßoüca eccleßas el res Germaniae illußrstntia e 
regeßts Gregorii I X  et aliis C>dd. Bibliothecae V a 
ticanae collecta von i -25, unter welchen den Hiilo- 
rikern N. 3. die von Friedrich II fehr derb gefchrie·· 
bene Apologie feiner felbil und feines unglücklich 
ausgefallenen Kreuzzuges an Pabll Gregor IX, N. 9. 
das Commiifcrium eben diefes Gregors an Siefried 
III von Mainz, die Tugenden und die Wunder der 
Landgräfin Elifabeth von Heilen zu unterfuchen, 
und N. 21. 22. und 25. die Breven deileiben an Sie- 
frid III-, an den Decanum und Schoiailicum zu 
Mainz und an den Bifchof von Hildesheim, den 
Kreuzzug zu predigen, angenehm feyn werden. 
Man fieht aus den letztem , dafs der Kreuzzug die 
einzige und angelegenile Sorge des Pabiles . war. 
So gar die Kirchenfchänder und Mordbrenner follen 
Ablafs erhalten, fo bald fie nur den verübten Scha
den erfetzen und das Kreuz annehmen oder andre 
an ihrer ilatt in das gelobte Land fc’nicken wollea. 
II. Synodi fub Rabcino Epifcopo Spirenfi von N. 20- 
39. von den Jahren 1398» 1399, 1401 und 1407. 
Diefe Synodalfchluife charakteriiiren die damals un
ter dem Clerus herrfchende Denkungsart und Sitt~ 
lichkeit fehr kenntlich. In allen wird gegen den 
unter der Geifllichkeit eingeriifenen Concubinat geei* 
fert, fo gar geklagt, dafs die Clerici die gegen den 
Concubinat gemachten Schlüffe in ihren Diöcefen be*- 
kannt zu machen fich weigerten; in allen werden den 
Geiftlichen die unnöthigen Befuche der Wirthshäufef 
und noch mehr die Unterhaltung derfelben unter- 
fa g t, aber auch in allen die Vergehungen der Laien 
gegen fie mit den härteilen Ahndungen , mit der 
Strafe der Excommunication, belegt. Die Lailer, 
die in diefen Synodalfchlüflen gerügt werden, der 
Concubinat, das Schwelgen in den Wirthshäufern, 
das Spielen, die nachläfsige Verfäumung der Amts
pflichten fagen es nur zu fehr, wie grofs das Ver
derben in der Kirche und wie nothwendig ein Hei
lungsmittel gewefen fey ! III. Diplomatarium Ha- 
merslebienfe M C C X X V ll-X X X ,  enthält von N. 30- 
69. gröfü tentheils Kauf - Schenkungs -und Renun- 
ciationsbriefe, die zur Gefchichte diefer Ciitercien- 
fer Abtey einen wichtigen ßeytrag liefern, N. 50. 
und 51. verkauft das Siift Merfeburg 23 manjos,
3 Acker und eine Mühle an die Abtey für 96 Mk. 
Stendalifcher Heller. IV . Codex diplomaticus eccle- 
ßae Argentinenfis continuatur von N. 70 -12 5 . Auch 
in diefer Fortfetzung behauptet der Herr Weihbifchof 
das Verdienil, dafs er viele Urkunden aus den 
Originalen oder aus unverdächtigen Abfchriften cor- 
rect mittheilt, welche Schöpflin, Guden, Marte- 
ne aus veriliimmelten Abfchriften geliefert ha
ben. Gleich anfangs liefet man die der Ab
tey Altorf von Otto III gegebene, aber unterge- 
fchobene, Beilätigungsurkunde wegen des Dorfs 
DutteIheim v. 20 May 999, aus einem Autographo 
der Abtey Altorf u. die Bulle SylveilersII, mit welcher 
er die Abtey Andlau dem Schutze der Bifchofe von 
Strafsburg übergiebt, v. May 999 aus einem Auto
grapho des ßifchöfl. Strafsburgiichen Archivs und 
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aus einem Cod. MS. der Vatikanifchen Bibliothek-. 
N. 7 3 · g'Vbt der Hr. Herausgeber einige Auszüge 
aus des A-’^idii Schudii Landmanni Cantonis Glavo- 
cenfis niifccUaneis lüftorine Helveticae, einer Hand- 
fchrift, die lange ungekar.nt und ungebraucht in 
dem Caftro Grrplang verborgen la g , bis fie der 
1724 veriTorbene Abt Johann Albin von Engelberg 
aus ihrer Verborgenheit herverzog und von einer 
fichern Hand abfehreiben liefs. Von diefer Hand* 
fchrift bekam der berühmte Hr. Baron von Zwr- 
lauben eine Copie , die er in mehreren Bänden in 
feiner Bibliothek zu Z u g  aufbewahrt und die unfer 
Schriftfteller gebraucht hat, Diefe Auszüge find 
aus dem dritten Tom . derfelben genommen und be
treifen die Privilegien und Freyheiten der Aeb- 
te zu Reichenau. Die zw ey wichtigen, die 
Schenkung der Abtey S. Stephan an den Bi
fchoff Werinher von Strafsburg betreffenden Ur
kunden, die eine von K. Heinrich II v o m  Jahre 1003, 
und die zweyte von Werinher, Bifch. zu Strafsb. 
vom  Jahre 1004, von welchen beiden fchon meh
rere aber allemal fehlerhafte Abdrücke exiiliren, fin
det man N. 75 und 77. beide nach den in dem ßifchöf- 
lichen Archive befindlichen Autographis. Sclwpßin 
hatte von der letztem, die wegen der Notiz der zu der 
A btey  gehörigen Orte wichtig ift, eine fpätere Ab
schrift von 1360 gebraucht und fogar geglaubt, dafs 
gar keine authentische Abfchriit von derfelben vor
handen fey. Unter mehrerern von unferm Hn. 
H e r a u s g e b e r  correct gegebenen und mit fehr guten 
Anmerkungen erläuterten Urkunden, die wir aber 
nun der Kürze unfers Iiaums willen nicht alle an- 
führen können, befinden fich auch N .102, die Fun- 
öations - und Reftaurationsacte der Abtey Ffchau 
von to66, ein darum wichtiges Document, weil 
fchon in der erftern Stiftungsurkunde des Klofters 
vom  Jahre 778  des Rheinfandes, in qua atmtm col- 
tigitur, Erwähnung gefchieht und alfo mit derfel
ben die Gewohnheit, das Gold aus dem Rheinfan- 
de 7\\ fammeln, bis in das 8te Jahrhundert hinauf 
gefetzt w ird ; N. 105. die Schenkungsurkunde Hein
richs IV  an den Bifchoff Wernher von Strafsburg, 
den Comitat Brisgau betr. vom 1 Jul. 1077 acht 
und beffer, als bey dem Hergott und Sckopflin j 
da diefe Urkunde von Sigfried als Erzkanzlern un- 
terfchrieben ift, fo irrt alfo Bejfel in dem Chronic. 
Gottwic. T . 1 p. 293, dais er von 1073 an bis an fei
nen Tod feines Amts entfetzt gewefen fe y ; N. 1 19. das 
Privilegium des Bifchoffs Johann von Speyer zu 
Gunften der Abtey Schwarzach vom 7ten Oct. 1104 
and N. 120. die von Heinrich JV für eben diefe Ab*

tey gegebene Reftaurationsurkunde vom 13 Oct. 1104, 
welche beide Urkunden Guden mit Fehlern gege* 
ben hat und die daher diefen neuen correctenAbdruck, 
der erftern aus einem Autographo des Klofters 
Schwarzach, der ändern aus dem libro Salico def- 
felben, fchon darum verdienten, weil fie den vo r
hergegangenen Verfall des Klofters nach feinen 
wahren Urfachen vor Augen legen. Die N. 
123. aus einem pergamentnen Autogtapho des XIII 
Jahrhunders mitgetheilte Beftätigungsurkunde Frie
drichs von Schwaben für das von feinem Vater Frie
drich, der Hildegardis feiner Grosmutter und fei
nem O nkel, dem Bifchoff Otto von Strafsburg, ge- 
Hütete Klofter S. V eit in Saleftadt vom 31 Jul. 1105 
ift, fo viel wir wiifen, ein ganz neues Gefchenk. 
V  ) A d  Gefla fub Gerlaco Archiep. M ogunt, von 
N. 12 4 -16 6 , wieder eine für die Gefchichte des 
Erzftifts wichtige Sammlung, weil fie es mit Zeit- 
zeugniifen darthut, wie eifrig Geriach nach dem 
ruhigen Befitze des erzbifchöilichen Stahls geftrebt 
und wie eifrig ihn K arlIV  in feinem Beftreben un- 
terftützt habe. Sie enthält N. 124. d e n  Allianz- 
trartat Gerlachs mit dem Pfaizgrafen Ruprecht 
am Ri)ein gegen den von Rom aus ernannten Hein
rich von Virneburg von 1347, in welchem Geriach 
dem Pfalzgrafen 50000 kleine Gulden Subfidienael- 
der ftipulirt und dafür, wenn er das Stift gewönne, 
die Burgen Richenftein, Schawenburg und Fürftena- 
w e zu U n te rp fä n d e rn  v e r f p r i c h t ; N. 125. d e r  A ll ia n z-  
tractat deifelben mit dem Grafen von NaiTau oegen 
24000 fl. Subfidiengelder; N. 142. das von Karl IV  
an Gerlachen gegebene eidliche Verfprechen, daü 
er ihn gegen Heinrichen von Virneburg auf den 
Mainzer Stuhl [verhelfen wolle von 1349; N. 136. 
das Ermahnungsfehreiben Karls IV  an den Mainzer 
Clerus, den Geriach anzuerkennen und den Bür
gern zu Mainz mit gutem Exenapel vorzugehn v . 
1 349 ; N. 152. die vom Erzb. Geriach Karl IV  aufs 
neue gegebene Verficherungsurkunde über die dem 
Königreiche Böhmen vom  Reiche für 40000 Mck. 
Silbers verpfändete Stadt E ger;N . 1 5 5 .  Ausfchrei- 
ben des Domkapitels, dafs dem Erzbifchoff Ger
iach zu gehorfamen fey. Wir führen bJofs diefe an, 
um alle wahren Gefcnichisliebhaber auf die diplo
matischen Sammlungen des Hn. W e i h b i f c h o f s  u n d  

auf den Werth und den Gebrauch derfelben nicht 
lilofs für die Gefchichte des Erzftifts M ain z,  fondern 
auch des ganzen Vaterlandes recht aufmerkfam zu 
machen. Den Siebenten und neueften T h eil diefes 
V/erks werden wir nächftens anzei^en.

2S©

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

Ausgabe des Gedichts aufden M«nfcjienlieb*nden H ow ard
dev alle GeungmiTe bereifet; zu feiner Statue und zu de:ii 
Howardi.an ju n d  fo r  P  rifun Ckctrity and R eform , lind 
bis jetzt 1235. L. Sr. unterzeichnet. Die langerwartete merk
würdige Reue des Ritters ß r u u  geht südlich in weniger 
Z m  g e w ifs  z u r  P .e i& ,
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B e r l i n ,  bey PaUli: Berliner Beiträge
Landwirthjchaftswijjenicliaft, VH. B. 7 -
St, 446. S. gr, 8· Ci. thlr.).

zur  
- 13

Herr von Benekendorf fetzet diefes W erk noch 
immer in der bekannten Manier fort, w elche 
feinen Lefern w enigftens dem grofsen Theil nach 

f o  ziem lich, ihm . leibft  aber recht fe h r  behagen 
mufs. Seine guten KenntnifTe in der M ndwirth- 
f e b a f t ,  welche überall d a s  Gepräge der eigenen 
Erfahrung bewähret, berechtigen ihn vollkommen 
zur Belehrung des Publikums, welches ihm dafür 
d ie  U n b e k a n n t i c h a f t  mit wifienfchaftlichen Hülfs- 
kenntnifleii, eine gewiffe Befchränktheit auf die 
fchlechtere Landesart feiner im Aubau gegen ande
re noch fehr zurück gebliebenen Gegenden und 
feine ermüdende W eitfchw eifigkeit im Vortrag, 
m i t  übertriebener Nachficht zu gute hält.

Alles diefes ift auch der Charakter der gegen
w ärtigen letzten Hälfte des fiebenden Bandes, 
und dazu kommt noch die unfchickliche Abthei- 
lune der Stücke nach der Bogenzahl, w elche mit 
den? Inhalt der Abhandlungen gar nicht überein- 
ftimmet. Daher gehöret das ganze 7te und der 
cröfste Theil des gten Stücks noch zu  der 48ten 
Abhandlung oder kurzen Anw eifung zu einer voll- 
fin d ig e n  Hutaiigsordnung für alle Vieharten und 
bis zu Ende des 7 ten ift gar dabey die unrichtige 
Ueb^rfcbrift der 47ten Abhandlung: ..r “ W«r £«- 
brauch der Unterthanendienfte “ fortgefuhret. Zu- 
erft wird hi?r von der Saatbehütung mit Schafen 
cehandek. Sie wird in der Regel verworfen, w eil 
„  mehr magere als fette Aecker gebe, welches 
•rinch n:ch*· überall zutrifft. Auch ift die Ein- 
fchränkung blofs auf die Zeit von Weihnächte,, 
bis Mariae Reinigung zu  enge und w il^ uhrlicb, 
denn es kommt dabey natürlich mehr auf d i e n t e ·  
rwng an, als den Kalender, übrigens aber lind recht 
gute Verfcliriften gegeben. Die Waldwcwie theiit 
-H“. v. B. nach den Arten de’s Holzes ein und em
pfiehlt die K iefer- und Birkenwälder für die Scha
fe ,  die Eichen - und Buchwälder zur Rindvieh* 
z  icht, w obey man die vom W inde in Niedrignn- 
jren gehäuften Blätter in Gruben zu Afche brennen 
i'olle, und die Elfenbüfche zur M elkerey und für 
Pferde. Aenger können allen Arten des V ieh es 

J .  L. Z* Vierter Band.

dienen, nur foll man fie in Koppeln theilen, diefe 
einhegen, auch Schweine und Gänfe abhalten. 
Briicher foll man möglichft auszutrocknen fuchen, 
die übrigen aber mit Vorficht hauptfächlich nur 
zur Fettw eide benutzen, oder wenigftens W inter
heu von beffermGrunde zukaufen. A uf den W ie
len endlich mufs die W eide überall dem Heuma
chen nachftehen, und die Frühjahrsbehütung ift 
durchgehende fchädljch, Die Strom w k fen  befon
ders find den Zuchtfchafen gefährlich und deswe
gen foll fnan dararf nur lauter Hammel halte», 
die gleichen Vortheil bringen.

Die 49te Abhandlung enthält eine A nw eifung 
zum Flachs-und Hanfbau und erftreckt fich bis 
in dak ixte  Stück. Zu der Beftellung foll man 
guten Mittelboden im Brachfelde oder neu aufge- 
rijTenen Anger w ählen, für den Hanf allenfalls 
in einem niedrigen Bruche. Der Leinfamen foll 
zuerft von Riga genommen , hernach aber eigner 
guter eingefammelt und durch Umtaufch mitNach- 
baren erhalten werden. Die Ausfaat ift erft zu  
Ende des Mays am rathfamften, w eil die Nacht- 
frofte fonft Schaden thun. Von dem Hanf ift der 
fiberifche oder chinefifche vorzüglich, w eicher ia 
der Laufitz bis x i  Schuh hoch und einzeln gefleckt
2 Zoll ftark wird. Zur Spinnerey mufs man ihn 
dicht fäen, und erfpart dadurch das beym  Lein er
forderliche Jäten. Beyde müffen genau zur rech
ten Zeit ausgeraufet werden, Das vorgefchlagene 
Abfchreiden des L ein s, um zu verfuchen, ob er 
nicht gleich dem iiberifchen perennire, möchte 
aber w ohl fo widerfinnig feyn und fo übel abJau- 
fe n , als das von einem Pfarrer bey Magdeburg 
verfuchte Schröpfen. Eben fo zeuget auch vo« 
der dem Verfafier mangelnden Naturkunde, dafs 
er immer von Halmen ipricht, da doch beide 
Gewächfe dichte Scengel haben, In Abficht der 
Zubereitung empfiehlt er für den Flachs die trock
ne Röftung im Frühjahr, den Hanf aber ins Waf
fe r ,  und den iiberifchen im W inter unter den 
Schnee zn  legen. Vom  Brechen, Darren nrd 
Hecheln, hat er auch umftändlich gehandelt, aber 
ohne etvyas befonders vorzubringen, ln der Spia- 
nerey giebt er dem Rade den V orzug vor der in 
Schienen gewöhnlichen Spindel, w eil diefe zw ar 
egaleres u i;d  zur Appretur gefchickteres, aber nicht 
fo reifes dauerhaftes Garn hervorbrirge. £ r 

N n berech-



berechnet w eitläufig den Vortheil am Spinnen 
durch Gefinde oder durch Dienftleute, und räth 
auch zu  Einführung der eigenen Hausweberey.

Die 5ote Abhandlung betrift den Anbau der 
H irfe, fow ohl der gemeinen oder Wappenhirfe als 
der Kolben- oder Stachelhirfe oder des Fuchs- 
fchw anzes. Ueber die A usw ahl des Bodens, der 
guten S a a t, das Jäten , die Abbringung durch 
Schneiden der K olben, w elche in Schürzen ge- 
fammelt werden, den Ausdrufch, die Reinigung 
und, das Stampfen wird viel Gutes gefügt. Der 
Ertrag geht bey guter W itterung bis zum hundert
fä ltigen , und kann im Durchfcbnitt wenigitens 
dreyisigfach erw artet werden. Anhangs weife wird 

'auch der Grashirfs oder des Schwadens gedacht, 
und. w eil die wilde durch Austrocknung der Bru
che und Verbot des den W iefen nachtheiligen 
Schwaderifcblagens feltener wird, dafür die Biut- 
hirfe zum Anbau empfohlen, welche jener im Ge- 
fchmack nahe kommen föil. Hiezu möchte aber 
doch der Gefchmack der wenigften beyftitnmen, 
und daher verdient vielmehr die nach Gt-rmershau- 
ien mit gutem Fortgang verfuchte Saat der Gras- 
hirfe allgemeinere Einführung. Bey der grofsen 
Sehnlichkeit und der daher rührenden häufigen 
V erw echfelung diefer v'erfchiedenen Arten bvfteht 
ein wefentlicher Mangel * arm, dafs fie nicht ge. 
nauer botanifch beftimmt find. W ■· pp en hirfe ift 
das panicum miliaceum Linnaei, Futhsfchwanz, 

'•ias germ anim m , BiutKirfe, Cis tatiguiuale, und 
die G rashirfe, fefttica fluitans. i

Jn der 57ten Abhandlung vom Anbau des 
Kspfamens endlich , die nur die Haitte des lezten 
Stückes ausmachet, wird dazu auch uinftändiiche 
Anw eifung gegeben. Hier flehet tn.in aber wohl, 
dafs diefe Frucht in den Ländern, w o Hr. v. B. ge- 
wirthfehaftet hat, wenig bekannt ift. Er w ill, 
dafs der Bau des Winterrübfamens nicht ins Grofse 
zu  trüben fey, w eil er dem Getreidebau fchade. 
Diefem widerfpricht nun die augenfcheinliche Er
fahrung belferer Gegenden , w ie Sachfen und 
jMagdt bürg, w o man beym heilen Getreidebau 
doch auch daran viel gew in n t, und der ärmlichen 
Sommerriibfaat fall lieber den Leindotter vorzie
het. A t ’ch fagt er nichts von dem jäten im Früh
jahr und dem Schröpfen oder Abhüten vorW inter, 
dr.s in guten Herbften nothig wird, damit er nicht 
fchiefse oder fich überwachfe und defto mehr Froft 
leide. Ja er fcheinet gar nichts von der befon- 
dern gröfsern und vorzüglich nutzbaren Abart zu 
w ifl'en , welche man insbesondere Kaps nennet, 
und die nach Ernftings Bemerkung ein Baftard vom 
Braunkohl feyn foll. Indeffen räth er für die Mark 
und Pommern mit Grunde nach Brerkenhofs lie)’·- 
fpiel die höheren Bruchgegenden dazuanzuwenden, 
w orin er vorzüglich gut ein fehl age.

N A  T U R G E S  C H  ΐ  C H  T E .

P a r t s ,  beym  altern N y o n : Opufcules phyßques 
ei chyimques de M · F, Fontana & c. tradmts de
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ΓItalien par M. Gibclin Z>. M . s&f. S. s . 170?. 
C V.

Verfuche mit G eranigkeit anftellen, und aus 
diefen Verfuchen bündige Schlufsfolgen und all- 
gemeine Wahrheit r» anftellen, das fi-.J ut fers Er
achtens z w e y  D inge, welche ganz verfchiedene 
Gaben vorausfetzen, Gaben, die iich feicen in ei
nt r Perfon beyfairmen finden. D^r ,Abt Fontana 
befitztinder That beide im hoher. Grade ; inric-fiVn 
glauben w ir doch beynahe, dafs feine u·.ermüdete 
Gedult,feine Genauigkeitin Anftellmig und feine Er- 
findfamkeit in Vervielfältigung der Verfuche, roch 
gröfser als fein Glück in Erfindung neuer T h eo
rien fey. ln w ie v  eit m f: r ÜVtbeil fich auch 
durch die Abhandlungen, die w ir hier Anzeigen, 
beitätige, mögen die Leier nach dem A uszuge, 
den w ir ihnen davon verlegen w ollen , entfehei- 
den. Die erfte Abhandlung ift an den Duc de 
Chaulr.es gerichtet. Der nachher durch fein Un
glück fo berühmt gewordene Piiatre de Ruzier hat
te brennbare Luft ohne Schaden eingeathmet; er 
g ’aubte daher dem A bt Fontana widerfprechen zu 
können, weichem ein folcher Verfuch beynahe das 
Leben gekoftet hätre. Fontana zeigt, dafs beide 
einander dem Arfchein nach widerfprechende Ver
fuche unter verfchiednen Urnftanden gemacht 
w orden; er hs.be zuvor ehe er die brennbare 
Luft einathroete, alle atmofphärifche Luft durch 
ftnrkt s Ausöthmen aus feitn m K ö r p e r  ausgeprefst ; 
diefes hab« Piiatre de R. unterlaßen, und deswe
gen fey der Verfuch auf beiden Seiten verfchieden 
ausgefallen. Zur Erläuterung fügt F. 29 Lehr- 
fätze über das Athemhölen hinzu. Brennbare und 
phlogiftifche Luft find zw ar ungefchickt das L e 
ben 2u unterhalten, ab^ran fich dennoch unfehäd- 
lich ; und in ihnen ftirbt ein Thier blofs wegen 
Mangel an reiner Luft. Die fixe Luft hingegen 
und andere rnephitifche Luftarten find an fich felbft, 
indem fie di Organe drs Lebens angreifen, nicht 
blofs desw egen, weil fie nicht reine Luft find, 
fchä d : ich. Uner» seuerte L u f t  ift d e s w e g e n  z u r  Er
haltung des L e b e n s  untauglich, w eil lieh mit ihr 
beym Einathmen die fixe Luft und das Phiogifton 
der L u n g e n  vereinigt; hier trift alfo eine negative 
Uriache des 'Fodes mit einer pofitiven zufammen. 
Das Athtm holen ift den warmblütigen Thieren 
nothwendig, damit fich ihr Blut des überflüffigen 
Phiogifton entledige, w elches, w i e  der Verfafler 
du"ch verfchiedene E r f a h r u n g e n  ü b e r z e u g t  z u  feyn 
glau b t, die R e i z b a r k e i t  der M u s k e l n  vermindert 
und endlich gar y e r t i J g t .  \,In diefer Theorie ift 
viel W ahres: fie e r h ä l t  aber, w ie wir g l a u b e n ,  
noch mehr Beftimmtheit, wenn man fie mit der 
Crawtordfnhen und Blackfchen Vorfteilungsart ver
bindet). D i e  zw ey te  Abhandlung i f t e i n  Brief an 
den Prof* A d o l p h  Murray zu U pfda, und vor- 
nemlich gegtn vScheelens und Bergmanns Theo
rien  vom Athem holen, g e r i c h t e t .  B. h a t t e  be
hauptet, (’afs die dephiogiftirte und gern- in e  Luft 
durchs Athemholeu d u r c h  brennende Lichter u n d

durchs
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durchs Schütteln mit Blut gar nicht, oder doch 
nur ir fo fern vermindert and verderbt werde, als 
das Phlogiftcn mit der reinen Luft Warmeilofl, der 
•fich durch die Gläfer z« iftreu e, bildet. F. be- 
weift durch entgegengefetzte Ver fache, dafs unter 
.den'sngezeigter» Uinßänden allerdings beträchtlich. 
Verminderung und Verderbnils der Luft ftatt iin- 
d?. Uebrigens^nt-ftehe die Laftfaure, weiche man 
in dei ausgeathmeten oder über Blut flehenden 
Luft findet, cich t blofs-nach Verbindung des 
P.h ogiiton mit der reinen Luft als ein neues Pro
dukt , fondern fie werde grofsentheils fchon als 
foiche ihrer ganzen Subfianz nach aus dem Blut 
und dem Hetzen ausgefebieden. Deswegen ent* 
ff ehe auch Vermehrung der Luftm afle, wenn man 
die Vcrfuche über Qiu-ckfilber anftelie. Durch die 
A usciiinfiung der Thiere werde die Luft fehr w e 
nig phlogiftifirt. W eder phlogiftifirte noch fixe 
Luft fe y , w ie Landriani behauptet, den Thieren 
tödlich, wenn man fie blofs an ihre äufsere Ober
fläche, ohr.e fieeinarhmen zu laßen, bringt. Aach 
die Meinung der Schwedifcben Natutforfcber, dafs 
der Wärmeftoff aus Phlo-gifton und reiner Lufr be- 
ilehe , und deflen Zerfetzm  g in feine Beitanatoei- 
le die Reduction der Metallkaike bewirke, wird hier 
durch verfchiedene Verfuche, befonders durch fol
che, weiche von der Abforption verschiedener Luft
arten durch Kohlen hergenomnien find, bewiefen. 
Neu und lehrreich find auch die Verfuche, duich w el
che bewiefen w ird , dafs Körper, die man in ver- 
lchlofTcnen grofsen Ballons verbrennt, an Gewicht 
w eder zunehmen noch verliehren, und aus w el
cher gefchloffen w ird, dafs Feuer, Licht und W är
me, welche in die glaferne Gefäfse hier eindringen, 
kein merkliches Gewicht haben, dafs auch das 
F euer, wenn es in verbrennlichen Körpern iixirt 
ift, die Schwere derfelben nicht vermehre. Dar- 
aus, dafs nach dem W afcheo der fixen Luft in 
W afler immer ein Rückftand von gemeiner oder 
etw as phlogiftifirter Luft unabforbirt zurückblei 
b e , dürfe man nicht fchliefien, dafs gemeine Luft 
von der fixen wefentlich unzertrennlich fey ; 
vielmehr könne man jene ganz unvermifcht mit 
diefer , bey gehöriger Vorlicbt erhalten. D:e 

'M enge der fixen Luft in der Athmofpäre fev nicht 
fo grofs als viele Naturforfcher glauben; denn fie 
w e r d e  zw ar aus vielen Körpern entw ickelt, aber 
auch von vielen Körpern wieder verfchiuckt; und 
wenn ätzende Laugenfalze und Kalch an freyer 
Luft mild werden , und dann wieder nxe Lu't ge
ben, fo fey diefe nicht aus der Atmofphare nie 
dergefchlagen, fondern vielmehr wahrfcheinlich 
durch langes Aufeinande rwirken der atniofphäri* 
fchen Luft^uiid jener Salze neu erzeugt worden.
( W ir vermilien doch hier befriedigende Beweife.) 
V iele von den kleinen organjfirten Körpern, w el
che man bisher für Pflarzen hielt, und ihnen in 
diefer Qualität die Erzeugung der d-phlo^iflifirten 
Loft im Sonnenfehein zufchrieb, find wirklich  

Thiere, w ie  F. gefunden hat. pritte Abhandlung.

R efulhte einiger Verfuche über die Elafticitift 
verfchiederer durch Queckfilber gefperrter* Luft- 
arten. Die rr.elften künßlichen Luftarten laßen 
fich mehr, oder doch eben fehr als die gemeine 
L u ft, verm ittelt der Comprefficnsmafchine zu- 
fammendrucken: der Unterfehied ift aber nicht 
fehr grofs.- Die Urfache der Elafticität fey wahr* 
fcheinlich in allen Körpern, fo wohl in fluchtigen 
und luftförm igen, als in fetten, die nemliche. 
Am Ende etwas von zw o  neuen Luftarten, deren 
Erfinder Hr. F. ift: der Königswafierluft (air re
gal )  aus der Auflöftjng dss-Zinns in Künigswaf- 
f t r ,  und der Platinaluft (air de platine) aus der 
Auflöfung der PJatina in Königs wa fie r. Beide
werden hier nur vorläufig angekündigt. Die vier
te Abhandlung enthält allgemeine Grundfätze 
über die Fettigkeit und Flülfigkeit der Körper* 
Sehr iefenswerth , aber keines A uszugs fähig. 
In der fünften Abhandlung, einem Brief an den 
Duc de Chaukes werden theils die W erkzeuge, 
deren fich F. zu Unterfuchung und AbmeiTung 
der verborgnen Wärme bedient, theils einige die
fen Gegeritana betreffende reue Entdeckungen 
mitgetheilt. Z. B. dafs das Queckfilber in den 
Thermometern nicht fteigt, wenn man iie dem 
Licht einer Flamme oder glühender K ohlen, w e l
ches durch Eis oder andere dürchfichtige und 
leicht fchmelzbare Körper fäilt, ausfezt, dahinge
gen die Wärme des Sonnenlichts durch Eis u. f , 
w ., felbft ohne es zu fclunelzen, fehr leicht hin
durch geh t; dafs die am wenigften fehmelzbareti 
Körper die Hitze am leichterten durchlaffen,u. f. w» 
6te Abhandlung; ein Brief an Hrn. Gibelin. 
Durch Verfuche wird hier bewiefen, dafs die Ein- 
fpriizung des Hirfchhorngeiftes in die Adern kein 
fpccififches Rettungsmittel für diejenigen fe v ,  
w eiche von Vipern gebifien w orden.—  Die Ner
vei bi ftehen, w ie F. durch neue mikrofkopifche 
Verfuche gefunden haben w il l , aus Kanälen , ia  
weichen eine elaftifche, körnige, klebrige Mate
rie enthalten ift. Siebente Abhandlung an Hrn. 
Darcet über die Urfaehe des Drehens der Schafe. 
Auch F. hat gefunden, dafs die Blafen in dem 
Gehirn drehender Schafe wahre Würmer find. 
Er erwähnt in einer Anmerkung, dafs man ihm 
von einer neuen dcütfche.n Schrift über diefen Ge- 
genftand etwas gefugt, er aber felbige noch nicht 
gefehen habe. Es mufs diefes die Leskefche A b- 
Handlung feyn. Von der Reproductiof« zerfchnitt- 
ner Nerven. Der Verf. gefteh% dafs es ibm nur 
einmal damit geglückt habe. Von denIvmphati- 
fchen Geföfsen der Kryftallinfe, und von dem Ur- 
fprung diefer Gefalle in ändern Theiien, welcher 
wie F. glaubt, in dem, was ereylindres tortueux 
nennt, zu fuchen ift. 8> Druchftück eines Briefs 
an d n P. Fontana zu  Pavia, über das L ich t, die 
Hamme, die Wärme und das Phlogiftcn. Der 
Verf. hält diefe vier Dinge für v er fc h ie d n e  Sub- 
ftanzen und beftimmt ihren Unterfehied mit vie- 
ltm Scharifmn und durch fehr gut gewählte Merk- 

N b  a male.
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mal**. In der neunten und letzten Abhandlung 
endlich, werden einige Behauptungen der. Verf. 
w elche er in feinen Ricercbe philojcphifche fopra  
la phißca animales geäufsert batte, gegen Hallers 
Einwürfe vertheidigt.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

B k e s la u ,  bey Korn dem A cltern : Die Folgen 
der E lf  erfucht. Ein fpanijches Originaltrauer- 

f p i l ,  in zwey Aufzügen, von S. G. P r  eff er. 
53- S. 8- ( 4 - g r · )

B ey Ebendetnf. Bald w a r , aus dem Scherze Ernß  
worden 'gew orden}. O der: M it der Liebe ifl 
nicht gut fcherzen. Ein Lußfpiel in zwey Auf- 
zli. en, aus einer franzößjchen Anekdote. Von 
EbendemJ. 786. 67. S. 8· (4· g r.)

B ey Ebendemf. D er Page, ein Lußfpiel aus einer 
franzöfifchen Gefchichte, in drey Aufzügen, 
von Ebendemf. 786, 8- S. 130, (9 . gr.)

A lle  drey Stücke werden nebft noch drey an- 
dern der Hauptmann, ein Lußfpiel nach le Noble, 
Signe und Habor, oder: Liebe flärker als der Tod, 
ein Trauerfpiel in 5. A cten , und Theone und 
Siegberth, ein altes vaterländifches Melodrama, 
verkauft unter dem gemeinfcbaftlichen T ite l:

B ey Ebendetnf. Beytrag zum Theater, von S . 
G. PrfJJer. ( 1. thlr. 8. g r j

A ls w ir bereits vor einigen Monaten Signe 
und Habor diefes Verfaf. recenfirten, behandelten 
w ir  ihn mit einer Schonupg, die er vielleicht in 
wenigen ändern kritifchen Blättern erfuhr; d.h. 
w ir  gaben zw ar aufrichtig verfchiedne feiner 
Schwächen an, aber wir machten uns doch aus 
ändern einzelnen Stellen eine günftige Hofnung 
auf die Zukunft von ihm. Diefe Hofnung ver- 
fehwindet faft gan ^ , wenn w ir  das Heer von 
Schaufpielen anfehn, w om it er in einem Jahre die 
Druckerpreffen befchäftigt hat; und wenn w ir  zu 
mal ihren innern Gehalt betrachten? W ir geftehn 
offen herzig, dafs jene Gelindigkeit uns reuet. 
Gleich das erftere diefer Stücke, — es fcheint ei
ne W ette gegolten zu haben, etw as recht Extra- 
fchlechtes ans Tagelicht zu  bringen. Don Pedro 
todtet den Don Guftav, den er des Nachts bey 
feiner Gemahlin im Zimmer findet, und fperret 
diefe Leztere im K erker: aber aufs Bitten feiner 
Kinder läfst er fie wieder lo s , erkennet ihre U n
schuld, man w eifs nicht recht, w oran ? und ent- 
flieht, da er fleht, dafs fein Schlofs, des Mor
des halber, mit W ache umringt fe y . Don Gua

ftallo , Guftavs Vater, fprengt nun die Th3re, fo. 
dert feinen Sohn, und läfst, als er ihn todt findet, 
die Donna Henrica nebft ihren z w e y  zarten K in 
dern feifeln und in einen dumpfigen Kerker w er
fen. Hier bew egt fie ihren Gefängniswärter Gift 
zu  bringen, und tödtet (ich und ihre Kinder. Kaum 
ift fie verfchieden, fo ftürzt Don Pedro im Kerker, 
und erfticht fich. Indem er mir den rührenden 
W orten: „Kom m  baid, Guaftallo, dafs ich dir noch 
fluchen kann —  kennen —  er kommt ·—  zu fpät —  
ich fterb el“  verloi'cbt, tritt Guaftallo herein, är
gert lieh , dafs ihm fein Jchönßer Triumph Henri- 
kens Hinrichtung, zerfrört worden , und verlieht rt: 
dafs er dtfn Verräther von Kerkermeifter nacheilen 
w olle. So ich liefst fich einStück, w o  von 71m Ver
zeichnis angegebenen Perfonen, am Ende g todt 
find, einer davon läuft, und der andere halb wü- 
thend ihm nachläuft:. —  Das nennen w ir das 
Theater doch leer m achen! Und die Behandlung 
felbft! Es ift nicht möglich fie platter und p umper 
auszuführen ! —  Pedro, als fein fchon lange ge- 
tödteter Feind vor ihm liegt, ruft aus: Aber was 
hindert mich dein A as in kleine Stücker zu zerha
cken und den Hunden Bjjenw eifs vorzuwerfen ? —  
Er w ills w irklich th un ; aber fein kleiner Sohn 
fällt ihm in die A rm e ; und fo begnügt er fich —  
dem Leichnam noch Dolchftiche zageben . Sprach
fehler finden fich gleich auf der erften S eite , und 
h a l t e n  dann t r e u l i c h  d u r c h s  g a n z e  W e r k l e i n  a u s .  
z ,  B, Jede Thräne ift e s , die iie bey mir beklagt, 
(ftatt anklagt, da beklagen ganz etw as anders an
ze ig t). Entreijst euch und entfernt euch g ilt auf 
der 2ten Seite für einerlei; und fo immerfort! 
Nur ein Einfall mufs, der Originalität wegen, nicht 
untergehn. Don Guflav wird ausdrücklich unter 
den Jpielenden Perfonen aufgeführt; und erfcheint 
auch gleich in der erften Scene —  ermordet auf 
dem Sopha liegend, das wäre ja w ohl ein wahres 
todtgebohrnesSöhvlein ? —  W er nach diefem A u s
zuge, auch noch mit den übrigen z w e y  Stücken 
genauer b e k a n n t  zu  w e r d e n  wünfeht, den müllen 
w ir  wirklich z u r  eignen Lecture verweifen. 
W ir verfichern ihn nur: er wird den nemlichen 
Mangel an aller Kunft und Natur finden ; mit dem 
einzigen Unterschiede: dafs im Trauerfpiel die 
Ungereimtheiten jezuw eilen fich drängen, im 
Luftfpiel hingegen noch gar ins L a n g w e i l i g e  zie- 
hen. Eine fenderbare Sitte hat der Verf. noch: 
im Vorberichte nemlich die ganze Fabel feines 
Stücks zu erzählen. Man follte daraus fchliefsen: 
er fühle fich mit Erzähler- Talenten begabt. Aber 
faifch! fein G efchichts-Stil ift w je fein dramati- 
fcher. Ohne Leben und Unterhaltung!
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G O  T T E S G E L A H R  T  H E I  T  .

J e n a ,  in der Crökerfchen Buchhandlung: Das 
andere Buch der Makkabäer neu über fetzt mit 
Anmerkungen und Unterteilungen, von M. £foh. 
Gottfr. Haffe, Adjunkt d. Phiiofopnie (philof. 
F acult.j zu  Jena. 336 S. 8· C )

W ir haben oft im Stillen den W unfch gethan, 
dafs der Bearbeitung der apokryphifehen 

Bücher A. T . , wom it fich einige Gelehrte feit kur
zem rühmlichft befchäftigen , eine kritiiche Aus
gabe diefer Bacher, die, w eil der Umfang der Bü
ch er, und die Menge der Hüifsmittel nicht zu  
grofs i i l , von diefen noch eher zu erwarten flieht, 
als von den kanomfchen,vora*sgegangen feyn möchte 
Und «ä w ir diefen, im ganzen fehr w ohl gerathenen 
Verfuch des V e rf., ilch aufs neue V erdiente um 
die apokryphifehen Bücher zu erwerben, zur Hand 
nahmen: fo iil der Wunfch oft wieder bey uns 
rege geworden. Dem V e rf., der fo viele fehöne 
Kenntnifle in den Noten und angehängten U n te r t 
eilungen gezeigt hat, fcheint die Kritik bey die
fem Buche fo entbehrlich zu  feyn , dafs er uns 
nicht einmal gefagt hat, was für einer Recenfion 
des Textes er gemeiniglich gefolgt fey. Die U e
berfetzung ift rein und fliefsend, und verfehlt fehr 
felren den Sinn des Originals. Einige Stellen, w o  
unterer Meinung nach das Original entweder nicht 
recht oder nicht g u t genug überfetzt ift, wollen 
w ir  hier anzeigen. 1 , 31. liefs Nehemias grofse 
Steine herbeyfc haffen. In den unter den T ext ge
fetzten N o ten , W'o die Ueberfetzungen der V ul
gata und des S yrers, diefe aber nur in einer latei- 
cifchenV erfion’ angeführt werden, fagt der Verf. 
bey dem W orte, tenere, accumulare. Die
zw e y te  Bedeutung folgt nicht aus der eriten , und 
fcheint nur von dem Verf. errathen zu  feyn. Die 
Lesart ift vermuthlich verdorben. —  1Ϊ» 13· ^er 
Sammlung der Bücher, die Nehemias veranftaltet 
hat, follten die Bücher fo auf einander folgen, 
w ie  fie im griechischen angeführt w erden, nem- 
lich die Bücher von den Königen, τα πΐξΐ tuv ßua··· 
>i»y (nicht der Könige Schriften , w ie  der Verf. hat) 
die Schriften der Propheten, und Davids. Es w er
den unter letztem  offenbar die Pfalmen verbanden, 
und man fieht daraus, w as für ejne Stelle in der 

A . L . Z ·  Vier k r  Band.

S a m m l u n g  fie fchon damals eingenommen haben-
In der HaiTifchen U eberfetzung: wie denn letzterer 
eins Sammlung von Büchern angelegt, und Davids, 
der Könige and Propheten Schriften darinn aufge- 
nommen h a t , ift alles diefes unkenntlich; und von
diefer mag auch die dabey flehende Note gelten : 
die Stelle iß fü r  die Sammlung der Bücher A . T. 
fchwankend —  III, 1 4 .  kam er (Heliodorus) um die 
Schütze in Augenjehein zu nehmen und zu regultren,, 
mit der N ote: οικονομίαν adminiflraturus d.h. ein
zuziehen und zu nutzen. Da aber im Texte noch 
folget f<i tjj» πΒξί mTuy ene-y.sytv, fo fcheint nur blofs 
von einem Anfchauen die Rede zu feyn —  IV , 21, 
er fachte feiner habhaft zu werden, **t«vtov Λβ·-
(ραλειας εφξοντιζίν. Der Verf. gefteht felbft, dafs ihm 
nur dünke, diefer Sinn liege in den W orten. —  
v. 27. in der Note ευτχκτε», der Sinn einkalten, fein 
Verjprechen halten. Die Bedeutung ift aus dem 
Context erratnen. —  v. 4-3· τχτων, Ueber die

fes und noch in der Note praeterea, fo der Syrer*
—  v. 46. nsξΐς-νλον ift locus columnis ambitus, porticus 
So w7eit hat die Note feine Richtigkeit; aber wenn 
er es durch ein Sommerzimmer zum Abkühlen giebt 
fo hat er die angeführten Autoren von der*Bau! 
kunft der Alten nicht recht verftanden. —  V . ir^  
7Γξβιτ7Γίθ'Λν των diC' Vulg. his itaque geßis. Der V erf. 
ift mit Recht mit diefer Ueberfetzung nicht zufriel 
den. Aber fe in e: cum incideret rex in ea, quae gere
bantur, kann auch nicht gebilliget werden. Im 
deutfehen hat er den Sinn gut ausgedrückt: Als· 
der König von dem allen Nachricht erhielt. Die Re
densart ift aus V III, 12» IX , 3. zu  erklären. — .
V. 12. E r liefs denen Soldaten alle unbarmherzig 
tödten. Er w ill fagen : E r befahl den Soldaten alle 
U.Z.t.  Das gieich folgende: τ»ί εις τχς οικίας uvaßcti- 
mTitr, möchte er auch gerne auf die Soldaten zie
hen. Aber m üfste, wenn diefes mit txsXiva-e con- 
ftruirt werden fo llte, auch hier nicht der Dativus 
flehen, w ie es vorher hiefs: εχελ. τοις ς-ξοιπω T*/f ? —
VI, 19. Für 7τξοττυίΓΧί foll die Vulg., die intuens au- 
tem überfetzt, π^πτενα-ας gelefen haben. Ift dies 
aber ein griechisches W ort? —  V III, 32. Sollte 
ψνλ&ξχκ nothwendig ein nomen proprium feyn. Sollte 
man es nicht appellativifch nehmen können, wie, 
μεξ^κξχγ,ς, i  Macc. X , 65. —  v. 36. Dafs 2t# το «*»· 
x*$str hier bedeute: quam diu ßquerentur, hat 
Schleufsner in fpecim. 11 poß Biel, bem erkt, und

0  0 darnach
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darnach hatte überfetzt werden muffen. —  IX, 9.
A us feinem lafterhaften Leibe, foll heifsen : aus dem 
Leibe des Lafterhaften. —  X , 3. und flellten Rauch- 
werk, Leuchter undSchaubrodie wieder her. Rauch- 
Werk hätte mit dem vorhergegangenen Opfer ver
bunden werden follen. —  v. 5. E s war artig, dafs 
gerade an dem Tage u. f. Von Artigkeit weifs 
der Grundtext nichts. Doch w ir hören auf, mehr 
Exem pel anzuführen, und we-nden uns zu  den der 
Ueberfetzung angehängten hiftorilch - philologi
schen Unteriuchungen. Nach gefchehener Anzeige 
der Quellen, und Huifsmittel, woraus die Gefchichte 
der Makkabaer zu. fchöpfen i f t , handelt er von 
den Büchern derMakkab. überhaupt. W ir wünfch- 
ten, er hätte uns von dem 4ten B. der M akk., duf
fen Dafeyn w ir  bezweifeln, etwas mehr gefagt, 
als dafs es die Gefchichte der Makk. von den Zeiten 
Johann Hyrkans an fortfetze, und fich nicht grie- 
chifch erhalten habe. Keine Nachweifung auf ir
gend einen Autor befriediget unfere Wifsbegierde 
in Anfehung diefes Buches. Das ate Buch feheint 
ihm von Einem Verf. und zw ar urfprünglich grie- 
chifch in E gypten gefchrieben zu feyn. Er glaubt, 
dafs, ob er gleich nach dem Verf. des iften Buchs 
gefchrieben hat, er doch diefes nicht gekannt habe. 
iWegen einiger auffallenden Aehnlichkeit zwifchen 
dcm a.B . der Makk. und dem der Weisheit möchte 
er fie beide Einem Verfaffer zufchreiben. Doch 
befcheidet er fich, feine Meinung nur als ein Viel
leicht vorzutragen. Die erheblichften Z w eifel ge
gen diefes Buch werden aus der vortreflichen 
Wernsdorfi fehen Schrift de fide hißorica librorum 
Maccabaicorum ausgehoben, und der W erth des 
Buches darnach beftimmt, dafs es nicht viel mehr 
hiftorifche Fafta angebe, als das erfte , diefem in 
Anfehung der Glaubwürdigkeit fehr naehzufetzen 
f e y ,  und fo oft es eigene Gefchichten erzählt, ent
w eder offenbar fabelhaft fey oder einer lorgfälti- 
gen Prüfung bedürfe. Dem ohnerachtet verdie
net es nicht ganz verachtet zu w erden, und än
dern daraus zu ziehenden Nutzen zu  gefchw ei- 
g e n , fo erhalten manche Redensarten des NT. T . 
daraus ein L icht; welches der Verf. mit einem 
ganzen Regifter von Exem peln, die leicht ver
mehrt werden könnten, beiegt.

E R D B E S C H R E I B  U N G .

F r a n k f u r t  u n d  L e i p z i g : Verfuck einer voll- 
ßändigen Gecgrapkifch· Hifiorifehen B e f  ehr ti- 
bung der KwfütflU P fa lz am Rheine von £foh* 
Goswin Widder. Erfier Theil. 1786. 8· 5-8 S*
( i  Kthlr. 4 g r .)

Der Verf. macht, ohne V orred e> fogleich den 
'Anfang mit der Haupt - E inleitung, und handelt 
darinnen von dem Uebergang einiger deutfchen 
V ölker auf die weltliche Seite des R hem s, von 
dem Rheinifchen Frankenlande und der Regie- 
rungsverfaffung deffelben, den alten Pfalzgrafen, 
unter denen Conrad von Staufen, in der zw eyten  
Hälfte des xaten Jahrhunderts, als der Stifter der

heutigen Pfalzgraffchaft am Rheine oder vielmehr 
der dazu gehörigen alten Landesftücke und der 
damit verknüpften herzoglichen G ew alt, erfchei- 
net. Durch Ludw ig von Baiern und feinen Sohn, 
O tto , kam die Pfalzgraffchaft am Rhein mit den 
erften Erbgütern der Hohenftaufifchen H erzoge an 
das Wittelsbachifche Gcfchlecht, von dem und 
deiTrp verfchiedenen Linien, den Vergröfserungen 
und Verminderungen ihrer Hcrrfchaften » das Nö- 
thigfte, bis zum J. 1777, da Baiern an das pfälzi- 
fche Kurhaus fiel, erzählt wird. (E tw a s  partey- 
ifch lautet es, was S. 28 gefegt w ird ,.dafs Kurf. 
Carl L u d w ig , nach dem Tode K. Ferdinands ΙΙΪ, 
des baierifchen Vorfchritts ungeachtet, dasReichs- 
vicariat ausübte.) Nach diefem kommt der Verf. 
auf die L age, Gröfse, Fruchtbarkeit, geift-u n d  
weltliche Verfaffung der zur Pfalzgraffchaft gehö
rigen Länder. Man zählet darinnen 46 Städte, 39 
M arktflecken, 586 Dörfer und W eiler, nebit vie
len beträchtlichen M eyerhöfen, Mühlen und än
dern einzelnen Gebäuden. Und dennoch ging, 
nach S. 36. die Bevölkerung, ira J. 1775 nicht hö
her, als auf 279,375  Seelen. Von den Hofmei- 
ftern, Oberftkämmerern, Hofmarlchälken, Stal 1- 
meiftern, Haushofmeiftern, Schenken, Truchfeffen, 
Jagd-und Forftraeiftern, Kanzlern, Präfidenten der 
Landesregierung, Hofrichtern, Vorftehern derHof- 
kammer, findet man v o n  S. 4 3 — 73 * Nachrichten 
u n d  g r ö f s t e n t h e i l s  v o l l f t ä n d i g e  V e r z e i c h n i ß s , m i t  

Bemerkung der Jahre, in denen fie ihre Stellen 
aniraten* Hierauf wird von der ehemaligen V er
faffung, von Errichtung der Oberämter, und von 
diefen überhaupt, gehandelt, und fodann das Ober
amt Heidelberg befonders vorgenommen. In der 
vorftehenden Einleitung wird ein fo viel möglich 
vollftändiges chronologifches Verzeichnifs der Viz- 
dome oder Vögte und Oberamtfeute von Heidel
berg, vom J. 1214 bis auf den heutigen Tag, ge
liefert. Sodann folgt die Befchreibung der Huupt- 
und Refidenzftadt Manheim, w elche erft im An
fang des I7ten J a h r h u n d e r t s  aus einem Dorf z u  

einer Stadt wurde. In der S. 113· f* angeführten 
A u f f c h r i f t  an der lutherifchen Kirche zu Mannheim 
bedurften die W orte: Q u id a m  Ser. E ie U . P a lst . 
gfoh. WithekniDoniinoruni Officialium Regiminis S a 
xo  - Meinungenjis A . C. M U C C X T . e in e  E r l ä u t e 
rung. Schwerlich möchten alle L e f e r  gleich ar- 
auf verfallen , dafs es Herrn O ffk ie r s  von dem Kur- 
pfälzischen Regiment von Sachjen- Meinungen find. 
A u f  Mannheim folgt die zw ey te Hauptftadt, Hei
delberg. Da von der Umverhtat oaleibft D ur fehr 
v/enig v o r k o m m t ,  fo ift zu vermuthen , dafs Hr. 

W . die N a c h r i c h t e n  von derfelben fowohl, als von 
ändern gelehrten und ’ Kueft - Inftituten in der 
Pfalz am Ende mit einander liefern wird._ Das 
grofse Fafs wird aufhören eine M e r k w ü r d i g k e i t  

zu  feyn. Ob es gleich 1751 ganz neu verfertigt 
w orden , fo ift es doch fchon wieder fciiadhaft 
und kann ohne grofse Koften nicht a u s g e b e i l e r t

werden* Nach der Befchreibung der zw eyH aupt-
- · itädte
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ftädte folgt die von der Kirchheimer- Zent, in w el
cher S. iy5 · f o l g e n d e  Anekdote von der A llee zu 
Schw ezin gen  erzählt w ird : „D a es auf der ändern

Seite gegen den Rhein an Ausficht m angelte, in- 
” d ein das Domcapitel zu  Speier folcne d u r c h  den 
„ i h m  zuftändigen Ketfcher Wald einzurichten, 
„nicht g e litte n  w o llte , fo erzählte der KurHirft 
„dem bey Gelegenheit der Belagerung Philipps- 
„burgs (1734.) dahier gewefenen Kaiferk General, 
„Grafen von Schmettau, die Verw eigerung diefer 
^nachbarlichen G efälligkeit, w orauf gedachter Ge- 
>,neral die nöthige Oefnung d u r c h  den Wald h e i m 

l i c h  abilecken und in einer Nacht alle im  W ege 
„geftandene Bäume abhauen JalTen.‘ ‘ W eiter, die 
S c h r i e s h e i m e r  Zent, u n d  die übrigen, fo n o c h  z u m  

O b e r a m t e  Heidelberg gehören. Das nächfte if t  fo- 
dann das OberamtLadenburg und nach diefem Lin
denfels. A lle  in diefen Diftriften liegende grofse 
und kleine Orte werden in Anfehung ih r e r  Be- 
fchaffenheit, ihres Kirchenzuftandes, der Zahl der 
Bew ohner, zum Theil der nachbarlichen Ver- 
hältnifle, der GefäÜe, Wapen etc. forgfältig be- 
fchrieben; auch werden die Familien angezeigt, 
welche nach einander gew ilfe  Güter im Belitz hat
ten. In der altern Gefchichte werden die vorhan
denen Urkunden und die Entdeckungen, welche 
die affa Acad. Palat. enthalten, autmerkfam be
nützt und hie und da erläutert. Man findet auch 
einige hiftorifche Berichtigungen mancher Punkte, 
in d e n e n  felbft die neuelten Auffätze pfäizifcher 
Gelehrten nicht f e h l e r f r e y  waren. K u rz , diefes 
W e rk , wenn es fo f o r t g e f e t z t  w ird, iil eines der 
vollftändigften und wichtigiten, und das Verdienft 
des Verf. mufs von jedem, der folche Beyträge zur 
Kenntnifs Deutfchlandes fchätzen kann, dankbar 
gerühm t werden. —  Das Titelkupfer diefes Theils 
itellt Heidelberg vor, nach einem von dem Land- 
f c h a f t s z e i c h n e r ,  Hrn. Rieger, aus dem Standpunkte 
bey Neuenheim gemachten Rille*

N ü r n b e r g  , bey Zeh 1 Gründliche Nachrichten 
über die FerfaJJ'ung der Land]chaft von Maynas 
in Südamerika bis zum Jahre 1786 befchrieben 
von Franz, Xavier V eigl, in befagter Provinz 
vormahligem Millionär der Gefellfchaft Jefu.

* 785· 8Γ· 8’

E b e n d a fe M :. P. Anfelm E ckart, ehemaligen 
Glaubenspredigers der Gefellfchaft Jefu in der 
Capltania von Para in Brafilien, Z ujä tze zu  
Pedro Cudena's Bejchreibung der Länder von 
Brafilien „ „ 4  zu j j n R efiors Chriflian Leifie 
Anmerkungen im f echßen LeffingiJ'chen B e tr a g e  
zur Gefchichte und Literatur, aus den Schätzen 
der Herzoglichen Bibliothek zu IVolfenbüttel. 
1785 · gr. 8.

Dies find bloß ein paar mit befondern Titeln 
verfehene Stucke aus den von Hn, von M urr her
ausgegebnen und in N. 57 und 58 der A. L. Z. d. J.

angezeigten Reifen einiger Mifjionctrien der GefelU 
Jehaft §efu .

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

B a s e l , bey F lick : D e r  Augenarzt, ein Opfer
Jeiner Kunfi, ein Lußjpiet in einem A u f zu ge f

1785 · 7 7 S. 8. # . t u
Ein A ugenarzt, ein Geck von lechzig Jahren, 

verliebt fich in ein blindes Mädchen, dtm er den 
Staar liechen fo ll, aber fchon, indem er fie operirt, 
verw echfeltfie ihn immer mit feinem jüngern Schü
le r, und, fobald fie fehen kann, zieht fie diefen 
dem Lehrer geradezu vor. Eine e h e m a l i g e  Braut 
des Augenarztes behorcht ihn in diefem Augen
blick, und nöthigt ihn, als Offizier verkleidet, 
mit dem Degen in der Fauft, feine ehemaligen 
Verfprechungen zu  erfüllen. Diefe PoiTe gefällt, 
wenn man fie einen Boufflers, von dem der Verf. 
den Stoff entlehnt, mit feinem lebhaften W itze  
erzählen hört. Aber hier mufs man um der ein
zigen zehnten Scene w illen fo viele andre lang
w eilige verfchlucken. Befonders hat der V · das 
Stück durch die Fratzen von dem halbgelehrten 
Bedienten des Augenarztes gedehnt. Durch den 
Degenftofs S. 73. ift das Stück ganz Farce gew or
den. Im edlern Theile des Dialogs fpricht der V . 
meiftens poetische Profa, und redet von Minnewonne 
u. f. w . Die Steifigkeit des Dialogs ift oft fo arg, 
dafs man den V. für keinen gebohrnen Deutfchen 
halten follte. So heifst cs S .& : „B eller kann mir 
„in meiner Lage feine kalte Vernunft rathen, als 
„meine vom Herzen geblendete.“  S. 13. kömmt 
eine fc h a if  eingegrabene N asw u rzel, S. 9. ein 
Handgemenge des Herzens und der Vernunft und 
S. 63. gebrannter Ernft vor. S. 15. ift für berühmt 
berüchtigt geletzt.

P H I L O L O G I E .

E r l a n g e n ,  bey W alther: Philonis Opera om
nia Graece et Latine ad editionem Thomae Man- 
g ey, collatis aliquot M fs. edenda curavit A u * 
guß Friaer. Pfeiffer, Ser. Marggr. Brandenb, 
a Conlil. A ul. et LL. 0 0 . Prof. Publ. in Aca
demia Erlang. V ol. I. 1785· 31)1· S. (aufser 5 
Bogen für die Dedication und die Vorreden,) 
V ol. II. 1786. 465 S. gr. 8· (Jeder Bana » 
Rthlr.)

Der Gebrauch, den man ehedem von den W er
ken des jüdifchen Schriftftellers Philo machte, w ar 
fall einzig und allein auf die Platonifche Phliofo- 
phie und die jüdifche Gelehrfamkeit eingefchränkt. 
Man las ihn blofs in der Abficht, um durch ihn die 
JVIofaifchen Bücher und e i n i g e  A l e x a n d r i n i f c h e n  

Kirchenväter verliehen zu  lernen, und blieb —  bey 
der fonft gewöhnlichen Art zu  erklären —  immer 
nur an den Allegorien hängen, die bey diefem 
Schriftftelier in  fo grofser M e n g e  zu  finden find. 
Doch endlich fieng man an einzufehen, dafs Philo

0  0 2 von
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von einer ändern Seite 'w e it  nützlicher werden 
könnte, wenn man ihn nemlich in derAbficht ftu- 
dierte, um aus ihm fow ohl die Alexandrinifche Ue- 
berfetzung des A . T . als die Bücher N. T . zu er
klären, da die Verfaffer der letztem  iämmtlich mit 
Philo zu gleicher Zeit gelebt haben, auch mit ihm 
aus demfeiben Volke gew efen find, folglich in 
Anfehung der Art zu denken ihm nicht w enig ähn
lich feyn mufsten. Bened. Carpzov in Helmftädt 
w ar einer der erften um die Mitte diefes Jahrhun
derts , der auf diefen Gebrauch aufmerkfam machte. 
Ihm folgten baldLofner, in Abficht der L X X  Doll- 
metfeher , Hornemann, und mehrere grofse 
G elehrte, die den Philo zur Erklärung des N. T . 
nachdrücklich empfahlen. Allein noch immer w ar 
ein grofses Hindernifs vorhanden, diefe gegebenen 
W inke fich zu  N utze zu machen, nemlich die 
Seltenheit der Ausgaben des Philo. Zw ar hatte man 
die von Mangey 1742 zu London veranllaltete A us
gabe ; aber die Koftbarkeit derfelben war Urfache, 
dafs nur w enige fie in die Hände bekamen. H. 
Hfr. P. erwirbt fich daher kein geringes Verdienft 
um die Auslegung des N. T . , da er eine Handaus
gabe von Philo veranftaltet, und dadurch diefen 
Schriftfteller in Deutschland bekannter zu machen 
fucht. E r hat, w ie er in der Vorrede fagt, nie die 
Abficht gehabt, eine neue Recenfion des Textes 
zu  geben, fondern nur die Ausgabe von Mangey 
abdrucken laffen, mit W eglafiung alles Ueberflüfsi- 
g e n , um das W erk nicht zu fehr zu vertheuern. 
D er T ext ift daher völlig fo, wie ihn Maugey geliefert 
hatte, beybehalten w orden, auch die lateiuifche 
V erfion; von den Noten aber nur diejenigen, die 
Kritik und Verbeflerung des Textes betreffen. 
Diefen letztem  hat der Herausgeber feine eigenen 
h eygefügt, worinnen er die Lesarten der altern 
Ausgaben, wenn Mangey es unterlaßen hatte, an- 
giebt. Ueberdies hat er durch H. Hfr. Harles Be
mühung aus der Kurfüritl. Bibliothek zu München 
drey Codices erhalten, diefämmtiieh aus dem i4ten 
Jahrhunderte find, und von welchen der erfte 47 
Schriften des Philo, der z w e y te  einige w enige, 
und der dritte nur eine einzige in fich fafst. Aus 
erfterm find in diefen beiden Bänden mehrere Les
arten beygebracht, unter welchen w ir aber fall 
keine bemerkt haben, die von einigem Belange w ä 

ren. Am E n de'd es W erks verfpricht H. Hofr. P. 
die nöthigen Regifter beyzufügen. Hoffentlich 
wird darunter auch ein W ortregifter feyn, worin
nen die dem Philo eigenen Ausdrücke und Redens
arten erklärt werden, welches denjenigen, die 
fich mit dem Phi'o bekannt machen w o llen , fehr 
dienlich feyn wird. In dem erften der vor uns 
liegenden Bande lind nebft der Vorrede von Man
g ey  enthalten : Liber de Creatione Mundi, Legum
Allegoriarum Lib. L 11. 111. In dem ändern Baude 
flehen Liber de Cherubim, L. de facrificiis Abelis et 
Caini, L . de eo, quod deterius potiori infidiari fo- 
leat, L . de pofleritate Caini, L. de Gigantibus, L . 
quod Deus fit immutabilis. Nach diefer Anlage find 
alfo immer noch fechs, w o nicht noch mehrere 
Bände vom Philo zu erwarten. Es werden daher 
mit uns nicht w enige wünfehen, dafs die Ueber- 
fetzung entweder ganz weggelailen, oder mit klei
nerer Schrift unter den T ex t gefetzt worden w ä
re, w eil gar fehr zu befürchten ift , dafs der Preifs 
des ganzen W erks für manchen Gelehrten noch 
immer zu grofs ansfaüen wird. Aufserdem ift es 
fehr zu bedauern, dafs es nicht aes H. Hofr. eige
ner Einfall gewefen, den Philo herauszugeben, lind 
ihn ganz von neuem zu bearbeiten, fondern die 
ganze Veranlaffung dazu eigentlich dem V erleger 
zuzufchreiben ift, der, w ie es in der Vorrede heifst, 
den Herausgeber gebeten hat, ihm einen —  ohne 
Z w eifel voluminöfen —  griechiichen Schriftfteller  
vorzufchlagen, den er neu aufiegen könnte. Diefs 
war gerade der Fall mit des fei. Reiske Ausgaben 
von Dionyfius Halic., Plutarch, und ändern Auto
ren, die faft durchgängig getadelt worden find; 
w eil durch die wiederholten Abdrücke unvoll- 
kommner Ausgaben eine neue, accurate und kriti- 
fche Bearbeitung, wenigftens bey weitläuftigern 
W erken, auf viele Jahre hinaus verfchoben, auch 
mancher Gelehrter, der dergleichen w ohl fchon 
unter den Händen hat, davon abgefchreckt wird. 
Dafs es aber beym Philo, M angey’s Bearbeitung 
ungeachtet, noch gar viel zu  thun g ieb t, w ird je. 
der, der diefen Schriftfteller etwas näher kennt, 
leicht zugeben. Uebrigens ift diefe A usgabe, fo- 
w eit Rec, fie gelefen hat, fehr correft abgedruckt, 
welches man der Sorgfalt des H. Conr. V ogel in 
Nürnberg verdanken mufs.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d ig u n g  : In der Treuttelifchen Buchhandtmig in 
Strasburg erfchien in verwichener Üftermefle: Ehrmauns 
V e r f u c h  einer Schmelzkunjl mit Beyhillfe der Feuerluft, 8· 
mit einer Rupfertafel, Z u  diefem Werk kündigt der Ver
leger einen Anhang an, welcher ähnliche Verfuche enthält,

die zu gleicher Z e it ,  ohne dafs einer von dem anderen ge- 
wufst,  von dem berühmten Herrn Lavoifier  in P a ris  an- 
geitellt worden lind und fo viel mehr Licht über diefen Ge- 
genftand vertreiben,
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L I T E

L L G E M E I N E  

A T U  R - Z E I T U N G
M o n t a g s  den 13“ " November 1786.

A  R  Z N K  T G  E  L A H R  T H E  l  T.

L sr?ziG , bey Weidm. Erben und Reich: £foh. 
K äm pf, Eiirill. Heilen - Cafielfchen Oberhof
raths und erden Leibarztes, fü r  Aerzte und 
Kranke befiinmite Abhandlung von eir.er neuen 
Methode, die hartnäckigßen Krarkheitcn, die 
ihren S itz  im Unterleibe haben, bejvyiders die 
Hypochondrie, ßcher und grtindlich zu heilen. 
Zw eyte vermehrte und verbeiferte Auflage, 
welcher die Beantwortung der dagegen ( lollte 
heifsen: gegen diefe Schrift, denn die Ein
würfe konnten ja nicht gc-gen die zweyte Auf- 
lage gerichtet feyn) gemachten Einwendungen 
angehängt iil, 576 S. 8· nebil 35 B. Vorrede 
Inhalt und Einleitung m. einem Kupfer. 1736.

( "4  £r* )

I l ie  Heilmethode, welche die Hypochondrie u n d  

andere K r a n k h e i t e n ,  die ih ren S it z  im Unter
leibe haben, mit Klyiliren bekämpft, iil allerdings 
an fich nichts neues; Hercules Saxonia und andre 
Aerzte der vorigen Jahrhunderte bedienten fich der- 
felben lchon, wie Hr. Kämpf felbft in der Einleitung 
erinnert. Demungeachtet b l e i b t  dem altern 
Kämpf, und feinem Sohne, dem Verfafler diefes 
treflichen Buchs, der Ruhm der Erfindung in fo 
fern unbenommen, als jener diefe Heilmethode 
zueril in ihrer rnöglichilen Ausdehnung und auf 
eine ihm eigne Art angewendet, letzterer aber die 
erile deutliche uud volliländige Beichreibung da
von geliefert, hat. Der ältere Kampf konnte fich 
nie entfehiiefsen Schriftileller zu werden; er über- 
iiefs alfo nie Bekanntmachung feiner Heilmethode 
feinen Söhnen und Schülern. Hr. £foh. Käm pf be- 
fchrieb fie in feiner DiiT. d<'infarctu vaforum ventri-

in f. DiiT. de mor-cuti Bafel 175 j. W . L. 
bis ex atrophin Baf. 1756. Elwcrt in f. Obferv. de 
infarctibus venarum abdomina hum Tübing. 1754 
und l· aber in c ult er. expoj. Novae methodi Kaem. 
pßatiac curandi morbos chronicos inveteratos, prae
cipue malum hypochondnacum Tiibing 1753. —  
Was die gegenwärtige Schrift des Hrn. Oberhofr. 
Kämpt anoclangt, fo iil der W erth derfelben in der 
kurzen Zeit, welche feit der erften Auflage verllri- 
chen, nicht etwa blofs durch Recenfionen, welche 
anfangs fehr fparfam erfchienen. fondeni noch weit 
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mehr durch die Begierde, womit man in gaiiE 
Deutfchiand die erile rechtmafsige 2000 ExempJ. 
ilarke Auflage und felbil die Nachdrücke auskaufte, 
und durch die Menge von Nachahmern und Anhän
gern, welche die Kämpffche Methode gefunden hat 
allzubellimmt entfehieden worden, als dafs wir 
nicht fürchten müfsten, mit einer umiländiiehen 
Anzeige bey medicinifchen und felbil auch bey än
dern Leiern viel zu fpät zu kommen. Wir werden 
daher yornemlich nur dasjenige, was in diefer zw ey
ten Ausgabe neu hinzugekommen iil, auszeichnen 
Der allgemeine Beytall, welchen die erile Ausgabe 
erhielt, die Bereitwilligkeit der Kranken und vieler 
Aerzte. den vom Verf. gegebnen Rathfchlägen zu 
folgen, welche fo weit g in g , dafs, wie hier in der 
Vorrede zur 2ten Ausgabe gemeldet w ird, „in St. 
„der dafige Hofapotheker manchen Tag über hun
d e r t  Klyßierpatrouen v e r j e h o f s und an einem 
ändern Orte „zwey Zinngiefser in kurzer Zeit 
»»über 2co Stück Mafchinen mit Bidet«; das 

211 2wey Louisd’ors, abfetzten“’ war 
ielbit Herrn K. unerwartet, und (welches fo wohl 
feiner Befcheidenheit als feiner Klugheit fehr zur 
Ehre gereicht) nicht einmal erwünfeht. „So gün- 
„ itig  die Nachrichten , fagt er, für meine Kurart 
„lauten, fo fehr mufs ich beforgen, dafs das Glück 
„welches fie gemacht hat, nicht lange in demnem’ 
„liehen Grade dauern werde. Sie iil von zu vie
l e n  und zu eifrigen Anhängern zu fchneli und zu 
„hoch erhoben worden, und die Erfahrung lehrt 
„dafs folciie Mittel oder Methoden, weiche iich 
„durch ihre aufserordendiche und in die Augen 
„lallende U'irkfamkeit, durch die Heilung mancher 
„für unheilbar gehaltnen Krankheiten vor ändern 
„auszeichnen, gemeiniglich das Schickfal haben 
„dafs man viel zu viel von ihnen erwartet und' 
„au f lie als auf ein Univerfale, in hundert Fällen 
„w o  fie nicht paiien, oder zu unkräftig find' 
„verfichtlich bauet, und dafs man, wenn man fich 
„alsdann oetrogen fieht, lie bis zur Verachtung 
„unter ihren Werth herabfetzt. Sind fie einmal et- 
„w as gefunken, f0 wird jeder widrige Zufall, der 
„iich unter ihrem Gebrauch und ohne ihr Ver fch ul- 
„den ereignet, und der Tod felbft, der ohnehin
.,er o g "waie, auf ihre Rechnung gebracht. ■—  Ich
,,habe er io oft erlebt, dafs eine häufig gelungne 
„Heilart zur allgemeinen Mode ward, und was iil 

Pp " „der



A L L G .  L I T E R A T U . R - Z E I T U N G . ’ 300

„der Veränderung mehr unterworfen, als die Mo- 
„d e ?  Wie leicht könnte diefes Schickfal auch die 
,;meinige treffen?“  —  In eben diefer Rücklicht, 
und weil dadurch zu mehrem Erläuterungen folg
lich auch zu genauerer Beftimmung des eigentli
chen Wrerths der empfohlnen Heilmethode Gele
genheit gegeben wurde, waren Hn. K. felbft die 
Einwurfe und derTadel einiger Recenfenten willkom
men. Er beantwortet hier diefe Recenfionen (des 
Hn. Prof. Blumenbach, eines Tübinger Recenfenten 
und eines ändern in der A.d. Bibliothek von S. 366. 
bis 414 , gröfstentheils ziemlich kaltblütig, aber 
d och , wie uns dünkt > nicht durchaus ganz befrie
digend. Vornemlichhätten w ir, wo möglich, eine 
beftimmtere Beantwortung der Fragen gewünfchr, 
welche der Recenfent in der A. d. Bibi, über den 
Gebraiich der Vifceralklyftiere aufgeworfen hatte. —  
Z u  den hinten angehängten Krankengefchichten find 
bey diefer Ausgabe einige neue von verfchiedenen 
Aerzten mitgetheilte hinzugekommen. Uebrigens 
enthalten wir uns aller fernem Anpreifung diefes 
fchätzbaren B uchs, welche doch nur das Echo des 
ausgezeichneten Beyfalls, den es fchon überall er
halten hat, feyn würde.

G E S C H I C H T E .

P ra g  , bey Gerle : Lebcnsbefchreibnngen der drey 
ausgezeichnetfien Vorläufer des berühmten M. 
Johannes Hus ton Hujsinecz, benannt lieh (na
mentlich ) des Konrad Stiekna, Johannes M i- 
licz und Mathias von gfanow , nebfl einer kur
zen Ueberficht der bökmifchen Religionsge- 
fchichte bis auf feine Z e it von Auguflin Z itte  
Weltpriefler 736. g. 1S5. S. (10  gr..)

Da Baibin in feiner Bo hernia άΰΐΐα behauptet hat: 
dafs Böhmen bis auf die Zeiten von Huflens Lehre 
allen Sätzen und Gebräuchen der römifchen Kirche 
ilets und unveränderlich zugethan gewefen fey , fo 
zeigt Hr. Z. nicht nur in einer allgemeinen Ueber- 
iich t, fondern auch durch die Biographien' dreyer 
in Böhmens Literar-Gefchichte namhaften Männer, 
dafs es auch vor Hülfen fchon Eiferer der Wahrheit 
gegeben, die fich den Päbftiichen Anmafsungen 
widerfetzt,Reformation in manchemStück gewiinfeht, 
und im Ganzen mit Hufs einftimmig gedacht hät
ten. —  Der Merkwiirdigfte unter diefen dreyen 
ift der mittlere, Johann Milicz, ein Mann , der lieh 
allerdings unter feinen Zeitgenoifen äufserft aus
zeichnete. Ein paar einzelne, ausgehobene ZügeYei- 
nes Lebens find hinlänglich, um Aufmerkfamkeit für 
das Ganze zu erregen. —  Ganz durch eigne Ver- 
dienfte, in noch fehr jungen Jahren zu dem damals 
wichtigen Poften eines Erzdiakonus (zehn Dechan- 
teyen und in diefen 390 Pfarrkirchen ftanden unter 
feiner Jurisdiction; erhoben, entfagte er diefem Po
lten w illig , weil er glaubte, er könne dem , wozu 
er fich berufen glaubte, dem Predigtamte nicht 
genugfam vorftehn, u. einefolche Pfründe fey über
haupt gegen fciiie Grundfatze, Jir predigte fortan

oft des Tages drey, vier, ja fünfmal auf vier ver« 
fchiednen Kanzeln, bohmifch und deutfeh. Die 
letztere Sprache erlernt er blos der Fremden Wegen. 
Er predigte öffentlich gegen Cölibat der Prtefter, 
Genufs des Abendmals in*//m*Geftalt, Abfchaffung 
der Landesfprache beym Gottebdienft, Hierarchie, 
zeitliche Güter der Geiftlichkeit und Mönchs -Wun- 
der. (Alfo offenbar Hufsens Vorläufer J) Er hatte 
keinen ändern Unterhalt, als Almofen der Gläubigen; 
fprach nie mit einem Frauenzimmer allein, er , der 
doch den Cölibat beftritt; war in feiner Koft mäfsi- 
ger als alle, die die Faften und Kafteyungen em
pfahlen, und galt für den Lehrer von Böhmens 
beften jungen Geiftlichen. Sein Eifer gieng noch 
weiter. Er wagte es nach Rom zu gehn; ( wo 
man damals Urban V  Rückkunft von Avignon hoffet 
und fchlug Öffentlich an die Thür der Peterskirche/ 
an: dafs er allda zu predigen gedenke, mit Ermah
nung fü r  Pabfl und Kaifer zu beten, dafs fie das 
Volk Gottes im Geiftlichen wie im Weltlichen behii- 
rig befieUen und alfo den Gläubigen einen erwUnJch. 
ten Frieden fckaffen mochten. Für diefe Freymii- 
thigkeit ward er in den Kerker geworfen. —  Bewun
dernswürdigwar die Gelaflenheit und dieunerfchiit- 
terliche Wahrheitsliebe, mit der er hier fich betrug, 
(S. 143) und endlich zu eben der Z eit, als feine 
Feinde, die Bettelmönche zu Prag, auf der Kan
zel die acht chriftlichen Worte fprachen: „Ih r  könnt 
,,verfichert feyn , Vielgeliebte, dafs euer Milicz nun 
„ mit ehefier. verbrannt werden w ird !*' vom Pabil 
losgegeben ward. —  Nach feiner Heimkunft, und 
einer abermaligen zweyten Reife nach Rom über
nahm er tägliche Predigten , unerfchütterlich in fei
nen Lehrfützen, und fo unermüdet, dafs er einen 
eignen Priefter hielt, der die nemlichen Predigten, 
die Milicz deutfeh hielt, zur gleichen Stunde boh
mifch in einer ändern Kirche vortrug, r^och auffal
lender war ein andrer Plan: nemlich die ßuuldir- 
nen, deren es damals fehr viel in Prag gegeben haben 
m ufs, auf belfere Wege zu bringen. Es gelang ihm 
bey mehr als dreyhundert; uwd preislich iit die Mit- 
telftrafse , die er traf, indem er Iie nicht zu Nonnen, 
fondern zu nützlichen Gliedern der bürgerlichen Ge
fiel ifchaft umzufchaffen fuchte; CS. 148 ) auch die 
zwey Häufer, die er für diejenigen ftiftete, die 
fonft nicht zu verforgen waren, keiner Ordensregel 
unterwarf. (S . 1 5 1 )  Aber eben dies erbitterte die 
Geiftlichkeit des Landes gegen ih n , er ward hart 
verklagt; der Pabft erliefs ein donnerndes Schrei
ben; und Milicz hatte den Fa ft unglaublichen Muth 
nicht nur felbft wieder nach Rom 2,11 reifen,fondern 
auch mit den Bifchötfen allda > keineswegs im Ton 
eines Beklagten, fondern eines freymiithigen Sit
tenlehrers zu fprechen; auch fogar den Cardinalen 
an die Thüre zu fchreiben : „D er Antichrift ift fchon 
„ d a , und hat feinen Wohnplatz in der Kirche.“  —  
Es ift fall unerklärlich, dafs er abermals 
durchkommen, und zuletzt in Prag ruhig auf dem 
Bett fterben können. —  Die Gefchichte feiner än
dern zwey Glaubensgenoifen ift minder merkwür
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dig , in Vergleichung mit ihm ; doch auch an fieh 
felbft lefenswürdig. —  Dies vom  Inhalt.' Was 
Form u n d  Vortrag des Büchleins betrift, fo war 
Z itte  z w a r  einer der Erften ,  derfreymiithigin Böh
men zu Schreiben w agte, und auch wirklich ein 
Mann von mancherley Kentniflcn und Gaben. Nur 
wird fein Ausdruck manchmal allzu nachdrücklich; 
und fein Eifer gegen das Verderbnifs der Mönche, 
lind gegen ehemalige Bedrückungen macht, dafs 
er oft allzu leidenfchaftlich fpricht.! Es mag freylich 
für Männer , die ehmals unterm Joch litten, fchwer 
feyn, hier nun die Mittelilrafse zu treffen. Doch der 
gelaffene Ton bleibt auch in folchen Fällen der be
lle. —  S. 119  redet er zum Beyfpiel von den 
fpiegelfechterifchen Mönchen , denen bey ihrer wi- 
derßnnigen Arniuth nicht Jetten das Schmeer des 
Frafses und der Speck der kloßerlichen Kaßeiutig 
von allen Seiten herabhänge. Treffend mag das Bild
Wohl feyn, aber------- (S.12O  „Freylich konnten fie
den leidigen Schöffel ( das Küchendeutfch der Manche) 
nicht fogleich verdauen u. f. w. Dergleichen A us
drücke find nicht feiten; doch hat die Sprache im 
Ganzen weit mehr K raft, als man fie in den meiden 
Schriften der K. K. Erblande zu finden gewohnt 
iil; und dies will hier um foviel mehr fagen , da 
dies Büchlein ein poilhumes Werk iil, das vielleicht 
nicht einmal die letzte Feile pafsirte.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

E is e n a c h , bey Wittekindt: Anton Schellkeim, 
oder Elend aus Liebe: Ein Pendant zu Hn, 
Salzmanns Carl von Carlsberg. 1735. 8- 302 S. 
' 1 8  gr. )

Wir gehören nicht zu den enthufiaflifchen Vereh
rern des Carl von Carlsberg; doch glauben wir, 
dafs Hr. Salzmann volles Recht hätte, gegen den 
e i n e  Injurien - Klage einzubringen, der dies kläg
liche Werklein für einen Pendant zu feiner Arbeit 
hielt. Dort fah man doch auf alle Fälle den Mann 
von Erfahrung, Kenntnifs und oft kräftigen V or
trag; hier fpricht ein Scribler ohne Sprachkenntnifs 
undMenfchenkunde, webtEpifode an Epifode ,-und 
verliert fich in Gräfslichkeiten oder abgetragnen 
Abentheuern, wenn er rühren will. Wir wollen 
nur den Gang einer einzigen Epifode ausheben, fo 
wird das hinreichend zum Schlufs auf die übrigen 
f eyn> —  Der majorenne Sohn einer meklenbur- 
gifchen Edelfrau übernimmt das Gut feiner Mut
ter , mit der Bedingung bey ihrem Leben nicht zu 
heurathen; aber bald verliebt er fich in ihre Kam
merjungfer , die Tochter eines verarmten Amtmanns ; 
^ '^ ^ ^ te r , hierdurch erzürnt, fchlägt das arme 
Mädchen fo unbändig, dafs diefe unter ihren Hän
den das Lebens Ende erwartet; läfst fie dann auf 
einen Wagen werfen, „nd ( fo  find des V f. eigne 
W orte) einer Landes nuren gleich über die Grenze 
des Herzogthums fchaffen-, indefs diefe (wieder 
Worte des Dichters.') zuweilen ganz wahn finnig 
aus Verzweiflung in die am Wagen befefligu Kette

beifst. Ganz wiithend eilt der Jüngling feiner ver- 
itofsnen Geliebte nach, trifft fie, läfst fich fofort 
mit ihr trauen, und lebt einige Wochen in Dürftig
keit mit ihr zu Altona. Endlich erhält er Briefe 
und Reifegeld vom Haufe. Denn feine Mutter 
liegt, ans Kummer über ihn., auf dem Todbette 
und will ihn noch einmal fehen. Er reitet, wieder 
wiithend, Kourier zu ihr; ilürzt eine Viertelmeile 
vom Schlofs auf einer Brücke, „\md fchlägt ( fo  
„fteht im Original S. 136. ) feinen ehrlichen Schei- 
„del an die Seitenmauer der Brücke, dafs die Stei- 
„ne hätten davon fliegen m ögen; fein Gehirn, feint 
„Blut fprützt umher, wie das Blut vom erhitzten 
„ Opferlamm. Vom Schlofs aus fieht man den Sturz» 
„ und alle überfällt ein kalter Schauer."'’ Die Mutter 
verfcheidet fo fort; das Gut fällt an die Mitbelehnte, 
und die Witwe durchzieht als Betlerin das Land. 
Von diefer Art find die meiften Gelchichten; oder 
vielmehr fie find entweder noch langw eiliger, ocTer 
noch unwahrfcheinlicher. Der Held des Buchs er- 
fchiefst auf der 3ten Seite feinen Schulkameraden, 
und S. 113. geht er eril mit der Mordflinte, hinter 
ihn zu Grabe i verfohnt auch feinen harten V ater 
damit, dajs er dies unglückliche Gewehr dem Freun
de mit in die Gruft giebt. —  Wen alles dies noch 
nicht von der eigentlichen Befchaffenheil des Werk- 
chens überzeugt, der lefe folgendes Gedicht, von 
dem der Vf. ausdrücklich verfichert, dafs es allen 
(verlieht fich allen Perfonen im Roman !) gefallen 
habe , und von der einen Madam fofort zur Abschrift 
genommen worden fey ( S. 293).

Ich liatt’ ein Mädchen wunderfchön,

Juliangen war es immer.

So’n Mädchen hab’ ich nie gefehn 

So’n Mädchen feh ich nimmer.

Sie war fo recht nach meinen Sinn,

Für mich war fie gefchaffen ;

D o c h ,  ach! nun ift fie ewig hin,

Sie liebt jetzt einen Lafien.

Das nenu’ ich doch Naivetät! Eine Menge Sprach
fehler, z. B. fehr o ft, (S . 7.- 116. etc.) ich rann 
ilatt ich rannte; ich zohe (S. 97.) ilatt zo g , er wand 
an, ilatt er wandte an (S. 35.) wollen wir nicht ein
mal rügen. Nur möchten wir noch gern wiifen, w o 
die fächfifche Univerfität Grotau (S. 24.) liegt. Soll 
etwa durch ein witziges Anagramma Torgau heraus
kommen, fo wäre es doch ein unverzeihlicher 
Schnitzer, wenn ein Deutfcher, vielleicht gar ein 
Thüringer, dort eine Akademie fachte. Aber ganz 
unähnlich fieht ein folcher Verfiofs einem folchen 
Verf. nicht.

P r a g , bey Widtmann: Die Flüchtlinge, oder 
Minna und Ehre oder Tod. Ein Schaufpiel in
5  Aufzügen von H. Riem ke) 1786. 88 JS. 8. 
( 5  g r .)

Es ift doch wahrlich Schade, dafs die wichtigen 
Begebenheiten fich in der wirklichen Welt nicht fo 

Pp 2 dicht
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dicht an einander ketten, als in der dramati (eben. 
•Eine Reichsgefchichte, wo alles fo Schlag an Schlag 
w ie im gegenwärtigen Schaufpielfortgienge, iruits* 
te äufseril vinterhaltend feyn. Mit Friede fangt 
das Stück fich an; im zweyten Akt murmelt man 
vom Kriege. Im dritten geht er an; im vierten 
wird e in  Scharmützel geliefert; zwifchen vierten 
und fünften eine Hauptfchlacht; im Fünften ftirbt 
der Hauptheld, und die ändern werden belohnt.—  
Noch mehr! Zw ey Studenten gehn im erften Akt 
durch; Saalfeld ( fo  heifst der eine) wird im zw ey
ten Bräutigam, im dritten Sous - Lieutenant, im 
vierten Premier-Lieutenant, im fünften Rittmeifter; 
am Schlutfe G atte, und der Prinz bittet fich im 
Voraus zum Pathen an. —  Sein Freund, Stern- 
heim dagegen, bekommt in der allererilen Scene 
Ausficht auf ein Am t, prügelt in der fiebenten fei
nen Vater, wird im dritten Akt gemeiner Soldat, 
avancirt ein paar Stunden darauf zum Fahnjunker, 
wird im vierten A k t Auditeur, und im fünften V a 
ter. —  Die beiden Frauenzimmer laufen beide 
v o m  Haufe w eg; Minna zweimal fogar; Charlotte 
nur einmal, aber um das zu erfetzen, gefegneten 
Leibes. Am Ende werden alle glücklich; nur Min* 
nens O nkel, —  er, der eigentlich allen fo fchnell 
fortgeholfen h at, —  ftirbt mit fieben Wunden. Wer 
dies a lles, und wenigftens noch zweymal fo viel, 
fich gleichfam jagender Begebenheiten genauer wif- 
ien  w ill, der lefe das Stück felbft I Und eifenfeft war 
leine G edult, wenn er es zweymal lefen follte.

P rag  , bey Schönfeld: Träume des Arifiobulus,
eines grie ehr fchen [Veitweifen, nebft einem A u s
züge vom Leben desFormoJas eines f r  anzofifchen 
fVeltweiJen; aus dem Franzöfifchen über fe tz t  
vom Raphael £foel. 1785· S. 96. 8· ( 6 gr. ) 

Vom Original fagen wir nichts, denn dies ift be
kannt genug, und hat entfehiednen Werth. Aber 
die Ueberfetzung ? —  Hr. Joel verfichert in der 
V orred e * er habe fich grade ans Original gehal

ten ; bittet, wenn doch Fehler eingefchiichen feyn 
füllten, um Nachficht unter Bezug auf die W orte: 
Semper manent vefligia rttris; und droht hingegen 
denen, die aus Leidenfchaft, oder Urfach mit blo- 
fsen Achfelzücken oder höhnifchen Hm ihn tadeln 
würden, mit einem alcibjadifchen Mittel, (als diefer 
feinem Hunde den Schwanz abgeichnitten hatte, ) 
oder bietet wohl gar ihnen Trotz. —  Wir forgen, 
er wird mit diefem Trotz nichc durchkommen; denj) 
fo frey wir von aller Leidenfchaft gegen Hrn. J. find, 
fa müifen wir geftehen: Unter den zahilofen deut
fchen Ueberfetzungen fanden wir fall keine von fo 
nachläfsigem Stile, als gegenwärtige. Will Hr. J. 
Beweife haben, fo wollen wir gleich von den er- 
ften paar Seiten, die uns aufftofsen, die Proben 
hernehmen, und man wird über ihre Menge erftau: 
nen. S. 3. fpricht er: ,,den Jünglingen, (welche da 
j,fie in ihren erften Jahren ihrer Eltern beraubet, 
„ ( feil: worden) ohne Schutz, ohne Gunft, die 
,,Fruchten ( Früchte) der ihnen von den Göttern 
„gefchenkten Talenten zu entwickeln nicht imStan- 
„de (fc. fin d ) und doch viel Gutes verfprechen) 
„w ürde ich eine Stütze feyn.“  —  Was für ein Periode 
und Stil l Doch wir woll_n ordentliche Donat - Schni
tzer von der 4ten Seite zum Öeyfpieei aufttihren. —  
„Hier nehme (nim m ) das G eldi“  —  Pluto foll 
beftändig Plutus heifsen, welchen Gott des Reich
thums der Ueberf. gar nicht vom Höllengott zu 
unterfcheiden wreifs. —  der Ecke ftatt die Ecke. 
S. 5. ich wurd geblendet —  ich v e r f o r g t e  mir mit 
Hausgeräthe, die der Schönheit des Haufes nichts 
bevorliefsen. In diefer Wohnung will ich Gaihrev- 
heit geben (ftatt, fie ausüben) —  Ohne meiner 
felbft zu denken ( entweder an mich Jelbfi, oder 
gedenken. Sollten wir auf diefe Weife durchs ganze 
Büchlein zu corrigiren fortfahren, fo dürften leicht 
auf diefen 96 Seiten ein ic c o  Fehler lieh finden ; 
und das ift doch wohl allzuarg, um noch Nach- 
iicht hoffen zu können ?

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .
A n k ü n d i g u n g .  GemUhlde der fe in e m  I V eit, oder cha- 

m k t er ift i/che Z u g e , geheime p olitifche, moralifche und Ü- 
teraiifche Anecdoten, gefammelt iu dem Z irk el der gijitte- 
ten Stände in d tn § a h r e n  ιγ χ ύ  und 17 8 ?  ; mit K upfern, 
gezeichnet und 'geftochen ven/Herrn Moreau dem jUngern, 
königlichem Kupferftec'ner, und ändern berühmten Meiftern 
der H auptftadt; das ift der Titel eines neuen Journals, das 
zu  P a ris  vor. 1787 an herauskommen foll. Es wird Eilder der 
franzöfifchen gefellfchaftlichen Zirkel ,  Sitten der aufge- 
klärtelteu Nation des ganzen Erdkreifes liefern. Mode
rnen fchen , die fich bey den Putztifchen der Schönen , im 
Schautpielhaule, wo gerichtet w ir d ,  über a-les was webe 
und lebt,  in groisen Gefellichatten und kleinern Lufthäu- 
fern emtinden, die viel gefehen haben , viel gehört ,  und 
bisweilen fchreiben, haben den Herausgebern hierüber herr
lic h e  M ateria lien  geliefert und werden tortfahren ihnen ihre 
B em erku n gen  mitzutheilen — — Nicht Declamation, fchaa- 
les R äfon n em eu t, , n jeht übertriebene remantifche fceichrci- 
bu n ge n -, Thatfachen., Anecdoten, abgen fsne Z ü g e ,  denen

fich der Sinn des Lefers nähert, um fein Urtheil drauf zu 
bauen !! !  Die Unterzeichnung, die gegenwärtig offen itehr, 
gefchieht*uf i6Stü«ke, die zwey Bände in 12 ausmachen wer
den (Mode Form at)  edes Stück zu 24. Seiten und a u c h  mehr, 
mit einem K u p fe r ,  das eine der y.orzüglichften That&chen, 
und das,  fo viel möglich,  die Z ü ge  der Menfchen, von 
denen die Rede ift, darftellen wird. Vom iften Octcber 
des laufenden Jahres an w i r d  jede  vierzehn laije ein Slück 
abgegeben. Es werden zwey Ausgaben uiefes W erks erfchei- 
nen. Eine f r a n z ö f i i c h e ,  die andre in einer freyen deutfchen 
Ueberfetzung. Die letzte:e 1111t den nervlichen Kupfern, 
dem R ein lich en  Papier und der nernhehen Schrift. Die Un
terzeichner belieben fulglLn zu oeltellen , iu welcher Spra
che fie das Werk haben wollen. Man unterzeichnet in 
Neuwied bey der typograpliifchen Gefellfchaft und dein 
dortigen kayierhenen Pohamt; in Frankfurt am Maya und 
Cöln a u f  den O b ern -  und allen Reichspoitämtern. Der 
Subfcriptionspreis für die deutfehe und, franzöfiiche Aus
gabe iit iechs Gulden Reichsgeld.
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
D i e n s t a g s ,  den I4t€n November 1786#

G O  T T E S G E L A H R  T H  E IT*

P a r is ,  bey GiUot: Le theologien pbilojopke.
T o rael. 1786. 363 S. gr. 8 ·(2 2 £Γ·)

In der beilen Abficht, die Religion in ihrer ge
nauen Harmonie mit der Vernunft darzuftellen 

und der Philofophie, wenn fie alle Kräfte wider 
das Chriftenthum aufbietet, fich ihrer Triumphe 
rühmt, und alles, was Geift nach der Mode befitzen 
w ill, auf ihrer Seite hat, entgegen zu arbeiten, 
ift diefe Schrift abgefafst. Und was mufste iie iur 
das Land, für welches fie b e f t i m m t ,  und für die 
Z e it, darinnen fie abgefafst iit, für Verdienft und 
Wirkung haben, wenn fie Witz durch Witz'entwaf- 
nete, und die fcheinbaren Gründe der unter dem 
hohen Namen von Philofopnen iich ankündigenden 
Gegner der Religion durch Gegengründe entkräftete; 
wenn fie zeigte, daiis das, was jene Religion nen
nen, nur Schulgelehrfamkeit, oder entftellender 
Zufatz z\ir Religion oder misverftandne und ver
d r e h t e  Wahrheit, und was fie Philofophie nennen, 
feiten das Refultat ruhiger Urtheile und gründli
cher Ußterfuchung ift; wenn fie, unabhängig von 
K ir c h e n f y f t e m  und Schuldogmatik, ungefeifelt durch 
K i r c h e n a u t o r i t ä t ,  unparteyifch auch manche bis
herige Behauptungen der Kirche, welche dem Phi- 
lofophen und jeder Vernunft den gerechteften An- 
ftofs, den Gegnern den fcheinbarften Vorwand ih
res Unglaubens, und den Spöttern einen fehr leich
ten Sieg gegeben haben, milderte, oder beiier er
klärte, oder als unvereinbar mit der Vernunft und 
dem Geift des Chriftenthums wegwürfe; wenn end
lich der Theolog nicht im Mönchsrock oder wenig
ftens im Habit eines Mitgliedes der Sorbonne, und 
der Philofoph nicht fowohl als ein gefälliger Diener, 
iondem vielmehr als offner und unabhängiger Ge- 
iellfchafcer der Theologen erfchiene. Ohne diefe 
Bedingungen wird ein theologifcher Philofoph 
fthwerlich die Abtrünnigen zum Zurückzuge unter 
die Fahne des Glaubens | die Spötter zur Ueberle- 
gung und die Läfterer 2Um Schweigen bringen, 
lehwerlich es erleben, d a f s  Voltaire, Rouüeau, 
Marmontel, Helvetius mit ih re r Philofophie den 
Wanderibb ergreifen und ihre leeren Plätze der 
chriftüchen Philofophie überlaiTen muffen. Wenn 
diefe Bedingungen aber von uns nicht überfpannt 

A. L. Z .  1786. VUrttr Band,

find, fo dürfen wir uns wohl von diejetn Verthei- 
diger der Religion nicht vieles verfprechen, da ihm 
Religion un î römifche Kirchenlehre völlig  einer* 
ley ift, und er gewöhnlich die Grundfätze derfelben 
durch Autorität der Kirche dem Philofophen em
pfiehlt, wo er fie lieber durch Vernunft, wo mög
lich, empfehlen oder wenigftens vom Vorw urf der 
Ungereimtheit befreyen follte. Es find keine zu- 
fammenhängenden Betrachtungen, keine fyftema- 
tifche Darftellung der Angriffe und der Vertheidi- 
gungsm ittel, fondern vermifchte Gedanken, oft 
nur Einfälle, zuweilen auch ausführlichere Abfchnit- 
te , bald um die Religion zu empfehlen, bald um 
fie zu beweifen, bald um fie zu vertheidigen, wo- 
bey die neueften Prediger des Unglaubens,’ auch 
Marmontel als VerfalTer des Belifaire, ftückweife 
abgefertigt werden, und nebenher fehr oft Muha- 
med, A rius, Pelagius, Luther, Calvin und Knox 
nebeneinander gefetzt find, um fie mit einem An
fall zu ftürzen, bald endlich auch moralifche Un: 
terfuchungen und Maximen. A u f diefe Art fehle 
es nicht an Abwechslung der Materie und, um noch 
mehr zu unterhalten, hat fie auch der Verf. in mau
ch erley Zufchnitt der Kleidung, bald im Muhendes 
Lehrton, bald in Dialogen, bald in Fabeln und 
Erzählungen, doch niemals in Poefie, vorgetra 
gen, Bev der Menge der Materie verbietet es uns 
unfere Abficht, den Innhalt aller Abfchnitte diefes 
erften T h eils, wovon 40 die Religion und 4-» die 
Moral angehen, anzugeben. Von der Manier Kunft 
und Philofophie diefes Theologen wird m*n fich 
fchon aus einigen Stellen hinlängliche Begriffe ma
chen können. Sogleich der erfte Abfchnitt foll zur 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit und Würde 
der Rel. vorbereiten, und fchliefset mit diefem Re* 
fultat: „Ein ganz geißiges und göttliches Lebe* 
muCs £iel und Werk der Religion feyn. le ih et 
uns diefe Tochter des Himmels nicht ihre Flügel 
um durch ihren Beyftand uns aus der Sphäre dei 
£ eitun d  der Gm,liehen Dinge hirauszufthwimm, : 
£0 feufzen wir nacn einem Schatten. Unfer D i c h t

&  bezüglicher Schein, untre Ruhe treulofe Stille, 
unfer Schmerz unnutze i^ual, unfre Ehre ein Traum, 
unfer Vergnügen ’ untre Zukunft ein Chaos, 
die Kunne erheben den -Menfchen nur über die 
Ί liiere; die Wufe nfchaften zeichnen die Menfchen 
▼on einander ülbft aus; die Moral erhebt über die 

Q l  ■ Ge-
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Gelehrten; aber alle Gelehrte verdunkelt die Re* 
ligion. Sie allein macht Gott ähnlich.“  (Der er- 
fle Satz ift mönchifche Ueberfpannung; denn ein 
ganz geiftiges Leben ift hier weder Zw eck noch 
Werk der Religion. Der zweyte ift Declamation 
nnd der dritte nicht halbwahr.) —  S. 7. fängt 
ein Sonderbarer Beweis für die Wahrheit des Chri- 
ftenthums an, aus den eigentüm lichen Lehren def- 
ielben, wozu auch die Lehre vom  Sacrament der 
Bufse, der Meile und der Ehe gerechnet wird. Un
möglich könne das Gefetz der Bufse eine menfclüi- 

1 che Erfindung feyn; denn es fey fo ftrenge, dafs 
auch der geliebtefte Monarch und der fiirchterlich- 
fte T y  ’rsnn einen folchen Befferungsplan bey keinem 
feiner Unterthanen durchfetzen könne: n ir  der Her- 
zensklindiger könne den Menfchen innerliche Pflich
ten auflegen; auch fogar das fo heilig gehaltne ßgik  
lum confeßioms fey etwas ganz unbegreifliches, was 
von menschlicher Autorität unmöglich herrühren kön
ne, und daher muffe man nothwendig fühlen, dafs ei
ne Lehre mit diefer Einrichtung göttlich ift.(Faft follte 
man denken, dies fey Satyre auf die Beweife für 
die Religion.) Eben fo von der Meffe. „Lieben 
bis ans Ende der Welt» allgemein Und gleich lie
ben, blofs das wahre Verd enft der Seele lieben,—  
lieben, dafs man fich fogar in Brodgefialt dem an· 
dem Überläfst, welche Art der Vereinigung unter 
allen bekannten die engile undftärkfteift; und, um 
fo zu lieben , von den Creaturcn an allen Orten und 
zu allen Zeiten ab hängen, —  fie vernichten, wie
der herverhringen , vervielfältigen, unaufhörlich die 
gröfsten Wunder verfchwenden und das alles ohne 
Auffehen. Ich frage, kann die erhabne Idee einer 
folchen Liebe fich im Gehirn eines blofsen Menfchen 
bilden? ifts natürlich, dafs man fie fo fchnell von 
einem Ende der Welt bis ans andere angenommen 
hat? fetzt fie nicht zuletzt eine göttliche Offenba
rung v o rau s?“ Wenn dies im Ern ft gefagt ift, fo 
mufs der Theolog fehr unbekannt mit den Schrif
ten der Modephi Jo fophen und fehr unbeforgtum den 
Anftofs j den jede menschliche Vernunft an diefen 
Behauptungen und Ideen von einem efsbaien Gott 
finden m ufs, gewefen feyn. Und eben dies ift S. 
20. wiederhohlt: „ Einmal die Worte des Sacra- 
tnenis ausfprechen und dadurch taufend und aber 
taufendmal die köchfie M ajeßät eines Gottes von 
Himmel herabfordern, der unter den Geftalten von 
Brod und Wein fogleich die Nahrung unfrer Seelen 
und das Unterpfand des ewigen Lebens für uns 
w ird ; fich auf diefe Artjelbfi mit der Quelle drr Gna
de, dem Unerfchafifnen, Allmächtigen, Unendlichen, 
vereinigen, verkörpern; ein der Gottheit würdiges 
Opfer darbringen, wodurch fie fich unendlich g e
ehrt fieht, deflen Kraft die Todten , wie die Leben
digen , empfinden: Dss find die Wunder, von de
nen das Chriftenthum unaufhörliche Beweife giebt. 
Kann man die Gottheit desjenigen verkennen, der 
fo geringe Dinge vorfchreibt, um fo grofs zu wir
ken? “  —  Eine Antwort an F r er et foll das leichfte
Mittel zeigen, für Chrifteij' die GewifsJteit ihres

Glaubens zu beweifen, und für Katholiken , die 
alleinige Sicherheit ihrer Kirche zu erkennen: und 
es ift der Glaube und die getreue Anhänglichkeit 
an den ficfctbaren Statthalter Jefu und die Kirche. 
Dies Mittel hat der Jude, der Schismatiker, der 
Proteftant und Ketzer nicht, der Proteßant, der 
nach des Vf. Ch rakteriftik, „ Blinde zu Wegiaei- 
fe r n , Wölfe zu H irten, Kirchenräuber und Abtrün
nige. τη Muftern nimmt, und ein Verräther der 
Wahrheit w ird , indem er eine neue Lehre der al
ten, eine gemächliche Moral einem reinen, aber ftren
gen Gefetz, die Sprache der Menfchen einer infpi- 
rirten, und Privatmeinungen allgemeinen Entschei
dungen vorzieht. — Ein Examen über die Berech
nung, dafs im J. 3150. die Glaubwürdigkeit der 
Evangel. Gefchichte aufhören werde, verfolgt die 
gewöhnlichen Ideen , dafs diefe Gefchichte von 
ganz andrer Art fey . als Profangefchichte; (warum  
nicht lieber, dafs Gefchichte, die einmal glaubwür
dig genug w ar, zumal jetzt, bey der grofsernZu
verlässigkeit der hiftorifchen Urkunden, nicht zur 
Fabel werden kann ? )  —  Wider eine Stell« im ca- 
techifine de f  honste komme wird aus der Seelen- 
angft Jefu im Girten Gethfemane feine Gottheit bewie- 
fen ; (undfollte höchftens nur bewiefen werden, dafs 
dieferZuftand Jefu uns nicht hindern könne,ihn zu ver
ehren.) —  Ein Gefpräch zwifchen einen Cacouac 
(modernen Phiiofophen,) Camifard (Calviniften,) und 
Moullah läfst den Camifard w ie einen Katholiken, 
und den Cacouac wie einen Pfafien , welcher die Hu
genotten bekehren fo ll, fprechen, macht Luthem 
eum Abfolutiften, und nachdem der Cacouac ehr
lich gefteht, dafs er ein guter Katholik fey , fo 
fchwört der Camifard und der Moullah, jeder feine 
Religion, ab; wir wißen felbft nicht warum? —  
Ueber den Satz: nulla falus extraecclefiam, kommen 
doch etliche mildernde Aeufserungen vor, um nicht 
alle Nichtkatheliken zur Hölle verdammt zu w illen: 
Die Gnade wirke wenigftens auch aufser der Kir
che, die Menfchen zur Kirche zu bringen. —  Aber 
der Schlufs S. 90. lenkt wieder auf die alte grimmi
ge Sentenz zurück: F s  iß tetefent lieh nothwendig,
in der Kirche, aufser welcher keine Seligkeit tft, 
zu flerben. —  Noch gefchehen in den Miffionen 
(S. 91.) Wunder, wie in dem Apoftol. Zeitalter,zur 
Beftatigung des Chriftenthums, aber ökonomischer 
mit denfelben ift G ott, wenn Ketzer bekehrt wer
den follen. —  Eine Parallele zwifchen der Intole
ranz der Katholiken und der Intoleranz aller Secten, 
M it einem W orte: D ie Intoleranz der Proteftanten 
entfteht aus S to lz, H afs, Steiffinn, nicht aus Liebe 
zu Gott und wahrem Gottesdienft: aber diefe ent
ehrenden Fehler find bey der Intoleranz der Katho
liken nicht anzutreffen, weiche ohne Parteylichkeit 
gegen alle Mitglieder andrer Parteyen intolerant 
find, Wahrheit, Friede und Menfchengliick ledig
lieh zlir Abficht haben, und die G e w a lttä tig 
k e it, die Menfchenblut nicht fchont, verabscheuen, 
(  aber doch aus lauter zärtlicher mütterlicher Liebe 
Dragonadea veranftalten, Feuer, Schwerdt und Ga

leer en
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leeren gegen d ie ‘ Irrenden in Bereitschaft , haben 
u, f. w7) u n d , nur um die Ehre Gottes zu rächen, 
h e i l i g e *  Tribunale errichten! 0  Katholicifmus! o 
Philofophie! —  Gegen diejenigen, welche bey den 
proteftanten mehrere und heilere Tugend finden 
w ollen , wird S. 10 6 -1 15. die Tugend der erftern 
doch wenigitens fehr bezweifelt oder gar herabge
fetzt. „Sie haben nicht fo viele T ugen d, denn fie 
haben keine Beicht, keine Fallen, kein Abendmal, 
keinen Heiligendienlt; und wenn Aergernifle gege
ben werden, fo find fie bey den Katholiken tehler 
eines einzigen Menfchen, bey den Proteilanten iil 
aber ihr Gefetz oder ihre Moral felbil ein Scan- 
dal, weil fie fo ausgeartec iil.“  —  Nach ei
nigen Klagen über die zu fehr gefuchte Kanzelbe- 
redfamkeit itofsen wir auf ein Gefpräch zwifchen 
einem Philofophen und einer N ovize. Der elftere, 
der diefe bereden w ollte, nicht im fünfzehnten Jahr 
insKloiler zu gehn, fieht fich zuletzt fo gefchwächt, 
dafs er, wir wißen nicht ob aus Galanterie oder aus 
Ueberzeugung die Unterhaltung mit den Worten 
abbricht: Schade, dafs fo viel Geilt im Kloiter w ohnt! 
Schade dafs ihm nicht einfiel, was S. 229 lieht: 
(eder denkende Menfch mufs w ißen, dafs er nicht 
für fich felbit lebt, fondern auch gegen die Gefell- 
Schaft grofse Verpflichtung hat, altes mögliche Gute 
ihr zu leilten ! —  Ein itarkes Rügegericht wider 
Voltaire fü r la Confejfion, (das auch gegen Eybel 
gebraucht werden könnte,) Hellet ihm eine Wolke 
von Zeugen vor, dafs die Beicht alter Kirchen
brauch fey. Die Sache liegt dem Vf., der vermuth- 
lich an der Beichte einen N ahrungszw eig hat, mehr 
als alle andre T heologie am Herzen, denn er hält 
fich von S. 1S8 229 dabey auf — und endigt mit 
einer Strafpredigt! —  Nun kommt die Reihe an 
Marmontels B  eh fa ire , deiTen funfzehndes Kapitel 
fchon durch den fchwarzen Strich der Sorbonne 
theologifch verdammt w ar, und jetzt Wort für 
Wort —  theologifch —  widerlegt wird. —  Uns 
iil hiebey immer der Moullah eingefallen, der S. 
5g das ßekenntnifs ablegt : je  m’ appercois, que 
je  moralife devant les perfonnes plus eclairees que 
moi. —  Etwas erträglicher iit der moralifche Theil, 
ans welchem fich eher einige brauchbare, wenig- 
ftens unterhaltende und witzige Gedanken aushe
ben laßen. Einen Abfchnitt, vielleicht den feiniten 
im ganzen Buche, entbrechen wir uns nicht hie- 
her zu fetzen S. 3 *9 :

Ce n’ eß \pas, que je  rengijfe de paroi.tre Ckretien: 
cepcndant je  «’ oferois expofer dans ma falle 
de compagnile Γ image du Dieu, qw jejers.

Vous ave% rai/o», Marquis. Alexandre Mammee

r iZ Kiu ? m4  r e t i r e ' )  f i t  t r f S  m a l ' ά φ ά ( γ  
cntz im φ  c . a des idoles. Tont un ou teilt

ce, que la pemture h  fiutpture, la gravure 
peuvent,mag,«er. de plus ria«t. ’y om avez de 
Magots dt la chine, des marmoufcts, des grotef·

ques cP im pris fort. Mais votre cnifittiert a 
dans fa chcimbre un Crucifix, une fainte Vier- 
ge et un Benitier.

G ra e z  , bey W eingand: Schema encyclopaediae 
theologicae per terras außriae haeredita n a s  
theologicis primi anni primis hebdomatibus ex
planandae a Gnuine.ro Xaver io in ujum tyro- 
num methodo fcientißca propoßtae, 17S6. 94 
S. 8- (5 gr.)

Ueber die methodus fcientißca in einem folchen 
Buch wollen wir wegSehen: fie gehört zur Schul- 
manier, fo wenig fie fich auch hier anwenden lafst. 
Der Inhalt einer theolog. Encyclopädie bleibt fich 
immer gleich ; es wird von den zur Theologie g e 
hörigen Haupt - und SubfidienwüGTenfchaften , von 
den Gründen, warum, von der Ordnung und von 
der A rt, wie jede getrieben werden m ufs, gehan
delt; und die kier gegebenen Regeln find für die 
kathol. Lehrer fehr brauchbar. Einiges iit wohl 
dem Vf. eigea z. E ., dafs er unter die orientali- 
fchen Sprachen auch die griechijche rechnet, dafs 
er in der degmatifchen Theologie mit der Aufhe
bung der Loyoliten t̂ fo nennt er fie) eine neue 
Epoche anfhngt, dafs er in der Dogmatik eher die Ma
terie von der Erlöfung als die Lehre vom Sünden
fall abhandelt. —  Die Verfchriften, wie Polemik 
zu lehren, find völlig  gemäfsigt.und der Entwurf 
des gu ris eccleßaflici nach den Oeilreichifchen Grund- 
fätzen vollkommen eingerichtet. —  Was dem V f, 
am wenigsten gelingt.: find Definitionen und Aus
druck , wie §. 3 °: V  e r  t e r  e librum qucndam ex unet 
ling ua in aliam eß eUm in t  e r  p r  e t a r i  me t a b  o- 
l i c e ,  et librum quacunque lingua fcriptum d a r  i ß - 
c a r e  eß eum i n t e r p r e t a r i  e x e g e  t i : e .

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

B e r l in , bey Birniliel: Cranz in Hamburg:
Zweytes Bändchen} oder: Hamburgifche
neue deutfche Correfpondenz, hißorifch - politi· 
fchen und jonft vermifchten Inhalts in Briefen 
gefchrieben von dem Verfaffer der Gallerie 
der Teufel. 17$6. 214 S. 8. (4 gr.)

Herr C. fährt fort, f t  in Publikum nach feiner 
W eile zu beluitigen. Diefes Bändchen iil politischen 
theatralischen, literarischen, pädagogischen, ilati- 
itiSchen und polemischen Inhalts > und mit der die
sem Schriftiteller gewöhnlichen Flüchtigkeit und 
fuperficiellen Behandlungsart, die durch Anekdöt
chen, und duich etwas I rechheit, undStarkfreiile- 
rey, für einen gewiiTen Theil des Publikuins ihr 
Anziehendes erhält, ohne Ueberlegung und Wahl 
nachlafsig hingeworfen.

H am burg, bey Matthieflen: Copien fü r  meine 
Freunde, jo  gut als Manujcript. 1785· 128, 
S. 8. (12 gr.)

Titel und Vorrede diefes kleinen Verfebuches 
haben zur Abficht, der Kritik die Augen eia wenig
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zuzudrucken, und der Verf., ( der fich D. gf. D . 
S ch n itze  unterfchreibt) fucht fich, in den Mantel 
einer tiefen ßefcheidenheit, (die aber zu gefchwätzig 
iil, als dafs man ihr ernftlich trauen kön n te,) forg- 
fam verhüllt, unter den kritifchen Schlagbäumen 
hindurch zu fchwänzen. Dafs wir ihn ertappt haben,foll 
ihn nicht gereuen, denn wir wollen ihn ftatt aller 
Strafe, mit dem guten Rath entlaßen, dafs erVer- 
f e , wie diefe find:

r D o r i s ! D o r is  ! D i e  beblüm te F l u r  

KUtid't den Len z  —  die werdende Natur

A t h m e t  F reu de  -----  fod ert  S c h er z ;

H o ld e s  M äd c h e n !  D i e  der  Schöpfer fühlend ftfm f  

Selchen Scetien —  fo lg e  diefem R u f !

L iebe  fey  dein  H erz .

—  in Zukunft nicht wieder machen, noch weniger 
drucken laifen möge.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

P r e i s e .  Die von der Gefellfchaft des Ackerbaues 
und der K ü n d e  zu  Caffel für das laufende Jahr aus- 
gcfetzte Preife find : I. Für die Landwirthfchaft, i )  
4 Pittoien demjenigen Landmann, welcher nach Ver- 
hältnifs feiner Ländereyen das meiite Heu von Spanifchem 
o d e r  rothern Klee eingeärndtet hat. 2)  4  Piltolen demjeni
gen, welcher im Lande die meiften Bienen durch den W in 
ter gebracht hat. 3J  4  Piltolen demjenigen, welcher nach 
Verhältnifs feiner Ländereyen den meiften H anf gezogen 
hat. 4 )  4  Piitolen demjenigen, welcher den von ihm 
gezogenen meilten Hopfen erweifen wird. 5) 3 Piitolen 
demjenigen, welcher an unfchädlichen Orten, um Wiefen 
und Felder, die meiften Obftbäume oder Weiden a uf  eigene 
Kolten gepflanzt hat,  allein auch deren feit 2 Jahren nach 
ihrer Pflanzung beftehenden Wohlftand zugleich beweifen 
wird. 6) 5 Piitolen demjenigen, welcher die mehreften 
Maulbeerbäume angepflanzt und derer, im iten Jahr befte
henden Wohlltand beweil'en wird. 7 }  8 Piitolen werdet» 
demjenigen verfichert, welcher nach dem Verhältnifs von 
einem Bock auf 4 0  Mutterfchaafe, Spatiifchc Böcke von 
deutfchen Heerden, wo man, dergleichen fchon hat,  zu 
Veredlung der Schaafzucht angefchaft hat. II. Für die 
Handwerker. 8) i o  Piitolen für den einheimifchen 
Tuchm acher, welcher nicht allein die beiten Proben fei
nes Tuches e inliefern, fondern auch deflen meiften Ab- 
iätz befcheinigen wird. 9) 5 Piitolen dem Lohgerber, der 
die beite Bereitung von Kalbleder und zwar aus inländi- 
fchen Fellen, durch eingefchickte P rob en , zugleich aber 
auch deren meiiien Verkauf befonders auswärts, gehörig 
erweifen wird. 10) 5 Piitolen demjenigen , welcher das 
befte und am meiften befonders auswärts abgefetzte Saflian 
aus iniändifchen Fellen durch Proben und Zeugniffe  ge
hörig befcheinigen wird. 11J 5 Piitolen für denjenigen, 
welcher eben io das befte nach Schweizer A rt  bereitere 
und am meiften, befonders auswärts, verkaufte Rauhlcder, 
durch eingefchickte Proben und Zeugniffe liefert. 12} 
10 Piitolen dem Einwohner vom Landftädten, der aus 
einer neuen oder verbefferten Mänufactur,  von Zeugen in- 
l&ndifcher W o lle ,  als Serge , Tamis, Calamanc, und der
gleichen gute Proben einliefert. 13)  5 Piltolen demjenigen, 
welcher befonders aus Landftädten oder D örfern ,  die am 
meiften abgefetzte Quantität  von inländifchem im Lande 
gewonnenen Flachs verfertigtem feinem T ifchzeug durch 
Proben erweiit. 14J iO Piltolen demjenigen Papiermüller, 
• w c l c h e r  die beften Proben von Prefsfpähnen ,  Prefskarten 
oder Pappen für Manufacturen l ie fe r t ; fie müffen aber im 
\Vafferhaltigen und Blechartigen, den Englifchen an Glanz 
und Fertigkeit fo nahe kommen, als b e y  erften Verfuchen 
nur i m m e r  möglich i i t ; auch müffen Zeugniffe von eigner 
Verfertigung derselben eingefchickt werden. 15) 6 Piltoisn 
d£m F eu er - A rb e ite r  in der Herrfchaft Schmalkalden, wel
cher durch gehörige Zeugnil fc  bew eifen wird, dafs er bey

feiner Arbeit  fich der meiften Steinkohlen bedient habe. 
III. A u f  die Spinnereiy. 1 6) 2 Piitolen a u f  das mehrfte 
und feinfte aus inländifchem Flachs gefponnene Garn. 
*7)  .3 Piitolen a uf  das mehrfte und feinfte Garn von in·* 
ländifcher Wolle. 18 J 2 Piitolen a uf  das mehrfte und fein
fte im Lande gefponnene Baumwollen G a r n . ---- Blofse
Proben entfcheiden aber n ich t , fondern auch Zeugniffe,  
dafs mehreres von ihrer Feinheit uad Güte nach ausdrück
lich zu beftimmenden Zahlen , Zafpeln oder Gebinden , f<* 
verfertigt worden. ......  Man kann auch die Hofnung ma
chen, dafs die Gefellfchaft nach Befinden von der Güte  ein- 
gefchickter Proben und vom bewiefenen Fleifs, wenn bei
des hinlänglich bezeugt if t , aufser dem diesmal überhaupt 
beftimmten Preife, diefem oder jenem noch ein Acceflit 
beyfiigen wird.

Die Bedingungen, unter welchen dies alles gefcheheti 
w ird ,  find folgende: 1 )  Es können fich nur Unterthanea
aus den Heffifcnen Landen um den Preis bewerben. 2) Je
de Probe und Nachricht, welche eingefchickt wird, mufs 
vor dem U te n  Merz «787 entweder unmittelbar an die Gefell- 
fchaftfelbft, oder an den beitändigen hier Unterzeichneten Se
kretär addrefiirt und eingefchickt werden. 3) Die Namen der 
einfendendenConcurrenten werden verfiegelt eingefchickt,und 
müffen mit dem Denkfpruch bezeichnet fe y n , w e ich e ra u f  
der offenen dazu gehörigen Nachricht fteht. 4J Die Nach
richten und Proben müffen mit hinlänglichen Zeugniffen 
und Befcheinigungen des zu belohnenden eignen Fleifses 
begleitet feyn. Die vom Landmann alfo, von Greben und 
Vorltehern, mit der Beftätigung diefes durch den Landrath. 
Die aber von den Kaufleuten, Handwerkern und Manu- 
facturieurs aus den Städten , vom Burgerineiiter und Rath, 
mit dem vom Commitfarius Loci oder dem Beamten. 5)  
Die mit den Atteftaten einzufchickenden Nachrichten, müi- 
fen überhaupt alles das beltimmt in fich enthalten, worauf 
die Gefellfchaft, Bach dem zweckmäfsigen Inhalt der A uf
gabe , bev Zuerkennung des Preifes nur Rücklicht nehmen 
kann und wird. Auch mufs bey dem hauptfächlich nöthi- 
gen Beweis vom Verkauf der W aaren, nach der einge- 
fehickten Probe der Preis bemerkt werden, um welchen 
der Verkäufer <olche abgefetzt hat. Endlich wird die Ge
fellfchaft bey ErtheiluHg des Preifes, nicht nur a u f  den 
fortgefetzten Fleifs in guten Arbeiten fehen, fondern auch 
darauf befonders Acht haben, ob die neu eingelieferten 
Proben die von den vorigen Jahren übertreffen. Den 28ften 
May i787 wird die Ertheilung der Preife ohnfehlbar vor 

.fich gehen. Ohne genaueite Erfüllung der hier nochmals 
empfohlnen B edingun gen  aber,  kann a u f  keine Ordnungs
widrig eingefchicKte Probe ein Preis gegeben  werden. 
Gaffel, den I2ten Juln 1786.

IV. § .  C. G. Cafparfon,
Rath, Pref. u. beftäedig er Secretär d ir  

Gefellfchaft,
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E R A T U R  - Z E I T U N G
M i t t w o c h s ,  den 15 November 1786*

Ό Ε Κ Ο Ν Ο Μ Ι Ε .

D äesden , in der Waltherifchen Buchhandlung: 
Magazin für die Bergbaukunde, zweyter Theil. 
M it Kupfern. Fon gf. Fr. Lempe, .Pro/. der 
Mathematik und Phyjik bey der Bergakademie 
zu Freyberg. 8· 246. S. 1786. (12  g r .)

Diefer zweyte Theil enthält 1) eine Ueberfetzung 
von des Herrn Rome de l’Isle Abhandlung: 

Caracteres exterieurs des Fofßles, mit Anmerkungen 
von Herrn Dietr. Ltidw. G. Kariten. Hei r R. d. L. 
wurde wohl zu Abfailung diefes Auffatzes durch 
Herrn Werners Abhandlung von den äufsern Kenn
zeichen der Foffilien veranlafsfe, die er doch nicht 
felbft gekannt, fondern nur von ihr gehört oder ge- 
lefen zu haben fcheint. Er glaubt daher, dafs fol
gende drey Kennzeichen, als: KvifiaUifation, eigen- 
thümliche Schwere und Härte zureichend wären, 
die Foffilien zu kennen, und fie darnach einzuthei- 
len, und iit fo feil davon überzeugt, dafs er S. 3§. 
fa g t; „diefe wenigen Bemerkungen find hinlänglich, 
lim z u  zeigen, wie fehr bey den Körpern,von welchen 
die Rede ii?, ( von den Foffilien) die äufsern Kennzei
chen den zweydeutigen und unfichern Kennzeichen 
v o r z u z ie h e n  find, die von einer Zerlegung herge
leitet find, welche fall jederzeit unvollfiandig iit, 

und feiten, fähig durch die Zufammenfetzung be- 
wiefen zu werden.“  Er verlangt hier zu viel von 
der Chemie, wenn durch fie aus den zerlegten Thei- 
len eines Körpers der nemliche Körper wieder her- 
geitellt werden foll. Die Anmerkungen des Herrn 
Karrten, die nicht nur zu Berichtigung einiger 
Sätze und Widerfprüche des Herrn Π. d. L. bey tra
gen , fondern auch einige mineralogifche Nachrichten 
enthalten,die nicht ganz gemein find, werden gewifs 
<3en Beyfall der Kennererhalten. II. Von den Gängen. 
In diefem Äuffatze wird mehr geleiftet, als die Ue- 
berfchrifc verfpricht, indem er für einen Beytrag 
zur Gebirgskunde gelten kann. Man findet darinne, 
esue iehi richtige Beftimmung von Flotzklüften, 
F lötzen, Gangklüften, Gängen,' Stockwerken, Nie
ren, Nettem und Gefchieben. Nur erhält man von 
loichen Gängen, die in L’lötzgebirgen itreichen fol- 
len , noch kerne deutlichen Begriffe wenn man die 
bekannten Rucken nicht in Gänge umtaufen, oder 
unbedeutende Klutte mit diefem Namen belegen 

A* L· Z .  i?ü6. Vierter Bant/.

will. Folgende Definition von Gängen: fie find 
fich nicht wenig in die Länge und Tiefe eritreckeude 
und die Gebirgslagen durchfchneidende Foffilien- 
Schichten, die in Rücklicht ihrer Maife fich fchon 
durch ihr äufseres Anfehen von der Maife der Ge- 
birgslager unterfcheiden, —  fcheint nicht alles zu 
umfaßen, was einen Gang auszeichnet. Was aber 
fonit noch von Gängen getagt wird, zeigt von der ge
nauen Sekanntfchaft des H. Verf. mit diefem Gegen- 
itaade. III. Eine Ueberfetzung von des Herrn Gra
fen von RazoumowsH Befchreibung eines neuen 
weifsen Eifeniteins. Er iit aus China gebracht und 
für Speckitein gehalten worden, bis H. Gr. R. 
durch einige flüchtige Verfuche darthat, dafs esi 
wirklich eine bisher noch unbekannte Gattung von 
Eifenitein fey. Die gröfste Hälfte diefes zvyeyten 
Theils füllen wiederum mathematifche Berechnun
gen über die Wirkung eines Pferdegöpels, über die 
Gefchwindigkeit des Waifers bey Kunjtgräben u. f. w. 
an. Die Wichtigkeit und den Nutzen von der
gleichen Berechnungen wird niemand ableugnen; 
indeifen iit doch gewifs nur dem kleinilen Theile der 
Lefer eines Magazins zur Bergbaukunde damit ge- 
dienet, denn diemehreiten werden lieber mineralo
gifche und andere weniger abitracte bergmänni
sche Auflatze darinnen antreffen wollen.

E R D B E S C H R E I B  U N G .

L o n d o n ,  bey Kearsley: A  deferiptive tfourney 
through the interiour Parts o f Germany and 
France including P a r is : with intereßing and 
amu fing Anecdotes by a young englifk Peer, 
of the higheß Rank , ju ß  returned from  his 
travels.! 1786.107 S. 8. publifhed the 24 0 cc. 
( 2 fhill.)

Befonders deswegen verdienen diefe Reifen an
gezeigt zu werden, damit kein Ausländer etwa auf 
den Einfall komm e, wichtige Nachrichten daraus 
lernen zu w ellen, oder fie gar zu überfetzen. Zwar 

n^ t £anz ΐΐη<̂  gar verw irflich, allein wer 
Statiiuk, Sitten der Nationen, Literaturkunde u. d. gl. 
hier fucht, der lafle fie ungelefen. Aufserdem  al
ler Orten durchfcheinenden guten Charakter des 
jungen Mannes, ftölst man indefs, doch nur fpar- 
fam , auf einzelne gute Bemerkungen. Die Reife 
geht (S. 1) voa Köln aus, wovon der V£ weiter 

R r nichts



' A L L G .  L I T E R A T U R - Z E I T U N G .

nichts.zu fagen w eifs, als dafs der Bar. v . Hübfch, 
( der bekannte Polyhiilor!)  ein grofses übel ver
datetes ( wahr g en u g !) Naturalien-und Kunllkabi- 
net habe, welches, dem Vf. zufolge, die gröfste 
Sammlung von Misgehurten enthält. S-4  Die Fa
brik von dem berühmten Eau de Cologne fev nichts 
als eine dürftige Apotheke und der Verfertiger ein 
blinder, reicher Mann, das WaiTer felbil aber wohl 
r.ur Lavendelwafler und Salpetergeift. Die Samm
lung des treflichen Fürften, Grafen von Oettingen, 
mufs dem V f. wohl unbekannt gewefen feyn, fonft 
verdiente diefe allerdings die Aufmerkfamkeit ei
nes Reifenden. DieKathedralkirche, heilst es S. 3, 
fey  ein artiges Stück gothifcher Bauart, werde aber 
nie völlig  aufgebauet werden. Letzteres iil wohl 
ivahr, allein in Anfehung der Schönheit, im gothi- 
fchenGefchm ack, iil doch diefe Kirche, befonders 
der Thurm, gewifs eines der gröfsten Meifterilticke 
au f Erden, dem der Münfter in Strafsburg bey w ei
ten nachileht. S. 6. Nachrichten von Rheingegen
den befonders um Bonn, wovon fall nichts gefagt 
wird , als dafs fie reich an Wein und Früchten lind. 
D er Bafaltbrüche und anderer ähnlichen aufseror- 
dentlichen Ueberbleibfel der Vorwelt wird mit kei
ner Sylbe gedacht. Der Vf. fahe hier in Bonn den 
Kurftirften Maximilian, bey diefer Gelegenheit fagt 
er S. 9 : die Kurfürßen v o n  B o n n  find jederzeit 
Geißhche !  S. i i  Reife von Coblenz, nach. Frank
furt und Seite«. Unterweges traf der V f. Frauen
zimmer aus Hannover an; fie waren hübfch, und 
ungezw ungen, und machten, heißt es, daher auf 
einen jungen Engländer, der an die Steifigkeit des 
englifchen Frauenzimmers gewohnt ift, außerordent
lichen Eindruck. Von Frankfurt, das dem Vf. fehr 
gefiel, lernen feine Landsleute doch auch fall gar 
nichts aus feinen Nachrichten. S. 22 Mainz. Hier 
nichts als die Erzehlung feiner Reife auf der ordi
nären Poll, und etwas über don dortigen^Pallaft. 
.Er hörte hier, dafs der Kaifer wegen der Aul’hebung 
derKlöiler ganz und gar nicht behebt fey. S. 32 Man
nheim. Nach der flüchtigen Reifemethode beurtheilt 
i i l  dies ein fehr langer x^bfehnitt, aber alles geht nur 
a u f  die Oberfläche. Statt der vielen einzelnen aufge- 
jiommenenReliquien,hätteman ehen-die Aufführung 
einzelner fchöner Gemälde der Gallerk, eine Anzeige 
von der Akademie, von dem treflichen phyfifchen A p 
paratu. f. w. erwartet. Der V f. befuchte einige Lehr- 
ilur.den, befonders die vom Accouchement. S. 45 
Heidelberg, Frankenthal und Oggersheim. Bey 
der erften Stadt ift denn freylich das ungeheure Fafs 
nicht vergeifen, allein bey der zweyten wird der 
Porcellan - Fabrik nur mit einem einzigen W'orte 
gedacht. S. 46 heilst e s , Lautern fey eine fo ge
ichätzte Univer]it(ii, dafs der:Kurfürll verlange, je
der Studirende folle dort drey Volle Jahre zubringen. 
So  e tw a s  ähnliches, fagt der V f. ,follten wir in Eng* 
land haben, würden wir nicht noch gröfser feyn 
als wir jezt find? Gewifs ein gefcheuter und 
«üüUlicherWtmfdi für England» g. 47 Umchfal und

Karlsruh. Der V f. bemerkt doch, dafs der Menfch 
hier glücklicher lebt, als in den benachbarten Län
dern, aber des Urhebers davon, des Müllers der 
Fiirften, wird nicht gedacht, auch nicht wohlthä- 
tiger Anilalten, z. ß. die für der Soldatenkinder, 
auch nicht der wirklich fchönen Sammlung der zu 
früh verilorbenen Markgräfin. Hingegen iil der 
Verf. S. 49 fehr weitläuftig über den groiien 
Garten zu Schwetzingen, der doch immer nur ein 
koftbares, grofses Quodlibet bleibt. Er reifst in- 
defs viele Helfende hin; m. f  z. B. die fogenannte 
Voyage pkilojopluque de M r. le Baron Bock. Es 
fey R. erlaubt, ehe er die Rheingegend verläfst, an
zumerken , dafs ein ruhiges menfchenliebendes 
Auge diefen herrlichften Theil Deutfchlands wohl 
nicht ohne Wehmuth anblicken kann. Was fchiit- 
tete die Vorficht hier nicht für mancherley Segen 
aus 3 Die herrlichften Früchte und Weine bede
cken die Oberfläche diefer von mehrern fchifbaren 
Strömen bewäiferten Länder, deren Inneres fall alle 
Arten der M etalle, alle Arten der trefiichften Mi
neralien zum Land und WaiTerbavi enthält l und der 
Menfch iil, fall blofs durch Defpotismus, äufserft 
dürftig! Der V f. glaubt nun hinreichende Begriffe 
von Deutfchland zu haben, und geht daher nach 
Frankreich. S. 64 In Strafsburg das berühmte Mo
nument des Marfch. von Saxe ; es wird fehr g e 
rühmt, aber R. fand bey allen übrigen grofsen 
Schönheiten des Ganzen den unteren Theil des 
Hercules fehr fchwächlich für einen Hercules. 
Die grofse Anzahl feiner auch hier in allen öffentli- 
chen Häufern angetrotnen Landsleute, fiel dem V f. 
fehr auf. In der That giebts auch keine Nation, 
die fo ohne alle weitere Abficht, als Scenen veränder
ten Vergnügens zu fuchen, herumrennt, als die Eng
länder. S. 67. Reife in die Schweiz. Hievon weiter 
kein W ort, als: er fey dort gewefen. Etwas über 
den unglücklichen Card, von Rohan, den doch feine 
Unterthanen fehr liebten und ihn dabey ftets den 

fchönen Mann hielsen. §. 71* Die Reife geht über 
Lüneville, Nancy nach Chalons. Hier in der Auber- 
g e , La grande place, hat jedes Zimmer den Na
men einer anfehnlichen S tad t; der Vf. logierte inMa- 
drid. Der belle Champagner koftet doch auf 
der Stelle 4 Sh. 6 p. oder etwa zw ey Gulden. S. 
90. Paris. Die berühmten Promenaden fand der 
Vf. fehr mittelmäfsig. Er geht nach Caen, (wo 
er von der dortigen fo berufenen Akademie oder 
Univerfität kein Wort fagt, )  von dort über Dieppe 
nach Brighthelmftone in fein Vaterland, mit dem Vor- 
fatz letzteres nie wieder au verfallen, weil dies alle 
übrige Länder an wahrer Gllickleligkeit übertreffe I 
Diefer M e i n u n g  mufs ireyljch felbil der billige Aus*, 
länder beyftimmen J

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

B e r lin  , bey Decker: Abhandlung iiber die Pro* 
cUikie des Minerctlreichs in den Königl, Preujsi-

Jchen
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r f cvλ nfPH und übet' die M ittel, diejen
Z w e i g  ^ s  Staats - Haushaltes immer mehr ent-
vor zn bringe™· 113 S. {$. , . B

Diefes M uiier eines abgekarteten Direktorial · Be- 
über vortheiIhafte Hervorziehung und X ei- 

arbeitung inländifcher Mineralien, h a t  ichon in fran- 
zöfifcheu Original feinen Platz in der A* L  . Z. 
I 7S5 · N. 272.) gefunden. Der damalige Rec. rührte 
fs  mit Recht zum Beweis auf, dafs der Deutfcne, 
(tereim es gleich nicht in Jeiner Sprache geschrieben 
feu Λ  im Bergwefen es dem Ausland zuvorthue. 
Aber nun ift jener Beweis, und zwar vollkommner,, 
auch deutfch geliefert werden. Denn man dort die 
Abhandlung keinesweges blos für eine b eberfetzung 
anfehen, welches fie eigentlich ( guten Nacn richten 
zufolge) gar »icht feyn follen, und daher auch auf 
d e m  Titel dafür nicht angegeben worden ift. Die 
Vergleichung des Kapitels vonSchlefien kann liuen 
V orzug vor dem Memoire, welches, befonders in 
den Zahlen, fehlerhaft abgefchneben, und abge
druckt wurde, jedem Lefer am beften erweilen. 
D a indeßen der Hauptinhalt des T e x te s  
diefer fehr erweitert worden iit, ehemals fchon an 
gegeben w erden, ft, w o t o  wir

X u S e A fa m k e ita u fd ie  .ortrefliehe  

Schrift dadurch nicht vermindert werden foll. Die 
Ruffifchen Bergwerke gelangen blofs aut Koiten der 
jndüftrie der beiden ändern Naturreiche zu der be
trächtlichen Ausbeute > dafs mit dem Aufwand von 
4 0 0 , 0 0 0  Rubel Kupfergeld, auf deiTen innern wah
r e n  W e r t h  noch dazu fchon f  Schlagfchatz gewonnen 
wurden, 2 2 Millionen an Produlcten des Mineral
reichs geliefert werden. Allein man bezahlt und 
r e c h n e t  nichts vor Holz und Kohlen. Die arbeiten
den 85° °  Bergleute erhielten nur 6 1 Rubel jährli
chen Lohn und werden wie die Recruten ausgeho
ben. Die Fuhren gefchehen durch dienitpfiichtige 
Unterthanen, welche 1 0  bis 2 0  Meilen weit her- 
beykommen. Auch die Handarbeiten gelchehen 
zur Frohne: 51000 Bauern müifen die Dienfte der 
Mafchinen verrichten. ( In einem ganz ändern Geift 
betreibt man deutfehen Bergbau.) An der Preufsi- 
fehen Külte der Oftfee findet man grofse Granit
blöcke, w e i c h e i n  dieSandfchichten hereingerollt zu 
feyn fcheinen. Von dem Anfehlagen der Wellen 
find einige fo weich geworden, dafs man fie mit 
eerinaer Mühe zerbrechen und zu Sand und Erde 
zerreiben kann- So finden fich dort auch viele Gra- 
tiitgefchiebe in den Feldern; die Mineralogen fol- 
len es entfeheiden, ob man die Entftenung diefer 
Granite nicht eben fo w ie die Entltehung der zu- 
fammengebacknen Braccien erklären kenne. (D er 
ächte Granit iil ja aber nicht zufammengebacken; 
fein fcheinbares^ Bindungsinittel, der Quarz, iftfein fcheinbares^ Bindungsmittel, der Quarz, ift 
zugleich einer feiner Hauptbeilandtheile, der mit den 
übrigen fo genau verbunden iit, dafs m a n  ihrer aller 
gieichzeitigeEntltehung,nicht wohl bezweifeln kann.) 
D as Bley - Erzlager in der Gegend von Tar*mi/:itz

1 Tini. + L o u  n i m m t *  p i n p n
D a s B ley-E rzlager *n der Gegend von TarnowitZ 
und Beutheu jyimirit fUßfij) Bezirk von 4 Quadratmei

len ein, und zwar in einer Mächtigkeit von f  bis 
I Lachter. Im Durchfchnitt erhält man aus jedem 
Quadrat-Lachter 12 Centner Erz; der Centner hier
von hält im Durchfchnitt 72 Pfund Bley und 2Loth 
Silber. Nimmt man, wie man mit Sicherheit thun 
kann, nur | Quadratmeile an, die nach und nach 
abgebaut werden kann, fo enthält fie einen V or
rath von 354,253,552. "Centner Bleyerz, woraus 
17,626,776 Centner Bley und 4,4o6,694Mark Silber 
auszubringen feyn werden. (Privatnachrichten be
zeugen , dafs diefes keine Rodomontaden findv 
dafs die Steiger fich idort zu einer monatlichen Liefe- 
πιησ von 1000 Centner anheifchig gemacht und 
n e u e rlic h  einmal eine einzige Stufe derben Bleyglanz. 
von i i  Centner 40 Pf. ausgebracht haben. DieWaf·» 
fer konnten mit drey Rofskünften nicht hinlänglich 
gehalten werden, daher man noch eine Feuerma- 
fchine erbauet. Im 12 May d. J. wurde derGrund- 
ftein zu einer Schmelzhütte gelegt, womit man, im 
November v. J. fchmelzen zu können, fichere Rech
nung gemacht hat.)

L ei z i g ,  bey Schneider: Auswahl kleiner Reife- 
befchreibungcn und anderer flaiifiifchen und 
geographifchen Nachrichten. Zweyter Theil 
S. 261-520. Dritter Theil, S. 521 - 796.1785. 
Vierter Theil, S. 797-1062. 1786. 8·

Was man auch dagegen fagen kann, wenn aus 
den bekannteften Journalen und ändern neuen Schrif
ten einzelne Stucke und Auszüge nach- oder wie
der abgedruckt werden, fo ift doch nicht ganz zu 
leugnen, dafs gerade in dem Fach, das fich ge
genwärtige Auswahl etc. erfehen hat, die Verei- 
nigung zerftreuter Auffätze vielleicht einer Menge 
ron Liebhabern bequem feyn kann. Ob angeneh
me und nützliche Lectiire damit unterhalten werde, 
das kommt auf den Inhalt an, und von diefer 
Seite kann man der Sammlung noch weniger etwas 
verwerfen. Nur dafs fie nicht immer anzeigt, w o
her fie rühre, das könnte Verdacht erregen, als 
wolle fie den Unkundigen nicht die Quellen er
öffnen, aus der ihr fo feine Sächelchen zuiiofTen. 
Statt dergleichen Mifstrauens würde iie fich durch 
eine gerade Anzeige, (wozu es noch immer Zeit 
w äre,) ein mehreres Anfehen von Gerechtigkeit und 
einiges Verdienlt bey allen mit der neueiten Litera
tur nicht genug bekannten Lefern verfchaffen.

Damit man aber doch ^ungefähr wißen könne, 
ob man einerley zweymal kaufe, oder nicht, fo 
follen die abgekürzten Rubriken der ausgewählten 
Stücke hergefetzt werden. Zweyter Theil. Briefe 
eines durch Elias Reifenden 1780. Des Frevhprm 
r . W -  b Reife nach Indien 177 4 . i 77 ,  
über CaiTel 1781. Thunberg über die Jananefer I77S 
Auszug aus Irwins Reife in Arabien und Egypten 
*777 · Tugenden der M orlaken|(aus Fortis). Be- 
fchreibung des Heefchenbergs, (aus Hirfchfeld.) 
Befchreibung der Bäder zu Baden im 15 Jahrhun« 
dert. Nachricht von den Eifen-und Stahlfabriken 
im Herzogth. Berg. 1781. Vom  neueiten Zuitand 
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der Finanzen und des Handels in Savoyen und Pie
mont 1782. Handel von St. Petersburg 1783. Ge
fchichte der Falklands - Infein. Finanzeinrichtung iri 
Anfpach. Statiftifche Nachrichten von Norwegen. 
Dritter Theil. Briefe über Italien. ( Sind die für 
Italien fo fchmeichelhaften Jagemannifchen.) Nach
richt von den Rufilfchen Bergwerken 1781. Frank
reichs Handel nach Hamburg von 176 7-177 6 . Von 
Tunkin und feinen Einwohnern. Reifejournal nach 
Holland 1782. Briefe über Aachen 1780. Etwas 
aus Schina 1 7 8 1. Gegenwärtiger Zuftand der eu
ropäischen Türken 1783. Vierter Theil. Frühlings- 
reife über Halle, Leipzig und Altenburg nach 
Dresden 1784· Nachricht von den pfälzifchen Fa
briken 1778· Etwas über die neuere Gefchichte

der Unterpfalz 1780. Bemerkungen auf einer Reife 
von St. Petersburg nach der Crim 1771. Befchrei- 
bung des WaiTerfalls von Niagara. Nachrichten von 
der Nation der Akeefas in Nordamerika. Befchrei- 
bung der Stadt Batavia. Briefe auf einer Reife 
von Gibraltar nach Tanger, von Friedrichs 1783. 
Nachrichten von der Infel Sardinien. —  Wer die 
Forßer - Sprengel - Archenholz - und Dohmifchm 
Sammlungen, oder den deutfchen M erkur, das 
deutfehe Mufeum etc. liefet, wird die fremden Fe
dern leicht wahrnehmen. Wer jene und ähnliche 
Werke nicht liefet, dem bleibt zu viel gutes Neues 
fremd, als dafs man ihm aus Mitleid nicht anra- 
then foilte, weaigitens eine Auswahl zu lefen.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d i g u n g .  Hr. Johann Auguft Ephraim  Göze 
in Quedlinburg wird mit dem Jahr 1787 im Grättenauerifchen  
Verlage zu Nürnbergs  ine Mo-aatsfchrift f ü r  allerley Lefer 
anfangen. Verfchiedene Gelehrte in Quedlinburg, als Hr. 
£onfiltorialrath H erm es, Hr. Paftor C ra m er , Hr. Rector 
ßieinecke und Hr. Probfteyrath Donndorf haben fich zu dem 
Ende mit ihm vereiniget,  und ihm Beyträge verfprochen, 
Ihre Abficht iit nicht fowohl, für eigentliche Gelehrte , als 
vielmehr für nachdenkende und lehrbegierige Lefer aus 
allerley Ständen zu fchreiben. Sie wollen das nützlichere 
und angenenmfte aus der Relig ion, aus dein Reiche der 
Sitten , aus dem menfchlichen Leben , aus der Gefchichte 
älterer urcd neuerer Zeiten , aus der Erdbeschreibung, aus 
der Naturlehre, aus der Naturgefchichte ausheben, und 
folche theils zur Belehrung und Berichtigung Ger Begriffe, 
theils zur Beruhigung des Herzens, theil» zur will igem 
und treuem Erfüllung der Berufspfiichten anzuwenden 
fu c h e n , hauptsächlich Vcrurtheile  und Aberglauben be
f r e i t e n ,  auffallende Beyfpiele vo*’ guten und fchlechten 
Menfchen anfuhren, befonders auf die Γθ fehr verkannte 
Lehre  der göttlichen Vorfehung, aus der Natur,  in Ge- 
fchichten und Exempeln aufmerkfam machen, nicht min
der die Folgen des Lu xus,  und der Lebensart in unfern 
Z e i t e n ,  auch für den Volksftand recht anfehaulich machen; 
ferner Theologie  und Chriftenthum gehörig unterfcheiden, 
und vor den mannigfaltigen Arten neuer S c h w ä rm e ie y en  
in allen Stücken väterlich warnen , wobey fie denn auch 
G eleg en h eit  finden w e r d e n , folche Sachen z,u behandeln, 
die fich nach der einmaligen Einrichtung des kirchlichen 
Gottesdienftes und der Predigten nicht g u t  von der K an 
zel fagen la ßen .  Dabey haben fie es fich auch zur Pflicht 
gemacht,  die Auswahl der Materien fo zu  treften, und 
ihre Schreibart fo einzurichten, dafs fie nicht nur von 
geübtem, fondern auch von ungeübtem Lefern verftanrien 
werden können. N icht weniger wollen fie lieh angelegen 
feyn la d e n , fowohl durch M an n ig fa lt ig k e it  der Sachen, 
als durch die Verfchiedenheit der Einkleidung, die Zufrie
denheit ihrer Lefer zu befördern. Der Preis eines Jahr
ganges diefer Monatsfchrift für allerley Lefer ift 1 Rthlr. 
12 gr. *n Louisd’or £ 5 Rthlr. oder 2 fl. 45 Kr. in Louisd or 
ä 9 fl. W er fich diefe periodifche Schrift wohlfeiler an- 
fchaften ^en ganzen Jahrgang zum voraus bezahlen 
w i l l ,  erhält ihn um 1 RthVr. 6 gr. Sächf. oder 2 fl. 15 Kr. 
Reichsgeld, deren Ein ichickung an die Gratlen&uerfihe 
Buchhandlung poitfrey erbeten wird.

N eue E n t d e c k u n g e n . D er gefchjLpkte Mechaniker, Hr. 
ff . H. IV. F tlter  in Braunfchweig, d e r ‘fchon durch ein vor
zügliches Orgelwerk,  und andre Erfindungen bekannt iit 
(f. d. Hamb. Correfp. 1779. Nr. 203) hat wiederum Proben 
feines Künftlergenies gegeben. Er hat nemlich ein metal
lenes Thermometer von grofssr Empfindlichkeit zu Stande 
gebracht. Es befteht aus zwey perpendiculären, cylindri- 
ichen, parallel neben einander nerablaufenden Stangen, die 
eine von Meffing, die andere von Eifen. Jede hält über 
vier Fufs Lär>ge bey dritthalb Linien im ^DurchmeiTei·. Z»i 
oberil find lie fo feit mit einander vernietet, dafs die eine 
fich hier nicht ohne die andere ausdehnen oder zufammen 
ziehen Kann: unten hingegen ift an der meffingnen Stange 
ein metallener Zeiger gegen drey Fufs Länge unter einem 
rechten W ink el ,  alfo herizontal befeftiget; diefer geht nur 
durch die eiferne Stange lediglich hindurch, bey gröfserm 
Spielräume. Dehnt fich nun die «neffingene Stange aus, 
fo geht der fefte Punkt des Zeigers tiefer herab, da hinge
gen der längere Theil  deflelben jenfeits der beiden 1 Stan
gen in die Höhe rückt. Er beichreibt daher einen beträcht
lich grofsen Bogen bey einer fehr geringen Ausdehnung 
der Stange. Hr. Felter  hat nach vielen Verfuchen dieFah- 
renheitifchen Grade a uf  eine zu diefem Zeiger gehörigen 
Gradfcheibe getragen, wodurch ein folcher Grad in lehr 
viele  Theile  getheilt iit. Zwey fo verfertigte Thermometer 
harmonirten bey gleicher Witterung beifer als man es er
wartet hatte. Ein folches Thermometer wird aufserhalb 
des Zimmers an der Mauer angebracht, der Zeiger tritt 
durch die Mauer ins Zimmer, wo der Gradbogen fich gleich
falls befindet. Freylich iit diefes Inftrument im Ganzen 
nicht fehlerfrey, allein doch ftets m erkw ü rd ig  genug. Hr. 
F e l t e r  verfertigt gleichfalls Hygrometer von Pfeifenthon, 
die aber noch mehrerer Prüfung bedürfen. _

Der wahre Erfinder der Compieinonsinafchine des Waf- 
fers, Hr. f f . IV. Groß , brachte vor kurzem eine folche 
Mafchine zu Stande, _ die dem Wunfche des Hn. Pr. Zim -  
mermanns entfpricht, indem fie ncmlich zugleich die Grade 
der C o m p o f i t i o n  des Waifers umgiebt. Sie iit ein wahres 
M e i i t e r f t ü c k  von Arbeit , und für den phyfikalifchen Appa
rat des C ollegii Carolini beftimmt, der uberdem dadurch 
fehr v e r m e h r t  werden wird,  dafs Se. Durchlaucht, der 
Reg. H e rzo g ,  dem Hn, Pr. Zimmermann aufgegeben hat, 
die° neueften phyfikalifchen Inftrumentc ia  E n g la n d  u«d 
Frankreich einzukaufen.
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H a l le  bey Gebauer: Die Bibel fü r  gemeine 
Chriften bearbeitet von einem Laien. Zw eyler 
Band. i j$6.  504S. 8- (1 Rthlr. 3 g r .)

In der Vorrede erklärt fich der V f. nochmals Über 
die H a u p t a b f i c h t  diefer, von ihm veranftalteten 

Bibelau*eabe, und über diejenige Klafle von Lefern, 
denen e T  feine Arbeit zunächft b e i b m m t  hat. Er- 
ftere ift, die Bibel für die, welche keine Geifthche 
und Lehrer der Kirche find, noch zu dem foge- 
nannten gemeinen Mann g e z ä h l e t  werden, zu einem 
nützlichen Erbauungsbuch zu machen, welchen 
Zw eck er durch die eingefchalteten kurzen Erklä
rungen dunkler W orte, und durch die unter den 
T e x t  gefetzten weitläufdgern exegetifchen, erläu
ternden und moralifchen Anmerkungen zu errei
c h e n  fu c h t.  Rec. v e r a b f c h e u t  zwar n ic jits  mehr, als  

u n b i l l i g e *  e in en  e m p o r f t r e b e n d e n  Geift n i e d e r d r ü 

c k e n d e ,  T a d e l f u c h t ;  und a u s  dem Grunde ift er weit 
entfernt, dafs er das Unternehmen des V f., weil 
er ein Laie ift, Herabwürdigen, oder ihm die häu
fige Benutzung der neuem Ausleger der h. Schrift, 
woraus er den grofsem Theil feiner Erklärungen 
e n t l e h n t  hat, zur I-aft egen follte Allem bey 
dem allen ktnn er den Wunfch nicht bergen, dafs 
e^dem  Herausgeber möchte gefallen haben, über 
das Unternehmen überhaupt, über femen Plan und 
deflen Ausführung einen oder den ändern ein ic i s- 
v o l l e n  T h e o l o g e n ,  der kein Laie ift, zu Rathe zu 
ziehn Die gute Sache und das lefende Publikum 
würde rew ifs dadurch gewonnen, ü n d  letzteres 
r ju n  dann wenn a u f  den Rath eines folchen auf- 
richtigen Freundes die ganze Arbeit unterbheben, 
oder f u f  die Bearbeitung eines ändern Gegenftandes

hingelenkt worden wäre» 111 1 1 1  ^ , !
in der That an guten Erklärern und _ Erklären- 
gen der Bibel für den gemeinen Chriften (in obigem 
Sinn) kein Mangel ift, nicht allzu viel verlohren 
haben. Dafs aber dies vom  Vf. nicht mag gefche- 
hen feyn, davon zevjgen infonderheit die hin imd 
wieder eingeftreuten moralifchen Anmerkungen. 
Denn fo eng ihre Verbindung mit dem Hauptzweck 
diefer Bibelausgabe, als Erbauunsbuch, immer 
ift; fo find fie dennoch fehr fparfam angebracht, 
enthalten wenig Belehrung, und find gröfstentheils

A* L · Z .  ιγ%6. Vierter Band.

.magere Declamationen. Ohne daher diefe weiter zu 
berühren, wollen wir nur von der zweyten Art fei
ner Anmerkungen einige Beyfpiele zur Probe an
führen, und zum Beweis unterer reinen Wahrheits
liebe das Gute nicht verfchweigen, das wir darinn 
gefunden haben. —  Den Ausfatz an den Häu
tern verfteht er ganz recht vom Salpeterfrafs: und 
die Wolke über dem Gnadenftuhl nicht fowohl von 
der Schechina, die ein Hirngefpinft der altern Exe- 
geten ift, als vielmehr von der Rauchwolke, die bey 
dem Eintritt des Hohenpriefters in das Allerheiligfte 
durch das dargebrachte Rauchwerk entftand, und 
worinn der Deckel der Bundeslade verhüllet wurde. 
Die Gründe der mofaifchen Ehegefetze find deut
lich angezeigt, und die Streitfragen über ihre fort
d a u e rn d e  Verbindlichkeit kurz, aber zureichend, be
antwortet. Zur Abficht des G efetzes, dafs die 
Ifraeliten keine Kleider tragen füllten, die mit Wolle
und L e i n e n  gemengt wären, (3  Mof. 19, 19. ) giebt 
er an, um dadurch den Ifraeliten die unverjfälfchte 
Reinigkeit der Gefinnungen und des Wandels zu 
Gemüthe zu führen. Allein dies möchte wohl nicht 
mehr und nicht w eniger, alsein zufälliger frommer 
Gedanke des V f . , nicht aber die zureichende Äb- 
ficht, (welche zu beftimmen, nicht einmal H. R. Mi·* 
ckaelis in f. mofaifch. Recht. IV . 220. fich getraut,) 
feyn. Eine weit wahrfcheinlichere findet man in H, 
Eorßers Buch de BijJJo antiquorum p. 92. davon an
gegeben. —  3 Mof. 72, 32. „w as unter die Ruthe 
kommt“  erklärt er: „w as unter dem Stab kommt, 
womit der Zehentherr die Stücke Vieh zählte , und 
womit er jedesmal das zehnte Stück berührte.“  
Allein, liegt nicht darinnen der paradoxe fynony- 
mifche Satz: ,,alles, was der Priefter für den Herrn 
zehntet, das ift dem Herrn ein Zehntes.“  Weit leich
ter wird der Sinn, wenn man die W orte: qusietran- 
Jeuntfub virga ;durch: quae in paflorum cuflodia aut 
cura Junt, erklären will. Bey der Gefchichte von 
Bileam. 4 Mof. 22, 24. folgt er in der Erklärung 
gröfstentheils dem Hr. Abt fferufalem. Nur darinne 
geht er einigermafsen von ihm a b , dafs er geneigt 
ift, den Bileam mehr für einen blofsen Schwärmer, 
als boshaften Betrüger zu halten. 5 Mof. 18, 15· 
verfteht er nicht vom M effias» fondern beftimmt 
den Sinn der Stelle alfo: „Jehovah wird es auch 
an einem Nachfolger von mir nicht fehlen laiTen: 
und ich ermahne euch im voraus, demfelben zu 
« 3 $ folgen,
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fo lg e n , und nicht etw a , w eil ihr ihn gering ach
te t, lieber Betrügern, Zaubern und Weiflagern zu 
folgen;**'. Rec. awiU  ihm hierinn nicht geradezu 
widerfprechen» «r- ~

" * ! G E S C H I C H T E .

.V en ehig, bey Zatta: Sacrorum conciliorum no
va et amplifßmacollectio, in qua etc. —  £fo. Do
min. Manfi evulgavit —  Tom us vicefimus 
octavus. 1191 S. gr. fol. I 785 - (10 Rthlr.)

Wieder ein Zuwachs desgrofsen koilbaren Werks. 
W ie viele Liebhaber von diefer A rt Sammlungen 
und von diefem Fache der Litteratur in dem katho- 
lifchen Europa noch feyn müffen, kann man aus 
dem ununterbrochenen und rafehen Fortgange defTel- 
ben ermeflen. Wirklich werden auch in diefem 
Bande keine neue Schätze aufgethan; lauter fchon 
iängil bekannte Schriften, befonders die Verhand
lungen der Coilnitzer Kirchenverfammlung betref
fen d , find hier wieder abgedruckt, ohne alles Zu
thun eines neuen Fleifses, ohne Beytrag oder Er
läuterung. Diefer Band geht nemlich der Ueber- 
fchrift zufolge, vom Jahr 1414 bis 1431; aber bis 
J>. 956 reichen noch immer Acten von Coilnitz, die 
im  vorigen Bande angefangen waren. Aus der Co- 
letifchen Concilienausgabe hebt hierzueril(S. 1 -703.) 
Appendix concilii generalis Conßantienßs an ; fall 
ganz aus Herrn, von der Hardt. Hätte c!er jetzi
g e  Herausgeber auch nur das geringile Verdicnit 
iich erw:erben w ollen, fo würde er aile diefe Auf- 
fä tze , nach der Zeiterdnung, oder auch, wie Manfi 
iich vorgefetzt zu haben fcheint, nach den Materien, 
welche lie betreffen, mit den im vorigen Bande ent
haltenen zufammengenommen und vertheilt haben. 
H ierauf folgt A d  Conßantienfe oecum. concilium ad
d itio , aus Manfis Supplementen wieder abgedruckf; 
aum abermaligen Beweife der Bequemlichkeit des 
Hedacteurs, welcher ohne grofse Befchvverde we- 
nigllens den einen Appendix in den ändern hätte 
«infchieben oder unterilecken können, um die Mii- 
lie des Auffchiagens und Nachlefens in etwas zu er
leichtern. An eine neue forgfältigere Auswahl der 
eigentlich zu den Concilienacten gehörigen Aufia- 
tze iil noch wreniger zu denken. In IVIanfis Sup
plementen iil noch das fchätzbarile die Volliländig- 
keit, in welcher er die Schriften, welche den von Jean 
Petit erregten Streithandel iiber den Tyrannenmord 
betreffen, vornemlich aus D u Pins Ausgabe der 
W erke Gerfons, geliefert hat. Z u  den übrigen un
bedeutenden Kirchenverfammlungen, welche in 
diefem Bande noch hinz^ukommen, iil kein Zufatz 
weiter geliefert, aufser dafs bey der erft zu, Pa via 
1423 angefangenen, dann zu Siena fortgefetzten Sy
node , welche als Vorfpiel des grofsen Bafeler Con- 
ciliums anzufehen i i l , aus einer Handfchrift des 
Cardinal Paffionei, des Papfls Martins Beflätigungs- 
bulle der Sienifchen Schlüffe und noch einige Briefe 
geflelJjen mitgetheilt werden, Wahrfcheinlich war

auch diefer Zufatz fchon in Manfis Supplementen 
abgedruckt, die wir eben nicht zur Hand haben.

Für Gefchichtforfcher im weiteilen Verflandeiß 
in diefen Sammlungen von Concilienacten befonders 
des Mittelalters noch ein reicher ungebrauchter 
Stoff zu nützlichen und angenehmen Unterfuchun- 
gen und Erläuterungen enthalten. Die Begierde, 
mit welcher die Sammler alles, was von alten Pa
pieren, auch nur in der entfernteilen Beziehung, 
zu ihrem Kram zu gehören fehlen, auffuchten und 
aufnahmen, hat verurfacht, dafs man bey ihnen 
vieles findet, was man nicht erwartet. So liefet 
man z. E. S. 653 (und bey von der Hardt T . V ,
S. 5 1 .)  eine kurze Nachricht von der Anzahl der 
zu Coilnitz gegenwärtig gewefenen Perfonen, von 
den Preifen verschiedener Lebensmittel, u. f. w. 
w elche, fo unrichtig fie ausfehen m ag, zur Ge- 
fchichte der damaligen Sitten, der Policey etc. kei
nen unbeträchtlichen Beytrag giebt. Zu Cofcnitz find 
gewefen 2400 milites, 18000 Prälaten und Prieiler, 
und 80000 Laien ( beydes letztere vermuthlich fuc- 
cefßve zu verliehen); ferner 1500 meretrices vaga
bundae; für die Fremden waren in Bereitfchaft 
36800 Betten; item labulum femper fuit in kono f o 
ro, ita quod non valuit Jupra 24 duc. fed  commu
niter folutt 20 et 21. Item dicebatur, quod plus 
quam 500 homines de nocte funt fubtxcrfi in lacu : 
vna gallina foluit 5  Jolidos hall., item afperiolus 6 
plaffer, una columba -3 plaffer \ juvenis ferofa la
ctans 8 plaffer, kpus unam libram hall, et] poßea
1 plaffer et circa; 3  rofete pro 1 duc, et unum lilium 
album pro folido. Duo pueri lucrati fuat 22 libras 
hall, und wieder duo pueri 50 fiorenos, de foeno, 
quod levavenint de terra, quando portantibus di
ctum f  oenum cecidit. Item dictum e ß , quod unct 
meretrix lucrcita eß 800 fiorenos, et quidam civis 
Conß&ntienßs vendidit uxorem fusm  Cancellariis re
giis pro 500 ducatis, pro quibus pecuniis emit 
domum. 4

L e i p z i g , in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Gefchichte der neuefien IVeltbegebenheiteu ini 
Grofsen, Aus dem Engl. —  Eilfter Bund. —  

37S0· 8. 534· 5.

In diefem Bande wird die Gefchichte des J. 1781. 
fortgefetzt. Die Kriegsvorfälle in America zw i
fchen den Engländern und ihren ehemaligen Colo- 
nieen, den Franzofen u n d  Spaniern, machen den 
Anfang, und die Erzählung derfelben gehet bis auf 
die Uebergabe von YorktöWn und die Gefangen- 
nehmung der dortigen Ί ruppen unter Lord Corn- 
wallis. A uf diefe folgen die innern Angelegenheiten, 
die P a r l e m e n t s  - Difpüten, und die Kriegserklärang 
gegen Holland. Die Wahrheits-und Gerechtig
keitsliebe des Verf. verdient hier vorzüglich be
merkt zu werden in der Nachricht von der Güter- 
Confifcation auf der Infel St. Euilatius, S, 121- 
127, worüber noch bis izt Klagen gegen den Ad
miral Rodney anhängig find \ in der B eu rteilu n g



der Art mit welcher die aufgefangenen Briefe der 
A m e r i c a n e r  in den Brittifchen Blättern bekannt ge
macht wurden S. 164. und in der Entwickelung des 
U r f p r u n g s  der Feindfchaft der Holländer gegen 
E n g l a n d ,  S. 209. f. Am Ende findet fich ein An
hang von hiftorifchen Urkunden und öffentlichen 
Schriften, der aus folgenden Stücken beftehet: Ant
wort der Generalftaaten aufdasGrosbritannifchelYIa- 
nifeft; Seehandlungstractat zwifchen Rufsland und 
Dänem ark, dem auch Schweden und die vereinig
ten Niederlande beytraten, vom J. 178 0; Bittfchrift 
der brittifchen Unterthanen in Bengal, Bahar und 
Oriffa etc-, die dem Unterhaufe, d. 124 Jan. 17S1 
übergeben (w ider die Bedrückungen und Misbräu- 
che im Juftizwefen;)  Memorial der Kaiferinn von 
Rußland an die Generalftaaten, d . i .  März, 1781. 
(zu r Anbietung ihrer Verm ittlung;) Memorial der 
Staaten an den Hof zu Stockholm; Antw ort, wel
che Lord Stormont dem Ruffifchen Gefandten auf 
die Anerbietung der Vermittelung gegeben; Me
morial des lchwedifcheU Minifters zu London, w e
gen der Vermittelung feines Hofs und darauf er
folgte Antwort von Lord Stormont; Bittfchrifc der 
Stadt London an den König, wider die Fortsetzung 
des americanifchen Kriegs/ Criminalprocefs Lord 
Gordons und des Hrn. de la Motte wegen Hoch- 
verraths; Refolution der Staaten von Seeland, den 
MaaisregelnwiderGrofsbritarmienbeyzutreten, nebit 
der Antwort der Generalftaaten; Miffive des Her
zogs von Braunfchweig an die Generalftaaten, w e
gen des Antrags, ihn von dem Statthalter zu ent
fernen, und diefem dafür ein Confeil, (in der Note 
S. 496. ftehet unrichtig einen Conful), an die Seite 
zu fetzen; Gedanken eines —  Holländers über das 
Betragen feiner Mitbürger (gegen den Statthalter
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und feinen Rathgeber; ) Anekdoten zur Lebensge- 
fchichte einiger der beriihmteften Seeofficiers, ans 
dem Hamburgifchen Politifchen Journale. Diefe, 
nebft noch etlichen Stücken diefes Anhänge, hätten 
hier gar wohl wegbleiben können.

P a r i s ,  bey Barbois: D etail Authentique des JtfaU 
heurs et de la Fuite du Prince Charles Edouard 
dans les Hebriden 1786. 33. S S . gr, $vo.

Ein Auszug aus der bekannten und von uns bey 
mehrern Gelegenheiten erwähnten Reife Boswell's 
nach den hebridifchen Infein. Recenfent erinnert 
fich diefe ganz intereßante Nachricht von der Flucht 
diefes unglücklichen, aber muthvöllen Prinzen, 
Sohns des englifchen Prätendenten, die B . aus münd
lichen Erzählungen im J. 1773 fammelte, vornem- 
lich aus dem Munde des fchottifchen Ritters M al
colm , der den Prinzen felbft auf feiner Flucht be
gleitete , vor einiger Zeit auch in einer deutfchen 
Ueberfetzung gelefen zu haben; und, wenn er nicht 
irrt, in der Literatur - utid Völkerkunde des Hrn. von 
Archenholz. Der franzöfifche Ueberfetzer hat noch 
einen doppelten Anhang b eygefü gt; nemlich einige 
Anekdoten, Dr. ^fohnjon betreffend» aus der be
kannten neuen, auch fchon ins Deutiche überfetz
ten, Ausgabe des Boswellifchen Tagebuchs; 
und einige einzelne Gedanken, aus den Schriften 
diefes englifchen Gelehrten gezogen. Man hat der
gleichen, bald nach feinem Tode, unter dem T itel: 
The Beauties o f D r. 3 'ohnfon, gefammelt; und 
nicht leicht wird fich aus irgend einem ändern neu
ern Schriftfteller eine fo leichte und ergiebige A us
wahl treffender und glänzender Stellen mache* 
lallen.
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K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A u s z u g  t i a r s  B r i e f e s . ’ A m s t e r d a m  den 1 9tefi 
Oct. : Mitten unter der traurigen oft komifchen Anarchie 
des hiefigen Staats, dem Kriegsgefchrey, _ den Trommeln 
der Kinder und der Greife ,  dem Exerciren der runden 
Borftenperuquen und der Zöpfe  , dem Hshnengefechte der 
Zeitungsfehreiber , und plumpen, unwitzigen U ngezogen
heiten derSchandkupfer, unter der Artftrengung des merk-an- 
tilifchen Gciftes d e r Nation, ihren finkenden Handel· wenig,  
ftens nur a uf  einer fanfe gelehnten Fläche herabgleifen zu 
la l len , ift es dem ruhigen Beobachter nicht blois aijge- 
n eh m , fondern verehruilgswcrth wenn er,  bey allen 
diefen HindemiiTen fo unerwartete Beeiferung mehrerer 
Gefellfchaften für das Allgemeinmachen und den Fort
gang der Kenn-tniffe, hier vorfindet. Das hiefige Athe
näum ftiht in folchem Flor, dafs die benachbarten Univer- 
fitäten nicht ohne allen Grund darüber eiferfdehtig fchei- 
nen. Auch hat es wirklich vorzügliche Männer zu Lehrern 
z . B .  B u r  m an , v m  Sw inden , JVyttenhach, Bofitt tu ä., 
die alle , jeder in feinem Fache, berühmt find. Zufammen 
find zehn Lehrer angefetzt, nemlich neun Profefforen und
« k  U i m  der N tv ig a tiw  A uf«# M an iu e a

Prof. find hoch die Hn. Cr a/s in der Jurisprudenz, Kuijs 
Klinkenberg und Curtenius in der T heologie ,  IValrciven 
für die orient. Sprache, van Rhyn in der Medicin und 
der Lector S teen jlra , der in liolländifcher Sprache die 
Nautik  vofrrägt. Hr. Fr. fffytttnbach , einer der vorzüg
l i c h e n  Literatoren unferer Zeit  t konnte den Platz von 
Falkenaer  in Leiden mit 3000 Gulden Gehalt bekommen, 
aber er blieb hier bey einer geringem Befoldung. Dafs 

.Burm a»  die Botanik, v. Sitir.den die Mathematik und Phy- 
f ik ,  Bann die Anatomie lehren, iit wohl hekannt genug. 
Unter den hiefigen Societäten zur Verbreitung der Wiffen- 
fchaften find mir hauptfächlich z w e y  äufserit ichätzbat 
g e w e fe n ; nemlich die vinter dem N a m e n ,  F elix  m eritis 
u, die Societät Concordia* Die  elftere hat eineÄnzahl Von 
mehr als 150 M itgl iedern, deren jedes jährlich'nur vier 
Ducaten ordentlich beyträgt. Sic kommen täglich in einem 
eignen Haufe zufammen, und ihre Arbeiten werden in 
fünf Departements abgeflieilt ; diefe find: 1}  Zeichcnkunde 
2)  Literatur 3J Commerz 4)  Naturkunde und Mathematik 
5) Mnfik. Es werden von der Gefellfchaft verfchiedenc 
Lehrer b e f o l g t ,  %, JB, ß r f td w & > «iß guter Phyfiker,  Hr. 

$ § 2 Kinjpir
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K u yp tr  u. a. Ich wohnte einer dev Vorlefungen über die 
HydroftatiU bey. Aeni'e hielt fie in holländifcher Sprache, 
mit  vieler Deutlichkeit,  und richtigen Verfuchen, wozu 
die Gefellfchaft einen fchönen phyfikalifchen Apparat hält. 
Es war mir kein geringes Vergnügen, hier eine Versamm
lu n g  von Jünglingen und Greifen aus allen Ständen vor- 
zuiinden, die durch wahre Wifsbegierde und gröfste A uf-  
merkfamkeit fehr viele Auditoria unferer Uniyerfitäten be- 
fchämten. Unter den Zeichnungen, die von einigen der 
Mitglieder verfertigt find, waren trefliche Stücke, und 
das Concert unter Anfuhrung eines gefchickten Violini- 
ften,Hn.i?w/o/j, beftand zumTheilausMitgliedern ; und ver
diente allen Beyfall. Aufserdein dafs einzelne Lehrer fala- 
virt werd en ,  halten mehrere der Mitglieder felbft Vorle
fungen , über irgend eine ihnen gefällige Materie. Ich 
kenne keine verehrungswürdigere Änftalt zur Verbreitung 
der WifTenfchaften unter alle Stände. Die  Gefellfchaft 
Concordia ift älter, und weicht nur von der erftern darin 
ab , dafs fie nicht täglich zufatnmen kommt, fondern nur 
wöchentlich eine Ausarbeitung in irgend einem literari- 
fchen Fache hält. Die  Ma.itfchapy, F elix  m eritis, nego- 
tiirte jetzt g o o o o  Gulden zum A n k a u f  eines eigenen ge
räumigen Haufes. Mehrere der hiefigen Profeil’oren des 
Athenäum find Mitglieder diefer Gefell fchaften, und hal
ten ohnentgeltlich Yorlefungen,

In der Naturkunde giebts hier einige vorzügliche Män
n e r ,  die auswärts nicht hinreichend bekannt find. F an  
Sw inden , gewifs einer der gröfsten Phyfiker unferer Zeit,- 
bedarf des Anfuhrens n ic h t ; er hat einen treflichen Apparat, 
und feine Verfuche in Anfehung des Magnets übertref
fen alles bisher bekannte. CuthberJ'on der Verfertiger der 
erftaunlichen HarlemerElectrifirmafchine,ift eben ein fo guter 
Vhyliker als Mechaniker. Hr. van Trooßivyk, ein Kaufmann, 
lind Hr. K ra u en h o fz in Medicus, eben wie Hr. D r.  Deiman, 
verdienen als vorzügliche*Phyfiker einer befondevn A n 
zeige. Diefe drey gefchickten Männer befchäftigen fich 
in Gefellfchaft des Hn. v . Swinden, ir it  Unterfuchung ein
zelner Theile  der Phyfik. Hr. Dr. Deiman and Hr. Troofl- 
wyk haben neulich ein merkwürdige Abhandlung über die 
Methed-e des Hn. Cavendifsfi und Lavoifier von der Z u -  
lammenfetzung oder pntftehung des WaiTers ausgearbei
tet. Ihre Verfuche haben fie aber a uf  entgegengefetzte 
Refultate geführt. Nemlich da die Hn. Cav. und Laif, zu 
finden glauben, dafs dephlogiftifirte und inflammable Luft, 
langfam mit.einander verbrannt, gemeines Wailer hervor
brächte , fo zeigen die beiden holländifchen Phyfiker, 
dafs freylich eine dem Anfehn nach wail’erähnliche FUif- 
figkeit auf die angegebene Weife entliehe , allein dafs diefe 
F indigkeit ,  unterfucht,  nichts anders als eine Säure fey, 
die fich auch völlig  wieder cryftallifire, die völl ig  gerade 
v o n  ein und derfelben Art mit der dephlogiftifirten Luft 
f e y , die man zu  diefer Unterfuchung gewählt  habe ; z, B. 
Salzfäure,  oder Salpeterfäure. Die  inflammable Luft hin
gegen komme wegen ihrer geringen Quantität nicht in 
Betracht. So fchien alfo diefe ganze Entdeckung a uf  ein 
blofses Concentriren der in Luftgeftalt aufgelöfsten Säu
ren zurückgebracht zu  feyn ,  und Wafier war z bis je tz t  
r o c h  immer ein unzufammengefetzter Körper.  Dies wich
tige Memoire wird jetzt für die Harlemer Abhandlungen der 
dortigen Societät der WifTenfchaften abgedruckt. Hr. v. 
Trooflivyk und Hr. Dr. K rayenhof haben fo eben eine U n
terfuchung der Lichtenbergifchen Figuren auf demElectro- 
phor in holländifcher Sprache herausgegeben unter den 
f i t u l »  ytrhan d elin g  over zeekere ondttfeheidentFiguurtn,

tvclken door debvide Soorten vah "ElciWiciteit ivordtu voord. 
gebracht door v. Trooftwyk en D r. Krayenhof. Sie fuchen 
darin a u f  eine ziemlich natürliche finnreiche Weife diefe 
durch Beftaubung des geladenen Harzkuchens entftehende 
Figuren lediglich durch die Franklinifche T h e o r ie ,  nem
lich durch Ueberfiufs und Mangel der Elcctrie ität, zu er
klären , und plio zu z e ig e n ,  dafs. ganz und gar keine 
zwiefache Materie anzunehmen nöthig fey ,  um fo ver- 
fchiedene Figuren zu erklären ; in kurzen wird Hr. Dr. 
Deiman  eine deutfehe Ueberfetzung oder A u s zu g  liefern. 
Eine mir fehr auffallende Merkwürdigkeit fahe ich bey 
einem jungen Arzte, Hn. D r.  Meurs. Er hatte nemlich 
a uf  die gefchicluefte W eife ,  Auftern (Oftrea edulis Linn.) 
injicirt oder ausgefprützt. D ie  Lungen (der fogenannte 
Bart) zeigten eine unbefchreibliche Menge der feinften Ge- 
fäfse. Man fahe aber hier nicht nur vier grofse Lappen 
der L u n ge n ,  fondern über diefe ( in  der HöheJ hingen 
vier kleinere, alfo acht lobi. Er hatte dureh die grofse 
Arterie die Materie getrieben, und da fahe man deutlich 
aufser der angeführten Lunge, das Herz mit zweyen Herz
kammern und zw e y  Ohren. Um dies noch deutlicher zu 
zeigen war ein eigenes Präparat mit Queckfilber da. Auch 
war ein grpfser Darm fichtbar, ferner der grofse M ufkel 
(gew öhnlich der Stuh ij ,  die Leber und der Magen. D ie
fer trefliche junge Mann bedient fich zu feinen Injectienen 
oftmals des leeren Raums unter der Lu ftpum pe, gerade 
wie man nemlich den fogenannten Queckfilber - Regen 
hervorbringt. Was haben wir noch zu hoffen , wenn er 
nun zu raehrern Scsthieren fortgeht! Noch verdient an
gemerkt zu werden, Hr. Crever.na, wegen feiser vor- 
trefiiehen Büch-rfammlung. Er war vormals eia Geift- 
licher,  nachher führte er einen fehr einträglichen Han
del,  der ihn in den Stand fetzte, gegen 300000 Gulden 
zum A n k a u f  diefer Sammlung zu widmen. Sie ift reich 
an Mfcpteu und feltnen Ausgaben der Clafliker. Zum Ruhm 
der hieligen Gelehrten ift ihre zuvorkommende Höflichkeit 
gegen Fremde nicht zu vergeflen. Vom hiefigen Theater 
kann ich nur wenig fagen. Es find ftets holländifche 
und franzöfifche Schaufpiele hier. Die  letztem find ge
wöhnlich nur für eine eigene Societät,  wozu doch aber 
ein Fremder durch Billette den Zutritt  erhalten kann ; in 
der Meile fhier,  KirmefsJ erlaubt die Societät den franzö- 
fifchen Comödianten auch öffentlich zu fpielen. Die T r u p 
pe ift keine der fchlechtern, doch hat die Haager wohl den 
Vorzug. Von der holländifchen Comödie  in der Meife 
zu  urtheilcn ,  wäre unb il l ig ,  weil zu  der Zeit mehren- 
theils Farcen gegeben werden ; im Ganzen war die Action 
ziemlich natürlich, die Decoration fehr gut und das Bal
let vorzüglich. Von deutfehen Schriften finden Romane, 
Erziehungsfchrif ten, geiftliche Werke den itärkften A b 
gan g,  werden auch am meiften überfetzt. Campe ift hier 
io nn G a n g e ,  dafs er keiner Mutter von Stande unbe
kannt ift. Comment j ’aarois de s enfans et je n e  connoitrois 
p a s M r. Cam pe! rief  mir eine aufgew eckte , gefcheute 
Frau zu. Uebrigens klagen die Buchhändler über Mangel 
an A b fa tz ,  und es mag auch wohl feyn, dafs die jetzigen 
Unruhen dergleichen a u f  eine Zeitlang hervorbringen, 
allein die Buchhändler klagen ja felbft bey u n s ,  wo man 
doch nach gerade in jeder D o r f f c b e n k e  , den neuen Ro- 
binfon, und die E n t d e c k u n g  von Amerika antrift Unter 
den hiefigen Künftlern wa''d mir befonders Hr. Kuyper, 
als ein a ü f s e r o r d e n t l i c h e r  Mahler gerühmt, er arbeitet jetzt 
an einem g r o f s e n  H ifto r ie n f tü c k ,  deflen Inhalt ich aber 
unglücklicher W e if e  v e r g e h e n  habe j er foll euch ein fehr 
g u t e r  M u fik e r  fe yn .
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T E C H N O L O G I E .

L k  tpzig und Flekseurg, in der K öfter fchen 
Buchhandlung: Fragment einer Bergmänni- 
'fchen Ätije nach Freybirg im Erzgebirge,

in g. 48. S. 1785· (

Diefer Ungenannte fall zum erftenmale Berg- 
und H üttenwerke, liefs fich es überaus fauer 

w erden, eineu Theil der technischen Bergfprachc 
'2U begreifen, glaubte aber etwas W ichtiges da
durch geteiftet z u  haben, und äulsert daher gleich 
auf der erften Seite den W unfch, dafs diejenigen, 
die Bergwerke befeben w ollten, feine Blätter als 
Vorbereitung zur Hand nehmen möchten. Aus 
dem T itel follte mari ganz andere Dinge vermu- 
the als eine blofse Reiation deiTen, was der Verf. 
»uf der Grube Ijaac, und der Hasbrückner 
Schmelzhütte unweit Freyberg alltägliches fab 
und hörte. Er gieng in Begleitung eines Berg- 
Gefchwornen dahin, der alle fein WiiTen fo gut 
er konn te, auskram te, von M uthen, V or - Mit* 
t e l - und hohen Gebirgen, von Gängen und Fällen, 
vonBergl- und Gangarten, worunter Phengit etc. 
erzählte, und dies alles wurde als Evangelium 
aufgerom m en, treufleifsig niedergefchrieben, und 
leider gar gedruckt. Aufser Sprachfehlern find 
«liefe 48 Seiten voll anderer Unrichtigkeiten, und 
viele fcheinbare Druckfehler zeigen  an, dafs ent
weder der Herr Gefchwprne bisweilen undeutlich 
gefprochen , oder der Herr Verf. unrecht verban
den habe; als S. 5. Mächiichkeit für Mächtigkeit, 
'Sackwerk für Stockwerk, S. 17. Roj's für StoJ's etc. 
Unrichtig ift, S. 5. —  Neßer, find Stellen , wo vie
le Garn· ■ und E rz-A rten  durch Gänge, indem fie 
einander durchkreuzen, zujamnungeführt werden, 
S. 6. Breiten oder mächtige Gänge werden Haupt
gänge, jchm ak Trümmergeua^iii. Auch lod hier 
der Stur.denring des CompfdTes ßuf qcm G lafe be
findlich ieyn. s. s werden die Hüttenleute Berg
leute vom Feiier genannt. A u f eben diefer Seite 
joll Uai Huthhaus injonderheit ein Qfi'ubetigebäude 
f e y n , —  und Ganghäuer find wahrfcheifihch auf 
diefer Grube gar nicht in A rbeit. S. ιό . Soll ein 
Schufs in der Grube 40 Centuer werfen. S. 39. 
W ird in der W arze des Kreirueapfens ein Loch ge- 
lallen, um die Kur jjflange ht-.uinzuhängen, S. 20. 
giefsen die Kur.llfatze die Waller unterhalb des 

A . L, Z .  t?$6. Vierter ßanU.

Stollens aus, damit fie auf demfelben abgehen kön 
nen. S. 22. ftehet der Schachtfcheider zwifchen 
dem Fahr - und Förderfchnchte. Das Lußloch auf 
diefer Seite mag w ohl ein Luftloch heifsen follen, 
das Ganze aber ift falfch aufgefafst, S. 24. Hatte 
man alles gefeheu, was unter der Erde w ichtig 
feyn konnte, und doch w'ird durchs Ganze nichts 
erw äh n t, was in die Mineralogie eicfchlagt. S. 36. 
W ird bey dem Schmelzen die Nafe deswegen ge
führt, damit die Form nicht fcb m elze, und die 
glühende Schlacke, die die Nafe benennt wird, 
fo ll nafs feyn. Zeile 29 und 30 find gar nicht zu. 
verliehen» S, 37. Greifen die Zapfen einer W elle  
in die Stiele der ßlafebälge, deren Schnäbel durch 
das Feuer (a lfo  w ohl w ieder vorne zum  Q fe* 
heraus) gehen, u. f. w , Zur N otitz für den Hrn. 
V frf. konnten übrigens diefe Anmerkungen immer 
von W erth bleiben, zumal da er mit fa§ unglaub
licher Verwunderung und Wärme das alles fah?. 
Aber zum  Druck waren fie keinesweges quali/I- 
ciret, noch w eniger als Unterricht für die, die 
ein ähnliches Abentheuer beftehen wolieD,

P H T S 1 K .

B r e s l a u  , bey K o rn : Geologie oder Betrach
tung der Erde, von Friedrich Wilhelm Sack,
Königl. Hof- und Kriminal-Gerichtsrath. 1785! 
gr. 8· 332 S. und Supplement zu Sack Geolo
gie, 3 3 3*35 XS. und 3 Bogen Kupfer, ( ja  g r .;

Durchaus n eu! Neue Rechtschreibung, neue W o r  
te, neue Begriffe. Die Rechtfchreibung ift zw ar nicht 
fo ganz unbekannt, abep doch nach dem ueueften 
Schlages z. B. Projekzion, Spekuiazion, Frikzion u. f. 
w . Neue W orte, als Maafsnehmer, w orunter man" 
w ie  der Zufammenhang lehrt, nicht etw a einen 
Schufteroder Schneider, fondern einen Mathema 
tiker verliehen fe il;  üb rkugeln ftafct fich' um w äl
zen, oder um feine A xe drehen. Die Bew*trunr 
ift die Matrix des Atomen -  Graf ßuffon irrirt 

des Kumeten auf die Sonr«. Kreiren 
iit überhaupt ein Lieblingswort des Hn. Vert. —- 
N ewton pikirte i^ch das Getriebe der W elt aufzu- 
fchhefsen, liefs aber die Präiiminarfrage hinter 
iich. Eine gleichförm ige Bewegung ift die, w e l
che in gleichen Zeiten gleiche Schritte thut. E i
gentlich givbt es aber nach des Vf. Behauptung 
der ganzen W elt keine gleichförmige Üewegunc* 

T  ‘  Manche
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Manche Ausdrücke find gar über unfern Verftand, 
z . B. der Mond zieht eine heliozentrifche Kette 
von Zyki'oiden, welche von einer heliozentrifchen 
nicht fehr verfchieden ift. Dafs er uns ganz neue 
Begriffe giebt, und als Kraftmann alles nieder
reifst, was w ir von Newton und ändern Phiiofo
phen fo feft aufgeführt z a  feyn glaubten, davon 
w ird man in den erden drey Bogen fchon hinläng
lich überzeugt. Dabey hat er noch die Art an fich, 
die man fonft an unfern Kraftmännern eben nicht 
findet, dafs er nicht davon g e h t, wenn er etw as 
eingeriffen hat, fondern es auch völlig w ieder 
aufzubauen fu ch t, es m3g auch w erden, w ie es 
w olle . Newton kommt dabey immer fchiecht 
w e g. Seine Hypotheken von Schw ere und Flieh
kraft find ohne Grund; und letztere fchon des
halb, w eil es in der W elt keine gleichförm ige 
B ew egun g gieb t; erftere aber kann darum nicht 
Statt finden, w eil die Schwere zufammendrückt, 
der Himmel aber, worin fich die IVeltkÖrper be we
g e n , was rusgedehntes iß. Ganz falfch ift die bis
herige* Erklärung des Mondenlaufs: „denn w ie 
j,kann ich mir gedenken, dafs der Stein, der vom 
j,Thurm e herabfällt, wieder auf dem Thurm  her-

* „auffallen w e rd e ?“  ( Nach Newtons und Anderer 
Orundfätzen kann er das freylich n ich t; aber vom 
Hr. Verf. hätten w ir doch geglaubt, dafs er fich 
dergleichen w ohl denken könnte. Wenn man 
einen Stein nach dem V ogei auf dem Dache 
fchm eifst: fo ift nach feiner Behauptung diefe Be
w egu n g ihm fchon angeboren. Es könnte ihm alfo 
•wohl angeboren feyn , wieder nach dein Thurme 
liinaufzufiiegen, fo w ie  dem V ogel dies angei 
boren ift.) „D afs man fagt, in diefem Falle w irke 
„d ie  anziehende, und in jenem Falle die Repul- 
,,fivkraft, ift nichts mehr als Efchappade, und 
,, leere W orte. “

Ungeachtet nun den Atomen eine concentri- 
r e n d e  Bew egung gegen alle Puncte feiner Hohl- 
fcugel angeboren ift, w elche man Schwere nennt; 
jo  k a n n  er doch nicht leiden , dafs man fa g t: ein 
Schwerer K örper, fo lange er ruht, äufsert blofs 
eit Beftreben fich zu bewegen. Es ift nemlich 
falfch, dafs er ruhen füllte, denn er äufsert ja ei- 
re;i D ruck; ohne Bew egung aber kann kein Kör
per drücken. W^nn w ir uns das etw a anders V o r

t e i l e n :  fo müllen w ir nur bedenken, dafs w ir 
bisher ganz falfche Begriffe von B ew egun g und 
R u h e  gehabt haben. Es ift falfch, dafs die Bew e
gung eines Körpere in der Veränderung des Orts 
fceftehe. Es kömmt hier auf die Frage an: w as 
ift B ew egun g? M atrix  oder ProductV Product 
n icht, denn der an einem Faden hangende Stein, 
w e n n  er am Faden zerreifst, mufs fchon in B ew e
gung feyn.—· E i° herrlicher Zirkel, den der V f, hier 
kreirt. A lfo  M atrix  —  was ift doch das nun ? —  
A us diefem etw as, das M a trixh eifst, foll es be
greiflich werden, dafs Veränderung des Orts nicht, 
w ie  w ir bisher fäifchlich geglaub t, das W e l t l i 
che der iie w e g u cS ’ ioadern nur der Effect davon

fey. Noch m ehr: er erklä'rt uns fogar die Her
vorbringung aus Nichts , die Schöpfung. B ew e
g u n g , oder diefe M atrix  ift das Ingrediens aller 
A tom en, und z w a r ift jeder Atom  mit einer Be- 
w  gung gegen alle Punkte feiner H chlkugel g e 
boten, welches eben die Schwere ift, wodurch 
die Erde und jeder Planet erbauet worden. H:ebey 
aber mufs des Mährchens nicht gedacht w erden, 
wom it Newton die gelehrte W elt heirogefucht: 
dafs ein Planet eine Schwere gegen den ändern 
äufsere, und dafs z. B. das oceanifche GewäfTer 
gegen den Mond ponderiren foll. Die Erde hat 
mit ihren Theilen, w ie jeder Planet, einen allge
meinen Suchpunkt, (w ieder ein Kraftwort)nem lich 
den Mittelpunkt. Nur bey der Sonne fcheint auf- 
fer dem allgemeinen Suchpunkte noch eine un
zählige Menge im Zirkel gepflanzter Suchpunkte 
vo-haj»den zu fe y n , in welchen die Atomen der 
Sonne im Zirkel herumlaufen, und alfo ihr W ir
beln prnduciren; und hierin liegt der Schlüffel fei
nes neuen Syftems. Nach dem , w as er vorher 
gefagt, können diefe Suchpunkte nicht aufser den 
Grenzen ihres W irkungskreises liegen : blofs auf 
die ihr zugehörigen P'aneten und Kometen hat fie 
Eiuflus. A u f diefe fchüttet fie ihre Efflnviem und 
mit demfelben Leben, Licht und W ärme aus, und 
keiner kömmt dabey zu k u rz , fo dafs der Komet 
in fe i n e r  gröfsten Entfernung von der Sonne fo 
viel d a v o n  geniefst, als d e r  M erkur, oder als der 
Komet felbft in feiner gröfsten Sonnennähe. Da
mit nichts von diefer Effluvie rerfchwendet w erd e: 
fo mufs man auch nicht, w ie  bisher, glauben, dafs 
das L ic h t, oder die Effluvies fich nach allen Sei·? 
ten kugelförm ig verbreite. — W ir unwiffende 
Menfchen haben auch bisher geglaub t, dafs die 
Materie an fich unwirkfam f e y ; damit aber find 
w ir  der W eisheit Gottes fehr zu  nahe getreten. 
Warum hätte die W eisheit Gottes eine todte Ma
terie wählen follen , da er eine wählen konnte, 
die qualificirt w ar, fich felbft zu  formiren? W ir 
Würden dem W efen Gottes zu  rrahe treten, wenn 
w ir  f a g e n  w o llten : Der V ogel auf dem Dache ha
be feine Geftalt und fein V erm ögen, fich in der 
W elt von einem Orte zum ändern binzubegeben, 
einer unmittelbaren Formirung von der Hand der 
Allm acht zu  danken. Gott w ählte nur, und jede 
Materie formirte fich felbft. —  W as hatte doch 
der W ille  Gottes noch dabey zu thun, wenn die 
Materie in fich felbft das V e r m ö g e n  hätte, fich zu  
f o r m i r e n  ? —  Doch genug zur Probe von des Hn. 
Verf. A rt zu denken. W er daran Gefchmack fin
det, wird das fonderbare Syltem aus dem Buche 
felbft zu  lernen fuchen, und auf keine W iderle
gung a c h t e n ;  denn er mufs fchon mit Hn. S. felbft 
unfere allgemeinen Grundbegriffe in der Meta- 
phyfik verworfen haben. Hr. S. hat auch fpäter, 
w ie  oben beym T itel fchon gedacht, ein paar Bo
gen Zufätze drucken laffen, die aber eben fo w e 
nig eine weitere A nzeige verdienen*

SCHQE-
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S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

P a r i s , bey Merigot d e m  Jüngern : Gallerte Hi- 
ßorique Univerfolle par M. de P *  * *. Troifum e 
L i v r a i f o n .  1786. 32 S. k l.4. (3 Liv- 12. S .)

In diefem dritten Hefte findet man die Bildnif 
fe und die biographischen Charaktere folgender 
Männer: 1. le Rond d' Ale mbert; Karls X I I .; Oli- 
vier Cromwell's ; Demoßhenes; Leo X ; A . R. Mengs ; 
M. A . R-'ijter's; und der Frau von Sevigne. Die 
Bildniffe find, w ie in den vorigen beiden Heften 
nur iu blofsen U m rifien, aber fein fcharf und

• charakteriftifcb, ausgeführt, und nach gutge
wählten Originalen ; das erfte nach einer Zeich
nung des jüngern Cochin, das zw eyte  nach einem 
Gemälde von Crafls, das dritte nach dem G e
mälde von van der JVerjf, das vierte nach einem 
Karneol beym  Canv.n, das fünfte nach Rapliael, 
das fechfte nach Seybold's Zeichnung, das liebende 
nach einem Kupferftiche von A . Bloteling, und 
das achte nach einem Gemälde von Ferdinand. 
Da der T ext zu jedem Bildnifle nur zw e y  Seiten 
füllt, fo läfst fich freylich nichts Ausgeführtes in 
den Lebensumftändeu und Charakteren erwarten* 
A u s beiden iil indefs doch das Erheblichfte bey- 
gebracht, und in einen ganz gefchmackvoilen 
Vortrag eingekleidet.

G E S C H I C H T E .

V on den Bey trägen zur Gefchichte der Stadt 
Nürnberg ift dt r IV , V  und V l. Heft erfebienen. 
Aufser den gewöhnlichen flehenden Artikeln ift in 
denfelben folgendes enthalten: Im 4ten 'Heft:
pr0H ßggeiain von Gaiitngtn, eine Plackergefchich- 
te a u s  dem i4ten Jahrhundert, die durch Volks- 
lieder und Volksfagen fich bis auf untere Zeiten 
erhalten hat, und von R^ifebHchreibern fehr ver- 
unftaltet worden ift, we;che hier kritifch gtprüft 
■wird. Bey trag zur Reformationsg efikichte in
Nürnberg, in einigen bisher ungedruckten Raths- 
erlaßen, D.Luthern und feineSchriften betreffend. 
Der Nachdrnck und Verkauf derfelben wurde vom 
R ith  verboten. Einige Reime von Wilibald^ Pirk- 
haimer. Sie beftätigen feine Unzufriedenheit mit 
manchen Verfahren bey der Reformation, infonder- 
heit mit der Aufhebung der Klöfter. Im 5teu 
Heftk: Beytrag zur Gefchichte der Betrügerin, welche 
fich fü r  Anne von Cleve, gewefene Gemahn König 
Heinrichs VIIIvon England, ausgab, von Hn. Prof. 
fe ig e r  ZU A ltd o ri; ift aus dem iten Bänd des lit- 
terarifchcn Mufeums abgedruckt, das mehrere 
A u ffitze  zur Nürnberg!fchen Gefchichte enthält, 
die Nachrichten felbftfind a u s  Archivurkunden ge
zogen. Beyfpiel fir enger Policey zu Nürnberg in 
altern Zeiten. Hans Jacob Muffel wurde 1620um 
60 fl. geftraft, w eil er an feinem hochzeitlichen 
Ehrentag, ein von Gohl geflicktes W e h r g e h ä ’ng. 
w ie  auch ein paar Hofer,bänder „ nd Stkuhrojen mit 
goldenen Spitzlein getragen. Aus dem iournal 
v. u,f. D. .werden ein paar ähnliche fä lle  aus dem

X V  Jahrhundert angeführt. Nürnbergifches Edict 
zur Erläuterung der Preife verjehiedener Sachen im 

1542. Die W irthe durften für ein Fleifchmahl 
von drey guten Gerichten und ziemlichen Getränk 
nicht mehr nehmen, als 36 Pfennig, und für ein 
ziemlich gutes Fifchmahl 48 Pfennig. Ein Me
tzen Haber koftete 24 pf. und ein T ag  Stallmie- 
the g pf\ Etwas von Allen/art und ehr daßgen 
Kapelle, zur Beftimmung des hiftorifchen Alters 
von Nürnberg. Lieber Detters Nachrichten von Ca
do Izburg. (Frf. 1785· 4·) Diefem hochfürftl. ßran- 
denburgifchen Gefchichtsfchreiber wird eine fchar· 
fe Lauge auf den K opf gegoflen, und ihm W ider- 
fprüchc gezeig r, aus weichen er fjch niemals wird 
heraushelfen können.

Im 6ten H eft: Kiyfer Karl V  in Nürnberg. 
Der Einzug im J. 1541 wird aus einer friihzeiti- 
gen Druckfchrift und den Reimen Hans Sachfens 
befhrieben. Barth.Agricola Bauers, Diac. Sen· an der 
Kirche zum H. G eift. Bericht vom der zweiten Un- 
tcrfchreibung d*r Noi'inalbiicher, 15S5. Taxordnung 
von den theuren ciJahren 1632 u. i 6j j , und Nach
richt von dem damahligen grojsen Sterben. Revi- 
fionen verfchiedener Schriften, welche etwas von 
Nürnberg enthalten, iu Büttinghaulens Manier. 
Orgeln in Nürnberg. Die zuverläfsigern Nachrich
ten davon find erft aus dein X V . Jahrhundert·.

P H I L O L O G I E .

K o p e n h a g e n : Almindelig Danfk Ordbog, för- 
fie Hefte, Bogftaven A . 216 S. andet Hefte Bog- 
Jlaiet B . —  562 S. gr. 4. ( 5  thlr. 8 g r .)

Diefes ift der Anfang des grofsen kritifchen 
W örterbuches der dänifchen Sprache, w ozu  fchou 
über 100 jahr gefammelt war, welches handfchrift* 
lieh auf der königlichen Bibliothek lag , und nun 
durch Unterftützung eines von dem Grafen T h o tt 
der königlichen Akademie der Wiffenfchaften aus- 
gefetztec Vermächtniiles von ic o c o T h lr . von dem 
Univerfitäts - Bibliothekar herausgegeben wird» 
Eine ai genehme Erfcbeinung be}̂  dem bisherigen 
Mangel eines guten dänifchen W örterbuchs, da 
felbft das befte von Aphelen bey feiner ziem li
chen Gröfsevon drey Quartbänden doch gar nicht 
vollftändig noch weniger kritifch ift und feit der 
Zeit die neuere Ausbildung der Litteratur fo 
tnanthes in d^r Sprache verändert hat.

Der ganze Plan des W erkes ift für Dännemark 
felbft angelegt die Sprache vollftändigcr zu  fam- 
meln und genauer zu beftimmen , als bisher ge- 
fchehen. Daher wird allts dänifch vorgetragen, 
und mit Umfehreibungen erklärt. Ausländer kön
nen es nur benutzen, wenn ihnen die Sprache 
fchon bekannt ift. Diefe Einrichtung bat zw ar das 
Beyfpiel der Hauptwörterbücher von ändern Spra
chen für fich, ift aber auch w ohl bey dem noch 
k !ein*n L< fepublicuro in Dännemark die Urfach 
d' s über Verhältnifs theuern Preifes. ln der A u s
führung felbft ift überhaupt Fleifs und^Gelehrfam*

T  t 2 Keit
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keit fow ohl als guter Gefchmack und richtige Be- 
urtheilurg fichtbar. Es übertrifft daher nicht nur 
alle andere dänifche W örterbücher bey weitem , 
fondern es nähert fich auch merklich dem Ideal der 
V ollkom m enheit, fo dafs überhaupt nur w enig 
zu  wünfehen übrig bleibt.

Der Umfang der zuiammengebrachten W örter 
erftrt-cket f i c h  nicht nur ü b e r  die allgemeine l ü -  

cherfprache mit Inbegriff der befondern erhabenen 
A u s d r ü c k e  der Dichtkunft, fondero begreift alles, 
w a s  im  gemeinen Leben vorkommt, und dieKunft- 
w örter der W iffenfchaften , H andw erker, Natur- 
künde, Landwirthfchaft u. f. w . Befonders ift 
auch viel veraltetes aus der Bibeluberfetzung; den 
Gefetzcn, Reimchroniken u. d. g. mit aufgenommen 
und geläutert. Selbft Provincialwörter kommen 
hin und wieder mit v o r, aber diefe hätten noch 
f t a r k  v e r m e h r e t  werden können, z .  B. aus 1 on- 
toppidans und W ilfens nördlichen Idioticis, w e l
c h e  gar nicht mit gebraucht feyn muffen. Auch 
find die eigenen Namen gänzlich aus der A cht g e 
laffen w eiche doch, fow eit fie einheimifchen Ur- 
fprungs find, in ein allgemeines W örterbuch mit 
gehört hätten. Die Ordnung der Zufammenftel- 
lun e ift durchgängig hlofs alphabetifch und die 
LufammengefeUteS W örter m uff.» * h *  unter 
dem erften Theile  gefucht w erdtn , doch ift da- 
bev noch die U ngleichheit, dafs oft bey dem ein- 
fachen S t a m m w o r t e  eine ganze Menge der damit 
z u f a m m e n g e f e t z t e n  folget, o h n e  g e n a u  a u f  a l p h a -  

betifebe Folge zu fehen, nach welcher andere hat, 
ten dazwischen zu flehen kommen muffen

Die einzelne Behandlungsart der W örter ift 
überhaupt ziem lich gut ein gerichtet und meiftens 
gleichförm ig beobachtet. z ’aeiJ  w erden im m er 
Sie nöthisften  gram m atifchen Beftim m ungen ange- 
oeben « m lic h  bey Hauptwörtern das Gefchlecht
durch Bevfat* des Artikels, der Redetheil und die 
B r e u n a ;  zumal w o  fie unregelm äßig ift, z  B. 
Vlural oder lmperfect. Nur fehlet dabey die K ri
tik und Entfcheidung Uber die «echtfchreibung, 
w elche oft doch fo ftreitig i f t , daßi felbil aa 
s ufruchen zweifelhaft wird, z .B . A l  al ,
/jtier oder ßerr  die Beere, Blik oder BUk Blech, 
"  hier die erfte Schreibart angenommen ift.

S ierauf folget in Klammern die Ableitung entwe- 
Klofs in Angabe der einfachen und Stammwor- 

ter oder bey diefen in Vergleichung mit dem In-

lärdifchen und Angelfächfifchen auch w ohl dem 
Englifchen und Deutfchen, und bey Fremden mit 
dem Latein u. f. w . ohne W eitläuftigkeit und ge- 
fuchte Muthmafsungen. Die Erklärung ift be- 
ßim m t, deutlich und kurz in wenig W orten ge- 
fallet. W c mehrere Bedeutungen ftatt finden, da 
find fie durch Zahlen unterfchieden, aber nicht 
eben forgfältig nach ihrer Entftehung geordnet 
und in Klaffen vertheilet, daher oft 20 —  30 nach 
einander folgen und die Aufluchung von einer er- 
f c h w e r e t - wird. So heifst es z. B. unter Bug  
('Bauch) 1. der T heil des thierifchen L eibes, w e i
th er die Eingew eide enthält —  2. der gebogene 
T heil an jedem ändern Ding« —  einer Fiafche, 
Topfe, 3. zu  Schiffe fo viel als Που (der Bug;.
4. Faule bäuche nennt man Leute, die nichts thun 
alsEffenund Trinken, 5. das Haus macht oder hat 
einen Bauch, w ill einfaiien u. f. ,w. Hier wäre doch 
eigentlich die zw e y te  die Grundbedeutung ;vom 
gebogenen, hohlen, w ie auch diefe richtige Ablei
tung angegeben ift, und dazu rnüfste die dritte 
und fünfte, die erfte und vierte aber zufammen 
alseine z w e y te  Hauptbedeutung gerechnet w er
den. Redensarten fo w o h l, dereu aber nicht gar 
viel mitgenommen find, als einzelne W örter, wer- 
dep oft mit Anführung der beften Schriftfteller w ie  
Sneedorf u. a. belegt, bey feltenerp, find auch alte 
W örterbücher, Veränderungen u. f. w . citiret, mei
ftens mit A b k ü r z u n g e n ,  die n o c h  e i n e r  Erklärung 
b e d ü r f e n .  Endlich f ind auch manche Sprichwörter 
mit angeführet und erkläret, doch könnten auch 
diefe aus dem Dictionaire des Proverbes Danois 
Copenh. 761. 4. noch anfehnliche Zuiatze erhalten.

Bey allen diefem Tadel im Einzelnen verlie
het fich von felbft, dafs die angegebenen Mängel, 
w e l c h e n  überdem bey der Fortfetzung zum T heil 
noch abgeholfen werden kann, dem vorzüglichen 
W erih  und Nutzen des W erkes nur w enig beneh
men kahnen. Im Ganzen bleibt es immer eir.e 
vortreiliche Unternehmung , wovon die fleifsigfte 
Fortsetzung und baldige Vollendung zu  wünfehen 
ift. Belonders läfst iich alsdenn auch w ohl ein 
defto befferes dänifches W örterbuch für Deutfch- 
land hoffen, das bey der vielfachen Verbindung 
beider Nationen fo nöthigiftund eben jezt gedop
pelt von rin. Prof. Oiivarius zu  Kiel und H n . A gen
ten Gyldendai zu  Kopenhagen acgekuudiget 
wordeD,

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

P - f i s e ; Eine G tftilfchaft von Patrioten in P a ris  hat 
r f ivres zu einem Prcite für den niedergelcgt, der

1 * ü.°  1 lUrtheil der Königlichen Academ ie der iVtJj'en*
r1!*  h c i're  hi'draulijche M afchint v e v f c h l a g e n  w i r d ,

fchaften  d u  D«r a f f e r m a f t h i ß t a

wodurch mit “

auf dem P o n t - N e n f  und Pont N o t n -  Dame  'erfetzt werden 
können. Der Freis wird in der letzten öffentlichen Si
tzung der Akademie im jahr 1787 bekannt gemacht
Vierden·
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E R A T U R  - Z E I T U N G :
S o n n a b e n d s ,  den l8ten November 1786.

•Φ-Ο-Ο O » ♦

G O  T T E S G E E A H R  T H E 1 T.

/  B e r l i n , bevM ylius: Ausführung des Plans und 
/  Zwecks pjeju. In Britfen an Wahrheit /«.

chende Le]er. Neuntes Bändchen, 224. S,
Zehntes, 222 S. 8· 1786. (12  g r .)

Herr Bahrdt befchliefst hiemit feine philofophi- 
fche Darftellung der Lebensgefchichte Jefu; 

indeflen haben v/ir, wie er am Ende verkündiget", 
mit nächitem den Anfang einer kompleten Samm
lung der Reden gfefu aus den Evangelißen zu er
warten. Auch wird er vielleicht zu anderer Zeit 
die Apoftelgefchichte auf eine folche Art ins Licht 
fetzen, dafs die Harken Spuren des fortgefetzten 
Lebens Jefu, nach feiner fogenannten Auferftehung, 
fichtbar werden. Wir zweifeln nicht, dafs ihm die 
Sache, bey der Fruchtbarkeit feiner hermenevti- 
fchen Grundfatze, fehl- leicht feyn werde.

Gegen das Ende feiner Laufbahn wird der Gang 
des Verf. noch immer phüofophifcher. Zuerft 
(Brief 96 bis 10 1)  fahrt er, nach feinem Plane, 
fort, aus den E v a n g elien  zu zeigen, wie Jefus 
den Hafs d e r  Priefterfchaft, abfickt lieh und vorßüz- 
lich, immer mehr gegen fich angeregt, das Volk 
aber immer kälter gegen fich gemacht, und w el
che Verfuche und Machinationen die Priefterfchaft 
gemacht habe, ihn um fein Anfehn beym Volke zu 
bringen. Hier find verfchiedenc Stucke der Evan- 
gelilchen Gefchichte, welche nicht gerade den 
Dichtungen des Verf. im Wege waren, fehr leicht 
und glücklich bearbeitet, befonders z. E. die Er
zählung und das Gefpräch über den Zinsgrofchen. 
Dann aber (Br. 102 ) Verjammlmg der Auserwähl
ten,  eine Phantafie in der gewöhnlichen Manier, 
in welcher der Verf. feine Hiiu'iönen auftuhit, um 
die Gefchichte nach feinem Sinn yollftändig zu ma
chen. Nun eröffnet Jefus (Br. 103) feinen J ungern fein 
Schickfal; er wufste, dafs ihm der Vater alles in 
dis Hände gegeben hatte, fagt Johannes, und das 
heilst: fagt Hr. B., „er wujste, dafs er Jtint* Zweck 
durch Leitung der Vorficht erreicht, dafs er Prie- 
ß er  und Folk zu feiner Hinrichtung gleichfam reif 
gemacht, und die Haupthindernifj'e derfelben aus 
dem Wege geräumt habe-“  Er fchickt zwey Jün
ger aus, ihm eine Palfahmahlzeit zu beitellen; iß  
hier nicht offenbar, wie dort beym Abholen' des 

A . L> Z>< i?H6. F urier Band

I.aßthiers aus Bithphage, vorhergegangene Ver ab* 
re dung mit einem Fer trauten ffij'u , der ein B ru«... 
der des dritten Grades w ar? Ein Jolcher war, 
g a n z  u n f e h l b a r  der Hausherr, welcher fchon 
von allem unterrichtet bereits einen Menfchen mit ei·, 
nem W^ffergefäfs ans Thor geßellt hatte, welcher 
bey Erblickung der ^jünger fogleich nach Haufe 
gehr., und ihnen, ohne dafs ß e  das Abflchtliche 
merkten, dun Weg nach dem Haufe zeigen miifste, 
wo der P la tz fü r  ße fchon beßellt w ar." —  Die 
Stiftung eines Gedächtnifsmals (Br. 104) giebt dem 
Verf. wieder reichen Stoff, feine geheimen Offen
barungen über Briiderfchaften und Grade unter den 
Jüngern Jefu mitzutheilen. Wenn Jefus fagte, ich 
werde das Paflah nicht wieder eflen, bis alles vol
lendet ift im Pieiche Gottes, fo ift Foliendung des 
Reichs Gottes nichts anders, als „dafs die mittlere 
Ci af e , die Brüder des zweyien Grades, die er feine 
qJunger nannte, erß zu derjenigen Reihe ihrer Ein· 
ßehten gelangen mufsten, welche ihnen zur eifrigen 
und ausdauernden Erfüllung ihres Gelübdes nöthig 
w ar; zu der erforderlichen Stufe von Aufklärung, 
auf welcher f ie , von ihren jüdifche» Forurtheilen 
entfeffelt, an den Sohn Gottes glauben, d. h. gfefum 
lediglich fü r  den von Gott erleuchteten Lehrer der 
Weisheit und Tugend halten, und, mit Ferabfchie- 
duag aller irdifehen Erwartungen, ihr Leben ganz  
dein Zwecks gfefu, der Ausbreitung der Wahrheit, 
widmen lernten." Allein über das B is , bis alles 
vollendet w erde, hat der Verf. noch eine ,,Fermu- 
ihung, die das Schwierige darinn enträthfelt-, und 
die durch unzählige Schriftßellen beßätiget wird; 
3 ffiis hatte nemlich noch eine zweyte Wiederkunft 
im Sinn; er wollte je tz t  durch feine Hinrichtung 
von der Scene abtreten, wollte im Stillen, bis der 
irdifche Meffias vergef/en wäre, im geheimen Cir- 
kel feiner Vertrauten leben, and, wenn dann das 
Reich der Wahrheit Conßßenz erhalten haken wür
de , wieder auf treten, und das Geheimnifs der Brü
derje haft: dafs die l· er nun f t  die einzige Quelle aller 
Wahrheit fey, in der Welt laut fagen, und fo, 
mit dem Glauben an Mojes und an Gotterfprüche, 
auch den Glauben an ihn Jelbß aufhebenlt —  und 
alsdenn? wollte er das Paflah wieder eflen. Vor- 
treflich! —  D ie ganze Abendmahlshandlung ift 
übrigens nichts anders, als eine verßnnlichte F er- 
eidigung der jü n g e r , dafs fie den geträumten Meß
- ‘ U u Has,



fias , mit ffifa  Hinrichtung fü r  gänzlich vernichtet 
anfehen und auf ewig vergeJJ'en wollen.“  lieber den 
Zw eck des Abendmals fü r  uns, (Br. 105) erklärt 
lieh der V erf nicht ganz feiner Voritellung von 
der Abficht der Stiftung gem äfs, fondern edeler 
und würdiger, wie er denn überhaupt, wenn er rä- 
fönnirt, ungleich leidlicher iil, als wenn er exe- 
gefirt. Ueber das Fufswafchen (Br. 10 6 ), w ie
der eine artige Daritellung der Gefchichte. Aber 
In der Erklärung der letzten Reden gfefu, ( B. 107- 
1 1 3 )  obgleich viele gute M oral, dennoch auch 
viel willkürliche?.

Im zehnten Bändchen die Gefchichte der Leiden 
und der Auferitehnng Jefu. Wie der Verf. Leiden 
und Tod Jefu anfehe, weifs' man fchon. Er be
dient iich, gleich im Anfänge feiner Bearbeitung 
von diefem Stück der Gefchichte, des Kunilgrjfis, 
die herrfchende Voritellung von der Abficht und 
Kraft jener Leiden, durch M isdeutung, verächtlich 
zu  machen. ofefus in Gethfemane iil am Ende 
n ich ts, als ein in Schwermuth verlinkender, end
lich aber doch durch feinen Heldenglauben, durch 
Gebet und durch Bruder des dritten Grades, auch 
durch Arzneymittel, in feinem Vorfatz, den Meffias 
Xu Vodten, geitärkter Schwärmen Eben diefer 
Sd? wärmer fetzt feinen V orfatz, hingerichtet zu 
werden, durch fein Betragen bey der Gefangenneh- 
rnung und bey allen gerichtlichen Verhören, glück
lich durch; indefien iit es doch nur eine zwilchen 
Brüdern des dritten Grades und Pilatus oder deflen 
Leuten verabredete Intrigue, die er hier fpielt; er 
wird · wirklich nicht hingerichtet; er iß aus der 
Begräbnijshöle, in welcher er zwar wicht todt, aber 
dem Tode nahe und äufserß entkräftet, gelegt wart 
und wo er durch die Vorforge feiner Vertrauten 
erhalten wurde, am dritten Tage nach der Hinrich
tu n g , als ein völlig her gepellter wieder herausge
gangen und hat fich alsdenn feinen gfUngern als 
den Neumfgelebten gezeig t, in die Einfamkeit be- 
g iben , im Stillen gewirkt und im Himmel, d, L 
in der Mutterloge, oderim Zirkel feiner Vertrau
ten gelebt, und von da aus die Brüderfchaft dirigirt 
und für jeinen Zweck gearbeitet > bis es Gott gefiel 
ihn abzurufen♦ Mehr, als dies, wollen \vir aus 
diefen Briefen nicht herfetzen, da unfre Lefer hie- 
roit fchon die ganze Idee des V f. faifen werden; 
w ir wollen auch über diefelbe kein Urtheii fprechen, 
da fchon bey Gelegenheit des H orns, in welchem, 
fo  fehr Hr. B. fich auch die Ehre der Erfindung an- 
inafst, in der Hauptfache eben diefelbe Voritellung 
vo n  diefem Theil der Evangelifchen Gefchichte 
herrfchte, die ganze Sache fo häufig verhandelt 
worden iit, und in fo weit abgethan zu feyn fcheint, 
als fich mit Leuten thun lä fs t, die durchaus keine 
feiten Grundfätze in hiitorifchen und exegetifchen 
Unterfuchungen anerkennen wollen, und die daher 
a u c h , wenn man fie am gewiiTeiten gefafst zu ha
ken meint, immer wieder entwifchen. Aber nur 
diefe kleine Bedenklichkeit wollen wir dem Vf. am 
Ende unterer bisherigen ganz kaltblütig entworfe
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nen Relationen von feinen Briefen, ehe wirAbfchied 
von ihm nehmen, ins GewiiTen fchicben: 1) Ober, 
bey feiner unleugbar guten Menfchenkenntnifs, einen 
folchen Charakter, als er Jefu beylegt, für inner
lich möglich und zufammenitimmend halte? 2) Ob 
er die zum T h e il, aus Bruchitiicken der Evange
lien , zum Theil aber und noch vielmehr aus eigen
mächtigen Erdichtungen, von ihm verarbeitete Ge
fchichte diefes Jefus im Ganzen auch nur für einen 
mit Kenntnifs der menfchlichen Natur überhaupt, 
mit Kenntnifs der Z eit, da er gelebt haben foll, 
der Sitten und des Coftume feines Landes, angeleg
ten, mit Gefchmack bearbeiteten, und mit Wahr- 
fcheinlichkeit durchgeführten Roman anfehe ? 3) Ob 
er ferner es mit vernünftigen Regeln der Interpreta
tion alter Schrifclteller reimen könne, dafs er ihren 
einzelnen Berichten eine fo ganz neue Deutung un
terlegt, in denfelben fo viele veriteckte Winke von 
Dingen, die fie gerade nicht fagen , findet, und 
fie fo vieles nicht fagen läfst, ja nicht feiten eben 
das Gegentheii von dem fagen lä fst, was ile doch 
in der T h at, was fie wiederholt, und mit unzwey- 
deutigen dürren Wrorten gefagt haben? 4) Ob ers 
nicht für äufserit gewaltfam , ja für beleidigend und 
verlaumderifch, halten würde, wenn man ihm durch 
eine fo frivole Auslegung irgend eines feiner Bü
cher, durch folche Einfchiebfel, etwa durch Aus
füllung feiner Gedankenitriche, viele ganze fremde 
Meinungen und Abfichten, ein ganz neues Syftem 
von Lehrfätzen, zueignen wollte ? 5) Ob er wahr
haftig gegen die Perfon und den Charakter des von 
ihm erfonnenen und aufgeltelken Religionshelden 
Jefus die innige Hochachtung und Ehrfurcht em
pfinde, die er fo oft und fo nachdiiicklich zu erken
nen giebt, oder ob das nicht etwa eine Täufchung 
feiner Phantafie, eine Wirkung feiner Vorliebe g e
gen das Gefchöpf feiner Erfindung, gegen das von 
ihm gefchaffene Ideal von hochiter Weisheit und 
Tugend fey? 6) Ob er die mehrmals wiederholte 
Verficherung, dafs er feine Bemühungen, die Ge
fchichte Jefu ins Licht zu {teilen, unter Gottes A u 
gen angeltelit habe, und dereinit vor Gottes Gericht 
verantworten wolle, nicht als Ausfpruch der Schwär- 
merey oder auch Heucheley betrachten werde, wenn 
etwa Theologen von altem Glauben diefelbe zu ih
rer Rechtfertigung gelegentlich anbrächten? End
lich 7) ob er wirklich überzeugt fey , dafs es mehr 
Nutzen itiften, und der N a tu r r e lig io n  und Sitten
lehre zu gröfserer Empfehlung dienen könne, wenn 
die Gefchichte i h r e r  Stiftung oder W ieclerheritellusg 
durch Jefus, auf die W eife, wie er ciieie Gefchich
te erzählt, unter die Leute gebracht werde, oder 
wenn die Lehrfätze derfelben vielmehr ohne alle 
Gefchichte, unabhängig von dem Anfehn, der Wür
de, dem Charakter' und den Schickfalen eines fol
chen Mannes und Lehrers, wie fein Jefus iit, vor
getragen, erläutert und eingefchärft würden ?

L e ip z ig , bey Beer: D. Chriflian Baftholm s, er
iten Danifchen Hofpredigers und Königlichen 
Beichtvaters, Predigten übtr die Sonn - und Fefi-

tägli-

3 4 °
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täglichen Evangelien des ganzen tfahrs. Aus 
dem Dänt'fehen Uber fetzt. 1786. Erßer Band 
1047 S. Zweyter Band 1058 S. 8-

ArRrcH, bey Winter: gfoh. Joachim Gerhard Wie- 
debnrgs, gewefenen Rectors, in Norders, erwei
terte Nachmittagspredigt von dem Unglauben 
Uber Rom π ,32 nebft einer beygedruckten Betrach- 
tung Uber gfer. 32,17.18 .1 7  86.96 S. 8- (6  gr.)

Hn. Baßholms Predigten find fo ausgearbeitet, 
viberfetzt, und abgedruckt, dafs Verfafler, Ueber- 
fetzer und Vetfeger auf die Zufriedenheit und den 
Bey fall der Lefer rechnen können. · Verfchiedene 
find zwar ziemlich lang und beynahe zu weitiäuf- 
t ig ,  welches uns immer bey Büchern, die der Pri
vaterbauung beftimmt find, ein Fehler zu feyn 
fcheint. Doch wird der billige und lernbegierige 
Lefer bald auch finden, dafs die Urfache davon in 
der W ichtigkeit der Sache und Reichhaltigkeit des 
Textes mehrmals liege. Eine vollftändige Anzeige 
der abgehandelten Wahrheiten wird niemand erwar
ten. -Es fey uns genug , nach der Abficht unfrer 
Blätter nur einige Hauptfatze, die uns, nebft ihrer 
Ausführung, vorzüglich wohl gefielen, abzuichrei- 
ben: die Empfindungen des Chrillen bevm Eintritte 
ins newe Jahr; die Jugend, als das bequemfteZeit
alter zum Anfänge ein«r wahren Gottesfurcht, a.
I Epiph.; das unbillige Misvergnügen der Menfchen 
mit ihrem Schickfale, am Sonnt. Septuagef.; die 
Lauigkeit im Chriftenthum, am Sonnt. O culi; die 
Mittel der Chriften, die Traurigkeit in der Welt zu 
lindern, am S. Cantate; gute Werke als dienoth- 
wendigfte Eigenfchaft eines Bürgers im Reiche Jefu, 
am 8 Trinit.; der Umgang des Chriften mit der 
W elt, am 17 Trinit. u. f. w.

Wie ernftlich N. 2. H. Wiedeburg, deflen bereits 
j 7§2 gehaltene Predigt von feiner Wittwe erft in 
d. J. dem Druck übergeben w orden, fich habe an
gelegen feyn laifen, alle feine Mitchriften vom Un
glauben zu heilen, erfieht man fogar aus der Zu- 
fchrift an feine Sch wie gerinn, darinnen er recht 
herzlich wünfeht, dafs Gott fie von allen Artendes 
Unglaubens befreyen wolle. Mehr weifs Rec. da
von nicht zu fegen. —  Denn de mortuis tiil, tlifi 
bene! —

G ö r l i t z ,  ohne Benennung des Verlegers: Hein
rich Gottfried He diu f f s , gewefenen^ Diacons in 
G örliz, Sammlung geiftlicher Lieder. Erßer  
V erfall. 1785. 27 S. 8· ( 3 Sr- )*

lierr Gieje jn Görliz fand diefe Gefänge unter den 
Papieren des fei. Hedlußs, und da der V f. an der 
Herausgabe durch den Tod verhindert worden war,
io unterzog er fich diefem Gefchäft. Einige davon, 
als: Anbetung; Erunnerung an die Jugendjahre: 
über das erfte Woi t Jefu am Creuz: Ausficht in die 
Ew igkeit, find werth, jn die heften Samm
lungen GottesdienftUcher Gefänge aufgenommen zu 
werden. Von den übrigen erreichen wenige den
Grad der Vollkommenheit ,_den man von guten

zum öffentlichen gottesdienftlichen Gebrauch be- 
ftimmten Liedern zu fodern berechtigt ift» Z u  Pri
vaterbauung aber können fie doch das ihrige bey- 
tragen.

H a m b u r g , bey W erner: Joachim Chrißoph Bra
ckes , Paftors an der Hauptkirche zu Hamburg, 
Antrittspredigt, 1785· 82 S. ( 2 gr.)

Hr. Bracke fpricht mit männlicher Eeredfamkeit’ 
ohne nach erborgten Blumen ängftlich zu hafchen* 
oder die Mafchinerie der fämmtlichen Rednerkiin- 
fte in Bewegung zu fetzen, über 1 Cor. 4, x. 2. 
„ von dem, was ein evangelifeher Prediger in A b 
ficht feiner Gemeine feyn jfoile ? “  und nimmt da
bey Gelegenheit, zuerft die Hauptpflichten des Leh
rers , und dann die Schuldigkeiten der Zuhörer 
zwar kurz, aber doch zum Zw eck zmeichend ab- 
zuhandeln.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

Paris, bey de Senne: Mes Promenades Cham- 
pßires, 011 Poefies paßorales; par gf. B. Le
dere, 786. 181 SS. gr. 8* (16  gr. )

Eben die heilfame Revolution, ivelche Compo* 
fitionen eines Gvetry, Gluck, Piccini und Sacchini 
in dem mufikalifchen Gefchmak der Eranzofen ver
anlagst haben, fcheint auch durch die Werke unfers 
Gefsner’s in der Sehäferpoefie diefer Nation bewirkt 
zu feyn. Von dem gekünftelten, höfifchen, unna
türlichen T on e, der ehedem auch ihren beften Pro- 
ducten diefer Art eigen w ar, find fie allmälich 
zu jener N aivetat, zu jener kunftlofen, naturvollen, 
und doch äufserft gefälligen Sprache zurückgekom
men , die fchon den Idyllen des beriihmteften grie- 
chifchen Schäferdichters fo vielen Reiz ertheilte, und 
die der deutfehe klaffifche Idyllendichter für fein 
V olk  und Zeitalter umzubilden fo fehr verftand. 
Aber fo, wie in denen mufikalifchen W erken, die 

-felbft von Italienern oder ihren Nahahmern in 
Frankreich verfertigt w urden, der belfere, blühen
dere Vortrag fich doch wenigftens zuweilen nach 
dem ehemaligen Nationalgefchmack zu bequemen 
fucht; fo find auch in den franzofifchen Schäferge
dichten in Gefsnerifcher Manier doch immer manche 
Spuren,einheimifchen Gefchmacks lichtbar; und fei
ten geben ihre VerfaiTer jene verfeinerte mit abficht- 
licher Eleganz genommene Wendungen ganz auf, 
die uns immer an die Entftehung folcher Werke in 
einem bis zur Ueppigkeit ausgebildeten und ver
feinerten Lande erinnern. Vielleicht, dafs fich auch

r^ \tt’Cne ül'e ês Eandes des conventioneilen, ab- 
gefchliitenen, zugeründeten Tons itzt nicht mehr 
ganz entaufsern kann, der in Gedichten, wo durch
aus der Ausdruck der einfachen Natur herrfchen 
follte , immer doch einen gewiflen Mifsklang] her
vorbringt. Diefs fcheint uns auch der Fall bey ge
genwärtigen ländlichen Poefien und Schiffergedich- 
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ten zu feyn, die gewifs nicht 7u den mittelinaffigen 
gehören, und vielleicht den Landsleuten des Verf. 
allgemeiner und durchgängiger gefallen werden, 
als dem durch den Geisnerifchen ächten und edeln 
Gefchmack in diefer Gattung wirklich mehr eckein, 
mehr verwöhnten deutfchen Lefer, Grofs ten theils 
haben fie eine ganz natürliche und glücklich erfun
dene A n lage; aber in der Ausführung entgeht der 
Verf. feiten der Verführung folcher Züge und Wen
dungen, die ihn von der Bahn der einfachen Natur 
und des unbefangenen Gefühls in die lockenden 
Gefilde der Kunit und des Witzes hinüberziehen, 
Zuweilen find auch die meiftens leichten und natür
lichen Empfindungen, die er feinen Perfonen leiht, 
©der die er als feine eignen vorträgt, in Empfinde- 
leyen ausgeartet. Uebrigens find diefe Stücke, de
ren überhaupt ein und zwanzig find, theils in Ver- 
fe , theils in wohlklingende Profe, theils in Verfe 
mit Profe vermifcht, eingekleidet. Als Probe währ 
len wir das kleinite der poetifchen Stücke, deifen 
gröfster Reiz in der glücklichen Tändeley des Vers
baues liegt:

Le Chant de I' Hirondclle.
B abiltarde Uirondellt /

D'une aurore nomeile 

Pourquoi v ien s-tu  f i  tvt annencer le retour?  

B ahillarde kirondelle! -

Du ehevet de ma belle 

$ e  dois me d ir  ober aux prem iers fe u x  du jo n r. 

B ahillarde hirondelle !

Helas ! ta voix cruelle 

Va me pre'cipiter da trCne de t'amour,

Des p la ifirs de la v ei Ile 

L e fouvenir t ’ e'veille;

Ta vas recommeticsr tes amoureux ebats.

A h !  loin de ton amante,

S i I'aurore uaiJTanft 

Τ ' tx ilo it com me rnoi x tu tie ehanterois pas.

Angehängt ift noch ein ganz angenehmes Singe- 
fp ie l: 2Zelis, Intermide Paßoral, wovon der In
halt, und felbit einige Verfe aus der Nouveile JZelis 
au Bam  des Marquis de Pezay  genommen iit..

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

B e r i c h t i g u n g .  Dera mir unbekannten Hn. Verf.  der 
in \ Tr 2U<*. S. 6+0 der A . L. Z .  d. J. befindlichen Regenfion 
v o n  meiner Bibi. hiit. V o l .  II. P .  I. bin ich für feine, 
meiner geringen Arbeit zur Ehre und Empfehlung gerei
c h e n d e ,  A«ufserung ungemein verbunden. Defto weniger 
wird er es für Rechthaberey oder Empfindlichkeit anfehen, 
wenn ich den Leiern der A. L. Z . ,  folglich auch jener Re- 
c e n ü o n  eine kurze Erklärung oder Berichtigung einiger 
P u n k t e 5derfelben vorlege. Ueber den W u n ich ,  die Ge- 
fchichtfchreiber Aliens nach Reiskiichen Plane geordnet 
zu haben, erkläre ich mich vielleicht unhandlicher an
derwärts; hier führe ich nur zu meiner Entfchuldigung 
an dafs ich in der ganzen Bibliothek nur von ■ ge
druckten Hülfsmiueln , nicht aber von Handfchrifren, 
Notizen gebe. Diefem nach konnte ich auch keine arabi- 
fchen und türkifchen Gefchichtfchreiber für die aiiatifche 
Gefchichte des Mittelalters auffuhren , eben weil keine 
i m  D ru ck  vorhanden find. Folglich bin ich in Anfehung 
diefer Lücke eben fo unfchuldig,  als in Anfehung einer 
ä n d e r n ,  im 2ten T h .  des 2ten Bandes der Bibliothek, wo 
i c h  V«-ern auch die orientslifchen Gefchichtfchreiber der 
Kreutzzüge befchrieben hätte wenn dergleichen gedruckt
wäl.en< ___ Wenn es heifst: „B eyIn dien  wundern wir
uns, den A r ria n  nicht an der Spitze  gefunden zu haben“ ; 
fo hat der Ht\ Recenfent S. 337 u. f. überfehn, wo ich, 
meiner Abficht nach , umftändlich genug von ihm gehan
delt habe. -----  W enn es weiter heifst: „ D a s  Verzeichn
nifs der Schriftiteller von Indien kann fchon fehr vermehrt 
werden aus Stucks Verzeichnifs von Reifebefchreibungen; 
fo mufs ich erinnern, dafs ich fchon vor der Erfcheinung 
diefes nützlichen Hülfsmittels das allermeiite gefammlet 
und angenierkt h a tte , dafs ich aber dennoch daifelbe 
bev ieder G elegen heit  eachfchlage, l â ŝ endlich in meinen 
Nachrichten von Qftindifchen Reifebefchreibungen gewifs

keine einzige von denen , die Hr. Stuck verzeichnet hat\
fehlet. Vielmehr könnte ich ein anfehnliches V er ze ich -  
niis von Vermehrungen und V er b eiferu ng en  des Stucki- 
ichen W erks verfertigen. Der Hr. Recenfent wirdjaüch, 
wie er felbft halb und halb v e r m u th e te ,  im neueften 
Theil  der Bibliothek die übrigen Reifebefchreibungen über 
Oftindien bereits gefunden haben. Uebrigens werde ich 
jede Berichtigung und Vervollkommnung diefer lauern A r
beit mit dem verbindlichsten Dank erkennen, und wüa- 
fche deshalb, dafs manche K u n ftr ich te r  nicht  fo fe hneü 
darüber hinführen. _

Meufel.

A n k ü n d i g u n g . Nächit künftiges Jahr 1787 wird die 
vom Hn. Prof. Andrefs  herausgegebene IVirzburger ge- 
lehrte Zeitung  nicht allein fortgefetzet, fondern auch um 
ein merkliches erweitert werden. Wöchentlich erfcheinen 
zw ey  Stücke, jedes von einem halben Bogen in Grofsoctav- 
Format,  und das zweyte Stück mir einer Beylage von 1/4. 
Bogen mit gemeinnützigen Nachrichten und Auffätzen. 
Der jährliche Ladenpreis iit 2 Ü. 30 K r . ,  a uf  dem löbl, 
Reichspoftamte zu Würzburg aber,  welches die Beitellun
gen für ganz Deutfchland beforgt,  4 A. _ Auch können 
auf  allen Poftärntern und in allen Buchhandlungen Be- 
ftellungen gemacht werden. Man wünicht dadurch jene 
fo oft geführte Klage zu heben , dafs die Schriftcn katho- 
lifcher Univerfitäten io feiten in Oberdeutfchen Provinzen 
i n  ’ U m l a u f  kommen. Diejenigen Gelehrten, welche“, ihre 
Schriften und Ankündigungen in unfern Gegenden be
kanntmachen wollen, werden erfucht, folche baldigft mit- 
zutheilen, man w ird  die Bekanntmachung fo fchleunig 
als möglich beforgen. Die  Beftellungea und Einfendun- 
gen gefchehen an den Herausgeber der fVirzburger ge
lehrten Anzeigen,
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a l l g e m e i n e  

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G

M o n t a g s ,  den : c ten November 1786,

N A T U R G E S C H I C H T E .

N ü r n b e r g ,  bey Rafpe: Neues jyßemciii-
fches Conchylien Cabinet, fortgefezt durch 
'jfch . Bieron. Chemnitz, Pailor bey der deutl
ichen Guarnifongemeinde zu Kopenhagen, Mit
glied verfchiedener gelehrten Gefellfchaften. 
V III Band mit 33 nach der Natur gemahlten 
Kupfertafeln. 1785. Real 4. 372 S. ohne Dedic. 
und Vciberioht, (Pr. 18 Rthlr.)

Diefes W erk, welches eines der beliebteren Fä
cher der N a t u r k u n d e ,  die gefaiv.ten bisher 

entdeckten Schalentliiere, enthält, iil das erile, das 
in diefer Abficht, nach der Linneifchon Grundlage 
bearbeitet, und auch das erile, das völlig  zu Ende 
gebracht worden , wenigilens haben wir uns den 
letzten oder zehenten Band, im nächilen Jahre ge
wifs xu verfprechen. Dann follen 111 einiger Zeit 
die neueften Entdeckungen , die fich irgend vorfin
den möchten, nach und nach beygebracht werden. So 
wird dann dies dem Conchyliologen unentbehrliche 
Werk vielleicht auf Jahrhunderte das einzige bleiben! 
Es iil: bekannt, dafs der berühmte Martini folches 
angefangen» aber durch den allzufrühen Tod über
eilt’, mit dem dritten Band unbeendigt gelaiTen. 
Darauf ward die Fortfetzung dem Vf· von dem V er
leger aufgetragen, der in 8 Jahren mit aufserordent- 
lichem Fleifs fünf Bände geliefert hat. In oer Fhat 
hätte es auch in keine belfere Hände gerathen kön
nen, m a n  wird vielmehr wünfehen, dafs er es ganz 
vom  Anfang bearbeitet hätte. Ueberall herrfchtdie 
gründiiehileKenntnifs, u. die gewiifenhafteile Genau- 
jokeit, die über allen Tadel erhaben iil. Der Hr. Vf. 
be fitzt eine der zahlreichllen Sammlungen, welche 
bey unermiideter Beeiferung, durch Beyträge aus 
rten entfernteilen Gegenden^ mit beträchtlichen Kö
llen, beilandig bereichert wird. Zugleich benutzte 
er die Spengltriiche Sammlung in Kopenhagen, 
\\e*che , m der Seltenheit und der Vollftändigkeit, 
ihres g eichen fucht. Mit eben fo eifriger Aulmerk- 
f e i n t e ,  wurden fail alle die berühniteften und 
reichten Cabmete, die fich irgend b e k a n n t  gemacht 
hatten, benutzt. **

In diefem Fheil iil nun die II und III Ordnung 
der Schalentliiere nach dem Linneiichen Syilem, 
w elche, die Teßacea mvatvia und m ultivalviaent- 
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halten, geendiget. Der folgende enthält, wie wir 
nächilens anzeigen werden, in dem erflen Ab- 
fchnitt, die Linksfchnecken, und in dem zweyten 
diel-and und Fiufcfchnecken. Der zehente Band foll 
eine Sammlung der auserlefenilen Seltenheiten von 
Conchylien liefern, befonders von denen, die fich 
an den Nicobarifchen Küilen, und in der Südfea 
nach Cooks Entdeckungen, gefunden haben. Diefem 
wird auch noch ein brauchbares Regiiler beypefiigt 
werden. In der Befchreibung wurden bey*jeder 
A r t( Species'i) die Schriftlleller vorgefetzt, die der
felben gedenken, und in der Abhandlung berichtigt. 
Was nur diefes Studium angenehm und lehrreich 
machen kann, wurde von dem Verf. mit erröfstem 
Fleifs bey gebracht, ohne nach feiner g e m e in e n  
Kürze des Vortrags , ins Ausfclnveifende zu gera- 
then. Die Namen der neuen Arten lind ihren 
Kennzeichen vollkommen angemeiien, nur wiinfeh- 
ten w ir , dafs einige zur Bequemlichkeit des Sv- 
ilems möchten kürzer ausgedrückt feyn, oder nuraus 
einem einzigem Wort beilehen. Z. ij. Oflrea parva 
ad litus Indiae Orient, reperta, mytilus citrims 
polydentatus etc. Doch iil es dem Syilematiker 
überlaßen, ein einzelnes Beywort davon zu wählen 
So auch ilatt Concha margaritifera in margine pli
cis foliaceis crifpata,J würde füglich mytilus marga
ritifer liehen, wenn er auch nur für eine Varietät 
follte angefehen werden. Doch dies find Kleinig
keiten! Die Originale fämtlicherAbbildunaen wur
den unter der Aufficht des Verf. von einem in die 
fechs Jahre dazu befonders gehaltenen fehr p-efchick- 
ten Mahler, Herrn Scheitel, verfertigt. Von den'Kiinil- 
lern iil auf die Kupfertafeln und die Illumination 
vorzüglicher Fleifs verwendet worden, und der Ra- 
fpifchen Buchhandlung bringt die dabey bewiesne 
Sorgfalt und Uneigennützigkeit grofseEhre. Als vor- 
ziiglicheSchönheiten derKunil find,wegen der genaue- 
ilen Ueber einlli m m u n g  mit der Natur, die »Figuren 
7°, 738» 65S und die Chitonen zu fchätzen. Von 
zweyfchalichten Conchylien, oder Mufcheln find 
liier vier Gatrungen (genera) nach den untergeord
neten Aiten (jpecies) abgebildet und befchrieben. 
Der Kenner wird hier die zahlreiche Menge deriel- 
ben fow ohl, als die Seltenheit der meiften, zu be
wundern haben. Die Gattung der Äußern, (Oßrect 
L. macht den Anfang, es iil das I2te Genus der 
zweyfeh. Conch. Es werden 23 Arten davon ange« 
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geben. Doch hatte der Verf. vorhin davon die 
Kammmufcheln mit Hecht abgefondert. Er nennt 
daher diefe: oßreae rüdes. Eritere haben zwar ein 
ganz ähnliches Schlofs, allein fie fitzen nicht, wie 
die eigentlichen Auilern auf ändern Körpern feft, fie 
bewegen fich frey, und ihre Schale iit nicht fc.hup- 
picht und unförmlich-wie an diefer gebildet. Auch, 
hat der Bewohner keinen F ufs, deifen er auch 
nicht benöthigt ift, da er feinen Ort nicht verän
dert. Wir theilen einige Bemerkungen m it, wie
wohl dies Werk nicht leicht einen Auszug ver- 
ilattet. Martini hatte vorhin die Preife der Con- 
chylien angefetzt, allein da diefe von gewinnfiich- 
tigen Naturalienhändlern gemisbraucht wor
den, hatte es Hr. Ch. für rathfamer gehalten, 
lie wegzulalTen. und wenigitens nur bey den alier- 
felteniten davon eine Anzeige gemacht. S. n  
von der Himr.urm'ifchel ( Qfirea Malleus Linn. ) er
wähnt der V f., dals ihm nur fieben vollständige 
Exemplare vorgekommen, davon er felbiten vier 
in feiner Sammlung befitzt. Die gröfste in dem 
Spenglerifchen Kabinet, iil an dem Stiel 9 Zoll lang 
und an den Armen 11 Zoll breit. Die Farbe iil bey 
einigen fchwarz, bey ändern violet, und zuweilen 
auch gelb wie der Tifcherleim, welche weif sc Ham mer- 
mufcheln heifsen, und am feltenilen find. Doch hält 
man dafür, dais fie aufgebleicht, oder durch eine 
Krankheit die Farbe verloren hätten. In Holland 
kommen noch gegenwärtig vollüändige Donbletten 
zu 40 - go Gulden zu liehen, und find kaum mehr 
zu iiaben. Es werden diefe Mufcheln in Zeylon, 
den Moluccifchen und Nicobarifchen Infein gefan
gen» Bougainville foll sn dem Strand einer Infel 
bey Neubrittannien zehen Stück ohne Mühe gefun
den haben, er nannte fie deswegen die lie aux 
Marteaux. Sonnerat erwähnt, dafs man auf Rla- 
xila , ganze Haufen , ja Wägen , voll diefer Hammer- 
mufcheln zum Verkauf gebracht habe. Mochte er 
doch, fügt der V f. hinzu, einen folchen Wagen nach 
Europa gebracht, und dadurch die Wahrheit feiner 
Erzählung aufser Zweifel gefetzt haben. Er hätte 
lieh durch ihren Verkauf für feine Reifekoilen ent
schädigt, und doch dabey den wärmiten Dank der 
Cbnchylienfreunde erwerben können. Eine der fel- 
tenften Aullerarten üt die Spenglerifche Hausente 
( Ojlrca Anas domeßica Spengleri) wovon zur Zeit 
nur ein einziges Exemplar bekannt iit. S. 26 befchreibt 
der V f. eine Aullerart, unter dem Namen derfäljch- 
lich foge nannten Oßrea antidiluviana IJnn. Er hatte 
diefe Seltenheit dem jungem Linne, ( von dem es 
heifst, dafs er feinem veivhrisngswürdigen Vater, 
beides an Lejb und Geiit, fo unähnlich gew efen) 
bey feinem damaligen Aufenthalt in Kopenhagen 
gezeig t, und diefer habe fie fogleich ganz entfchei- 
dend für das Original der Vcrileinerten Oßreaantcdi- 
luviana des Nat. Sylt, feines V aters, erkiäit. Diefe 
Irrung aber habe fich bald erwiefen. Von der 
Gattung der Auilern bekommen wir die wenigften» 
da die Seefahrer iich nicht.einmal die Mühe geben, 
grofse mit Farben geidim ückte Slücke mitzubriii-
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gen , fo werden dann diefe als die unanfehnlichlten 
ganz vernachläffigt. S. 48· Die Naturgefchichte 
der gemeinen Äußern, Oßrea edulis L. wird fehr 
kurz behandelt. Sie finden fich in allen Meeren, 
doch iit der Gefchmack fehr verfchieden, je nach
dem der Meeresboden befchaffen iil. Die auf reinem 
Sandgrund und Felfen find die beiten. Von den 
engiifchen wird jährlich eine Schifsladung nach 
Petersburg gebracht. Iit der Wind aber nicht gün- 
itig und es ereignet fich eine Stille, fo müifen fie 
iiber Bord geworfen werden. So war dem Vf. ein 
folcher Zufall bekannt, da ein Schiiter- feine ganze 
Auiterladung bey Bornholm in die See geworfen, 
indem fich, bey der Faulnifs derfelben, ein folcher 
peililentialifcher Geilank verbreitet, dafs es die 
Schifsgefellfchaft nicht langer ausllehen können.’ S. 
34. Der ächte Hahnenkamm, Oßir. Crißa galli. 
Linne hatte ihn zu den mytilis gerechnet. Er ge
hört aber weit fchicklicher hierher. In der Form, der 
Anzahl der Falten, und ihrer Vertiefung, fo wie 
in dem Farbenkleid , iit diefe Art aufserordentlich 
verfchieden, welches, wie der Hr. Vf. erklärt, von 
der Wohnitelle, und dem Genufs der Nahrung iher- 
rühren möchte. Fiec. bedünkt es, dafs hier mit 
allem Recht wesentlich verfchiedene Arten könn
ten abgefondert werden, befonders iil auch der 
blaue nach der Bildung zugleich verfchieden. 
In deh Verfeinerungen trift man fie eben fo ab
weichend, nach einzelnen Gegenden an. S. 53» 
Der doppelte Hahnenkamm, Ößrta Hyotis Z.., iil eine 
der wunderbarelten und feltenilen Conchyiien. Es 
find nur zw ey Exemplare davon in den »Samm
lungen zu Kopenhagen Vorhände n. Linne hatte ihn 
zu den Miefsmufcheln unrichtig gerechnet. Die 
zweyte liier abgehandelte Gattung entiiält die Bohr- 
mujcheltt, /fnonuae Linn.·, hievon werden 34 A r
ten angegeben, und abgebiidet. Linne hat unter 
diefem Namen Conchyiien von der mannichfaltig- 
iten Geilalt miteinander vereint, da er fie nicht 
beifer unterzubringen gew ufst, es waren ihm aber 
allzuwenige natürliche Originale damals bekannt. 
Hier hat dagegen Hr. Ch. die Conchyliologie vor
züglich bereichert, und die wichtiglten Berichti
gungen beygebracht. Die Veriteinerur.gen, den 
Gryphjten, die A . biloba und liifitrita, hat erw eg- 
geiaifen, da man zur Zeit noch keine Originale in 
der Natur .gefunden. Der Gryphit wird auch beifer 
nach feinem Schlots zu den Auilern gerechnet. Der 
Vf. verlangt mit Hecht, dais die durchbohrten Ano
mien von den u n d u r c h b o h r t e n  mochten getrennt, 
und auch die Veiitcinerungen ganz davon abgeion- 
dert w e r d e n .  D o c h  was letztere betritt, werden 
alle Liebhaber wünfehen, dais lie, nach Anzeige 
der ihnen zukommenden Stellen, befonders möch
ten a b g e h a n d e l t  werden, da fie fo fchon die Stuf-, 
fenfolge ergänzen, und man auch Hoffnung. hat, 
dafs fie endlich in der Natur möchten auigetunden 
werden. Bey den durchbohrten Mufcheln hat es 
fich beitätigt, dafs aus derOeffhung fich eine Seh
ne ( 2'endo) ziehet, mitteiil welcher iich die Schale

an
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an andere Körper befeftigt. Sie fitzen auch mehren- 
theils auf Corallen, oder Gorgonien  ̂feit. S. 72 
wird die erfte Art befchrieben, die Todenkopfmu- 
fchel, Nummulus Brattenburgeufis. Hr. Prof. Rhe- 
zius entdeckte das Original zuerft in der Sammlung 
des Hofapothekers Ziervogels in Stockholm, und 
machte es in den Schriften d e r  Berliner Gefellfchaft 
naturf. Fr. bekannt. Der Vf. nahm fie bey einer 
Reife dahin in Augenfehein, er iand fie endlich 
gleichfalls auf einem Zw eige eines Corallengewäch- 
ies von dem Mitttelländifchen Meer, und davon wird 
uns die ausführliche Befchreibung gegeben. Die 
Schale ift: weifslicht, und mit Schlamm überzogen. 
Nach den drey erhabenen Wulften der untern Schale, 
auf der fie aufiitzt, gleichet iie nicht uneben dem 
Bilde eines Todenkopfs. Sie hat keine bajin per

foratam , und fo hatte fie Linne unrichtig hieher 
gerechnet, er kannte fie aber nicht nach der Natur. 
Rhezitis beftimmte fie zu einem eigenen Genus unter 
dem Namen Crania, und es haben fich nachher meh
rere Arten entdeckt. So hat auch der Vf. verfchie- 
dene derfelben, in Verfeinerungen, in einer 
Sandgrube Ley Kopenhagen in reichlicher Anzahl 
gefunden, welche durch die fehr erhabenen Punkte 
verschieden waren. S. $6. Eine der fchönften Ano
mien , iil die blutige, Λ . f anguinea, aus der Speng
ler ifchen Samml. S. 97. Die Glctsbohr raufehei, A . 
vitrea, ift in der Verfeinerung die gem einte, fo 
feiten fie in der Natur ift. Sie muffen in der See 
in der gröfsten Menge liegen, da lie fich aber 
feit fangen und überaas gebrechlich find, auch von 
den Vögeln am häuägPcen verzehret werden , fo 
ift: ihre Seltenheit nicht befremdlich. S. i c i .  
Die geßr elfte Bakrmnfchel aus der magellani- 
fchen Strafse, ift abermal in den V erfeine
rungen eine der gemeinften, und in der Natur die 
vom iglichfte Seltenheit. Es wurde eine diefer Dou- 
bletten nach Cooks Zurückkunft für 20 Pfund Ster
ling verkaufe. S. III. Der grofse englijehe Sattel, 
A . Ephippium angl. max. Von diefer fo feltenen 
koftbaren Mufchel, wurde hier die erfte genaue und 
richtige Abbildung, doch wegen des Raums, nur 
nach einem kleinen Fxemplar geliefert. Eines in 
der Spengleriichen Sammlung hat in der Länge 6 
Zoll 6 Linien und 7  Zoll in der Breite.

. Die dritte Gattung der hier abgehandelten Mu- 
fcheln, das vierzehnte Gefchlecht der zweyfcluva- 
lichten nach der Ordnung des Vf., enthält die Miefs- 
niujcheln, Mytili L im . Von diefen wurden 39, 
meiftens neue Arten, befonders von den Südländern, 
ge.ietVt. Die Kennzeichen "werden hier auf das 
genaueite berichtigt. Der vertiefte lange Streif in 
ί  r  f  r ‘i , w c!'· das wefentlichfte Merkmal
denfelben ( % > / ) '  ^ ^ o rite n ä h n h e h e  Bm™el an

• u j- · i i  lnemalen von der Feinheit, 
wie ihn die öteckmufcheln , p ;..... .V ,  , cwie ihn die Steckmufcheln / κ . ,  „ > , c
von der P erlenmuttermufchel 'm Ί- f  'en‘ -fr ~ ", 
t m u j  · ι  · J iei>mBitlus mareantiferus

5 * ! ·  "  r - T ?  ß « n crkm s  de! Hn Vf.
wurde diefe Art iugl.ch er«, den L l h m  gerech-

net werde«. V on  ihrer K aturgeichichte, und der

K unft, fich derfelben zu bemächtigen, würde man 
ein ausführlichere Nachricht erwartet haben. Sie 
ift aber, nach Anzeige der Schriftfteller, von ändern 
fchon uberfiiifsig abgehandelt worden. Doch felbft 
von dem Pfauenßein ( androdamas), wären meh
rere Nachrichten, fo bekannt er auch ift, hier er
wartet worden. Die Perlen find wohl nicht alleine 
das Heilpflafter der verletzten Schalen, als wodurch 
wenigftens nur unvollkommene, angewachfene, 
oder unreife entftehen. Die reinen möchten viel
mehr calculi feyn, eben auf die A rt wTiedie Krebs
augen fich bilden. —  S. 147. Der SteinfveJfer, My. 
tilus lithoph’igus. Erdurchbort, wie drePholaden, 
die fefteften Steine. An fich ift er in feinem Bau 
von dem übrigen feiner Gattung am meiften abwei
chend gebildet. Aus Bohadfch DiJJert. de anima
libus quibusclam marinis, wird angeführt, dafsder- 
feibe bey Puteoli vier Säulen eines alten Tempels 
des Scrupis angetroffen, welche drey Fufs in der 
Höhe durchlöchert waren; eb es zwar von diefem 
oder den Pholaden bewirket worden, ift nicht zu, 
erfehen , wenn fich auch, der Angabe nach die Schalen 
darinnen fanden. Die Begebenheit ift in der That 
fehr merkwürdig. Nöthwendig müflen diefe Säu
len, die aus einer der härteften Marmorart befte- 
hen, lange unter Wafler geilanden feyn, wenn man. 
auch in der Gefchichte keine Zeit anzugeben weife, 
Umilände, die nach der Veränderung unferer Erde 
von greiser Erheblichkeit find. S. 169. Die gemei
ne ejsbare Miefs mufchel, \ Mytilus edulis Lin») Sie 
ift eben nicht, wie Linne vorgiebt, eine der ge- 
nreinften und fehlech teilen Spei fen. Es werden jähr
lich von den Strand bauern ganze Wagen derfelben, 
nach Kopenhagen geliefert. Ihr Fleifch ift gelb, 
wie ein Eyerdotter, und nur dann ungefund, wenn 
es nicht frifch, oder das Thier trächtig ift. In 
dem Blauen der Schale giebt es viele Abänderun
gen, dec.i haben auch Betrügereyen fie noch mehr 
verkünllelt, davon einige, wrie Recenfent bezeugen 
kan, fo gar für koftbare Seltenheiten ehemals ver
kauft worden. Es find die gefleckten. Man kann 
fich folche leicht zubereiten, wenn man ein Eilen,, 
dafs unten zirkelrund ift, glühend macht, und da
mit diefe Schalen brennt. Es entftehen dann auf 
dem blauem Grund diefer Mufcheln, Ringe oder 
Flecken von hochgelber Farb, die in der That fehr 
feltlam lallen. Von der Gattung der Steckmufckeln, 
Pinna U m ,  werden 19 A r t e n  abgehandelt. Inden 
vorgefetzten Anmerkungen, werden verfchiedene 
lehrreiche Nachrichten davon beygebracht. Was 
ma: von dem Pimiophylax oder Pmnothrres erzählt, 
wird hier als eine Fabel widerlegt. Sie kam von 
Arifloteles her, und wurde von HaJJ'elquiß erneuert. 
Es ift zu verwundern, wie fogar ein Linne einer 
folchen Erdichtung Glauben hatte bevmeflen kön
nen. Nuch derfelben kann dasThierin feinen Scha
len , nicht ohne Beyhülfe eines ge willen Krebfes, 
der deswegen der Pinnophylax heifst, leben und 
fich ernähren, Diefer mufs es fchiitzen und war
nen , wenn fich Feinde ihm nähern. E r verzehret 
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mit ihm den gemeinfchaftlich gefangenen Raub. 
Der V f. hatte fchon im X St. des Nat. Forfch. hier
über feine Meinung erklärt, und doch fanden iich 
Gegner. So verfchieden die Steckmufchein find, 
fo iit doch die Seide an denselben ( der B y jju s) 
fait einerley.

Die dritte Klajfe der Conchylien, die vulfcnci- 
lickten Mufcueln , iit die kleinite nach der Zahl der 
untergeordneten Arten; iie enthält nur drey, die 
Chitonen, Meereicheln und Pholaden. Dagegen hat
ten die einfchalichten fünf Bände, und die zwey- 
fchaligten ohne diefen und den II Abfeh. des IX 
Theils, zwey Bände erfordert. Von der eriten Gattung 
der Mufchtln mit fickt baren Gelenken ( Chiton L in n ) 
werden '21 Arten angegeben, ohne die vielen V a
rietäten. Man hat iie in ältern Zeiten für Schlan
genkronen gehalten. Andere hatten iie für Infek
ten angefehen, und den Onifcus Pfora damit ver- 
wechielt. Die Berichtigungen des Verf. find fehr 
Schätzbar, da man von diefen Thieren vorhin w e
nig zuverläffiges gew ufst, und es iit diefe Bear
beitung ein vorzügliches Verdienft deifelben. Bey 
der Anwesenheit des Herzogs von Wirtemberg in 
Kopenhagen, hatte er in der Gefellfchaft derW if- 
fenfehaften eine Abhandlung hierüber vorgeieien, 
die nachgehends im Rafpifchen Verlag ausgegeben 
worden. Diefe hat er hier durch verfchiedene 
wichtige Zufätze ergänzt. Die Chitonen haken 
iich nur allein in den Meeren auf, doch können 
iie auch eine Zeitlang aufser dem Waffer leben. Sie 
iitzen an den Klippen in grofser M enge, theils un
ter, theils über dem WaiTer beyfammen. Man 
mufs fie überliiten, um fich ihrer zu bemächtigen, 
da fie fich foulten fo fehr befeitigen, dafs fie nicht, 
ohne in Stücken zu gehen, wegzubringen find. 
Der Verf. hattp über acoo derfelben zugeiendet er
halten. Nach den Charakteren des Linr.e wird 
die Breite für die Länge angenommen. Die Zahl 
der Schilder iit nicht wesentlich, nach denen fie 
insgemein angegeben werden. Nach der fo nahen 
\  erwandfehaft der Arten unter fich, iit der fpeci- 
fifche Unterfehied fchwer zu beitimmen,  ̂ doch 
nimmt fich darunter der Chitongigas, nach aerGe- 
italt, der Gröfse und Farbe zugleich, am vorzüg- 
lichiten aus. Von der zweyten Gattung, den Meer
eiche ln , (Lepas L J  liefert der Verf. 23 Arten, und 
giebt davon fehr wichtige Bemerkungen. Doch 
hat er denen, die mehrere Zeit und Gelegenheit

haben, folgende Punkte za  genauer Unterfuchung 
vorgelegt. Man weifs nemlich nicht, wie iich 
dieieThiere begattenkönnen, da fie feil fitzen, noch 
w ie fich ihre Jungen überall fo bald anhängen > fo 
gar an den Boden eines fchneilfahrenden Schilfes, 
und dies in der Kälte, wie in der Wärme. Man 
weifs die Art ihrer Erzeugung nicht. Warum hat 
man keine in den fiifsen Wallern, und wie kommt 
es, dafs fie in den Verfeinerungen fo feiten find? 
Wir haben von diefer Gattung noch mehrere Bey- 
trage zu hoffen, da iie Hr. KunitVerwalter Sneng- 
ler in einer eigenen Abhandlung zu bearbeiten vor
genommen. S. 3°7- Die KnhjdieUe ( Lepas Tinti- 
nabulutn L .) hängt fich am gewöhnlichften an den 
Boden der Schiffe au, und rechnet ihre fahrt. 
Schon in wenigen Monaten erreichte ihre Schale 
eine Länge von einigen Zollen. Sie und, nach der 
Befchaflenheit der Meere, in der Farb und Geitalt 
fehr verfchieden, fait würden fie für eben fo viele 
Species zu erklären feyn. Ls werden hier oitindi- 
fche, guineifche und chine.fifche in Abbildung bey- 
gebracht. Der Lepas Diadema (Bctlamts polytha- 
lamius) fitzt in der Haut einer Wallfifchart, der Ba
laena Boofs Linn. , an andere hält er fich nicht. Die 
feltene Lepas complanata polythalamia hingegen 
findet fich nur in der Haut des Nordcapers, und 
zwar auf dem Kopf. Die Lepas aurita hat Linne 
nur, wegendes Federbufches des Thiers, zu diefer 
Gattung gebracht, da fie fonlt mit den Meereicheln 
nichts ähnliches hat. Die dritte Gattung der fdia- 
lichten Conch. find die Pholaden, (Bohrmnfcheln) P ho
las L . Hievon werden lieben Arten angegeben, 
von denen der Verf. die ausführliche Gefchichte 
liefert. Man hat fie unter allen am wenigiten auf- 
gefucht, und foniten vemachlafiigt. Man findet 
iie niemalen in der Tiefe von ganzen Klaftern, 
fondern auf der Oberfläche der Fellen. Verm ittelt 
der rauhen Hinterfeite, durchboren fie die felte- 
iten Steine, Marmor und Granite. Im finitem leuch
ten fie fehr itark, dadurch fie auch ihre Feinde ab- 
halten. Sie werden, w ie die Auitern, frifch ge- 
fpeiit. S. 356. Die orient alifche Pholade. Der 
Verf. fchickte einitens dem feel. Walch unter än
dern Naturalien, einen Deckel diefer Pholade, wel
chen derfelbe für eine neue Patelle erklärte, und 
unter dem Namen des Dacijehcn Schildes im XIII 
St. des Naturforschers beschrieben hatte,
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H a m b u r g  und K i e l ,  b e y  Bohn: Oie Le>?re vom 
Gebete nach der Offenbarung und Vernunft un
terjucht und vorgetragen von ffohann Andreas 
Cramer, Kanzlern der Univerütät Kiel. 1786.
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/ . u  einer Z eit, da viele Menfchen gegen die 
chriftliche Lehre vom Gebet gleichgültig zu 

werden, und die Achtung gegen diefelbe zu ver
lieren fcheinen, verdiente es eine Lehre von (bi
sher. Wichtigkeit wohl, dafs fie aufs neue bearbei
tet , den kaltlmnigen ßekennern derfelben ernftlich 
wieder eingefchärft, und die in den dazu gehörigen 
Begriffen und Verkeilungen etwan noch übrig ge
bliebenen Unrichtigkeiten weggeräumt würden. Wer 
follte es alfo nicht mit Danke erkennen, dafs ein 
fo würdiger Gottesgelehrter, wie Hr. K. Cra
mer ifl, fich einer fo wichtigen und nützlichen Ar
beit unterzogen hat? Er hat in diefem Buche nicht 
nur den Begrif des Gebets genau entwickelt und 
die Eigenfchaften eines wahren, Gott gefälligen 
Gebets auseinander gefetzt; fondern auch die dar
aus entgehenden grofsen Vortheile und die gefetz- 
liche Verbindlichkeit dazu auf eine folche Art dar- 
geftellt, dafs der Verftand der Lefer dadurch auf
geklärt und überzeugt, und ihr Herz geriinrt und 
mit frommen Trieben zum Gebet erfullt werden 
mufs. D is ganze Werk ift in zw ölf Abjchnitte ge- 
theilt. Im erflen Abfchnitte ifl die Wichtigkeit der 
Lehre vom Gebete, nach den allgemeinen Vorftel- 
lun-Ten der Menfchen in allen Zeiten von derNoth- 
wendiokeit delfelben, vorgetragen. Herr C. zeigt 
hier, d a f s  a u s  der Gefchichte a-ler Völker erweis
lich fey, dafs, wo nur Menfchen entweder einen 
höchften Urheber und Herrn aller Dinge, oder den 
Einfluis unfichtbarer höherer Wefen und ihres W il
lens in die Begebenheiten der Welt und der Men
fchen angenommen haben, da auch die Nothwen-
digkeit des Gebets und die U n e n t b e h r l i c h k e i t  d e f 
fei ben zu ihrem Glücke f e y  erkannt worden. Chri- 
ftus, der vollkommenfte Lehrer der M e n f c h e n ,  hat 
diefen Glauben nicht nur durch feine Lehre, fondern 
auch durch fein Beyfpiel g e h e i l i g e t  und beftätiget. 
Da η», n im (iebzehnten und achv.ehnten Jnhrhundert 
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anfieng, den göttlichen Urfprung der Offenbarung 
und ihre Lehre 711 beflreiten: fo waren die erflen 
Angriffe mehr wider die Beweife ihrer Göttlichkeit 
und wider ihre Glaubenslehren gerichtet, als gegen 
die Meral. Man gieng aber bald weiter, und woll
te auch nun den praktifchen Theil des Chriftenthums 
beflreiten, und behaupten, dafs es den Menfchen 
Pflichten auflegte, welche die Vernunft nicht dafür 
erkennte, welche keinen Nutzen für die menfehli
ehe Glückfeligkeit hätten, und der vollkommen- 
ften Gesetzgebung der Gottheit unwürdig wären. 
Obgleich Lord Herbert die Verbindlichkeit zum 
Gebet noch erkannte und durch fein Beyfpiel be
tätigte : fo wollten doch die fpäteren Deilten nicht 
nur die Unnöthigkeit des Gebets behaupten, fon
dern demfelben fogar alle Nützlichkeit abfprechen. 
Man mufste alfo die Lehre vom Gebet wider die 
dagegen erregten Z w eifel, und wider die ihr gemach
ten Vorwürfe verteidigen. Allein, was bey der 
V erte id ig u n g  der Religion überhaupt gefcheheu 
ift, dafs man ficherer zu gehen geglaubt hat, wenn 
man lieber zu w enig, als zu v ie l ve rte id ig te , und 
das, was Meinung zu feyn fcheinen konnte, auf
opferte, um fich nicht der oft eingebildeter« Gefahr 
ausgefetzt zu fehen, das W ef mliche der Lehre 
felbft aufopfern zu mUlfen; eben das ift auch bey 
der V erte id ig u n g  der Nothwendigkeit und Nütz
lichkeit des Gebets gefcheheu. (A lles, was Hr.
K. C. hiervon, S. 36 —  42, fagt, ift der Aufmerkfam- 
keit w ürdig, und Rec. zweifelt nicht, dafs die Le
fer diefes wichtigen Buchs folches nicht felbft fin
den folltenJ Oie hiervon zu befürchtenden, leicht 
einzufehenden fo lgen  machen esnothwendig, neue 
Betrachtungen über die Lehre vom Gebete anzuilel- 
len. Oer zweite Abfchnitt enthält eine Auseinan- 
derfetzung der verfchiedenen Bedeutungen, worinn 
das U ort: Gebet genommen zu werden pflegt da 
man e s , nach der Sprache des Syftem s, in das Ge- 
btt „n weitern und j,„  engem ytrflzndt eingetheilt 
lat· U"  ‘ r· V t i f t  der M einung, dafs m a n  iie- 

ber diefe liint-.:eilung des Gebets aufgeben, als 
noch langer nie unbeihmmten und uniliiten Vorftel- 
lungen von dem H efen und ßefchaffenheit des Ge
bets tortpnanzen iollte. Die gewöhnlichen Erttlä- 
ruftgen des Gebets. dafs es eine Unterredung der 
Chriften mit G o tt , oder ein Gefpräch des Herzens 
mit ihm, oder eine fiede an G ott, oder der ver- 
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traute Umgang· eines Chriiten mit G ott, oder eine 
Erhebung der Seele zu Gott fe y , beitehen grölsten- 
theils aus uneigentlichen Redensarten, wider w el
che Mosheim in der Sittenlehre verfchiedene Erin
nerungen gemacht hat. Diefe Erinnerungen tragt 
Hr. C. in dem dritten Abfchnitte vo r , und verbin
det mft der Prüfung derfelbenim vierten Abfchnitte 
die Bcurtheilung der Erklärungen des Gebets, w el
che Mosheim, ßattmgarten und W olf gegeben ha
ben. Mosheim fa g t : das chrißliche Gebet fey das 
Verlangen einer geheiligten Seele, das Gott entweder 
durch Gedanken, oder'durch Worte im Glauben vor ge
tragen werde. Aber der Hr. Vf. erinnert mit Grunde, 
dafs diefe Erklärung nicht genug beftim m tfey, und 
manches Ueberflüfsige enthalte. Es gehört nicht ei
gentlich zum Wefentlichen des Gebets, dafs das Ver
langen im frer Seele vorgetragen werde.Was ift ein Vor
trag im Glauben ? Der G laube, oder das Vertrauen, 
in dem wir beten follen, kann keine Eigenfchaft 
oder Beflimmung des Vortrags feyn. Das Verlan
gen mufs gläubig und zuverfiehtlich leyn , und der 
V o rtra g , die Rede kann diefes Vertrauen ausdrü- 
cken; aber die Eigenfchaft des Glaubens kann dem 
Vortrage nicht beygelegt werden. Auch ill der 
Züfatz in der Mosheimifehen Erklärung: dafs das 
Verlangen entweder durch Gedanken, oder durch 
Worte vorgetragen werde, nicht richtig beitimmt. 
Denn obgleich die Eintheilung des Gebets in 
das Gebet des Herzens und in dos Gebiet mit dem 
Munde richtig ill:: fokann man dock Worte und Ge
danken einander nicht fo entgegen etzen, als ob je
mand ohne Worte Gedanken, und ohne Gedanken 
Worte haben könnte. Baumgartens Erklärung ifimmt 
in der Hauptfache mit der Mosheiivafchen überein. 
Er erklärt das Gebet für die Richtung unfers Ver- 
längens nach der möglichflen Beilerung unfers Zu- 
itandes auf Gott ,  und verliehet durch die Rich
tung unfers Verlangens auf Gott nichts anders , als, 
dafs wir Gott untre Begierden entdecken, welches 
innerlich und äufserlich gefchehen könne. Er rech
net alfo den Vortrag unfers Verlangens ebenfalls 
mit zum Wefentlichen des Gebets. W olf machte 
in feiner philofophifchen Moral einen Unterfchied 
unter der Anrufung Gottes und unter dem Gebete; 
und erklärt jene durch ein inniges Verlangen, dafs 
Gott das Gute, was wir an Leib nnd Seele haben, 
erhalten und vermehren m öge; diefes aber durch 
eine Rede mit G ott, dadurch wir ihm den Zuitänd 
unfers Gemiiths wegen feiner Wohkhaten zu erken
nen geben. Aber das Gebet kann keine Rede mit 
Gott feyn, wodurch wir ihm den Zuiland unfers 
Gemikhs entdecken : denn eine Belehrung oder ei
ne Ueberredung Gottes iit, in der eigentlichen Be
deutung diefer Worte, unmöglich und vernunft
widrig. Nach der Meinung des Hn. V f. gehört 
es alfo nicht zum Wejen des Gebets, wenn man 
da Selbe, als einen > ortrag deilen, was man ver
lan gt, an G o tt, oder als eine Rede mit ihm be- 
fchreiben will* Was das Gebet mit ändern Dingen 
gemein h at, iit üw Begriff' des Ver langem. Was

daffelbe von ändern Arten des Verlangens unter- 
fcheidet, beitehet darin, dafs es theils ein Verlan
gen des Guten von Gott, theils ein Verlangen iit, 
welches aus der gewiiTen Erkenntnifs entfpringt* 
dafs Gott das G ute, welches wir wünfehen, allein 
geben könne und wolle. Hieraus wird nun im fü n f
ten Abfchnitt der wahre Begriff des Gebets genauer 
entwickelt und erklärt. „D as Wesentliche des Ge
b e t s  , fagt der Hr. Vf. S. 98, befteht zuförderft da
r in n e n , dafi·, wer betet, wilfe und urtheile, es 
„mangle ihm etw as, deiTen Befitz und Genufs ihn 
„vollkommener und glücklicher machen würde; 
,,dafs er fein Unvermögen dazu erkenne und fühle -7 
„dafs er mit Gewifsheit und Ueberzeugtmg einfehe, 
„das Vermögen , ihm den Genufs deifelben zu ver» 
„fchaffen, habe Gott allein ; Gott fey auch zur An
w e n d u n g  feiner Kraft da?u geneigt und bereit, 
„wofern erlich in dem Zultande befindet, in wel- 
„ehern er ihm , was ihm mangelt, gewähren kein- 
„ne. Weiter gehört dazu, dafs e» nach allen die- 
„fen Voritellungen auch zu handeln und in diefen 
,,Zultand zu kommen, lieh wirklich und erniflic/i 
„beftrebe, ob er gleich w e ifs , dafs derfelbe nicht 
„die wirkende Urfache des Guten iit, nach delfen 
„Genufs er flrebt; dafs er auch delTelben dadurch 
„nicht w ü rd ig , fondern blos empfänglich und fä- 
„h ig  zu dem Genuife werde, den Gott allein ge
w a h re n  und bewirken kann. Diefe inneren rno- 
„ralifehen Handlungen, wozu der Menfch, durch 
„die vorher von Goct dazu empfangene Kraft, iich 
„felbit beitimmt, machen das IVeJ'en des Gebets aus, 
„ungeachtet noch vieles aach der Vernunft und 
„Offenbarung darinnen 711 heitiinmen iit, damit 
VjdaiTelbe ein Gott gefälliges und chrißtiches Gebet 
„feyn könne.“  (N ach diefer Befchreibung des Ge
bets , wird alfo, w ie Rec. glaubt, das die richtige 
Erklärung vom Gebet feyn, wenn man fagt: Das 
Gebet iit ein auf das Vertrauen auf Gott gegründe
tes Verlangen, dafs er uns dasjenige wahre Gute, 
welches v/ir zur Vervollkommnung unfers Zuitan- 
des bedürfen, geben m öge.) Da aber beym Ge
bet vieles darauf ankommt, dafs unfre zum Ge
bet gehörige Voritellungen vom Guten und Bo fen 
wahr und gewifs find: io itelit Hr. C. im J'cch-
fien Abfchnitte Betrachtungen über die Wahrheit 
und Gewifsheit der zum Gebet gehörigen Gedan
ken vom Guten und vom Böten an, und fetzt, im 
ßebenten Abfchnitte, die zum Gebete gehörigen 
V oritellungen von den v e r f c h i e d e n e n  Arten des Gu
ten , welches wir von G o t t  begehren follen, nebit 
den denfelben entgegengesetzten Arten des Böfen 
weiter aus einander. Das führt ihn darauf, dafs 
er im achten Abjchmtie ze igt, wie das Verlangen 
des Guten überhaupt zum Verlangen deffelhen von 
Gott werde. (Jeder denkende Lefer wird Ley Diirch- 
lefung der bisher angeführten Abfchnitte diefes Buchs 
geliehen müifen,dafs der Hr. V . in derselben die Theo
rie der Lehre vorn Gebete mit ungemeiser Genauig
keit und Scharfsinn vorgetragen, und dariiin fall 
alle leine Vorgänger ii bei troffen habe,) Im neun

ten
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ten Ahfchnitte kömmt Hr. C  auf die Eigen/cliq/hn 
eines Gott g e f ä l l i g e n  Gebets. _ iir recanet dahin die 
A n d a c h t ,  Ernft und Eifer, eine anhakende Beitan- 
di«keit,-D em uth, Vertrauen and liebreiche Gefin- 
nungen gegen andere. (Wenn Hr. C. hier vom V er
t r a g e n  auf Gott beym Gebete redet: fo führt er 
nicht nur die allgemeinen Gründe eines folchen 
Vertrauens an ; fondern , er zeigt auch, wie ftark 
die Gründe zu einem freudigen Vertrauen beym 
Gebete feyen, welche der Chrift in der Verföhnung 
Jefu Chriiti findet.) D a f s  der Gebrauch fremder Ge
bete nicht nur erlaubt, fondern auch nützlich und 
unter ge wißen Umftrinden fogsr nothig fe y , das 
wird im zehnten Abfchnitte erwiefen, und zugleich 
eine lehrreiche Anweisung gegeben, wie man fich 
fremde Gebete zu eigen machen, und die V or
fchriften und Muiler, die uns von ändern find ge
geben worden, recht brauchen folle. Wenn der 
V f. im eilften Abfchnitt den Nutzen des Gebets 
vorftellt: fo bemerkt er, dafs diefer ein zwiefacher 
Mutzen fey, ein natürlicher und ein göttlicher. Un
ter dem natürlichen verlieht er alle wohlthätige 
Wirkungen, die jedes Gebet Kraft feiner wefentli- 
chen Befchaftenbeit auf unfre Seele haben mufs, 
wenn es rechter Art ift- Wir haben daran eins der 
zuverläisigüen und wirkfamften Mittel zur Erhal
tung und Beförderung uni’rer innern moralifchen 
Güte und Vollkommenheit in allen unfern Bezie
hungen auf Gott und in ollen VerhältnifFen untrer 
Handlungen gegen uns felbft und gegen unfre Ne
ben menfchen. Durch den göttlichen Nutzen des 
Gebets bezeichnet er alle die herrlichen Folgen, 
welche Gott felbft mit unferm Gebete (unmittelbar) 
verbindet 3 was er um unfers Gebets willen an uns 
thut; fein gröfseres Wohlgefallen an uns, und die 
E r ho rang unfers Gebets- (Was Hr. C. in die
fem Abfchnitte, S. 274- 29g,zur Betätigung der 
Gewifsheit der Erhöhung de£ Gebets, mit liiick- 
iicht auf die Zweifel der neueren Deiften und Fata
liften, fagt, das ift ganz vortreflich, und mu-fs 
zur Beruhigung derjenigen dienen, die durch der
gleichen Zweifel find ängillich gemacht worden.) 
Z u l e t z t  beweifet der Verf. noch im zwölften A b- 
jehnitte die gefetzliche Nothwendigkeit des Gebets 
aus deutlichen Steilen der Bibel und aus Gründen 
der Vernunft. —  Dank dem würdigen Manne, 
dafs er eine fo wichtige und troftvolle Lehre des 
Chrifter.thums, als die Lehre vom Gebet ift, fo- 
wohl in' Abficht auf den theoretifchen, als prakti
schen Theil derfelben, aufs neue, nach den Bedürf- 
jiiflen unfrer Zeiten, fo glücklich bearbeitet hat i

Neuw ied r Glaubens - Bekenntnifs der natürlichen 
und (h%ijhichen Religion zt'm Gebrauche bey 
dem Untat richte und der Confirmatio» der 3'u- 
gmd, Aufgejctzt von P.. £ ,  Ι 7 βς.. lö S .g .
(  2 G r.)

■ -So Weit) diefe Schrift ift; f0 viel G utes ift in def-

felben2ufammenaedrä,gf. Der VT.iia, f t  iunäcfift 
iur die iemeni Uinemclit aiivertm ue Jugend be

ftimmt, dafs fie derfelben zu einer Üeberficht und 
Erinnerung der wefendichea Lehren der Religion, 
welche die Bibel, in -Uebereinftimmung mit άζή 
Grundfätzen der Vernunftund Erfahrung, zu glau
ben vorlegt, dienen foll. Diejenigen Lehren der 
Religion, wovon man fich auch durch Gründe der 
Vernunft überzeugen kann, find hier als Lehren der 
natürlichen Religion vorgeilellt; jedoch äufsert der 
Verf. dabey, dafs er bey dem mündlichen Unter
richt oft erinnere, dafs wir Chriften die heilen 
Begriffe, die wir von diefen Religionslehrcn haben, 
und die einleuchtenden, überzeugenden Be weife, 
die wir dafür anführen, dem Lichte der Offenba
rung zu danken haben. „E ie  Gefchichte des Men- 
„fchengefchlechts . fagt der. Verfafler, die Verglei- 
^chung deifen, was die gröfsten Philofophen vor 
„und nach Chrifto von den wichtigften Ileligions; 
„Wahrheiten gefchrieben haben, beweifet diefes.—■ 
„W as das Sonnenlicht für unfre Augen ift, ^das iil 
»jdieOffenbarimg Gottes für unfreVernunft; erlt durch 
„die Offenbarung erleuchtet und geftärkt, kann die 
,,menichliche Vernunft hell und weit fehen, un'd 
„Wahrheiten mit ihren Beweifen entdecken, welche 
„fonft, wie mit Nacht oder Nebel bedeckt, nur duri- 
„kel könnten erkannt werden.“  Jedem Artikel des 
GiaubensbekenntnifTes der natürlichen Religion find 
die Stellen der Bibel angehängt, welche den Bewei
fen der Vernunft als Betätigung können beygefügfc 
werden. In dem Glaube nsbekenntnifs der ehr iß li
ehen , oder geojjmbarten Religionhüt der Vf., fo viel 
möglich,alle gelehrten Kunftwörter und Beftimmun- 
gen vermieden, und fich biblifcher und gemeinver
ständlicher Ausdrücke uhd Vorftellungen bedient. 
Rec. ift gewifs überzeugt, dafs diefe kleine Schrift 
mit Nützen beym Unterricht der Jugend zu gebrau«, 
chen fey. Es ift zu wünfehen, dafs die Hofnung,' 
die der Verf. zur Herausgabe eines vollfländigen 
Lehrbuchs der Religion, nach dem in dem kurzen 
Glaubensbekenntnis vorgezeichneten Entw ürfe, in 
der Vorrede giebt, erfüllt, werden möge.

R E C H T S G E L A H R T H E I T .

L e i ? z i g , bey Fritfch: Pronititarium ffuris na- 
vum ex legibus et optimorum ICtortim tarn ve
terini quam recentiorum Jcriptis ordine Alpha- 
betico congefium fifiit ,ffo. Ern. Rufius Mittler: 
Tom. II. 1785. 2 Alph. Tom. III. 1785 2 Alph,
1 B. gr. g. ( der Band 1 Rthlr. 1 6 g r.)

Im 2ten Band ift der Verfafler nicht w eiter, als 
vom Anfang des ßuehftaben C bis auf das W ort 
ccm m nio  fortgeriiefct, gleichwohl macht er Hoft- 
nung das Ganze in* 6 ,  hÖchftens 7  Bänden zu vol- 
hnoen , woran wir fehr zweifele». Die giofsere Weit- 
iauitjgkeit entichuldigtr er damit-,- daß er- für 
/tauten, we^he atif'CammiffionWt verreifen müf- 
ien , ei:ie LeifcbiblTrth'ekliefern wolle. Rec. glaubt, 
dais Hr. Müller doch manchen Bogen hätte eripa- 
fen kennen, wenn er 1 )  Sätze und Begrifte, die 
in guten Ccmpeiiciieji bereits liehen, aufgelaSen

hätte
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hatte; ( f .  z. E. den Anfang des A r t . Civitas den 
Caufa) 2 ) wenn er nicht aufs Polerntfiren lieh 

eingelaflen, fondern nur die abweichenden Sätze, 
ohne ausführliche Anieige der Gründe, bemerkt 
hätte; z. E. S. 1 283» wodurch auch zugleich eine 
grofse Ungleichheit entlieht; 3 ) wenn er philofo- 
pl;ifche*iti1d mlfctäphyfifche Sitze , dergleichen jnfon- 
dlrheit äuis den Confil. Tubtng. ausgezeichnet find* 
ganz übergehen w ollte, da doch hoffentlich kein 
/idvocat oder Urtheilsverfafier künftig m ehr. den 
Satz: C-'ffante caufa, cejj’et effectus u. d gl. aus 
einer Coniilien - oder Decifionen - Sammlung wird 
beweifen wollen; 4 )  wenn er fich mehr auf die zer- 
ilreuten Qbfervationen ejufchi-änken ,, und nicht die
jenigen Abhandlungen die in einer Materie claf- 
fifcii lind , weitläuftig excerpiren, fondern nur auf 
dieselbe im Allgemeinen verweifen wollte. So iil 
z* B. in dem Art. Bellum , die G. L. ßöhmerifche 
UiiTertation von Kriegsfchä.den viel zu umtländlich 
ausgezogen; Wenn der Hr. Vf. diefen Erinnerun- 
tren Gehör geben m öchte, fo würde fowohl der 
A nkauf, als der Gebrauch feines Werks erleichtert 
werden, da es iibrigens auch für den, welcher die 
gebrauchten theoretischen und praktischen Werke 
beGtzt, einhöchll nützliches Repertorium ift, dem 
das BertocHifche Promtuarium nach Hommels Aus
gabe fehr nachilehen mufs.

Im dritten Bande iil von Communio bonorum 
bis Cußßdia fortgerückt, die Käufer werden da
durch in der Beforgnifs beftatiget w erden, dafs 
diefes Werk fehr voluminös werden mufs. Der 
£rt. Communio bonorum inter conjuges nimmt mehr

K U R Z E N A C

AkküXDIgvvgSn. Hr. Kant in Königsberg  beforgt 
eine zweyte Auflage feiner K ritik  der reinen l/ermmft, 
die kun&ige Ottern herauskommen f o l l , in welcher er 
zwar nach der fchärftten Prüfung und Benutzung aller 
Erinnerungen , dje ihm da\vider bisher vor Augen gekom
men , im Wefentüchen nichts· zu ändern nöthig gefunden, 
w a l  l aber hin und wieder in der üartt.ellu.ng, von deren 

ng er höflt,. dafs fie,  durch Hebung des Mifs- 
verttand«s, beiTer und dauerhafter iil s. alle Widerlegung, 
Λ α  -er ihm ohnehin keine Zeit übrig iit,) den bisheng^n 
Schwier i4keiten abhelfen und den küntrigen Vorbeugen 
Weifte, auch wird * zu  der in der ertten Auflag-i.enthalte- 
nerf K ritik  d er reinen fpeculntiven l/erm m ft, in der 
2 v.\ivten noch eine K ritik  der reinen pre,ktifihen Feruunft 
hipzukomtnen , die dann eben lo das Pruicip der Sittlich
keit w.icfev <fie gemachten oder noch zu machenden Eirt- 
'•frurfe zu fiebern, uPnd das Ganze der_ kr it liehen Umerfu- 
ch'inget), die'vbr dem Syftem einer Philofophie der reinen 
V e rn u n ft  votHergehen vnüiien, zu  vollendeg dienen 
Hann, . - - t  . Dti«y > e; b^lter.ungen zur Grundlegung der
Metapkujik d e r ■ $itien  find fchon an den Buchdrucker ab- 
ffeaaftse'ö , ünd die neufe Auflage von diefy; letztem wird
S a h « · l e h r  b a ld  e r fe h  e in e n ,
-·>*51 ’i ?l/c '■*'& *  ιι**»!·«*!‘«w io  · -it ■ d ;ι~Λπ'*̂ - - j s- ' t i

als 5 Bögen ein, die Lehre vom Coücurs ifj ß0gen, 
bey der letztern iit auch das Sächfifche Recht und* 
der coi’curjus iilußm m  mit abgehandelt, ßevde 
Materien find besonders vollständig ausgeführt. 
S .  1463. 110t. d;· hätte noch Rofsmaun in dem Er
lang. Anzeigen 1750. n. 1. und Eij'äjjer in den ver
mochten ß e y  trägen vorzijghch zum K a n z l e y w e f e n .

( Ei l. 1783- 8 ·) -’ · 18· angeführt werden folien, de
ren Leiung wahrfcheinlich den Verf. für die gegen- 
ieitige Meinung mehr würde eingenommen haben. 
So läfst lieh auch nicht ganz allgemein behaupten, 
wie der V f. S. 1452 gethan hat, dafs bey der Gü- 
tergemelnfchaft unter Eheleuten die Grundfätze des 
rönülchen Rechts de jocietate ganz unanwendbar 
wären. Es giebt Statuten, in welche die romi- 
fche Principien fich eingedrungen haben, und bey 
deren Erklär ung jjian jene Grundfätze nicht entbeh
ren kann. Solche Artikel, w ie Conjtquens, find 
überflüfsig. Oefters find in einem Artikel manche 
Sätze wiederhohlt; z. E. im Art. Conjenfus n. 17. u. 
18· Im Art. Conjilium vergleiche man die n. 3. u. 9 , 
n, 3 u. II , n. 4 u· ϊ2 ι Q. 10 u. 13 ; fo wird man 
diefe Erinnerung beilättiget finden. Genaue Ourch- 
ficht und Vergleichung der gefammeiten Nummern 
jedes Artikels vordem  Abdruck wird diefen Uebel- 
ftand verhindern. Manche Materien follten nicht 
getrennt und unter verfchiedene Artikel zerftreut 
werden , z. E. was unter Cnrjcrpubiieus fleht, hätte 
zu dem Wort Poftae vt.i fpart werden können. l£i- 
nige Materien find zu kurz abgefertigt, wie Con- 
fpiratio.

H R I C Η T  E N.

In Schramms Verlage zu Tübingen werden Predigten  
f ü r  K inder  erfcheinen, d ie ,  nach dem davon befondere 
ausgegebnen Probebogen zu urtheilen , fehr wohlangew en
dete Wahrheiten in ei l e r n  vedtandlichen iimpeln Tone enthal
ten werden. Sie find voizügljcH beihmint5 den Eltern, die 
fich des Sonntags durch ihre Kinder Predigten vorlelen laf- 
fen , fchickliche in dje Iiände g e b e n , worüber fie fich 
auch mit den Kindern dann wejrer unter haltenkönnen. Jede 
Predigt wird ungeiähr einen halben Bogen oder 8 Seiten 
ftsrl» feyn. Alle  züfammen werden ein halbes Alphabet oder 
gegen aoo Seiten ein nehmen. Der' Preis - iß  3< Kreuzer.
Die Bezahlung getehielrt eilt bey dem Empfang der Schrift. 
Unterdeflen aber legen die Subicribenten bey ihren Coller 
cteura fogl- ich bey der Angabe ihrer Nahmen auch das 
Geld .nieder, damit diefe nicht doppelte Mnhe hab*n, und 
das Geld iöglcith nach lm pfang d',.r Schrift gehörigen 
O rts  einfgnden k'^nnen Die Kähmen der aubfcribeüten 
werden dem Weikiä'ien voigedruckt, ohne dals deswegen 
die.oben angegtbtiia  St;tt»izahl der Predigten vermindert 
würde. Die  Subjcripti^nszeit ft êi t̂. otien bis den 15ten
December^ des gegenwa· tiger\ jihves Gleich nach dem
neuen Jahr VV'1IC* der Dl·  ck ui,gehindert to? heb gehen, 
aber tncht mehreie Extu j lare abgeQruckt werden als lieh 
Subicribenten angegeben haben.
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A L L  G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z  E  I  T  U
Mi t t wochs ,  den 22^  November 1786.

N  G

G O T T E S G E L A H R T H E I T V

L s ip z ic , bey Beer: D . Chrißian Baßholms, 
Dän. Hofpredigers und Iconigl. Beichtvaters, 
Gefchichte der gfuden, von der Schöpfung der 
W elt an bis aut jetzigen Zeiten. Mit hiitori- 
fchen, geographifchen, chronologifchen Er
läuterungen. Aus dem Dänifchen überfetzt von 
Johann Friedrich Marcus, E rßtr Band S. 573 · 
JZweijter, S. 612. D ritter, S. 560· 8· >7 SÖ· 
Mit dem ßruitbilde des Vf. C 5 Rthlr, 8 g g r .)

Die Gefchichte eines grofsen V o lk s 'm i t  der Schü
rfung der Welt anfangen, iil eine an fich unmög

liche Sache, und wer da bedenkt, von weichem 
Volk hier die Rede fey , ja nur, woher der Name 
3 'tidijckes V olk  feinen Uriprung habe, und wann 
er a u f g e k o m m e n  fey , würde iich gleich bey der 
Anficht der A u f s c h r if t  diefes ßuehs — · wenigHen* 
verwundern, wenn diefelbe auch nur eine Gefchich
te diefes.: Volks vom Anfänge des Menfchenge- 
fcklcchts ankündigte; wie viel mehr, wenn von 
Schöpfung der IVelt an ! IndeiTen darüber wollen 
w ir wegfehen; es fcheint dem Verf. eine ange
wöhnte und geläufige Phrafe zu feyn das plus 
ultra aller geschriebenen Hiitorie Schlipfung der /Veit 
iu  nennen. Er hat fchreiben wollen: Fragment 
aus der Gefchichte der 'dlteßen Familien auf der 
Erde und Geferchte der lfraeliten insbejondre, bis 
auf unf 'ere 2Zeiten. Wirklich hebt er aber von der 
Schöpfung der Welt an, w i e d e r h o h l t  davon das 
allergemeinile, was über die mofaifche Voritellung 
derfelben gefagt i i l ; unter ändern foll Mofes bey 
feinem Hmmel den ganzen unermefslichen Kaum, 
in wdcluni Millionen Sonnen uni IVelten über ein·- 

.anfier fahu)ebenΛ inJ S i n n  gphübt haben: nicht
wahrscheinlicher, als wenn ein Leibnitzianer dabey 
an das ganze Monadenreich denken wollte, Wenn 
der Vert* beweifen w ill, dals Gott urfprünglich 
nur Lin Mentchgnpaar auf den Erdboden geletzt 
habe, fo widerlegt er blofs den fchwächften Ein
w urf, der von der verfchiedenen Gefichtsfarbe der 
IVlenlchen entlehnt wird. Ueber den Sündenfall, 
eine unnöthige Recapitulation aller, befonders der 
alberniten, Erklärungen; dem V f. fcheint es am 
wcihrjcheintichften, dafs der Satan fich der Geilalt 
der Schlange bedient habe, um den guten Geiitern 

J L  L i Zs Vierter Band, -

zu gleichen; diefe hätten ftch vermwthlich den er
ften Menfchen in einer gewiflen angenehmen Geitalt, 
und, auch vermuthlich, in der Gedalt einer Schlan
g e , oder derjenigen Schlange, die in den arabi- 
fbhen Wuften angetroflen w ird, geoffenbart; diefe 
Schlangen heifsen, Seraphim, und eben dies Wort 
fey die Benennung eines gewiiTen Ordens guter En
g e l; n u n  fey alles begreiflich; der Verführer habe 
lieh das Anfehn eines Gefandten vom Himmel gei· 
geben, um der Eva einzubilden, er könne ihr den 
Sinn jenes Gebots recht erklären; auch Pauius ziele 
darauf, wenn er fage, der Satan Helle Geh als ei
nen Engel des Lichts. Es wäre zu verwundern, 
wenn diefe Deutung wirklich neu, und dem Verf. 
eigen wäre; fie iit es nicht; er thut aber fo. —~ 
Allein, wir dürfen uns weiter nicht bey ein
zelnen Stellen aufhalten. Es iil eine raifonnirende 
Dariteilung des Inhalts der hiilorifchen Bücher 
des A. T . , was der Verf. indem eriten und failaucM 
in dem ganzen zweyten Bande gegeben hat. Der 
erite Band enthält aemlich drey Bücher; das erfte 
von der Schöpfung des Welt bis zum Berufe Abra
hams ; das zweyte von da, bis zum Berufe M ofis; 
das dritte bis zum Eingang der lfraeliten in Canaa«. 
Der zweyte Band enthält im vierten Buch die Ge
fchichte bis zur Errichtung des Königreichs; im 
fünften bis zur Theilung des Reichs; im fechitea 
bis z u r  Wegführung nach Babylon; im fiebenten bis 
auf die Zeiten der Maccabäer; im achten bis auf 
die letzte Zeritörung Jerufalems. Wir wollen nicht 
leugnen, dafs der Verf, vieles, was über diefe G e
fchichte geschrieben iit mit Beurtheilung und Aus
wahl gelefen und genutzt habe; auch fpreehen wir 
diefer Bearbeitung derfelben nicht allen Werth u n i 
Nutzen ab; fie mag vielen, in Ermangelung von 
etwas beifern dieler A rt, ganz dienlich ieyn, auch 
wohl manchen zur erbaulichen Lectiire dienen, und 
vornemlich Predigern, die von ändern Hülfsmit- 
tc-ln entblöfst find, die Stelle derfelben vertrete» 
können. Aber w ir vermißen doch durchaus einen 
beitimmten Zw eck des W erks; w ir finden die Sa
chen felbft und die Erläuterungen gar zu bekannt; 
wir bemerken fall immer mehr den Theologen, als 
den Hiitoriker, und zwar den Theologen, der viele 
unausgemachte Voritellungen, als ausgemacht rich
tige, vorausfetit, viele dunkle, in Hebräifchen. 
Redensarten enthaltene, Ideen? z. E. Wunder, O f  

£ 1  -  / « -
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fen^arung, Erfcheinung G o ttes , B eruf Abrahams, 
-Prophet , Strafe Gottes, Bund mit Gott ü. d. gl.) 
jm sufgeklärt lafst, und dann insbesondere von der 
Heiligkeit und W ürde, von der Religionserkennt- 

j?i/s ui^d Reljgipfität der Hebräer, von dem nahen 
und wichtigen Verhältnifs, in welchem iie und ihre 
heiligen Bücher mit dem Chriftenthum noch je tz t  
liehen, gar 711 hohe und unftatthafte Begriffe mit
bringt. Das Ganze ift daher foziemlich 11. der Ma
nier, in welcher etwa Calmet, das Errgllfche Bibel- 
w erk, und ,die allgem. Weltgefchichte die biblifche 
Hiftorie erläutert haben; neuere E. klarer und Ge
ich ich tsfo.r fch er , z. E. Michaelis, find fleifsig zu Rath 
gezogen,, aber öfter w iderlegt, oder vielmehr ab* 
gevviefen, als zur Läuterung und Berichtigung der 
hergebrachten Ideen gebraucht Manche wirklich 
jnKrrifqhe Meinung wird vom V f. angeführt, ohne 
.dafs er ü ltr  fie lein Urtheil fagt*, z. E. Th. I. S. 
144. „Einige confundiren Sem mit Melchijedek, und 

.machen ihn rum V nfaffer des 109 Pfitlms und einer 
phnfifihen Abhandlung, deren Handfchrift in der 
Bücherfammlmg des Chur für ft en von Baiern be

findlich feyn J o ll“  Solches Gerede nachfprechen und 
.zurückweifen, ift freylich unnütz, befonders in einem 
folchen Buche, aber es nachfprechen, und noch da
zu fo halb > fo unverftändlich, ohi e ein Wort dar
über oder dawider hinzuzufetzen. ganz zwecklos 
und überflüfsig. Aus jedem Kapitel liefsen fich Stel
len von diefer Art ohne Müh?1 auffinden

Der dritte und letzte Band ift Hem Inhaltenach 
der interelfar.tefte. Er verspricht Gefchichte der 
Juden von Zerftorung Jerufalems an bis auf unfere 
Z eiten ; eine M aterie, non der jede Bearbeitung, 
wenn fie nur nicht ganz ohne neuen Fleifs ange- 
ftellt w ird , Schätzbar feyn und ihrem Urheber den 
Ruhm eines Verdienftes erwerben mufs. Aber wir 
muffen bedauern, dafs w ir für unfer Theil dem V f. 
nur einen geringen Antheil diefes Ruhms einräü- 
men können. Bafnage ift, wo nicht feine einzige* 
doch vornehmfte Quelle gewefen. Hr. B.giebthier 
eine überaus feichte und weder durch Reichthum 
iind Neuheit ihres Inhalts, noch durch Erzählungs
art, anziehende oder unterhaltende Compilation aus 
den bekannteften und gemeinften Büchern, mit 
.wenigen erheblichen Zufätzen von neuern V er
fügungen, die Juden, vornemlich in den Dä- 
inifchen Staaten betreffend. So viele Gefchicht- 
ichreiber er auch citirt hat, fo dürftig und ma
ger ift dennoch fein Buch gefchricben. Der merk
würdigen Vorschläge, die zur VerbefTerung ihres 
Zuftandes zu unfern Zeiten gefchehen find, der 
Anftalten, die der Kaifer getroffen hat, fie zu ge- 
fittetern und nützlichem Bürgern zu bilden, der 
berühmten Männer, die im vorigen Jahrhunderte, 
.und noch mehr in neueiten Zeiten, aus ihnen, vor
nemlich in Deutfchland und Holland, hervorgetre
ten find, wird mit keinem Worte gedacht. Wie 
alfo der Anfangstermin diefer ganzen Gefchichte 
zu hoch hinaufgerückt w ar, fo ift das Ende jäh
lings abgebrochen; durch jenes foll vielleicht die

fes compenfirt werden. Das nennte Buch reicht 
bis zum Anfänge der Kreuzziige; das zehnte bis 
zu Ende des Siebzehnten Jahrhunderts; und diefe 
ganze Gefchichte des feit 1700 Jahren in der Welt 
v ö llig  zerftreuten V olks ift auf einem Alphabet ent
halten.

Von S. 391 folgen Sechs Anhänge. I. Von den 
vornehmften Religionslehren d<'r neueren Jüden^ 
II. Von ihren Gebräuchen; III. W a r u m  Gott die 
Juden zu feinem Volke erwählet ? Was das hei, 
fsen Soll» Sagt der Vf. nicht; dennoch ift es ein 
Schiefer, und einer ungereimten, ja Gort beleidi
genden, M'sdeutung fähiger Ausdruck. IV . Kann 
die Verwertung der Juden (w er hat fie verworfw?) 
mit der ßarmherzigkeit Gottes beftehen ? V . Was 
ift die Urfache, dafs alle Bemühungen der Chriften, 
die Juden zu bekehren, fo fruchtlos find ? V I. Ift 
jemals eine allgemeine Judenbekehrung zu erwar
ten? Wird fehr zuverläfsig bejahet, und zwaraus 
dem buchftäblichen Inhalt vieler Weiflagungen der 
h. Schrift, befonders Daniels und der Apokalypfe. 
Da findet der Vf. eine allgemeine Reformation ganz 
deutlich angekündiget, die erft in der päpftlichen 
Kirche angefangen , fich dann iiber die. ganze h^d- 
njijche Welt verbreiten, alsdenn bey den(ffuden vo l
lendet werden foll. Aber die ganze Revolution ift 
klüglich Sehr ins weite geftellt ; denn mit dem 
Papftthume wird es erft im J. 2060 vorbey feyn ; 
Urfäch; Daniel redet im ften Kap. von einem klei
nen Horn, das mächtiger, als alle ändern Hcrner 
werden folle; das kleine Horn bedeutet den Papß, 
der im achten Jahrhunderte eine weltliche Macht 
geworden ift; aber diefes Horns Macht foll V. 25 
nur dauern eine Z eit, und etliche Zeit und eine hal
be Z eit; das heifst ein prophetifches Jahr, zwey 
prophetifche Jahre, und ein halbes prophetifches 
Jahr, alfo drey und ein halbes; ein prophetifches 
Jahr find 360 Jahre; alfo diefe mit drey multipli- 
cirt und zu §00 addirt, macht netto 2060. —  
Schade, dafs nicht gerade 2440 herauskömmt; 
alsdenn käme doch der apokaly tiSche Träu
mer mit dem witzigen Träumer Mercier in etwas 
überein.

L i i p z i g ,  bey Böhme: Exempelbuch fü r  ju n 
ge Chriften. Gejamm/et und herausgegeben 

von George Friedrich Kirjch , Gräfl. Reufs.
Hofprediger in Ebersdorf. 1786. 206 S. 8.
( 1 2  g r.)

Abermals e in  recht fchätzbarer Beytrag z u  den 
g u t e n  E r z i e h u n g s f c h r i f t e n .  Hr. K. hat d u r c h  die
fes E x e m p e l b u c h  der Jugend eine nützliche Lectüre 
g e l i e f e r t ,  die Rec. in viele Hände w ü n f e h e t .  Ge- 
w ifT e rm a fse n  enthält das Buch, ganz wider die 
Sitte mancher Schriftfteller unfrer Z eit, mehr, als 
der Titel verfpricht. Denn aufser den Beyfpielen, 
findet man in demfelben a u c h  eine kleine Säirtm- 
lving von Briefen, Gebeten und Liedern. Die von 
dem Herausgeber der Jugend vorgelegtei Beyfpiele

flehen
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ftehen in folgender ganz zweckmäfsjgen Ordnung : 
Beyfpiele früher Fröm m igkeit, zärtlicher Kindes
liebe, (zärtlicher Liebe der Kinder gegen ihreAel- 
tern, ) wahre Gefchwifterliebe, edler Menschenliebe, 
vind einige vermifchte Beyfpiele. Die meiften die
fer Beyfpiele find aus den älteren und neueren Ge- 
fchichtfchreibern, auch aus Privatnachrichten, mit 
Ein ficht und Gefchmack ausgefucht, und in einem 
guten Tone erzählt. Doch wiinfchte Rec. , dais, 
wenn eine zweyte Ausgabe des Buchs erfolgen 
füllte, anftatt des Beyfpiels der Lucretie aus dem 
Vierzehenten Jahrhundert, S. 97 und anftatt des 
•Beyfpiels eines ungerathnen Sohnes, der ohne Behe
xung auf eine fchreckliche Art flarb , S. 121 zwey 
■andere eingefchaltet werden mogten. Die B neje  
(find nicht alle von gleichem Wer th e; doch immer 
für die Jugend lehrreich. Ueber die meiften er- 
•hebt fich der trefliche Brief der vormaligen Demoi- 
felle S t oje h , itzigen Md me Re dam an die junge 
Gräfinn v o n S * * ,  S. 157 £ Die angehängten Ge

bete und Lieder find gut gewählt.

A R Z N E T G E L A H R T E E J T .

S ien a  , bey Bindi: T  attäto di Chirurgia e di 
lei njpettive Operazioni di Loren zo Nannoni 
Chiruirgo delta Real Gran - Ducal corte di Tos
cana, Publico dimoflratore d’ operazioni chi- 
rurgiche, e d’O'lretricia nel Regio fped,-tle degli 
Innocenti di Firenze etc. Erßer Theil 293 ,S. 
Z w eiter  Theil 237 S. Dritter Th. 318 S. V ier
ter Th. 343  S. 1785- 8.

Die Abficht des Verfaifers gieng anfangs dahin, 
.alle Gegenftände der Chirurgie, die Geburtshülfe 
«iit einbegriffen, in fünf Bänden abzuhandeln: da 
ihm aber die Arbeit unter den Händen an wuchs, 
und die eigentliche Chirurgie die hier angezeigten
4 Bände fchon ausfüllte, fo fand er für &ut, das 

-ganze Werk in 6 abzutheilen, und die zw<^ noch 
übrigen der Gebu-rtshülfe ganz allein zu widmen.

In der Vorrede fagtuns der V f .,  dafs, obwohl 
fein Vorfatz nur fey , blofs über die chirurgi- 

.fchen Operationen Vorlefungen zu halten, er doch 
glaube, er würde weder der allerhöchsten Willens- 
meinung, noch dem ihm angebohrnen Genie ge- 
migthun, wenn er fich b!ofs hierauf emfehränken 
wollte. Er dehnt fie alfo über die Chirurgie nach 
ihrem ganzen Umfange aus, wobey er jene Theile, 
welche den verfchiedenen Krankheiten ausgefetzt 
find, phyfiologifch abhandelt. Er liefert feine V or
leiungen in der nemlichen O rdnung, wie er fie zu 

ι 'Τ .Ϊ  nDor erl,e Sand enthält deren 32, von 
WC C u > (1en e>nem Wundflfzte nöthi-
f “  K^ !  enh Mon fini1eE 5' i f r  aufter
dem gewohnlK-hen wenig erhebliches. Denen, die 
der nahen,fchen Sprache unkundig find, rärh er an, 
folche zu er ernen, damit fie den chirurgifchen 
Unterricht gletchfam aus der Quelle Tchöpfen konn
ten. t r  glaubt, dafs angehende Wundärzte viel 
dabey gewinnen wurden, wenn fie ihre erften Ope

rationen an den Leichen zarter Kinder m  machen 
fuchten, weil fie an Solchen die Hand an eine ge- 
wifse Leichtigkeit gewöhnen würden, die ihnen 
hernach bey Erwachfene« fehr wohl zu ftatten kä
me. Diefe Erinnerung fcheint aber blofs darum 
eingeflolTen zu feyn, weil der V f  Berufs wegen g e 
swungen ift, alle Operationen an Kindern zu zei
gen. Hierauf folgen nun die Vorlefungen über die 
•Synthefis, Diaerefis etc. Hier und an manchen 
ändern Orten hat der Vf. den Chopart undDefsault 
wörtlich überfetzt, ohne ihrer zu erwähnen. 13a, 
wo er von d e n  vergifteten Wunden handelt, nimmt 
er Gelegenheit feinenLefern zu fagen, dafs er fich 

.felbft überzeugt habe, dafs die aus den venerifchen 

.Gefchwüren triefende Materie, fo wie der Speichel 
von einem wüthigen Thiere , ohne Nachtheil ver- 
fchluckt werden könnte, und er beruft fich difs- 

. falls auf das Zeugnifs des Redi, der gefehen h a t, dafs 
auch ein Vipernfänger eine beträchtliche Menge 
Viperngift ohne den geringften Schaden zu fich ge
nommen hat. Nun kömmt er auf die Krankheiten, 

.die fich am Kopfe äufsern, und unter das Gebiet 
der Wundarzney gehören. Hier werden die beften 
Methoden erklärt, diefelben entweder durch A^z- 
neymittel, oder durch die Operation zu heileil. 
Unter den eigenen Beobachtungen, die er hie und 
da zu Unterftützung feiner Sätze anführt, find ficher 
mehrere nicht hinlänglich genug, dasjenige zu be- 
weifen, was er doch beweifen möchte; z. B. Da, 
wo er die Wirkung der rachidfchen Schärfe auf die 
Nerven darthun w ill, führt er folgende Beobach
tung an: liin Mädchen von 4 bis 5 Jahren, das 
fonll fehr gefurid und luftig w ar, verfiel auf ein
mal ineine Traurigkeit und ErfchlafFung, unawie- 
wohl der Kopf feine natürliche G rofse, "die Kno
chen ihre Geftalt und Härte hatten, fo urtherlie 
doch der V f .,  dafs ein rachitifches Gift die einzige 
Urfache diefer Krankheit fey. Das Mädchen ftarb, 
und man iand alle Theile des kleinen Körpers im 
natürlichen Zuftande; welches leztere für ihn ein 
Beweiis mehr w ar, dafs man den Tod blofs von 
dem Eindrücke des Gifts auf die Nerven herleite’n 
müfte. Wie wenig Grund der Vf· hatte die Krank
heit für rachitifch zu erklären , liegt zu fehram Ta- 
g e , als das es nöthig w äre, fich länger bey feinen 
Folgerungen zu verweilen.

Der zweyte Band enthält 22 Vorlefungen über 
die Krankheiten des Halles, der Bruft und des Un
terleibes , fo wie derfelben Heilungsarten. Bey Ge
legenheit der Gefchwülfte der Mandeldrüfen und 
des Gaumens redet der Vf. von der Wirkung des 
venerifchen Giftes auf diefe Theile. Seine Lieb
lingsmethode, die davon angefteckten zu behan
deln , befteht darijin, dafs er die Einreibungen 
yorniVnmt, und die Salivation befördert; und, ob- 
fchon er fie als das einzige Mittel anfieh.t, durch 
w elches fich der Wundarzt fowohl von der Wirkung 
der Arzney als auch von dem guten Erfolg über
zeugen kann, fo ift er doch nicht für die allzuftarke 
Salivation eingenommen. De» von manchen 

Z  z 2 Aerz-
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Aerzten fo fehr gepriefenen Schierling hat der VC 
iiach wiederhohlten Verfuchenbey verhärteten Drü* 
fen unwirklam gefunden. Da die , Lungenfucht 
überhaupt in Italien für anfteckend gehalten wird, 
fo facht er durch mehrere Erfahrungen das Gegen- 
theil 2U beweifen. Bey dem Bruchfchnitte empfiehlt 
e r ,  vorzüglich die Unterbindung und Ausrottung 
des Sackes, bezieht fich deswegen auf verfchiedene 
glückliche Verfuche, und fagt, dafs fein Vater diefe 
JVlethode mit beitem Erfolge im Toscanifchen gleich- 
fam wieder eingeflihrt ljabe.

Der dritte Band enthält 31 Vorlefungen über die 
Krankheiten der Jiarnwege, der Zeugungswerk
zeuge, und des Afters. Unter allen Methoden, 
den Stein 211 fchneiden, giebt er jener den Vorzug, 
w o der Wundarzt mit dem nemlichen Scalpell fo- 
w ohl die aufsern als inaern Theile durchfchneidet.

Im vierten Bande durchgeht er in 27 Vorlefun
gen alle Krankheiten und Operationen, die an den 
Gliedmafsen Vorkommen; fpricht von den Krank
heiten der allgemeinen Bedeckungen, der Nerven 
und Drüfen, fugt überall die verfchiedenen Heilar
ten b e y , und kömmt endlich wieder zu den mit 
der Luftfeuche behafteten zurück, deren Behänd-. 
Jung er hier nochmals befonders vorträgt.

K U R Z E  N A C

P r e i s e .  D i s  Akademie zu  Amiens hat den Preis der 
BtredlViinKeii, der auf eine Lobfchrift auf den Bifchof 
von  Amiens, ά 'Orleans du la Motte, geletzt war, Hn. Abbe 
de Thora tue, Generalvicarius der Dioecefe L ifieu x , und 
Domherrn au B h is ,  ertheilt. Der Preis über die Urfachat 
lies B ra v  des αμ Karn  iit Hn, M oife, AJfocie' libre de la  
Sacifiä d? A g r  i  culture d 'Evreux  gegeben. D e r  thymifche 
und botatdfehe Preis ift Hn. Bourgeois nnd Sagebien er- 
thciir. Der Preis von 500 Livre«, den Hr. Delatour 
Peintre du R o i ,  Citoyen de Quintin f ü r  eine gute H and
lung , die jedesm al in dem letzten qfahre ito der P icard ie  
van einen* Einwohner diefer P rov in z %ethan iß  , oder in 
Ertfiangelung einer folchen f ü r  eint nützliche Erfindung, 
ausgei'ctzt hat,  ift zwifehen Charles P a r e n t , [Magdaleine 
M arie  und dein zwölfjährigen Antoine f>ene', die alle aus 
der Paroiffe de ReJJotis, Election de M opdidier, find, ge- 
theilt werden, p i e  Abhandlungen, die übör die vom 
f)uc de Charofl aufgeworfene Preisfrage über die M ittel, 
Feuersbi ünfien vorzübengen und f ie 'z u  Ib'fehen eingelaufcn 
find, haben der Akademie nieht Genüge gethan und da
her ift der Prejs von 600 Livres verdappelt ,  und diefe 
j20 0  Livres find von der Akademie nochmals ausgefetzt 
w orden. In der öffentlichen Sitzung von 1787 wird auch 

vom Duc de Ckaroß  geftiftete Preis von 6 0 c  Livres 
für die befte Abhandlung über die M ittel die künfllickm  
Miefen in der Provinz zu vermehren, zuerkannt werden. 
Eine Medaille v °n  Livres wird für 1787 aut die Frage 
ausaefezt:  iVelche M ittel würden in der P ica rd ie  den A:t-
Ifau dts i 'h s h f es fichi t r ,  leichter und v^rtlieilhsifter irc·

Bey Gelegenheit, als der Verf. den gefchickten 
franzölifchen Wundarzt Le Boeuf anführte, gerieth 
er in die Verfuchung, einen kleinen Ausfall auf die 
ungefchickten Ueberfetzer der Gefchlechtsnamen zu 
machen, wobey er fagte, dafs, weil diefes zu Irr* 
thümern Anlafs geben könnte, und es auch manch* 
mal ungereimt und lächerlich herauskommen wür* 
de, man fich deiTen, foviei m öglich, enthalten 
fpllte; fo könnte zwar Le ßoeuf z.  ß. durch II B ui 
überfetzt werden; allein feiner Meinung nach wür· 
de es immer fehr lächerlich fallen. Wem wird es 
aber je einfallen, einen Zunamen fo zu überfetzen? 
Man wird den blofsen Gedanken, dafs fo was go· 
fchehn könne, fo lächerlich finden, ais die Sache felblt 
und Rec. glaubt fogar, dafs die Deutlichkeit wei
niger dabey verlieren w ürde, als- bey der dem 
V. eigenen A rt, die Namen zu verhunzen oder gar 
falfch anzugeben. So heifst er z. ß. den Ziramer- 
mann Fimermar, den Freytag FreiOaga, den 
W hytt JVhuitte, und anftatt Schmucker beliebt es 
ihm gar Schenchia zu letzen. Die Kupferiliche von 
den lnftrumenten find ziemlich g u t, und da bisher 
noch kein chirurgifehes Werk ia Italien zum Vor· 
fchein gekommen i i l , welches von den neuern £nt· 
deekungen der Ausländer einige Nachricht gegeben 
hätte, fo kann diefes Buch den Landsleuten des V £ 
allzeit willkommen feyn,

H R I C H T E N .

che»? Für 1788 werden demjenigen 300 Livree verfpre- 
c h e n , der die befte Abhandlung über einen Theil der 
N aturhißorie der P ic a r d ie , es fey  aus welchem Reich es 
w olle, liefern wird.

N e u e  M u s i k a n t e n .  P a r is , bey Tmbault: Prem ier  
Concerto pour le piano fo r te , compofe par M. V iottj, 
(6  Livres.)

A n k ü n d i g u n g .  Eine Gefellfchaft in Italien kündigt 
eine kritifche und philologifche Vierreljahr-efchtift untor 
dein Tite l : Qjj'ervazioui lettera rie , an. Dies foll Erklä
rungen von dunkeln Stellen in den A l t e n ,  belfere aus 
Vergleichung von Handfchriften g e w i m m e l t e  o d e r  d u r c h  

Muthmafsungen erfundene Lesarten, antiquarifche Abhand
lungen, Nachrichten und E r l ä u t e r u n g e n  von noch vorhan
denen merkwürdigen , meiftens aber bisher unbekannten, 
Denkmälern , mit b e y g e f ü g t e n  Kupfern, weitiäuftige Beur- 
theilungen vo n  n e u e n  philologifchen und k n ti fch en , aber 
auch kürzere A n z e i g e n  ven ändern neuen in ganz Europa 
e r s c h e i n e n d e n  B üchern und endlich literarifche Nachricn- 
ten liefern. Die Auflätze follen lateinifch oder Italic- 
n i f c h  oder f r a n z ö f t l c h  feyn , der A n f a n g  A v i r d  mit d e m  

März des folgenden Jahrs gemacht werden; und der Preis 
wird für dea Jahrgang zur Stelle in Rem  24 P a oli feyn. 
S u b f c r i p t i o n  nehmen dafelbft die Buehhsindlev Beuchet] 
Gravier  und Angelotti an.
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D o n n e r s t a g s ,  den 23ten November 1786.

R E C I -1T  S G  E L  A H R  T H  E I T .

S t u t t g a r t , ,  bey Erhard: Vermifchte Abhand
lungen aus der bürgerlichen Rechtsiyifftnfchc.fl, 
ihrem wefentlichen Inhalt nach mitgetheilt 
und mit Anmerkungen begleitet, von Chr. 
Fr, Sp. Erfter Theil. W eil. D. Jjfoh. Andreas 
Frotnmanns gewef. ord. üfF. Lehrers der R. in 
Tübingen, akademifcheSchriften* Erftes Stück.

1786. X IV . u. 218. S. CI 0 g r·)

Zum Beilen derer, welche dieFrommannifchen 
Differtationen nicht befitzen , und auch fol- 

c h e r , welche {ich vornemlich dem Rechnung*- 
Und Oekonomie wefen widm en, dabey aber doch 
von manchen juriftifchen Wahrheiten Kenntniffe 
Paben ibllen und wollen, und lateinifche Schriften 
ivjcht gebrauchen können, w ill Hr. Speidel einen 
teutfehen Protnmannum exentrabum herausgeben, 
welcher in das Civilrecht einfchlagende Abhand
lungen in 6 Bändchen liefern foll. Seinen A uszü
gen wird er, w o er es nötbig findet, Berichtigun
gen Erläuterungen oder Ergänzungen in den An
merkungen bey fügen. Diefes erfte Stück giebt die 
QuintefiVnz aus drey Abhandlungen Frotnmanns, 
de dommio acquißto, de condom'mo, und de condomi. 
riio territorii, qua cum Jupenoritate coniunffum. Die 
fr-gygebrachten Anmerkungen des Üeberfetzers ver· 
Weifen zum Theil auf neuere Schritten, und ver
gleichen die verfchiedtten Begrifle anderer Scbrift- 
lleller. Sie mögen für einen Theil der L efer, die 
Hr. Sp. fucht, intereffant feyn. Der Erfolg wird 
ze igen , ob das Publikum durch feine Kaufluft die
fe Unternehmung billigt. Recenfent hält fie für 

fberfxüfsig.

S C H O E N E  IV  I S  S E N  S C H  A F T  E N .

P a r i s , bey P ra u lt: Difcours an V ers , α ά ά ϊφ  
aux Oßciers et aux Soldats des differentes A r 
m es Americames.. Par M. David Humphreys, 
Colonel au Service des Etats unis , et Aide-

' de-Camp du General Wafhingtoß. 1786. 66 S.
• gr. 8- (*3  gr0

D-efs engltlche, an die amerikanjfcbe Armee 
gerichtete Gedicht, deflen Original der hier gelie
ferten Ueberfetzung in Profa beygedrue&t-ift, wurde 
von dem Verfefler d*iTeiben , dem Oberiten Hwn*

* A. L ; Z . i f f i .  Vierter Band

phreys, während des letzten Krieges im J. T7S2. 
im Lager gefchrieben, als des Generals JVafhingi 
ton Armee bey Peek’fhill Hand, und die Engländer 
noch N euvork und Charlestown inne hatten. Der 
Ueberfetzer unterfchreibt fich le Marquis dcCh.xmü 
w ar zu der Z e it, als dies Gedicht gefcTinebfcn 
w urde, felbft in Amerika bey der A rm ee, und an 
eben dem O rte, w o  der Verf. es ve rfertig e . Z u 
erft wurde es zu Neuhaven in Connecticut, Und 
hernach in London fehr anfehnlich gedruckt. Auch 
das Aeufserliche diefer Ausgabe ift fehr fauber und 
korrekt. Die rühmliche, des griecüifchen Alter
thums w ü rd ige, Abficht des Dichters w a r , feinen 
Landesleuten Muth und Beharrlichkeit einztiflöfsen 
um , aller Schwierigkeiten ungeachtet, ihr V ater
land zu vertheidigen, und ihre Freiheit zu be
haupten.^ In diefer Abficht. ftellt er ihnen au f der 
einen Seite alle fchon erlittene Gefahren, und auf 
der ändern alle die herrlichen Ausfichten ihrer er
fochtenen Freyheit vor. Sein Gedicht hat viele 
fchüne Stellen, und durchgehende ift feine Mufe 
von e d le r , achter patriotischer W ärme belebt '* ί·ι 
dem Ausdruck herrfcht daher viel Reichthum’ u n i 
Stärke, und den Verfen fehlt es nicht an Harmo 
nie\ , £ er,  franzöfifche Ueberfetzer hatte frayJkfa 
w ohl Urfache, fich wegen der Freyheit feiner- Ue
berfetzung zu entfchuldigen, die hieund da durch 
unzulängliche Einficht in den eigentlichen Sinn des 
Originals noch gröfser fcheint geworden zu  &yn> 
Bey dem englifchen Dichter eatfchuldigt er 
darüber, mit der ganz Mnen W endung: dafi L ·  
Oberfte H. zu  fehr Liebhaber d<jr Freyheit fev 
um diejenige, Welche er fich bey diefer Ge 
heit erlaubt habe, tadeihaft zu finden. . Diefe Frev- 
h e it, yerfpricht er ihm indeis, folle nicht bis ζίήν 
Unabhängigkeit gehen; and zugleich giebt er ihm 
die Verficherung, dafs „ ·  fe i« .?  Wia 1 1 » ! ®  
Freundfchaft immer noch getreuer bleiben werde · 

«  h «  ,d™  £ * ?  g e lie h e n  i i t ,  den 
fetzt hat. Vom  Original fevvohl als vöB der Ue- 
berfctzim g wählen w ir  für nnfre Left.r folgende

■>~.Why, B r ita in !  rqg'dthim  itifolettce and Jcorn?■ 

lyhy bttrfl thy vengecince on tfit wrete-h fürl&rn 9  ̂ ·'
The cheerlefs c ap t i v e  to flow death confgn̂ d,
C hill'd  ivitU keen f l  oß in prifon glooms conjni’d ;

A a i  Of



A L L G .  L I T E R A T U R  - Z E I T U N G

C f  Lope h f ir f t , i>g thy vite m nions curs'd,

W ilh  Jii:)\ßer f d it i i f f t t i , and -confunfd tvith tk irfl,

U ilficiä ow  fr h & ty  wken deatli s la ß  horror ßtw g,

R e/fd  the m ild eye, und gnato’d  the anguiflid  tongtte!

ll'i.y , Brite.in  ! in  thine arrogaace and p r id e  

•D idft ’theu H iari ns viotated laws deride,

Irlafk human m if r y  wilh (ontemptuüus fneers,

Arid f i l l  thy c:ip of gu ilt tvith orpkcni s tears ? 

jThe widow's tvailing , a.id the tvrdck’s grc.iv ,

R ife  in remembrance to th ’ eternal throne, 

jH'hile the red flame thro ’ the broad concave d r iv u ,

C ä lh  down th* vengeance o f  infulied  H eav’n ,“

U eberfetzung:

,.P ou rq u o i, cruelle A lb io n , ponrquoi taut de fu reu rs  
et d ' outrages ? ponrquoi ta rage s1 e'tend-elle jasaue fü r  
/es n. alheuriux fa n s defenfe? N ’ eß  - ce p a s ajfez p ou r  
tes trrjivs c a p iifs , de ge'mir daxs les f e r s ,  h in  de 
'dev.rs enfans et da lev.rs e'poufes? L e droit affreux de ta 
gaiu re, te pen net - i l  de f a ir e  maurir p a r  im long Ju- 
•plice ceux qu ’ i l  ne f a  p a s  perm is d 'e'gorger? Tu la  
ißiß'ss ctper.dant confumer p a r  la fa im  et le f o i f ; et lors- 
ijiie -ta inart, tnoins istexorabie que toi , vient terminer 
litir  »ii/ere, tu r is  de leurs tour m ens, et tu infultcs ä 
h u r  agonie. “  „ 0  A lb io n ! dans ta vaine arrogance
in  ne te c out ent es p a s de violer les lotx les p lu s  facrees ; 
tu  les traites de vains prejitge's et tu moritres pour eile 
inti xj&pris qffefftf; ainfl tu comb les la m tfure de Piniquite, 
f t  la  cöupe fa ta le  reqorge des larnies de la veuve et des 
■pleurs de f  orphelin. ß e ja  les cris des malheureux 
parviennent an trb’ae de V E tern el; deja la flamme a.llit~ 

p ou r la  deßruition s ’eleve ju sq u ' ä lui et appelle 
j a  vewgeance."

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

T o u l o u s e , de l’ imprimerle de D. DesclaiTan : 
Tratte fur les mines de fer et Iss forges du Comte 
de Foix, par M. de la Peiroufe, Baron de Bazus 
etc. des Academies des Sciences deStckholm , 
«leTouloufe ; correfpondant de l’ Academie des 
fciences de Paris ect. 1786. 8· X V U . et 38g. 
p. V I .p l. (2  Rthlr. 22 g r ,)

D ie unglaubliche Bevölkerung der Pyrenäen 
gründet iich auf einen blühenden Handel und 
jiächftdem vornemlich auf ihre Bergwerke. 
Denn fo fleifsig man auch dort das Land baut, fo 
reichen deflen Früchte doch bey weitem nicht zum 
Unterhalt hin. Das Thal Vicdejfos in der Graf- 
fchaft Foix bedarf allein eine jährliche Zufuhr von 
32000 WifpeJ Getraide. Da nun auch das aus den 
Gruben und Hütten diefes Thals kommende Eifen 
von vorzüglicher Güte ift, gleichw ohl deiTen Er- 
zeugnifs in der Provinz Languedoc zum Bedürfnifs 
d§r Provinz nicht ausreichet, fo fo lgt hier de la 
Peirouje dem patriotifchen Beruf, feine fchon be
w ährten metallurgischen KenntniiTe zu  Verbefle- 
rung der Verfahrungsart dafiger Eifenhütten anzu- 
w enden, auch fonft durch diefe Unterfuchungen 
der Verfaflung des Bergbaues dafelbft nützlich zu  
zu  werden. Er wählte die bis hieher nur w enig 
bekannten Eifen werke im Thal Vicdejfss vorzüg

lich zur Anfteüang feiner Unterfuchunger. Der 
W erth und glückliche Erfolg feiner Bemühungen 
ift von den Ständen der Provinz Longuedoc bey 
Annahme der Zueignung feiner Schrift öii'entlicn 
anerkannt worden. Eigentlich follte diefe ein Theil 
der w eitläufigen  Naturgefcbichfce der Pyrenaea 
werden, w orauf der Verf. lange fchon faanmelte. 
Er änderte aber feinen E ntfchlufs, w eil derglei
chen W erk mehrentheiis nur von Gelehrten gele- 
fen oder zu Rathe gezogen w ird , und der Verf- 
fich vornahm, zugleich den Hüttenarbeitern der Pro
vinz ein nützliches Handbuch zu liefern. In der 
erfien Abtheilung defielben haadelt er von den Ei- 
fenbergwerken , in der zweyten von den Eifenhüt
ten der Grafschaft Foix.

Das Gebirg des Thals Vicdejfos, befonders dtr 
Berg Rande bey Sem  enthält häufige und reiche 
Eifengänge, die von den älteften Zeiten her fchon 
bearbeitet worden find. Sie liefern noch itzt nicht 
nur den 21 Eifenhämmern der Graffchaft Foix, fon
dern auch noch 50 ändern iu der Provinz Langue
doc ihr Bedürfnifs. Es werden dort jährlich auf 
150000 Centner Eifen (den Centner zu igo P fu n d J  
producirt; w ozu  immer vier bis fünfmalhunüert- 
taufend Centner Eifenerz nöthig find. G leichwohl 
hat man bis itzt einige Abbauung diefer Eifen
gänge nicht zu  fürchten. Die Gebirgsart des Bergs 
Rande ift Kalk. Der Haupt ;a;ang der E i f o n e r z e  

ftreicht in d e m f e l b e n  mit den K a l k  l a g e r n  v o n  M o r -  

gen gegen Abend, in einem abwechselnden Failen 
von 50 bis 60 Grad. Sein Streichen ift durch eine 
Menge nach Abend ausgehender Stollenmundiöchec 
bezeichnet. Unzählichc von dem Hauptgang ab
gehende fchmale Gänge gehen oft zu  Erzlagern 
üher und find an einigen Seiten 30 Tiefen mächtig. 
Die Auffuchung diefer Gänge gefchieht auf Ge- 
rathew ohl; das Gebirg ift daher von allen Seiten 
durch wühlt und zufammengefturzt. Die Stollen, 
worauf man hie gewöhnlich hauet, heifsen Cou- 
xieres, ( z u r  A n zeige , dafs auch hier zuerft deut- 
fche Bergleute gearbeitet h a b e n  mögen.) Sie find 
en g e , niedrig und un gleich; trirt man ein mäch
tiges E rz la g e r , fo wird es ausgehauen. Daher 
finden fich W eitungen, die 300 liefen  w eit forc- 
fetzen. A us ihnen kommt man Stollenweifs zu  
den nächften gangbaren Anbrüchen. D i e f e r  Berg
bau w ird , bey feiner übrigen U o r e g e l m ä f s i g k e i t  

immer vom Höchften nach den Tiefen getührt. 
(Da man faft gar kein W a f l e r  dam.c triftt; fo geht 
cs Γο an.) Zur läfst TTin.t3 zu\vsilt*n L rz ·
p f e i l e r  f t e h e n ,  o d e r  verwöibt das rollige Gebirg, 
w iew ohl g a n z  nachläfsig; daher nicht feiten grofse 
Brüche e r f o l g e n .  In einer Grnbe auf dem Gipfel 
des Bergs berrfchen oit böfe W e tte f, in Geftalt 
einer dicken weifsen W olke. Man hat bemerkt, 
dafs ihre W irkung, wenn die Bergleute ihre w ol
lene Kleider ablegten , und im Hemde arbeiteten, 
minder oder doch fpäter e m p f u n d e n  worden.

Granit macht nur den kleiniien Theil der P y 
renäen aus ; die Kalkberge find die g r ö f s t e n  und
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höchften. D e r  V e r f .  Sah Granitberge, denen Thon- 
Schiefer, andere denen Glimmerfchiefer und T er
pentin zur Unterlage diente. W o der Granit in 
Bänken lag, wechfelten mit demfelben horizontale 
Lager von Thonfchiefer, von Guarz und Gneufs, 
und ändern Gebirgsarten nicht feiten ab.  ̂ An̂  vie
len Stellen fand er den Kalk in Schiefer, in Schorl- 
Mafl'en, in Trapp, Speckftein, ja fogar in Granit ein- 
gemifcht. Es wurde verfichert, doch fah es der 
V erf. nicht felbil, dafs der Kalk dem Granit der 
Pyrenäen zur Bafis diene. (Der Verf. hält die iss 
nicht für fonderbar, doch Scheint es, als wenn er 
nicht immer ächten Granit vor A ugen gehabt. 
Denn er eraählt, dafs man in dem dortigen gemei
nen Granit zuw eilen Porphyr und andere thonar- 
tige Steine an treffe. Das fcheint vielmehr die zu- 
Sammengekettetc Gebirgsart zu  bezeichnen, eie 
man Todtliegendes nennt.) Uebrigeßs ift der Kalk- 
ltcin d e r  Pyrenäen ohne alle V erfeinerung und fei
ten von horizontalen Schichten; vielmehr wech
selt das Streichen und Fallen feiner Bänke fehr ab; 
auch findet er Sich raehrentheils mit Quarz, Glim
mer, Speckftein, Amianth, Gra;iat, Schörl, jaiogar 
mit Feldfpaht vermifcht. Der V e r f .  nimmt ihn daher 
für einen unläugbaren primitiven Kalk an, und 
verfichert, dafs lieh die Gebirge v o n  Meerkalk, 
worinnen Ueberrefte vonSchaalthieren Vorkommen, 
eine aufserhalb der eigentlichen Pyrenäifchen Ge
birgskette, und zw ar in horizoniale Schichten, 
ohne alle Einmifeäung.vifcrescibier Theile befänden. 
Die primitiven Kalkbcrge ftehen aber oft unmictel- 
bar neben den Granitkuppen, w iew oh l fie auch 
neben Gneufs und ändern Gebirgsarten V o r k o m 

men.
In den Eifengruben am Pianoie fahren 250 

Mann an. Diefe find insgeiammt Bewohner der zw ö lf 
Ortfchaften des Thals FicdeJJ'os, welchen gedachte 
Gruben zugehören. Ihre Eiferfucht w egen diefes 
Eigenthums ift fo grofs, und Sie find wegen diefes 
ihres einzigen Reichthums fo nustrauifch, dafs 
ein fremder Bergmann, der fich unter Sie mifchen 
v/olite, das gröfste Unglück zu befürchten haben 
würde. Sie Schürfen eigenen Gefallens nach neuen 
Gängen ; doch dürfen fie nur in einer gewiiien 
kleinen Entfernung von fchon vorhandenen Gru
ben einen neuen Stollen oder Sphscht anSetzcn. 
D ie Einwohner des Thals erhalten den Centner 
EiSenerz zu  150 Pfund vor 5I Sous. Fremde müf- 
ftn 7 Sous bezahlen. Niemand darf kaufen , der 
nicht Sogleich die Fuhre zum Wegfchafien bey Sich 
hat. Das gan2e Bergwefen liehet unter 4 Ge- 
fehwornen die wieder den fämmtlichen Ortsobrig- 
keiten im Thal untergeordnet find.

• Die Eifenerze Seibft beftehen in verfchiedenen 
A rte n v o n ' Glaskopf, (de,, gewöhnlichen rotfcen, 
ausgefchloflen) und von fpähtign E i f e J m .  Alle 
die einzelnen Gattungen werden angegeben und 
befchrieben. Diejdorüge m ineralogi^e*und tech- 
nolognche Sprache ift fo fingulär, dafs der V erf 
ein eigenes kleines W örterbuch davon zusammen* 
getragen 1iat; (eine Bemühung, dis überaus lü"tz-

lich ift, um iich .endlich mehr virftehen zu lernen.) 
Nächftdem kommen in diefen Gruben mannichfa*- 
tige Abänderungen des Brapißeins vor, die genau 
angegeben werden. (Herr de l a  Peiroufe hat Jie· 
Schon in dem Journal de ρ}ιγΓΐφΐβ ϊ/Β Α  T . 3CV- 
p .  167. beschrieben.) Die (eftenß*. darunter ift der 
natürliche Braiwficinkönig (den man' bis hi eher 
Sonft noch nicht gefunden ) Der Verf. fieht das 
Mangelhafte des befchriebenszi Bergbaues - und (ei
ner Verfaifung ein, und Schlägt vor, Frevfükiieü 
für die Bergleute zu  errichten, auch einige g e 
schickte Markfeheider anzuftellen, um eine kellere 
Generation Bergleute hervorzuziehen —  In. der 
zweyten Abtheilang des Buchs werden die Eisen
hütten abgehandelt. Zuförderft befchreibt der 
Verf. ihre dermalige Anlage nach allen ihren Thei- 
len, worüber Sechs K u p f e r t a f e l n  geliefert w orden,) 
ingleichen die Verfahrungsart bey den Hüttenar
beiten felbft. Hierauf gefchehen mn (ländliche V o r
schläge zu  Verbefferungen und zu Abftellung man
cher Misbräuche. Er hält z. B. das Röften der 
leicht flüfiigen dortigen Schwarzen u n d  braunen 
fpäthigen Eifenfteine ganz unnöthig und Schädlich 
etc. Unter den Eifenerzarten prävalirt keine füt 
beftändig; aber gewifte Gattungen find mehr oder 
weniger mit Bratinßein imprägnirt. Das fabri- 
cirte Eifen iil von dreyerley Art, weiches, hartes, 
und foge»anntcr natürlicher Stahl. Ueber die Uf~ 
fachen der Entftehung des le tz te m , und über die 
Handgriffe bey feiner Bearbeitung läfst lieh der 
Verf. umftändlicher heraus. Er fucht zu  beweifen, 
dafs die Beymifchung des Braunfteins voni feiner 
Güte den vorzüglichften Antheil habe. Der F re y
herr von Z o is  zu Laubach fand diefe Bemerkung 
bey der Steyermärkifchcn Eifenfabrikation beitärkt. 
Noch ift aber nicht hinlänglich unterfucht worden, 
w elches das vortheilhaftefte Verhältnifs der Mi- 
fchung des Braunfteins mit dem Eifenerz, und w ie 
fern es rathfam iey, allen und jeden Arten der E i
fenerze den Braupftein beyzufetzen. Die gröfste 
Quantität Braunftein, die in dem Thal Ficdejjos 
mit in die Oefen kom m en, foll wahrscheinlich 
ein Zehntheil ieyn. lndefs ift im Grunde der 
Sogenannte natürliche Stahl nur eine zufällige A b
änderung des^ßarken Eifens. Die N eigung des 
Braunfteins, in den Zuitand der Verglafung über
zugehen, kann feine Einwirkung auf die Güte des 
Eifens einigermafsen' begreiflich machen.

Bisher hielten die Kosmographen und Minera- * 
logen z. B. Blijching, Kirmon etc.) den Canigou 
in Rouiiillon für den höchften der pyrenäifchen 
Berge, den Pic de midi bey Bareges hingegen viel 
niedriger. Der Irrthüm kommt daher, w e il gerade 
der Canigou der höchfte Berg war, den Caffini und 
Maraidi gemelTen haben. Sie fanden feine Höhe 
144° Toifen. W iederholte barometrifche Mellun- 
gen nach der Methode des Herrn de Luc gaben 
157«; Toifen an, eine Höhe, w elche Herr de Sauf- 
Sure auch dem Buet zueignet. Darcet nahm 1555 
Toifen für den Pic de midi. Aber im M. Jul. 1735 
Stellte ein geschickter junger Chem iker, Reboal, 

A u j eine
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eine trigcnometrifche Meflung verfchiedener Pies in 
der Gegend von Bareges an , und fand, dafs der 
l?ic de midi 1503. Toifen über dem Niveau des 
Meers erhaben ift, die Granitkuppe von N eige 
veille aber 1635, und der Gletfcber von Vignem all 
X790 Toifen. Da nun der entfetzliche Kalkberg, 
Mont P erdu, wenigftens noch 100 Toifen höher 
als diefer ift» f° f°*gt, dafs er die Höhe des Pic de 
Midi wenigftens um 400 Toifen übertrifft, und doch 
foii er noch nicht der höchfte der pyrenäifchen
Berge feyn.

Klagen über den Ruin der W aldungen jener 
g e b i r  e i  fchen Gegenden , fchliefsen diefes interef- 
fante W e rk , doch n icht, ohne vorher auch über 
Verbefferuiig der W aldpoiicey Vorfchläge gethan 
au haben, die zw ar aus der Localverfaffung herge- 
ivommen find, aber zum Theil ficherlich auch an
derwärts mit N utzen in Ausübung gefetzt werden 
können.

A ngers (et fe trouve ä Paris chez Durand.) 
jjifcours fü r la Virginite, prenonce d la cere- 
monie du couronnement de la premiere Ro/iere 
de S . . .  . par M. C. de la Neroniere, Docteur 
en Tkeol. Prieur de St. Nicolas, Cure de la 
menie Paroijfe. 1786. gr. 8* S. 57. (13 gr.)

V ie l Unrichtiges und Albernes, hinter Decla- 
iftation und g ew eyh te  W orte verfteckt! Auch das 
Them a ift fonderbar: bey einer Feyerlichkeit, w o  
«in wegen ihres guten Verhaltens gekröntes Mäd
chen mit der Belohnung zugleich die Hoffnung, 
einen Mann zu  bekom m en, erhält, von der $ung-
ft,Schaft predigen I Doch der Redner verfteht feine
K unft: er fplelt mit dem W ort JungferJcliaft ;
und nachdem er es au für, glich für Keujchhett, 
Srhaanihßfligkeit genommen, fo legt er ihm un
vermerkt einen ändern Sinn unter, und verlieht 
darunter jene Aufopferung, wodurch fich ein Mäd
chen von der W elt abfondert, der Ehe auf ew ig  ent
fernt um, w ie er fich ausdruckt, ihre Jungfer Jehaft 
ihrem himmlijchen Bräutigam zu widmen. Όlefe 
füneferfebaft wird dann bis in den Himmel erhoben : 
fie ift die Ehre der Menfcliheit, der Schmuck y die 
'■Zierde der Gefchlechter, die Stütze der Heilig- 

U it die kÖft lieh Re Blume des Feldes des Herrn, der 
S tolz der Kirche. -  Die Frage: ob uns dann der 
Himmel Neigungen eingepflanzt habe, um üe aus- 
znrotten ob das menfchliche Herz nicht zur 
Freundfchaft, die Gefellfchaft nicht zum V ergnügen 
gemacht fe y ?  ftellt der Redner fo vor, als machte 
iie der Teufel. —  So tugendhaft er feine Heldinnen 
jcbildert; fo gefteht er doch, dafs fie befeändig mit 
ihrem  Fleifch zu kämpfen haben, und dafs fie daher 
zü  K afteyungen, zu  härenen Kleidern, und zu 
a l l e r h a n d  Mortifieationen ihre Zuflucht nehmen. 
Dem a’i 'en ^ abgeholfen, wenn die ärmen Mäd
chen Männer nehm en, und Kinder gebähren dürf

ten —  W arum keine neue Sündfluth kommt, das 
wiffen vielleicht unfere Lefer nicht. Die Thränen 
und die Seufzer diefer reinen jungfräulichen Seelen 
find es nach S. 45. die den über die Sünden der 
Menfchen erzürnten Gott entwaffnen. —  Das, 
Sterben einer Nonne wird S. 51. fchon befchrieben,. 
wenn die Schilderung nur wahr w äre, und ein 
folches Sterben fich mit der menfeh ichen Natur 
vertrüge. Aber wenn nun die Heilige in den 
Himmel eintritt; dann, fragen die Seraphim nach 
S. 52. „W er ift d ie, die fich aus der W üfte der 
Erde erhebti w ie eine W eyhrauch - W olke ? Sie 
ift fchöri w ie die aufgehende Morgenröthe, und 
w ie der Mond in feiner Fülle; glänzend w ie die 
Sonne, und fchreklich w ie die Heerfchaaren“ . 
Taufend fchon gekrönte Jungfrauen jauchzen ihr 
entgegen. Die Königinn der Jungfrauen ftellt 
ihrem Sohne die Braut vor, die er fich erkoren 
b a t: Siehe da, fagt fie, die, die unbefleckt gelebt
h at, und nun aus grofsen Trübfaten fiegreich zu 
rück kömmt. Aisdann erfcheint Jefus Chriftus, 
der König, der Vater und uer Bräutigam der Jung
frauen , mit Palmen in der Hand ; er krönt feine 
Braut; er führt iie unter dem Frohlocken der En
gel mit fich fo r t; und während dafs der Geruch 
ihrer Tugenden lieh über die Erde ausbreitet, fo 
fetzt er jfie in dem Himmel auf den Thron einer 
ew igen Glorie l“  Gute Mädchen in S . . .  mit fol- 
chen B il d e r n  m a c h t  m a n  e u c h  die K o p f e  fchwin- 
delnd, damit ihr euch —  um fo w illiger in ein 
Klofter begraben iaflet J

W e i s s e n f e l s  , bey Ifens Erben : Allmanack 
fü r  Prediger die lej'en, forj'chen und denken, 
auf das Jahr 1786. 198 S. 8· C10 S r·)

Anftatt der Heiligen find itzt lebender Prediger 
Namen , die fich als Schriftfteller oder auf andre 
Art bekannt gemacht haben, den W ochentagen bey- 
gedruckt. U'ebrigens giebts hier allerley zu lefen,nur 
dafs es nicht v ie l bedeutet; und Prediger können 
dabev nach Belieben forfclien und denken, w ie man 
nach" Belieben mit jeder Kutfche reifen kann, 
wenn man daneben oder hinterher geht, reitet, 
oder fahret.

' Q u e d l i n b u r g  , bey Ernft : Gefellfchaft liehe
Galanterien oder Scherz und P f  anderJfiele u. 
f. w . 213 S. 8. ( ι °  § Γ·)

Eine C o m p i l a t i o n  aus bekannten Büchern diefer 
A rt, mit Zoten und unanftändigen Zw eydeutigkei-
ten vermengt.

Unter der Aufschrift: P intzkerthal: der m en e-. 
rij’che Hanswurfi —  herausgegeben von Pre- 
häuf er. 183 S* (10 gr.)

Garrz dem T itel entfprechend, d. h» unbegreifr 
lieh abgefchraackt.
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A L L G E Μ E I N E

L I T E S. A T U R 1 - lu E TJL T U N
F  r e y t a g  s , den 24ten November 1786·

R E C H T  S G  E L  A H R  T H E  I T .

L e i p z i g , b e y  Fritfch: Öbfervatiommpraffiicarum 
ad Leyjeri Meditationum ad Digejta opus Tö
rn I. Fafciculus I  auctore $oa. Ern. gfufi. M ül
ler Advoc. reg. elect. Henneb. 1786. 26 B. in 
gr. 8- (20 gr.)

Der Verf., der fchon durch das Promtuar. £fur. 
novum ein w eitläufiges Werk angefangen hat, 

unternimmt hier eine neue weitausSehende Arbeit, 
die er dem Freyherrn von Carmer dedicirt. Fr 
w ill, fo wie Herr Hofr. Hart leben, eine Revifion 
über Leyfers berühmtes Werk liefern, nur mit die
fem Unterschiede, dafs er ii'ch allein aut die von 
Leyfer abgehandelten Sätze einfchränkt, und dasje
nige, was zur Verbefferung oder Berichtigung der 
LeySeriSchen Behauptungen, fo wie auch zü deiTen 
V erte id igu n g  wider manche Gegner, zerilreut vor
komm t, zur Frfparung der Koften und Mühe Sam
m elt, und mit feinen Betrachtungen begleitet. 
Wegen des Gebrauchs der lateinischen Sprache hofft 
er von cordatioribus Entschuldigung zu erhalten. 
(Dawider wird man nichtseinwenden, aber der Vf. 
müfste nur auch mehr Aufmerksamkeit auf die 
Sprachrichtigkeit wenden, denn von zierlich Schrei
ben, von einem Ausdruck, wie Leyfer ihn in fei
ner Gewalt hatte, iit bey ihm nicht die Frage. Ein 
Beyfpiel der Nachteiligkeit kommt gleich in den 
eriten Zeilen der Vorrede vor: Leyjeri Mtdit. ad 
jOig. ad hunc iifque diem multum in foris auctorita
tis <habere et tarn ab iis, qui iudicis munere f u  n g a  n- 
t u r, quarr., qui Advocati partes f u j ' c  i p i a n t ,  Je du lo 
alienari ete, P. 242. heifst es : Privilegia mulierum 
pluresfo n t e s  habent ex quo dirivanda. P. 61. drückt 
fich Hr. M. alfo aus: Rationes, quae huic Jent en-
ticte objlent, nemini in oculos non incurrunt. P. 5 · 
Non p o j f e n t  non f e  a b d i c  a ffe- D iefe Art zu 
conftruiren und ähnliche Fehler gegen die confecu* 
tiotmn temporum finden lieh noch öfter. Die 108 
Obfervationen in diefem eriten Fafcikel verbreiten 
lieh über die 22 eilten LeyferiSchenSpecimina. Der 
Vertrag aes V f. iit nicht immer kurz genug, und 
fällt manchmal ins wiederholende. Z. B. S-5 und 6. 
Manche Obfervationen beltehn nur* aus einigen Zei
len, oder füllen nur eine Seite , venveiffn auf an
dere Obfervationen oder auf Hartleben, manche 
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find ausführlicher. Die meiften fchränken fich nur 
auf einen einzigen Satz ein; einige erläutern meh
rere zu einer gewilfen Materie gehörige Fragen, 
oder betreffen diefelbe überhaupt. So hat der Vf. S. 
340. ein ganzes rechtliches Gutachten eingeriickt, wel
ches er im vorigen Jahre a nobili quodam c i v i t  a t i s 
i m p e r i a l i s  T h o r  u n i  covfultus über verschie
dene die Lehre von der Adoption betreffende Fra
gen ausgeileilt hat. (Was iit dies .wohl für eine 
Reichsltadt? Doch nicht Thoren? —  Mit diefenre- 
fponfo hat der VT. zugleich eine Ausnahme von der 
Regel gemacht, dafs er nur zunächlt auf Leyfers 
Sätze feine Bemühung!richten wolle.) Alle einzel
ne Sätzen und Materien können wir hier nicht aus
zeichnen. Nur einiges zur Probe. Wenn bey Rang- 
flreidgkeiten die gefetzliche Vorschrift zweifelhaft 
iil,- fo könne kein Richter darüber erkennen, fon
dern allein t)er Landesherr. (Ölsf. I II ,) Der Grund, 
cteSs, wenn der Richter auch die Entscheidung wa
gen wollte, die Parteyen meiitens damit nicht zufrie
den feyn und an den Landesherrn recurriren wür
den, Scheint zu viel zu beweiien. Der Rang 
der Doctoren findet an dem Vf. ( Obf. I V .) keinen 
Vertheidiger. Er hätte feine Meinung noch mit 
demjenigen neuern Rangreglement unterftiitzen kön
nen, welches Doctoren und BüchSenSpanner in eine 
Klaffe Setzt. —  Die Meinung LeySers, daSs ein w7e- 
gen Mangels der Feyerlichkeiten ungültiges Gefchäft, 
der offenbaren Billigkeit wegen, doch gelten könne, 
fchränkt der Vf. nur auf den Fall ein, wenn die 
Unterteilung der Feyerlichkeiten dem Handelnden 
nicht kann zugerechnet werden. (Obf. V .)  Die 
Obf. VIII. hätte viel kürzer gefalst werden können. 
Die Obf. X. iit nicht praktisch, wie doch der Titel 
des Buchs verSpricht. Wer lieh auf ein neues Ge
setz gründet; muffe deffen Bekanntmachung dar- 
thun, indem diefe nicht vermuthet wrerden könne. 
(Obf. XIV.) Die Obf. XVI. ift wieder nicht prakdfeh. 
Bey der Obf. XXI. hätte auch der Schnaubertijchen 
Beiträge gedacht werden Sollen.’ Das Recht der 
Landitändte, Statuten 211 machen, wird in der ObS. 
XXII Sqq. ausführlich unteriucht. In der Obf. 
XXXVr Sucht der V f. einige Grundfätze anzugeben 
zur Beftimmung der Fälle, in welchen es nichtnö- 
thig ift , ein Gewohnheitsrecht Jpecifke 211 bewei- 
fen. DaSs auch der blofse Nichtgebrauch GeSetze 
aufheben könne, und dazu nicht immer gerichtli- 
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che Handlungen nothig find, wird in der Obf. 
X X X V II. dargethan.: Dafs perfonliche Privilegien
nicht ohne Unterfchied einem ändern pachtweise 
überlaßen werden können, wird (Obf. XLI.) gegen 
Levfer gezeigt. Ganz freymüthig behauptet der 
Vf., dafs ein Landesherr, der einmal jemand ein 
Privilegium ertheilt hat, nicht ferner einem ändern 
ein ähnliches mit des erlten Nachtheil ertheilen kön
nen , wenn die erite Ertheilung Vertragsweife ge- 
fcheheniit. (Obf.XLIII.) Dafs das W ort: Nachkom
men, in einem Privilegio nicht immer die Kinder an- 
zeige. (Obf. LI.) Durch den Nichtgebrauch von io  
Jahren gehen privilegia affirmativa verloren. (Obf. 
L V II.) Ein Schuldner, welcher in der Schuldver- 
fchreibnng der Ausflucht des Moratorii entfagt 
hat, kann fich daher doch diefer Einrede bedienen. 
(Obf. LVIII.) In Anfehung der Moratorien hat 
kein Retorfionsrecht ilatt. (Obf. LXIV.) Unter der 
Benennung des weiblichen Gefchlechts iit nicht zu
gleich das männliche begriffen. (Obf. LXVII.) In 
w ie fern der Richter eine fchwangere W'eibsperfon 
fchonen rniifTe, wird (Obf. LXXI.) nach fehr billi
gen Grundfätzen gezeigt. Der Leyferifche Einfall 
von den Te'lamenten der Gebührenden w ird (Obf. 
LXX IV .) mit Recht verworfen. Ein nach dem eilf* 
teil Monat gebornes Kind lieht der Vf. nicht als 
ehelich an. (Obf. LXX1X.) Brautkinder finden ändern 
V f. einen Vertheidiger ihrer ehelichen Geburt. (Obf. 
LX X X 1I.) In w’ietern die Kinder ihren Eltern Dien- 
ite leilten und für diefe unentgeltlich arbeiten muf
fen , wird Obf. L X X K V lll. unreriuchr. Von der 
abdicatione liberorum iit Obf.XCI. die ßretiningifche 
Schrift nicht benutzt. Dafs den Römern die eman
cipatio tacita unbekannt gewefen fey , wird gegen 
Leyfer (Obf. C .) dargethan. Von der Unitate zw i
lchen Vater und Sohn handelt die Obf. CIIL und 
vertheidigt deren heutige Gültigkeit. Den ßefchlufs 
machen ( Obf. C V I1I . ) einige Anmerkungen über 
das Recht der Kirchftühle.

G E S C H I C H T E .

S c h w e r in , W ism ar  und Bü t z o w : Pragmati- 
Jckes Handbuch der Mecklenburgifchen Ge
fchichte von Fried. Aug. Rudlofif, herz, meck- 
len b. Hofrath, 2ter Th. ille u. 2te Abtheilung 
1785 · 438  S. 3te u 4te Abtheil. 1786. 990 S.
8. (2 Rthlr. 8 gr.)

Der erite Theil diefes Handbuchs der mecklen
burgifchen Gefchichte wurde fchon mit allgemeinem 
Be)fall aufgenommen, aber diefe gegenwärtige 
Fo· tfetzung verdient denfeloen unltreit ig noch mehr, 
ja Recenfent glaubt nicht zu viel zu fagen , .venn 
er behauptet, dafs man ihr nur wenig Special -G e
flu ch ten  von deutfchen Staaten an die Seite fetzen 
k nn. Hr. Ruälcß hat vielleicht nicht ganz den phi
lofophifchen Bück, den man in Mtifers osnabrücki- 
fci..eu Gefchichte bewundert, aber er forfcht eben 
fi tief, weife eben fo richtig dasjenige aus feinen 
Quellen herauszunehmen, was cue Erzählung prag-

matifch und allgemein brauchbar macht, und fchränkt 
fich nicht, wie die mehreiten Schriftfteller, die den 
mittlern Zeitraum der deutfchen Gefchichte bear
beitet haben, auf die kleinen nur einem geringen 
Theil Lefer intereflanten Kriege ein, oder^auf die 
Ländervertheilungen , und höchftens auf Angaben, 
wie die einzelnen Theile, aus denen unfre deutfchen 
Staaten jetzt zufammengefetzt find, alimählig 
herbeygebracht find, (ungeachtet, die genaue B<?- 
itimmung diefes letztem auch kein geringes Ver- 
dienlt jdiefes Baches iit) fondern er hat alles oe- 
fammlet, w asnöthig iit, die Befchaflenheit des Lan
des in Abficht feiner Regierungsform, Finanzen, 
Münzen, Regierungsverwaltung, feines Kriegswe- 
fen s, Lehnwefens, kirchlichen und gelehrten Zu- 
itandes, feiner Gefetze und Juftizverwaltung und 
äufsern Verhaltniifes, kennen zu lernen. Der L e
fer zieht aus diefer Voritellung dadurch noch meh- 
rern Vortheil, dafs diefe Bemerkungen nicht zer- 
ftreut in die Gefchichtserzählung verwebt find (ein 
gutes Hülfsmittel Armuth und Mangel an Voüftän- 
digkeit zu verbergen, und doch die Mine eines 
pragmatifchen und philofophifchen Schriftftellers 
beyzubehalten,)  fondern dafs er fie am Ende ei
ner jeden Periode in ein Ganzes gefammlet hat. 
Man mufs aber freylich geftehen, dafs fich auch w e
nige Schrifdteller einer folchen Unterltützung rüh
men können als Hr. R. feiner Vorrede gemäfs ge- 
nolTen hac; und fo lange untere Füriten noch ihre 
Grunde haben, ihre Archive den Gelehrten zu ver- 
fchliefsen oder es auch ohne Gründe thun, darf 
man auf wenig ähnliche Arbeiten hoffen. Ein Buch 
diefer Art leidet keiaen Auszug ; wjr wollen aber 
doch den ganzen Innhalt deffeloen und einige htupt- 
fächliche ßemeikungen daraus herfetzen. Den An
fang machen allgemeine Betrachtungen zum Ueber- 
gange aus der altern in die mittlere Gefchichte, 
iie zeigen befonders, wie römifche Sprache, Reli
gion und Gefetze nach dem Wendlande gekommen 
lind. Hr. R. gibt der Einführung der römifchen 
Gefetze in das Wendland ein fehr hohes Alter, 
fcheint aber feine ße weite faft famdich nur von den 
Gerichtshöfen der Geiitlichen zu nehmen, wo die 
bekannte Aehnlichkeit des kanonifchen Rechts mit 
dem römifchen fieyiich frühzeitig merkbar war. 
S. 19 fcheint der Hr. Vf. diefes lelbii anzuerkennen. 
Ueberail glauben wir aber in diefen einleitenden i3e- 
trachtungen einige V ermiichung der Eieigmlie fpä- 
terer und früherer Jahrhunderte bemerkt zu haben. 
Die erße Periode von 1227-130 1 erzählt die Ge
fchichte der Zeiten, da das mecklenburgifche Land 
unter Heinruh ß  Arnims ̂ Sohne getheilt, und 
fehr ich wach war. Die Gefchichte von der Graf· 
fchaft S c h w e r i n  iit ltets mit der Gefchiciue des Haupt
landes verbunden, (ns klingt etwas lteif, wenn 
vor den Namen des hiuiten das Herr gefetzt wiid, 
ais Herr ücto v. tiraunlchweig, Herr Johann v. 
Mecklenb.) Schon in dieier Periode nahmen fich 
die Seefladte in j\{. fehr aiü. Dasjenige, was von 
ihnen beiondvrsmu E nae der Pcnoue unter der Ku-

bük



38*' N O V E M B E R . Ι 7 8 &· 38a

brik Handlung gefagt w ird , ift kein unwichtiger 
Beytrag zur Gefchichte der Hanfe. Man mufs lieh 
wundern, wie die Geiftlichen fo fchon von jeder 
Gelegenheit fich zu bereichern Gebrauch gemacht 
haben ; z. B- S. 45. 1203 finden wir der erilen
Landesfchulden des Fiirft. Mecklenb. gedacht, von 
denen die Landleute zu Röbel, Malchow und Wen
den 2000 Mark übernahmen. Am Ende des i^ten 
J. h. fingen die Seellädte, befonders Wismar, an, 
fich widerfpenilig gegen ihren JFürften zu betragen. 
1219 iil zueril das jetzige Wapen des Stierkopfes 
von F. Nicolaus v. Mecklenb. gebraucht, die Ro- 
llockifehen Fürilcn behielten den vorher geführten 
G reif bey. Die armigeri waren auf keine Art 
Knechte (fervi\  wie S. 133 flehet. Merkwürdig 
iil es, dafs im Mecklenb. gar keine fev.da oblata wa
ren nach S. 134· Sollten wohl wirklich damals 
fchon in diefen Gegenden feine Tücher (S. 149) ge
webt feyn? 1252 war zu Roilock fchon ein Stadt
buch über die Grundilücke und ihre Verpfändung. 
Ziveute Periode, v. 1301 bis 1359 · Sie enthält die 
wichtige Regierung Heinrich des Löwen, durch wel
chen Mecklenb. zueril Stärke und Ausdehnung lei- 
ner Gränzen erhielt, und einen Iheil der Reg. fti- 
ner Söhne Albrecht u. £Johann 1, bis auf die Lr- 
Werbung der Graffchaft Schwerin. Die beiden letz
ten Herrn erkauften die Erhöhung zur herzoglichen 
Würde durch die Unterftützung des faiichen Walde
mars, die der Vf. .gerne entfchuldigen will. Um 
l35o*borgte man noch 7.u 10 P. C. und bezahlte 
auch die Zinfen der Capitaiien der fürftl. Witwen 
fo hoch. (S . 3 6 0 .)  Die Unzufriedenheit der Städte 
nahm fehr ab, nach Heinrich des Löwen Tode und 
die Fiirilen bedienten fich ihrer gegen den Adel. 
Sehr merkwürdig fcheint es zu feyn, dafs zu einer 
Z eit, wo in ändern Gegenden von JDeutfchland die 
Allodien immer mehr aufhörten, in Mecklenb. die 
X ehen n. S. 402 oft in Eigen· verwandelt wurden. 
Durch die Ertheilung des Hechts, das Lehngut felbil 
oegen den Willen des Lehnherrn verkaufen zu dür
fen fiel der kleine noch iibrige Grundbegriff von 
Lehen ganz w eg. Hingegen legte das ßürglehn 
nach S. 406 fehr llrengePflichten auf. Dasjocn der 
Leibeigenfchaft der Bauern war nach S. 407 fehr 
erträglich. In Abficht des ändern Gefchlechts war 
der Gebrauch im Lehnrechte ungemein nachlichtig, 
und man erlaubte, nach dem ßeyfpiei der Fürilen, 
den Töchtern den hbenswierigen Belitz oder eine 
Vergütung des Lehnguts. Es find verfchiedene 
Beyfpiele von ganerblchaftlichen Belehnungen. Auch 
in dielen Zdten findet man doch fchon viele Vor
kehrungen, befonders in den Städten zur Einfein än- 
kung des Anwuchses der Geiftlichen. Zu der Be
hauptung S. 4.- ,̂ dais Mecklenburg nach des ßraun- 
fchweigitchen Heinrich d.-s Löwen Umfturz ein freyes 
Altooium geworden fey , lieften fich gleichwohl 
verfchiedene Bemerkungen machen, wenn es der 
Raum hier erlaubte.

Die 3 -  und 4te Abtheilung begreift den Zeit
raum v. J35i> k. iS 0;· D ntta PttioUt bis auf den

Abgang des Hanfes Werle 1436. Merkwürdige Re
gierung des H, Albreckts, der unter die grofsten 
Fiirilen gehört, welche die deutfehe Gefchichte nennt. 
Als er fchon in dem Kriege mit dem Kön. Walde
mar von Dänemark begriflen w a r , fchickte ihm H. 
Magnus Torquat v. Braunfchweig und 16 andere 
Fürilen und Herren Fehde-Briefe z u , ohne dafs er 
dadurch aus feiner Ueberlegenheit getrieben wurde. 
Bey dem dänifchen Thronfolge - Gefchäftle feines 
älteften Sohns zeigte er indeflen doch nicht Stand
haftigkeit genug. S. 500. Sein Sohn, K. Albrecht 
v. Schweden, glich ihm fehr wenig. Hr. R. hat 
zwar recht gethan, dafs er fich auf die fchwedi- 
fchen Händel nicht mehr eingelaflen hat, als er 
m ufste, aber einige Aufklärungen würde doch ein 
Theil feiner Lefer gewünfeht haben, z. B. die Ent- 
ilehung der Benennung der Vitalienbrüder. Die 
überaus grofse Macht und der Reichthum derHan- 
feilädte zeigt lieh nie ilärker in der Mecklenburgi- 
fchen Gefchichte. Wenn etwas bezahlt werden foll, 
fo find fie es, die die verlangten Summen herbey- 
fchaffen. Der K. Albrecht hatte ihnen feine Be- 
freyung zu danken. In einem Matricular Anfchla- 
ge zu einer Reichshülfe 1467 wurden die beiden 
mecklenburgi fehen Hä Ufer, jedes zu 25 Mann zu 
R o fs , und 55 zu Futs angefchlagen, Roilock hin
gegen allein zu 25 Mann zu Hofs und 60 zu Fufs. 
S. 983. Indeflen iieht man aus den folgenden.An- 
fchlägen, dafs diefer iibermäfsig gewefen fey. 
Der Papil und das Concilium zu ßaiel erfcheinen 
beide als Richter in weltlichen Streitigkeiten S. 624. 
Die Erzählung von der Errichtung der Univerfität 
Roilock S. 58o iil merkwürdig. Sonderbar iil es, 
dafs P.'M artinV derfelben kerne theologische Fa- 
cultät zugeftehen w ollte, die die Päpfte fonft aus 
bekannten Gründen den neuzuerrichtenden Univer- 
fitäten aufzudringen pflegten. Sein Nachfolger ver- 
beiferte diefen Eigeniinn , deifen Grund uns Hr. R. 
nicht angiebt. Ueber das Erbrecht, Witthum und 
Leibgeding find S. 650 wieder viele lefenswiirdige 
Bemerkungen vorgebracht. Die Wittwen behielten 
es, wenn iie zur zw ey ten Ehe fchritten, auch wenn 
in den Ehepacten nichts darüber llipulirt war. In 
diefer Periode hießen nur noch die Länder des 
Haufes Werle Wendland, und ihre Befitzer Domini 
Slavonm . Eril feit 1418 nannten fich diefe Herrn 
Fürilen. Die Art und Weife, wie fie ihre fürilliche 
Abstammung documentiren, iil fehr merkwürdig. 
S. 5? 5 · Von nun an nannten fie fich Principes SU- 
viae inferioris. Was S. 670 von der Handlung etc. 
gefagt wird, ift ebenfalls fehr lehrreich. Das Strand
recht wurde auch an Wagen, die auf der Land- 
ftrafce zerbrochen waren, ausgeübt, und die Kauf
leute wurden eril i 4 i2 durch ein befonders Privi
legium dagegen gefiebert. Die Wechfelbriefe wur
den in diele Gegenden eingeführt durch die nach 
Rom zu liefernden geiftlichen Abgaben S. 690. 
Vierte Penoae: Yron der Vereinigung des wendi- 
fchen Landes mit dem übrigen Mecklenburg bis auf 
den Schweriniichea Haus vertrag i$o$. D tr durch 

B b b  9 das



383 A. L. Z. N O V E M B E R .  1786. 384
das Glück fo fehr begünftigte. übrigens aber trage, 
indolente und verfchwerdrifche Heinrich III, der 
bey ändern der fette heifst, ( Hr. R. vermeidet der
gleichen Beynamen mit Recht ) regierte beym An
fänge diefes Zeitraums und erlebte auch den Ab
gang des Stargardi fchen Hanfes 14 7 1 , wodurch 
alle Mecklenb. Länder in ihm vereinigt wurden. 
Dennoch hatte er fo wenig Hochachtung bey feinen 
Nachbaren , dafs lein Land den Streifereyen ihres 
unruhigen Adels immer ausgefetzt w a r, und der 
Hr. v. Malzahn dem Prinzen Magnus fein ganzes 
Gepäcke wegnahm , als er zur Hochzeit zog. 
Er machte grofse Schulden, die ihm denn wohl 
zu der niederträchtigen Handlung der Zurückbe
haltung einer Summe Geldes, die der päbiUiche Le
gat verloren hatte, verleitete S. 977* welches Hr.
11. nicht hinlänglich rügt. Herz, Ulrich II wurde 
nicht vergiftet, wie m an, auch in  neuen Büchern 
irrig findet. Die bekannte Roilocker Dcmltreitig- 
keit iit zwar ausführlich erzählt, doch hätten wir 
die Aufklärung manches Umitandes noch gewiinfcht. 
Es war unilreitig eine Schwachheit von dem H. 
M agnus, dafs er nach Rom reifete, um ein güniti- 
ges Urtheil von dem Papite zu erhalten. In diefer 
Periode wurden die Zinfen von dem Eingebrachten 
und dem Leibgeding der Fürftinnen noch auf 10 
und unter gewißen Umftänden auf 20 P. C. gefetzt, 
ungeachtet die Zinfen fonit bis auf r P. C. herab- 
giengen. S. 959 · Der Kanzler Brand von Schöneich 
bracate u m  \5oo die hochdeutfche Sprache in die 
mecklenburgifche Kanzley. Die Claffification der 
S t ä n d e  war nun: Prälaten, Herren (R itte r ) , Män
ner und Städte. Die gelehrten befoldeten Räthe 
erhielten über die Ständifchen Räthe allmählig

den Platz. Der Preis der liegenden Güter war noch 
nicht hoch; das Schlofs Rolfewitz mit 17 ändern 
Gütern und teldmärfchen koltete 1450 nur 12500 
Rhlfl., die 1875 Mark lein Silber ausmachten. Es 
giebt viele Beyfpiele von Erbjungfern, oder Damen, 
die mit Gütern belehnt waren. Der Herrendienil 
wurde fchwerer. Die Hanfeitädte fingen an in 
ihrer Handlung abzunehmen. „Seit dem vertrau
ten Zutritt romifcher Rechtsgelehrten zu demRathe 
der Fürlteh, bekamen die Füriten, fagt Hr. R. S. 
910, andre Begriffe von dem Verhaltnifse des Rsl 
genten zu’ denUnterthanen,“ —  leider! Wollte der 
Himmel die fehlerhafte Anwendung der Gefetze 
der Despoten in Rom und Conitantiiiopel hätte un- 
fre g-ute deutfche Conilitution nie verdorben ! Um 
1472 war eine Buchdruckerey zu Roitock bey den 
geiiUichen Michaelis Brüdern.

Hr. R. verfchweigt zwar die tadelhaften Hand
lungen der Furiten, deren Regierung er erzählt, nicht, 
fället aber darüber kein Urtheil. In den Streitig
keiten mit den Städten iit er itets auf ihrer Seite. 
Bey einem fo guten Buche wäre es Unbefcheiden- 
heit, kleine Fehler des Styls zu tadeln. Aber das 
können wir doch nicht unbemerkt laifen, dafs Hr. 
R. in diefem Bande mehr als in den vorhergehen
den, aus Verlangen fchon zu fchreiben, wie es 
fcheint, ins zugefpitzte und pretiöle gefallen iit; 
z .B .S . 66s. weil die gefetzgebendenMächte u. f. w.
M a n  k a n n  n ic h t  w o h l  w i e  S. 890 Tagen : fo  verwildert 
a u c h  d er  Z u f t a n d  w a r ,  w o r i n n  er die Finanzen wie die 

Sitten fand. Da der Hr. V. an ändern Orten die Kanz
ley und Gerichtshofs-Sprache nicht vermieden hat, 
und nicht vermeiden durfte, fo fälle dergleichen 
deito mehr auf.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

B e f ö r d e r u h g e v .  Hr. Kapellmeifter Naumann in 
D r e s d e n . der wegen einiger V.erdriesiichkeiten leinen 
Abfchied v e r l a n g t e ,  hat itzt 3000 Rthlr. jährl. Gehalt 
erhalten, und iit der Knrf. Sächf. Kapelle als C hef und 
oberfier D irector  vorg e fte l l t  worden.

Hr. M. König  aus Nürnberg geht als außerordentlicher  
Lehrer der Philofophie nach A lfd o rf.

Hr. Adjunct Haffe aus Jena ift als P r o f  c f  or der mor- 
getttündifchen Sprachen  nach Königsberg abgegangen.

A n k ü n d i g u n g .  Hr. £ f. A . Kunze in B erlin  will  eine 
von dein Mahler Hn, G. JV. Hoffmann aufdem  T od  l~ried- 
richs des Grofsen von Preufsen  verfertigte Zeichnung, von 
21 i f l  Z o l l  Breite, 18 Zo ll  H ö h e ,  unter dem T i t e l : Die 
Ankunft Friedrichs des Grofsen in EhjJimn, von  einem 
berühmten K ü nltlcr  in Kupfer itechcn lallen. A u f  dem-

felben kommen v ie le  Perfon en  als TaiTtlo, F ried rich  I u n d  
I I ,  Joachim 1 und II,  Albert A c h i l l ,  Johann C icero,  Sic- 
gism und, Johann G e o rg e ,  Friedrich Wilhelm der Grofse, 
K ö n ig  Friedlich I ,  K ö n ig  Friedrich Wilhelm I ,  Markus 
A urel ius ,  Julius C äfar,  Plr.ro, Alexander der Grofse,  
Heinrich I V ,  Karl XII und Ludwig  X I V ,  der General 
von Z ie te n , die Generale Seidliz und Schwerin vor. Die 
F ig u re n ,  deren 25 find, kberfteigea nicht die Hohe von 
41/2 Z o l l ,  und find alle nach guten Originalgernählden 
und Gemmen gezeichnet. Bis zu Ende Novembers d. Γ. 
wird S u b f c r i p t i o n  angenommen. Die  Subfcribenten er
halten die beiten Abdrucke,  das Stück zu  3 R th lr . ,  her
nach koltet es 5 R-tiili. Hr. H offη-ίακη hat auch fchon den 
C o n i p a g n o n  zu  o b i g e m  Stücke angefangen, welcher den 
deut/chen furjlenbmd v o r ftd lt .
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G

Sonnabends, den 25ten November 1786*

F R  E T  M A  U R E R E T ,

Unter dem angeblichen Druckorte Ro m ; Entr 
hüllung des Syftems der Weltbürger - Repu
blik, -r- In Briefen aus der Verlaffenfchaft ei
nes Freymaurers, —  Wahrjcheinlich manchem 
Lefer um zwanzig gfahr zu fpät publicirt. 
B786. X VI. und 460 S. 8- C i  ßthl. 8 gr.)

Ungern, aber um das* in N. 143 der A , L. Z. 
gethane Verfprechen zu erfüllen, gehen wir 

an eine abermalige Anzeige diefes zweydeutigen 
Buches. Zweydeutig glauben wir es mit Recht 
nennen zu können, da wenige Lefer bey der erften 
Durchlefung deflelben offenbare Gründe genug fin
den w erden, ihr Urtheil darüber zu beftimmen, und 
da felbil der Verf. den ganzen Plan fo angelegt hat, 
dafs man bey niehrern Behauptungen nicht weifs, 
ob fie eigentlich feine Meinung enthalten oder nicht? 
Freylich herrfcht durch die ganze Vorrede der Ton 
der Unfehlbarkeit, der ilimmen w ill, und Anathe
ma über den ausruft, der anders denkt, aber dies 
fchränkt fich nur vorzüglich auf die Behauptungen 
ein, dafsJefuitismusdie Freymaurereyregiere, und 
Aufklärung it. f. w. befördere; im übrigen hat 
der Vf. fehr weislich andere Perfonen handeln, und 
ihre Grundfätze in Dialogen und Briefen Vor
bringen laßen, damit man ihn, wenn fich etwa 
zu offenbare Ungereimtheiten fänden, mit der 
nothwendigen Verfchiedenheit der Charaktere ent
schuldigen könne. Aber dies auch abgerechnet, fo 
hat von ändern Seiten fein Buch wieder fo viel ein
ladendes , dafs man einem folchen Schriftlleller nur 
ungern und nicht leicht Unrecht giebt. Im Gan- 
zeiT ift es, wenn man einige leicht überfehbare 
Flecken des höhern Stils nicht in Anfchlag 
bringt, fehr g u t, zuweilen faß fchon, gefchrieben. 
Mitunter ilöfst man a u f  richtige Gedanken und tref
fende Räfonnements, von denen wir nur die ^Stelle 
iiber die Beftrafung der Duelle nach einmal gege
benen Gefetzen, und über das Verhalten gegen 
Ausfoderungen (S. 29. folg.), die fa ß  ganz mit den 
Grundfätzen der trefflichften Politiker darüber zü- 
fammenftimmt, anfiinren wollen; an ändern Orten 
aber lind wieder gute Gedanken mit fehr fchaalen An
merkungen (z. B. S. 207. not.) untermifcht, man ftöfst 
auf handgreifliche Ungereimtheiten und Trugfchlttf- 

A . L , Z .  i?86. Vierter Band,

fe , auf die fchiefften Behauptungen (z. E. S. ror. 
„ die gefetzgebende Macht fey gerade dazu da , alle 
„fchädlichen Vorurtheile auszurotten \ii da es doch 
fo oft und richtig gefagt ift, dafs Gefetze hier w e
nig wirken können,) und noch viel häufiger auf myfti- 
fche Ausdrücke, die, wie alle ihres gleichen, un
ter einem glänzenden Schilde, das etwas Grofses zu 
verkündigen fcheint, oft gar nichts verbindliches 
verbergen, (z. E. S. 16. E r erkenne kein menfcklich 
Organ als fein eignes; Gott rede mit ihm allein 
durch Offenbarung u. d. gl.) —  So hat fich auch 
der Vf. viel Mühe gegeben, feine ganze Gefchich
te, als Wahrheit darzuftellen, und deswegen S. 139, 
not. und an mehrern Orten die Originalität derfel- 
ben glaubwürdig zu machen gefucht; allein aufser dem 
gegen folche Producte ohnehin fchon allgemein re* 
gen Verdacht, beweifen einige kleine Schiefheiten 
im Charakter des Oberfien , und nachherigen Ge
nerals von S t., der j Ungern Frau v . C. u. f. w ., und 
noch mehr einige verfteckte Anachronismen, die 
dem Vf. vermuthlich entwifcht find, dem geübten 
Lefer zu deutlich, dafs das Werk erft feit geilern 
gefchrieben fey. Aber felbft auch dem ungeübte
ilen Auge mufs die Unterredung des Lieute
nants von St. mit dem Meifter vom Stuhl, in Be
ziehung auf Wahrfcheinlichkeit, fehr auffallen; 
denn wie konnte diefer, wenn er nicht der al- 
lereingefchränktefte Menfch war, was er doch 
nicht feyn fo ll, nach fo frühen, heftigen Ge- 
genäufserungen des Lieutenants, doch immer ganz 
ruhig in der Entwickelung feines abfcheulichen 
Syllems fortfahren ? und wie war es möglich , dafs 
der Vf. fich nur einbilden konnte, feine Lefer wür
den ihm glauben, dafs fo fehr gemifchte, fo ganz; 
einander entgegen gefetzte Grundfätze, als hieraus 
dem Munde des Meifters vom Stuhl ertönen, zu- 
fammen Ein Syllem , und noch dazu das Syftem der 
Jefuiten, ausmachen, das felbft der V e rf als fehr 
confequent angiebt? Doch dem allen fey wie ihm 
w olle, fo mufs doch unilreitig diefes Buch bey 
mehreren denkenden Männern ein doppeltes inter- 
elle haben, weil es ein paar fehr wichtige Sätze 
behauptet und mit grofsem >Beftreben auszubreiten 
fucht, bey denen wenig denkende Männer ganz 
gleichgültig bleiben können. Es wird darinn den 
Jefuiten Schuld gegeben, dafs fie 1 ) den Orden 
der Ft'eyniaurer regieren und zu ihren Abfichteu 

C c c  * , · > · ·  '  brauchen
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brauchen, und dafstfie 2) die Aufklärung uufrer 
Tage famt ihren Folgen und den dadurch in Um
lauf gebrachten Sätzen bewirkt haben und noch 
befördern, und zw ar, weil diefe ihnen zur Errich
tung ihrer Univerfalmonarchie dienen kann und foll. 
Da unfre Lefer fchon in der erften Recenfion des 
gegenwärtigen Buchs (N. 143.) mit Plan und Inn- 
halt deiTelben genugfam bekannt geworden find; fo 
dürfen wir uns nur hier auf eine kleine Beleuch
tung der gedachten Refultate des Ganzen einfchrän- 
ken; allein da auch an dem erften Satze die Menfch
heit im Ganzen doch weniger IntereiTe nehmen 
inufs als am zw eyten, und da diefer letite Liber 
jenen- Licht verbreiten und den wahren Gefichts- 
punkt in Anfehung deflelben feftftellen 'muCs; fo 
wollen wir blofs etwas von dem , was uns bey die
fem auffiel, unfern Lefern mittheilen.

Zuerft muffen w ir , um allen möglichen Mis- 
verftändniffen rorzubeugen, hier gleich bemerken, 
dafs der Verf. nicht etwa gegen die falfchen Rich
tungen, die unfre Aufklärung zuweilen nimmt, 
oder gegen unbefonnene Stürmer, die oft unter 
.dem Schilde der Aufklärung die undurchdachteften 
Ideen und unnütze, unzeitige, oft gefährliche Din
g e  ins Publikum fcnreiben, fondern gegen unfre 
ehrwürdigften Zeitgenoffe«, Theologen und Nicht- 
T heologen , uad faft gegen alle heut zu Tage aner
kannten Grundlatze auLser der Philofophie und den 
mit ihr verbundenen Wiffeufchnften zu Felde zieht; 
dats er aus diefen Begriffen und Sätzen feine ange
gebnen Folgen herleiten und zeigen w ill, wie fie 
211 der vom Jefuitismus abgezweckten Univerfalmo- 
narchie führen. A u f diefe Art fpricht er z. E. g e 
gen die Aufklärung Überhaupt, gegen die mehre
re n  allgemeinen polkifchen Grundlatze, gegen die 
urfprüngliche Gleichheit der Menfchen u. f. w ., 
und das meiftens noch recht weit herbeygeholt, 
welches ihn denn freylich, wen» es nur fo beyläu- 
fig in einer Anmerkung beygebracht wird , genaue
rer Unterfuchung überhebt; fo wird bey der Stelle 
von der Zuläffigkeit der Duelle gegen dieurfprüng- 
liche Gleichheit der Menfchen ein Seitenhieb ge
lahrt, ohne dals man den Zusammenhang beider 
Materien fieht; oder behaupten etwa die Verthei
diger der Gleichheit unter den Menfchen die Recht- 
mäfsigkeit der Duelle ? —  Die erfte Frage nun, 
die jedem bey diefer Art der Entwickelung auffto- 
fsen m ufs, ift d ie : Hat denn der V f. von allen die
fen Grundfätzen auch fo richtige Begriffe, dafs 
man feine Beurtheiiung derfelben und Jeine Folge- 
rungen aus denfelbenfür competent anfehen kann? —  
Vorausgefetzt miifste dies freylich werden, wenn 
die Folgerungen auch nur die geringfte W ichtig
keit haben follten; allein man findet hier gleich, 
dafs es entweder gar keine Beftimmung derfelben 
g ieb t, wie dies bey den Begriffen von Aufklärung 
und Prefsfreyheit ganz der Fall ift, die er anfangs im
mer verdächtig macht, beftreitet und verwirft, und 
gegen das Ende wieder (vermuthlich um Sand in 
gewifie Augen zu ftreuen) in Schuta zu nehmen

und erhalten zu wollen fcheint; oder dafs er, wenn 
er fich etwa noch in Entwickelungen einläfst, wohl 
mehrere falfche Begriffe, nur gerade nicht den ein
zigen richtigen, den unfere fchätzbarften Gelehrten 
angeben, vorträgt. So verdammt er S. 173. das 
Weltbürger g ef Uhl, wie er es nennt,- welches felbft 
nach dem dortigen Zufammenhang nichts anders als 
gemeine Menfchenliebe bedeuten kann, und fagt 
mit blendender Energie: „D u  bift Staatsbürger oder 
„du  bift Rebell. Kein Drittes giebt es nicht. Ift 
„W'eltbürger weiter nichts als Staatsbürger, fo 
,,fpielft du mit Worten und das ift unter einem ge
scheuten Mann. Soll Weltbürger fo viel heifsen, 
„ a ls : ein Menfch, der allenthalben zu Haufe feyn 
„kann; fo mufs fich fein IntereiTe mit dem IntereiTe 
„eines jeden Staats vertragen. —  Ift Weltbürger 
„ein Menfch, der die einmal geheiligten, natürlichen, 
„religiofenu. politifchen VerhältniiTe aufhebt, um die 
„ausfchliefsenden feiner Verbündeten zu fubftituiren, 
„ fo  fag’ dir felbft, dafs du und Conforten des Lan- 
„des verwiefen zu werden verdienten; “  und der 
Vf. fage fich felbft, dafs kein vernünftiger Mann 
jemals diefe Ideen mit dem W’ortfr Weltbürger 
verbunden hat; mit einigen unbefonnenen Jünglin
gen, die nach einer von des V f. Bedeutungen in 
fo fern praktische Weltbürger feyn dürften, dafs fie 
wirklich nirgends und allenthalben zu Haufe find, 
wird der V i. hier doch nicht ftreiten wollen; we
nigftens iUinde es ihm nicht an , wenn er den wah
ren wirklich ehrwürdigen Begriff eines Weltbürgers 
mit Fleifs übergangen w äre, um nur das Wort nach 
einem willkiihrlich untergelegten Begriff’ verdäch
tig  und feinen Lefern dadurch alle Bedeutungen def- 
felben gehäffig zu machen. Unfern fcharffinnigften 
Gelehrten ift Weltbürger ein Mann., der die Menfch
heit im allgemeinen und im einzelnen gern glück
lich fehen und glücklich machen w ill , dem daher 
alle Mittel zur Beglückung derfelben weith find, 
jedes aber um defto werther, je mehr Güickfelig- 
keit es verbreitet, der bey Collifionen i m m e r  die 
Verbreitung gröfserer und allgemeinerer Glückfe- 
ligkeit der Verbreitung geringerer und eingefchränk- 
terer vorzieht, der ali’o den Staat als ein grofses 
zur Beglückung der Menfchen unentbehrliches Mit
tel anfieht, ehrt, und zu feiner Erhaltungund V er
edlung gern alle feine Kräfte aufbietet, a b e r  nie
mals dies Mittel auf Kojlen des Zw ecks  erheben, 
und dem kleineren Häufchen der in einem Staat 
vereinigten Menfchen eins gröfsere Anzahl andrer 
und deren G l ü c k f e l i g k e i t  aufopfern wird. In wel
cher der von dem Vf. angegebenen Bedeutungen 
liegt diefe ? welcher von den Gründen des Vf. 
pafst auf diefe? und ruht des Vf. Triumph alfo 
nicht blos auf feiner willkührlichen Vorftellungs- 
art; oder will er auch zu unferm Weltbürger fagen: 
„D u  bift Staatsbürger, oder du bift Rebell?“  Der 
unfrige ift Staatsbürger, wird es fo treu, fo an
hänglich feyn, als irgend einer; nur wird feine 
Anhänglichkeit fich auf wahre Ueberzeugung aus 
Grundfätzen, nicht auf eine Art abgöttifcher V er

ehrung
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eh rang aus einem gewiflen. myfti fchen Gefühl grün- 
den. ·—- Solche Vermischungen von Begriffen ge* 
hen durchs ganze Buch. S. 228 wird gefagt: „Bür

gerliche Freyheit fey mit dem Staate ganz unver
t r ä g lic h .“  Ob denn der Mann weifs, was man 
bürgerliche Freyheit -ner.nt ?  Wir halten es für ein- 
leuchtend, dafs bürgerliche Freyheit nur allein im 
Staate möglich iil, wenn der Begriff kein Unding 
feyn foll; (und dafs er das nicht fey , darüber ver- 
weifen wir auf unfre belfern Politiker, oder um 
gleich beftimmt zu reden, unter mehrern, auf Hn. 
Eberhards vermifchte Schriften Th 1. A bh , 1, Eben 
fo unrichtig iil: der Unterschied, den er (S. 370. 
3*71.) zwifchen natürlicher Religion und Religion 
der Vernunft macht, welche letztere er den heuti
gen Philofophen zufchreibt; aber wie viele von die
fen wollen denn noch heut zu Tage Gott demonfiri- 
ren? wie viele fprechen nicht von Glauben an Gott? 
aber welcher von allen fetzt bey diefem Glauben 
eine erfle Offenbarung voraus.? Die Gegeneinander- 
itellung jener beiden vom Vf. erdachten Religionen, 
als ob leae Religion des Herzens, diefe die Reli
gion des Kopfs w äre, ift theils ganz falfch , theils 
lehr fchief, und weil dies zugleich gegen Perfonen 
einen Widerwillen erwecken foll, hämifch. —  Wenn 
nun unfer Vf. mit den eriten Begriffen , aus denen 
er folgern w ill, fo unbekannt iit; was wird von 
den Folgerungen, die daraus gezogen find, zu 
halten feyn? Und was feine Art zu folgern werth 
fey , darüber verweifen wir unfre Lefer nur auf ein 
Beyfpiel (S. 176.), wo er Gleichgültigkeit gegen 
d i e  R e l i g i o n  a l s  n o t h w e n d i g  verknüpft m it  allge
meiner Bruderliebe, oder ( d e n n  feine Schlüffe gel
ten völlig  fo gut auch von diefer)  mit allgemeiner 
Menfchenliebe daritellt. —  Und was hat denn unfer 
V f. für Grundfätze? Er will freylich das Anfehen 
haben > als wenn er d e m  Proteftantifmus ganz er
geben fey, und ihn auszubreiten fuche; aber wir 
fragen unfre L efer; ob Aeufserungen, wie folgen
de ift, als verträglich mit dem Geilte des Proteitan- 
tifmus angefehen werden können: (S . 260.2610 
„Haben wir keine von Gott felbit geoffenbarte Re
l ig io n ,  fo hat kein Menfch das Recht, dem an
k e r n  feine Meinung in gottesdienftlichen Angele- 
„heiten aufzudringen.“  — Wenn behauptete denn 
Luther, wenn behauptete denn ein redlicher Pro- 
teftant dies? —  S. 3 M· % £ · er fe5n religio- 
fes, philofophifches -und. politiiches Sy Item vor, 
allein jenes kommt eben fo wenig mit der wahren 
«slten lutherifchen Orthodoxie, die der Vf. doch 
fonft ganz in Schutz zu nehmen fcheint, völlig  über
ein, als diefes richtigen philofophifchen Grundfä- 
tzengemäfs iit; das wird jedem Kenner leicht in die 
Augen fallen; wohl aber lind beide mit mancherley 
myftifchen Voritellungen durchwebt, die viel zu fagen 
feheinen, und doch, genauer betrachtet, unveritändlich 
u n d  widerfprechend lind. A u f foldie myftifcheIdeen, 
Voritellungen und Ausdrücke ftofst man in diefem 
Buch fehr häufig, oder wäre das keine, wenn es
S. ΙΪ8 heifst; „D ie  Chriftusreligion verbiete fich

/

„mit. hohen Dingen einzulaflen, “  und ebendaf.: 
„E s wird ein Stärkerer kommen, d er, allen Vir- 
„tuofen, die an der Menfchheit dermalen ltimmen, 
,,das Handwerk legen w ird ; “  u. d, gl. noch viel 
mehr. Wenn der Vf. hier den Zweck hatte, nicht 
blofs dunkle Gefühle zu erregen, fondern veritänd- 
liche Grundfätze im Umlauf zu bringen, fo mufste 
er fich über alle diefe Dinge deutlich erklären. 
Wenn es nun in den eriten. Begriffen, die der V£ 
zum Grunde legt, fchon fo verwirrt aus fieht, wenn 
er in feiner Art zu fchliefsen fchon folche fchiefe 
W’ege einfehlägt; was foll man von feinen Refulta- 
ten halten ? Doch wollen wir auch auf diefe ei
nen kleinen prüfenden Blick werfen. Er will uns 
hier den ganzen Plan derjefuiten entwickeln: aber 
iß denn diefer fo  vor gefeilt, dafs er an ßch als mög
lich gedacht, dafs er fo grofsen Menjchenkemern, 
als die gfe/uiten fin d , zugefchrieben werden kann? 
Es ift wahr, an einigen Stellen, z. E»S. 2 76 , find 
die Mittel, die die Jefuiten anwenden, ziemlich 
gut vorgeitellt. Aber was ift denn das endliche 
Ziel ihres ganzen Plans ? Wir erfahren es S. 290. 
Sie wollen es dahin bringen, dafs der geiflliche 
Oberherr einit einmal als weltlicher Uuiverjalmonarch 
hervortreten und ihm fich niemand mehr widerfe
tzen könne. Sollte man es wohl denken, dafs es 
nur irgend jemand einfallen könnte, jenen feinen 
Menfchenkennern, die der Vf. felbft als . fehr con- 
fequent fchildert, ein fo völlig  inconfequentes, ja 
unmögliches, Sy item beyzulegen. Die ganze Ge
fchichte lehrt es und dieMenfchenkunde unterftützt 
ihre Beyfpiele durch die unitreitigften Gründe, dafs 
kein weltliches fehr grofses Reich lange beltehen 
kann, dafs es um defto mehr fchwanken m ufs, je 
gröfver es wird; und eine weltliche Univerfalmonar- 
chie follte möglich, follte auch nur von einer augen
blicklichen Dauer feyn ? Es ift wohl wenigen Zweifeln 
unterworfen, dafs allgemeine Unterjochung nur al
lein durch die Mittel möglich ift, wodurch fie ehe
mals wirklich w ar, durch Aberglauben und V er
blendung des Verftandes, dadurch dafs der, wel
cher ein fo viel umfaifendes Anfehen erhalten will, 
als ein Repräsentant einer unfehlbaren Macht ange
fehen werden müfle, mit der er in einer genauen 
Verbindung itehe, von der alle Unterjochten ausge- 
fchloiTen feyn , deren Kräfte nur ihm zu Gebote ftehen 
und allen übrigen fürchterlich und unwiderltehlich 
feyn. Die<Hit unferer Einficht nach, -r- und w ir 
glauben, dafs diefe Voritellung TJeberzeugung mit 
fich fü h re ,—  die einzige Bedingung, unter der fich 
eine Macht von fo grofsem Umfange nur als m ög
lich. oenken lüfsi.. —— Dals aber zu diefem Zw eck 
erweiterte treyheit im Denken durchaus nicht füh
ren könne, iit wieder eben fo einleuchtend. Es kann 
immer feyn, dafs bey einer folchen Freyheit oft 
mehrere fchwäche Köpfe, die, anftatt fich feite 
Grundfätze zu fuchen und zu bilden , ohne alle Ein
schränkung ihre Gedanken umherfchweifen laffen, 
am Ende felbft nicht wiiTen, was fie für wahrhal- 
ten, und daher leicftt für alle Schwärmereyen oder 

C c c 2 Be-
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Betrugereyen empfänglich find; aber welcher g e
ringe Schaden iil das für das Ganze? Es kann, 
μηά wird nie an Gerilern fehlen, die, wenn ihre 
Denkfreyheit nur nicht eingefchränkt w ird , durch 
geordnetes Forfchen fich Syfteme bilden, bey de
nen jene Gefahr ganz vernichtet w ird, und ihre gu
ten Grundfätze wieder ändern mittheilen, und da
durch dann auch diefe vor folchen Gefahren fichern. 
Ja»felbft im allgemeinen, wenn einmal Prufungs- 
geilt durch Denkfreyheit erweckt ift, wird es immer 
ichwerer werden, auf jene erftgedachte A rt die 
Menfchen zu missbrauchen. Wir können uns fogar 
deswegen auf das Exempel unferer Zeiten; berufen, 
in denen doch noch eine fo grofse braufende Gäh- 
rung ift, und wo es dennoch keineswegs an Män
nern fehlt, die durch ihre Grundfätze die anfcheinende 
Verwirrung aufhalten können und wirklich aufhal
ten, und wo dennoch, befonders in einigen Gegen
den Deutfchlands, j das Uebergewicht der geläu
terten Vernunft über den Aberglauben und, fchwan- 
itenden Unglauben fo grofs ift, dafs bey einer ge- 
jiau gezogenen Schlussrechnung auch Erfahrung 
■unftreitig für die Denkfreyheit entfcheiden w ürde.—  
Man fieht aus der ganzen Voritellung unfers Vf. und 
er behauptet es auch an mehrern Orten deutlich, dafs 
er es für ganz falfch halte, wenn man fage, dafs 
die J e fu i t e n  iich beftreben, den Kathoiicismus aus
zubreiten; eine Behauptung, die von mehrern in 
unfern Tagen m i t  g u t e m  o d e r  böfem Willen wie
d e r h o l t  w ird, aber die bey genauerer Beleuch
tung wohl nicht lange ihren fcheinbaren Glanz be
halten wird. Wir haben fchon bemerkt, und 
es fcheint uns einleuchtend zu feyn, dafs 
das v o r z ü g l i c h f t e  Mittel der Jefuiten, um 
andere nach ihrem Gefallen zu ihren Zwecken 
brauchen zu können, Aberglaube und dadurch be
wirkte Verblendung des Verftandes fey. Nun aber 
kann Aberglauben ohne Verbindung mit religiöfen 
Ideen n ic h t  wohl oder gar n i c h t  gedacht werden, 
u n d  diefe abergläubifch - religiöfen Ideen muf

fen wieder mit der bey uns herrschenden chriftli- 
chen Religion, wenn fie Wurzel fchlagen follen, 
zufammenhängen, (waren die Jefuiten unter den An
hängern einer ändern Religion entltanden, fo wür
den fie diefe für fich anzuwenden gefucht haben). 
Da nun in der katholifchen Kirche fait zu den al- 
lermeiiten bey der chriitlichen Religion möglichen 
Arten des Aberglaubens wenigitens die Keime lie
gen ; fo ift es faft nothwendig, dafs in jeder neuen 
Secte, die die Jefuiten z u  errichten unternehmen 
könnten, einige Spuren von Kathoiicismus da feyn 
müflen, und vielleicht follte es uns nicht fchwer 
werden, in einigen derfeiben, die fonit fehr von 
der katholifchen Kirche unterfchieden werden, nur 
zu deu&lich den Finger der Jefuiten zu zeigen. A l
lein fo gut fich auch einige folche Ideen von jenen 
in alle Geilalten verkleideten Taufendkünltlern mö
gen brauchen laiTen; fo liegen doch in dem katho
lifchen Syitem ein paar fo unterfcheidende Lehrfätze, 
die ihnen zuviel überwiegende Macht in die Hand 
geben, als dafs fie fie vernachläfsigen könnten; 
wir meinen die Lehre von der Unfehlbarkeit der 
Kirche und von ihrer alleinfeligmachenden Kraft, 
Und denn giebt es noch ferner, aufser diefen Eigen- 
thümlichkeiten des Kathoiicismus, die ihn fo ge- 
fchickt zum Werkzeuge der Verblendung machen, 
noch einen Gefichtspunkt, in den man immer bey 
der Beurtheilung der Bemühungen der Jefuiten für 
den K a t h o i i c i s m u s  treten m u fs .  Alle Inllitute, wel
che man itzt, als von den Jefuiten zur Ausbreitung 
jener ihnen' vorzüglich günitigen Religion errichte
te Anhalten, angiebt, find zu einer Zeit gegründet, 
wo man auf diefe Bemühungen gar nicht aufmerkfam 
war, und wo fie alfo ganz unbemerkt, aber defco 
fichrer, im Trüben fifchen konnten. Wenn itzt die 
darüber entftandene Publicitat ihnen gar zugefährr 
lieh Vorkommen follte, fo würde eine Abänderung 
in diefem Syitem durchaus nichts Unerwartetes 
feyn.

(Der Befchtufs folgt.')

K U R Z E  N A C H R I C H T E N ,

A k a d e m i s c h e  S ch ih v te -n .  L e ip zig : £fo. Aug. Otto 
Gehler, art. Mag. et jur. Bacc., diiT. inaug . de inpequa·* 
litate matrimonii illu firis cum virgine inferioris nobilita
tis  dijudicanda, Ji S. 4. -----  In diefer gutgedach-
te n  und wohlgefchriebenen Abhandlung wird erit das 
fchwankende im Begriff einer unftandesmäfsigen Ehe ge
zeigt und eine allgemeine Beltiimnung gegeben, dann be
m erkt, dafs gsfehriebenes Recht über die angegebenen 
Arten der Ehen keine Beilimmungen gebe , und das Her
kommen älterer Zeiten wegen der völl ig veränderten Ver- 
hältniile nichts entfcheiden k ö n n e ,' dafs die Obfervanz 
ja  n e u e m  Z e ite n  aber> w ie durch einige zw a r aus b ekan n 

ten Quellen gefchöpfte, aber gut angewendete, Exempel 
bewieten w ird, f ü r  die Standesnir/fsigkeit derfelben fey. 
Im dritten Abfchnitt $. I. werden über die Erfordernde der 
Obfervanz gute Beftimmungen bracht; de.nn wenn
gleich Gewohnheitsrecht im Privatrecht nicht a uf  ß i l l -  

fchweigende E inwill igung des Gefetzgebers gegründet wer
den kann; -fo dürfte das doch im Staatsrecht wegen der 
ganz verfchieden-VerhältniiTe wehl ftatt haben ; und qja 
zum Bevvcile diefer Einwilligung nöthigen Stücke fcheint 
uns dev Hr. Vf,  recht gut angegeben z a  haben, wenn 
er gleich dabey nur kurz ift,
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R - Z E I T U N G
M o n t a g s ,  den syten N o v e m  b e r ,  1736.

-fc ~%r- ■%> &  Or jy  -φ- -4fr *$· &  SjUfr H j r Η$--φ--φ- <i£- -#· ~ij£-

Ä £  C / f  T S  G E L A H R T E  E I  T.

H a l l e ,  bey Gebauer; D e diverßs imperii, Rojfici 
ordinibus eorunique juribus et o lligationibus, nec 
non de diverßs foris competentibus. Differta tio, 
quem pro doctoratu iuridico- exhibuit £Johannes 
Purgold, Magdeb. 1786. g. 132 S. (8 gr.)

Diefe kleine Schrift des Hn. D. Purgold, w el
cher bey feinem vieljährigen Aufenthalt in 

RufsJand und durchfeine Reifen gute Gelegenheiten 
b e n u t z e n  konntes enthält einen dankeriswürdigen 
fteytragzu r ruif. Stariütik, und vermehrt oder b e 

tä t ig t  wenigftens unfre Kenntniffe vom innern 
Zu ihn de diefes w ichtigen Reiches. Sie ift in 6 
Abfchnitte und in 30 §§ abgetheilt; gedrängt, aber 
nicht in der lichtvolleren Ordnung gefchrieben 
u n d  o h n e  a l le  w e i t e r e  Belege. Mebrentheüs geht 
d e r  V e r f .  in d i e  G e f c h i c h t e  d e r  v e r g a n g e n e n  Z e i 

ten zurück und bringt fo  viel daraus bey, als ihm 
zur belfern Darftellung des gegenwärtigen Zuilan- 
des nöthig*fchien. I. Abjchmtt. Vom Adel. Ur- 
fprünglich hatte Rufsland hohen und niedern Adel 
mit eben den Rechten und V orzügen, als im übri
gen Europa, w ozu  die Theilungen der Grofsfür- 
ilen und die Mongoiifche Herrfchaft viel beytru- 
gen; allein feit Feedpr Alexjewitfch Zeiten w u r
de er nach und «ach unterdrückt. Die jetzige 
Kaiferin h a t  aber d e n  A d el, nach dem Vorgänge 
ihres unglücklichen Gem als, fehr gehoben, lo -  

w ohl durch Wiederherftellung vieler alten Rech
te , als  auch bey der Umänderung der innern R e
gierung durch Vermehrung adelicfeer Steilen. So 
waren im Goiiv. Moskwa nach der alten Ein
richtung nicht mehr als 150 Bedienungen, j e t z o  

aber in d e n  daraus formirten 8 Gouvernements 
1450, w elche von 250 Rubi, bis zu mehrern T au 
fenden Gehalt haben, ln Liefernd find alle Lehen 
in Eigenthum verwandelt worden. Eben fo h a t  der 
A d e l  durch d ie  n e u e n  Vermehrungen des K rhgs- 
heeres ausnehmende Vortheile erlangt, da, auiler 
dem, dafs die Kofaken auf regulären Fufs gefetzt 
w erden, daiieibe jetzo  mit 40 neuen Regimentern 
zu Fufs vei mehrt worden, und n o c h  2 0  opo iViann 
Zu Pferde erhalten foll. Hierauf folgt ein A u s
zug aus dem neuen G efetz der K. a) von det Rech
ten des Adels (nach teutfeher A n j  b) von den 
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Rechten der Kreisilandfcbaft dar Ad/. (S o d ’ tasno 
btlmm)  c )  von den Stammtafeln, d ) von der Adels 
probe, mit einer hiftorifthen Erläuterung und 
zuletzt eine nähere Au sei π an d e r fetz u n g  de*· Rech 
te adeiieher Gutsbefitzer über ihre Gutsuntertha- 
nen. Diefe letztem  haben kaum Rechte der Thie 
re, und find ihrer Herrfchaft mit Leib und Se^le 
unterthämg. Ihr Herr Üt ihr E ige n tü m er, ihr 
Kiclitc-r, kann nach Belieben über ihren Leib ih r  
Gut etc. fch alten und w alten; nur die Frau kann 
er ihnen nicht nehmen, auch nicht fo fie züchti 
gen , dafs binnen 3 Tagen der Tod erfolcte" 
Blofs Eigennutz der Herrfchaft und M e n fch en lie *  
be lind »hre Schutzw ehr ; und mit Vergnügen 
liest man die wiederholten Verficherungen des V f 
dafs menfchliche BebandlungRegel und Sitte fev  
Darnach alfo za  fchliefsen, find die Ruffen gegen 
Deut fch, and noch um mehrere Jahrhunderte 
zu ru ck . eine Paradele, die iich durch alle A b 
fchnitte hindurch fo fortfetzen läfst. Die E e n n  

tzu n g  der Leibeignen von Seiten ihrer H e rr fc h a ft  
ift auch ganz mittelalterlich, oder gar fo, w ie die 
Jefuitifche in Paraguay. -  Der Edelmann hat 
nicht blofs fein Haasgefinde etc. unter feine» 
Leibeignen, fondern auch feine H andw erker, Fa

\ f n l ten’ rn j a S «  feine ΛΓα/«·, Bildhauer 
Mufiker Uhrmacher und Goldfehmiede. Möo?en 
denn auch darnach feyn! \l. Abfchnitt, vonY er 
Klerijey und von den öffentlichen L eh r, und E r. 
zrnitmgsanfialten —  Vom  erilern Gegenilande das 
fchon Bekannte; umftändlicher aber vom Erzie 
hungsmilitut für 240 adeliche Töchter zu S Pe" 
tersburg; vom Land-und See - Kadettencorpsin S 
Petersburg und Kroniladt; von der neuen A Catu '  
demie der Kunfte zu S. Petersb., von den 
hch eingerichteten Findelhäufern zu  S Pe^rcK 
und M oskw a, ud von den Kindbetterinnenh-w 
ebendaf. — Der Aufenthalt zu 3 Wochen 
doch dem Rec. zu kurz, fo hart auch die R Frauen

V. y "  ! ° " eD *ab l. a« baarem Capital, ohne 
die anfeliDhchen Güter zu  rechnen, ein Leih, 
haus und viele andere Quellen von E in k ü n fte n ^

J* 11 Jallre reicher wird. Eine Kauf, 
mannsjcsiule, das Werk eines Privatmannes iil da. 
mit verbunden. —  Von Sch lotzer, Aepinus jan- 
kow itz, und der Normal/chule eigentlich —  nichts 

D d d rw *
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Zum  Troft unferer rüftigen Ueberfetzer bemer
ket der R, (noch p. 6 Ό  dafs die Kaif. auch des
halb die Erlernung der- deutfchen Sprache fo fehr 
befördert, w eil aufifer den vielen Urfchriften, ins- 
befondre auch die beften Schriften der Ausländer 
ins Deutfche über fetzt würden, ( alfo die ?4ndern 
Sprachen entbehrlich ünd.) 1 IT. Abjchnitt. Von den 
Bürgern. Zuerft wieder hiftorifch, aber mehr 
von Nowgorod als von K iew  oder M ofkwa nbftra- 
hirt. —  Die Kaiferin hat 260 neue Städte, w or
unter 217 neuerbaute find, im Reiche angelegt. 
Der A uszug des V f. aus dem „ Rriclnfundamenta/- 
gefetze „  der Städteordnung , welches hier kei
n e s  weitern A u szu gs fähig ift, legt den jetzigen 
Zuftand eines werdenden ßiirgerftandes vor A u 
gen , wenn man die zerftreuten Angaben des Vf- 
damit verbindet. Es ift, w ie Deutfchland vor 
400 Jahren. D e r  Recenf. hält diefes für die gröfs- 
te Unternehmung der Kaiferin in Betracht der 
wahrfc-heinlichen Folgen auf die Nachwelt. —  
IV . Von den Bauern —  und zw ar 1) von den Süd- 
ruff. Freyfaffen oder Odnodworzi, w elche Herr 
P. fehr unwahrscheinlich von Gefangenen (unter 
A lexi* Michaelowitfch etc.) ableitet, ihren fonft 
auch üblichen Namen Lanzi aber vom d. Lanze, 
Lanzenknecht —  und diefe letzten zu deutfchen 
Reutern macht. Jetzo find fie in ihren fchönen 
Ländereyen blofs auf ein gew iffes Maas gefetzt. 
Jn gleiche Klaffe gehören die ü b r i g e n  per fön lieh 
preyen den Roffen unterworfenen Völker, w el
che ihre Murfen 6tc. noch haben. —  2) Von den leib
eignen Bauern, fowobl denen, die der Krone g e 
hören, als den AdeJichen. Die erftern liehen in 
der Regel viel beffer, als die letztem , unter bey- 
den Arten aber diejenigen w ieder, weiche 
blofs zinipßichtig nicht aber wiiikührlich dienfl- 
pfiiehtig find. A l l e  zufammen können fie, wenn 
es die"Gutsherrfchaft erlaubt, an der Staatsverfaf- 
fung und am ftädtifchen G e w e r b e  Antheil neh
m en: e in  Umftänd, welcher aut einer Seite das 
Aufkommen eines Bürgerftandes hindert, auf der 
.ändern aber auch wieder fehr befördert, indem 
zugleich das Frevlaffen der Leibeignen —  eine 
.fonft politifch unmögliche Sache —  fehr Sitte 
■wird. Doch w eniger bey den Adeiichen, als bey 
den Kronbauern. Anfeheinende Wiederfprüche 
find es, dafs der adeliche» leibeigene, ohne alles 
gew iffe Verm ögen feyende Bauer feine Herrfchaft 
.um ihres Bc-ftens W illen b e fie h lt, die hsrrfchaftli- 
chen Schulden b e z a h l ,  und Leib und Leben für 
fie gern und w illig  auffetzt. An den Stast haben 
die Bauern das Kopfgeld zu zahlen, welches rach 
ber n e u e f t e n  Zählung und Cataftrirung 70 Kopei- 
ken auf den männlichen Kopf b eträgt, aber fo re- 
p a r t i r t  w 'ird , dafs ein rühriger Mann 1 Rubi, be
zahlt" und nächftdem die Verpflichtung zu Kriegs- 
dienlten auf ficb. In gewöhnlichen Jahren w i r d  

von 500 Einer ausgehoben; alfo jährlich igooo 
Mann. ift bey dem Heere nicht io viel Abgang 
gewefen j fo hat mitunter die diefe L tu ,

te zu Kolomften gem acht; und der gute Gedanke hat 
tretlichs Folgen gehabt, (obgleich gewöhnlich der 
A u sw urf der Bauern geftellt wird, wenn der Kerl nur 
gefand ift, und das Maas hatj Hiezu kommen 
noch, g^'gen Bezahlung , Kammerfuhren, Ein- 
quartirungen etc. V . Abjchnitt. Von den frem 
den Allbauern in R. R. —  Voran, w ieder eine 
kurze Ueberficht der rulT. Koioniften vor der je 

tz ig e n  Regierung — fodenn eine kurze Bt.fchrei- 
bung der Saratovlfchin deutfchen Kolonien (30,000 
Familien ift zu  hohe A n g ab e!). Nach des Vf. 
Hoffnungen lieht es mit diefen nicht zum beften. 
ihr Land hat für Deutfche einen Hauptfehler: 
es trägt gewöhnlich w egen der brennenden Luft
—  nicht Getreide genug, —  Tabak, Hirfe und 
andre G ew ächfe aber defto häufiger. Die Ko.!onie 
der Evang. Brüderf. zu  Sarepta rühmt der Verf. 
Kunftfieifs und Gewerbfam keit zeichnen auch hier 
diefe Gefellfchaft aus. ln die Cuban und Taurien 
fucht die K. befonders des heifsern Klima w egen 
Italiener und Griechen zu  ziehen , da die alten 
Einwohner d3S Land gröfstentheils verlaßen ha
ben. —  Zuletzt von den grofsen Rechten der K o
ioniften von ihren Erwerbmittein etc. ur/d von den 
unverkennbaren Verdienften der deutfchen Nation 
um die Raffen. Im V i. Abjchnitt folgt denn die 
Abhandlung von den Gerichtsßellen in Rufsland, 
nach den neueften Veränderungen des Juftizwe- 
fens —  w elche w ir aber nicht ausziehen kön
nen. —  Mit einer ausführlichem Bearbeitung die, 
fes Gegenftandes, w o denn auch die Beweism it
tel nicht zu verteilen wäreD, würde den Liebha
bern der Ruff. Staatskunde vermuthiieh fehr ge
dient feyn. Zum Schlufs bemerken w ir roch* 
dafs die Schrift fehr viele Druckfehler hat. Einer 
darunter erfüllt eine alte Pratenfion der Mönche 
und macht fie (p. 44.) aus Mönchen zu  —  Mo
narchen.

E R D  B E S C H R E I B  U N G .

H a m b u r g , b e y  B o h n :  Dominico Seßinis Be- 

fchreibmg des Kanals von Konflantinopel, Aus 
dem Italmtfcken. 1736. 174 S. 8. (8· g r .)

Ebendafelbft, Alexander Dalryniples Hißorijcht 
Sammlung der verf hjedenen Reifen nach der 
SUdfee im 16. i~. und i$ fff a kr hundert. Aus 
dem Englifchen. 204 S. 17&6. 8· ( 1 0 .g r .)

Beyde Schriften find a u s  dem achten Theil der 
neuen Sammlung von Reifebefchreibungen befon
ders abgedruckt« DeS ^ n* Abt Seitmi Befchrei- 
bung des K a n a l s  von Lonftantinopel ift  defto 
f c h ä z b a r e r ,  je  w’eniger uns bisher von der Land- 
w i r t h l c h a f t  der I ürken behannt geworden . i f t .  

Man kennt fchon diefen einfichtsvoilen und unpar* 
t h e y i f c h e n  Forfcher der Natur und Sitten fremder 
Länder von einer fehr rühmlichen Seite aus feinen 
ins Deutfche überfetzten Briefen aus Sicilien und 
der Türkey. G egenwärtige Nachrichten hat er 
vor kurzem an den berühmten Hn. Mariti nach

r io re n z
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Florenz g efch ick t, der fie dafelbft unter dem T i 
tel: Ορ'ψοϋ del Signor Abate Domenico Seßini 
zum  Drucke befördert hat. Die Ueberfetzung ift 
von Hn. C. I. Jagemann. Nach einer topographi- 
lchen Befchreibung auch der Dörfer am Kanale, 
die zum Theile m erkwürdig find, giebt er eine 
fehr genaue Nachrichtvon der Anlage, den Koften, 
der Bearbeitung und dem jährlichen Ertrage der 
dortigen Weinber-ge nach einer Berechnung von
5 Jahren. Diffeits des Kanals werden fie haupt
sächlich zum Weinbaue genutzt, die von der Afia- 
tifchen Seite aber liefern hauptfächlich W eintrau
ben nach Konftantinopel, davon eine erftaunliche 
Menge -in diefer Stadt verzehrt wird. Zur Wein- 
lefe mufs jedes mal die Erlaubnifs für Geld g e
facht werden. Jeder Einwohner von Konftanti- 
ropel kann W einberge bt fitzen , er mag Türke, 
G rieche, Amerikaner, Jude oder Franke feyn. 
Ihre W eine aber, welehe w eifs find, haben w e
der viel G dft noch Gefchmak und halten fich nicht 
lange. Indefs bringt dock ein folcher W einberg 
nach 4 Jahren alle Koften wieder ein. Man kauft 
hiernach Dunum, einem türkifchen Maafie, welches 
,1900 Quadratfchritte enthält, und wenn es noch 
nicht urbar gemacht ift, 1 0 levantifche Piaiter ko- 
ftet. Der Boden ift kalkartig und man brennt 
aus den bey der Bearbeitung gefummelten Kalk- 
fteinen Kalk. Das Erdreich litagft dem Kanale 
taugt daher nicht zum Ackerbau. Dagegen ift 
das benachbarte Land g u t, liegt aber dennoch un- 
bebauet. Er befchreibt darauf den wenigen Acker
bau ebenfalls umftändiich. Das Dreiehen ge- 
fchieht hier und in Natoiien, Thracien, Bulga
rien und der W allacbey noch nach der uralten 
A rt vermitteln der Ochfen und Pferde, die, wenn 
fie e in e  Zeitlang darauf herumgelaufen find, eine 
A rt von Schlitten herumziehen muffen , in deffen 
Boden Feuerfteine reihenweife befefiigt find, gra
de fo w ie  es Varro angiebt. Dafs der Ackerbau 
bey der fchlechten Behandlung noch fo viel ein
trägt, ift der Bewäfferung zuzufchreiben, die nach 
A rt der A egyptier gefchieht. Auch den Garten
bau und die verfchiedenen Gewächfe, welche dies 
Land erzeugt* findet man hier angezeigt, w obey 
der Verf. und Ueberfetzer fich das Verdienft um 
die Naturgefchichte erworben, dafs neben Iden 
deutfchen und türkifchen Namen auch die lateini- 
fchen Kunftwörter angegeben find. Hinterher 
find fie nochmals nach den Linneifchen Klaffen 
geordnet. V iele derfelben, weiche, man unmäfsig 
geniefst, befördern offenbar die hier herrfehenden 
peftüenzialifchen Krankheiten. Sehr ausführlich 
ift die Befchreibung der Gä.ten der Türken und 
der Blumen die darin gebauet werden. W eil 
die Türken viel von Blumenfchmncke halten, >0 
find diefe ein nicnt geringer Gegenfland des Han
dels und bringen manchem Befitzer einen großen 
Gewinnft ein. Die ßoftangi, eine bekannte 
Klaffe von Soldaten, find des Grofsfaltans Gärt
ner, und ihr Oberhaupt, ßoftangi Bafchi hat die

Aufficht über alle kaiferliche Gärten zn Kqnftanti- 
nopel und am Kanale, welches eine der vornehm- 
fien Bedienungen des Serails ift. Die Gärten ent- 
fprechen aber nicht dem Glanze diefer Ehrenftelle; 
denn fie .find mehr mit Difteln bedeckt y als mit 
Narziffen und Tulpen und zeichnen fich w eder 
durch Schönheit noch durch Pracht aus. Die 
Griechen von der infei Scio find noch die beften 
Gärtner; doch wiffen fie von der Gartenkunft 
nicht mehr als die Eoftangi. In keinem Garten 
fehlt der Jasmin (lajndnum oßcinctle) deffen H olz 
fie auch zu  Tabackspfeifenftielen nutzen. Die 
Tulpe ift die Lieblingsblume der Türken. Um 
den Waifermangel zu verhindern, forgen ?die T ü r
ken iur die Erhaltung ihrer Wälder. Es ift er* 
itaunlich, was manche Türkifche Kaifer für ihre 
Jagdluft verfchwendet haben. Bajazetl. unterhielt 
eine unzählige Menge Jäger, w elche dievornebm- 
ften Stellen im Staate bekleideten, gegen 6coo 
Jagdhunde und gegen 7000 R aubvögel, und Ma- 
humet II , der Eroberer von Konftantinopel hatte 
an 10000 Falkenire ; doch fchon diefer nahm eine 
Jagdreform vor. W er fich einen recht deutlicheil 
Begriff von dem Z uge und Betragen des Grofs- 
herrn auf der Jagd , die einem H eereszuge ähn
lich ift, machen w ill,  der lefe den 5ten Brief des 
Cornelio M agni, dem er überhaupt das Zeugnifs 
giebt, dafs keiner unter denen, w elche die L e
vante befchrieben haben , in feinen Beobachtungen 
fo wahrhaft, fo genau und einfichtsvoll ie y , als 
er. Er war A ugenzeuge von den Jagdzügen Ma- 
humets IV . des gröften Liebhabers der Jagd. Man 
findet auch hier, w ie vorher, ein gutes Verzeich- 
nifs der Thiere nach Linnes Claflification.

Die letzte Schrift von Dalrymple wird w ohl 
die wenigften Lefer befriedigen. Die hier be- 
fchriebenen Reifen find. 1) Magellans Entdecknngs- 
reife, welche in fo fern fcb ätzb arift, als fie uns 
mit manchen hiftorifchen Umftänden diefes berühm
ten Mannes bekannter macht. Behairas Aftrola- 
bium , deffen Erfindung ihm wenigftens hier zu- 
gefchrieben wird , w ie auch deffen Karten und der 
Umgang mit den Portugiefen verhalfen den M3r 
gellan zu feiner Entdeckung.

2) Reife des Ferdinand Grijalva und Alvarado. 
Cortez rüftete fie 1536 aus, um einige Infein auf- 
zufuchen, die goldreic]^ feyn follten. Dies w ar 
der erfte Verfueh in Auffuchung der nachher fo- 
genannten Salomonifchen Infein, der aber docijt 
fehlfchlug. Alvarado entdeckte die Infel Papus, 
die aber die Portugiefen dem Menefes im lahre 
1527 zufchrieben.

3) Endeckungen der Spanier vor dem Jahre 
1695. Erft ein bekanntes Verzeichnifs der Sp&- 
niichen Statthalter (Man findet es ausführlicher 
im I5ten 1 heile der Reifen zu  Waffer und zu Lan
de) hernach die unter ihnen vorgenommenen Ent
deckungsreifen , hauptfächlich wegen der Salomo
nifchen Infein, w o  man Salomons Reichthümcr 
zu  finden hoffte. Die erfte fcheint J567 yoa Peru

D d d  2 affs
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weggenom m en zu feyn. Mend,mna w ar Anfüh
rer. Nach Quiros Angabe fand er die Salomons 
Inlein zw !fchen dem 7ten und isten  Gr. S. Er. 
1500 Meilen von Lima (das wäre alfo Dampiers 
N eu- Britannien.) Recerf. glaubt aber aus dem 
angeführten ganz richtig fchlieffen z a  können, dafs 
fie den ganzen Ärchip*elagus von den Freundfchafcs- 
infein an im weitläuftigften Verilande darunter g e
meint haben. Lobez V a z , der mit auf dem Z u ge 
w a r , aber 1586 vomCapitän -Witliringtou auf dem 
iilderflulTe gefangen w urde, fagt in feiner Kand- 
fchrifc die Haetuit überfetzte, und PurchalT in 4ten 
Theile feiner Sammlung einrückte, dafs man auf 
der Fahrt durch di" F.lagellanifche Straße nach dem 
Molucken notlnvendig nahe bey den Salomoni
schen Infeln yo.rbeyge.hen muffe. Sie haben eine 
vortr-fnche L a g e , um fich mit frifchen Lebens- 

1 jnitteln , Schweinen , Hühnern und einer Menge 
Lebensmittel zu  verfehen. A u f einigen kann man 
Goldkörner gegen eine Kleinigkeit eintaufchen, 
denn die Spanier, die fich auf diefer Rei/e nicht be
fonders um Goal bekümmerten, brachten aufler 
einer Menge Gew ürze über 40000 Pefos von d i e 

fem Metalle mit. Sicher ift es, dafs die Salomons 
Infeln 156g entdeckt und immer von der Spani
schen Regierung als ein wichtiger Gegenfcand au- 
.gefehin wurden R d fe  des Juan Fernandez, 
mehr durch die 1572 entdeckten Infeln, denen er 
feinen Namen gab, als durch die w eit wichtigere 

' E n t d e c k u n g  des füdlichen feften Landes bekannt; 
aber von letzten findet man hier nichts brauchba
res. Von den Infeln Fontacias. ihre Lage 
ift fo g u t. als gar nicht beftimmt. Die 1592 ih- 
rentNvegen gemachte Ausfüllung gerieth in Stecken. 
Sie iieiien auch auf keiner Karte. Z w eyte  Keife 
des Alvarado de Mendanna de N erv fteht eben fo 
ausführlich in der A llg . Hift. der Reifen zu  Waffer 
und zu Lande, 18 T h . Theodor Gerads
Reife in 6 Zeilen. Reife des Pedro Fernan- 
dez de Quiros. Man fehe den vorhin angeführten 
igten  Theil. Hier ift noch ein A u szu g aus 2 
Memorlalen des Quiros an den König von Spanien. 
In dem einen fagt e r : die Gröfse des von mir ent
deckten Landes übertrifft, w ie Admiral Vaez de 
Torres bezeugen kann, Europa und klein Aüen 
nebft allen Infeln des mittelländifchen Meeres. 
Er müfte alfo doch wohl., Neuholland gefehen, ha
ben ; ungeachtet man iu feinen Angaben nicht fin
den kann, dafs er w eiter als zu  den neuen Hebri
den gekommen ift. Die übrigen find: Abel
Tasmanus Reife 1642 nach dem Valentin; John 
Davids Entdeckungen von Jacob le Maire und Will- 
helm Schonten 1616, famtlich fchon aus der Allgem . 
Hiltor. der Reifen zu Waffer nnd zu  Lande be
kannt. A lfo  findet man hier nicht alle in der an- 
gegebsn^0 Zeit vorgenoaimeae Reifen, noch w e 

niger eine genaue V ergleicbon g diefer Nachrich
ten mit den neueften Angaben der Franzofen und 
Engländer, welches doch w ohl der gröfte Thei-l 
der Lefer wird erw artet haben.

S t e n d a l . Bey Franzen undGrofTe: Autkenti- 

fche Nachrichten von dem Leben und den Tha- 
ten George Freiherrn von Derßingev, Churbraad. 
Statthalters von Hinterporr.mern —  General- 
feldmarfchals—-Ein Verfuch zur E rlautrurg 
der Gefchichte feiner Z e it .' 1786. 53. n o .  S. 
ohne 4 S. Regifter, mit dem Bildn. der G. F. 
M, v. D. (9 g r .)

Der Gen. F. M. von Derflinger (Co hat er iich 
felbft gefchrieben) ift ein um Brandenburg fo w ohl 
verdienter Mann und mufs fo manche befondre 
Schickfale erlebt haben , da er aus der der Niedrig
keit fo  hoch empor ftieg , dafs  er eines Ehrendenk
males längft werth war u n d  einem Biographen 
Stoff genug geben könnte—  wenn w ir nur mehr 
von ihm wüften , ais  die gemeine umftändliche 
LaDdesgefchichte fo lchon von ihm meldet. Das 
hätte der uns unbekannte V. beherzigen follen, 
ehe er feinem Vaterlande fo bittre und fo unge
gründete V orw ürfe wegen Nichtachtung einhei- 
mifcher Grolle uud Verdienfte machte. Lebt denn 
der brave D. nicht noch fogar im Munde des Hau
fe n s  , im Z ir k .e l  d e s  g e m e i n e n  M a n n e s ?  W a s  fo i l  

alfo hier der Seitenblick auf Epaminondas und 
Nordamerika? befonders da zw ilchen D. und Epa
minondas oder W afhington fich fchon des
wegen keine Parallele ziehen la llet, dafs D. nie
mals Hanptur.ternehmer , fondern nur Tbeilnehmer 
grofser Thaten war Wenn der grofse Churfürft: 
in Brandenburg über Ep. oder W afhington ver- 
gefien w ürde; dann hatte der V . gegründete Ur- 
fach zu  klagen. Für Derfl. Ruhm ift genug ge- 
fo rg t, da w ir w ille n , dafs er ein rechtfcbaffner 
Mann, ein guter General und vom großen Chur- 
fürfteu gefchätzt gewefen ift. IVte er das g e w o r
den fey V davon fagt uns die bekannte Gefchichte 
nichts—  auch nicht diefe Leber,sbefchr. des V. —· 
Das W erk ift übrigens in Seyfarts Manier gefchrie
ben und enthält ohne Vergleichung mehr Brbe. 
G efchichte, als Erzählungen von D. Thaten. Un
ter den Beylagen characttrifiren einige Stiickeden 
Feld - M. wirklich genauer, als die B efch r.d esV .—  
Koldingen (S. 53.) hätte er nicht zu  einer lnfel 
machen follen. — In die miiitäriiche Moiiatsfchrift 
oder fo ein J o u r n a l  hätte das w enige Neue diefer 
Schrift g e b r a u c h t  werden können; allein da es 
nun e i n m a h l  eine kleine eigne Schrift werden foll
te ; fo wollen w ir ihm , für die Beylagen, für 
einige geneaiogiiehe Bem erkungen, und für alle 
Kupferihche befonders, danken.—
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Unter dem angeblichen D rackerte R o m : Ent
hüllung des Syfiems der Weltbürger - [lepu
blick. etc,

( Be/chlufs des N r, 282 abgebrochenen A rtikels.')

Α Λ Τ " ir glauben hier nun durch einzelne Proben 
^  * deutlicli genug gezeigt zu haben, dafs in 

den Begriffen unfers Verf. fo wenig Beftimmtheit, 
in feinen Schlüifen fo wenig Schlufskraft, und in 
feinen endlichen Refultaten. fo wenig Gefchichts- 
und Menfchenkenntnifs, und fo wenig Wahrfchein- 
lichkeit fey, dafs unfer dadurch über alles, was er 
verbringt, erregtes Mistrauen fehr gegründet feyn 
muffe. Wir könnten nun fortfahren, aus dem Bu
che felbft die Veranlagungen zu demfelben und die 
Abiichten bey demfelben nach und nach zu entwi
ckeln. Wir könnten unfre Lefer bemerken laflen, 
dafs dies Buch gar nicht geradezu auf Freymaure^ 
rey abziele, fondern dafs dies Schild nur darum 
angehängt fey, um Aufmerksamkeit zu erregen, 
und durch c2en gegen eine ganze Gefellfchaft er
weckten Argwohn eigentlich ein defto gröfseres 
Mistrauen gegen Aufklärung, Denkfreyheit rege zu 
machen; wir könnten zeigen, wie fchädlich es fey, 
dafs der Verf. (S. 252.285 · u. a.) mehrere unfrer ver
dienteren vortreflichften Gelehrten, die er zwar 
fehr talfch und l'chief, aber doch kenntlich genug 
fchildert, (dafs wir zu diefen den Hn. D. Bahr dt 
nicht rechnen, braucht wohl keiner Verficherung) 
in den Verdacht zu bringen fucht, als hingen iie 
mit den Jefuiten zufammen; wir könnten auf das 
Hindeuten in dem Briete des Kriegsraths N. (S. 180) 
und einigen ändern, als läge hinter der Freymaure- 
rey das Chriftenthum, aufmerkfam machen, das 
fchon fo oft theils als widerfinnig, theils als höchil 
verdächtig, und gewifs nicht ohne Grund, darge- 
ftellt worden ift. Wir könnten dann aus allen die
fen und mehrern ändern Dingen Schlüffe ziehen,
die gew ifs confequenter feyn follten als die meilten 
des v f . , und die gewiiTe Abiichten und Uriachen, 
wenn gleich nicht juriitifch gew ifs, (es iit auffal
lend fonderbar, daiis man bey einigen Dingen eine fol- 
che Gewifsheit als durchaus nothwendig verlangen 
kann, wo fie weder m öglich, noch der Abficht an- 
cemeiTen und alfo im Grunde unnütz feyn würde") 

As L · Z ,  ir s 6 y n e r tsr  B m ä . ;

doch wenigftens wahrfcheinlich genug machen folg
ten. Allein wir glauben unfrer Pflicht ein Genüge 
gethan zu haben, wenn wir unfern Lefern zeigen 
dafs diefe Blumen, fo gleifsend ihr Anfehen aucli 
i f t ,  doch keinen wirklich fchönen, eher aber einen 
betäubenden, Geruch haben, und halten es für fo 
weniger nothwendig, denfelben die unter den Blu
men verborgene Schlange ganz deutlich zu zeigen 

Eine Bemerkung aber drang iich uns d u rch  das 
ganze Buch zu fehr auf, als dafs wir fie unfern L e
fern ganz vorenthalten follten. Des Vf. vornehm- 
ite Abficht fcheint gewefen zu feyn, die Für (len 
durch alle Arten feiner Künfte, fo weit fie in ein em  
B uch en urin  Bewegung zu fetzen find, dahinzu
bringen, dafs fie D enk-und Prefsfreyheit unter
drücken, und der Aufklärung, die er ihnen als 
eine Wirkung des itzt allgemein verabfeheuten Je- 
fuitismus und als eine den Thronen fehr gefährliche 
Sache vorftellt, entgegenarbeiten. Darum finden fich 
allenthalben. Scnmeicheleyen gegen die Fürften, um 
hch ihnen gefällig zu machen; die aber meiitens auf 
eine fehr unftatthafte Weife vorgebracht find (2  JE 
S· 314· % g ·)  darum die fchönen Declamationen von 
Rehgnation in den Willen des Herrn (S. i O  d-imi-™ 
heifst der Herr oder Fürft das Organ Gottes, (S 
der lebendige Abdruck Gottes, Stellvertreter d~es 
Unfichtbaren (S. 303) darum follen die Fürften bev 
dem Gruiidfatz: alle Menfchen find gleich, (S. 100. 
not.) jn Gelahr feyn; darum fagt Karl fS . 104.): 
fo hoch kann fich kein Privatmann fchwinoeit 
(Alfo türlien machen, blofs weil fie Fürßen find* 
eine folche Ausnahme von der gewöhnlichen Mea- 
fchengattung, dafs felbft ihre urfprüngliehen Gei- 
ftesanlagen weit über andre erhaben find); darun* 
wird dem Meifter vom  Stuhl allenthalben (z. E. S 
285 ·) in den Mund gelegt, dafs es mit der Aufiiä* 
rung eigentlich auf den Umfturz der weltlichen Macht 
abgefehen fey; darum wird endlich fo oft uefaiTt, dnfs
die Furftengewalt einzig auf der Bibel ruhe(S 577 Ν
Α.) ; und zwar zum Beweis (S. 331.) die Stelle '1 Sa.n. 
fe. angeiuhit, was foll man von der exegetifchen, 
hiltoriichen und theologifchen Kenntnifs des V f. 
denken, wenn er aus diefer Steile das wirklich 
göttliche Recht des Königs beweifen w ill ? Auch 
wir glauben, dafs die Bibel zum Gehorfam gegen 
die dürften und alle Obrigkeit kräftig anmahne; 
aber das glauben wir nicht, das das Recht des Für* 

E e e  '  ße«
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Äen felos auf 3 er Bibel beruh«, weil fonft unchriil- 
liche Unterthanen aller Art gär keine Verbindlich
keit. zum Gehorfam gegen ihre Fürlten kennen 
miifs'ten. Alis jener Urfach endlich wird auch der 
Js^idatefiltand, w o freyiich itrenger Gehorfam, aber 
aus ändern Gründen, als der Vf. angiebt, nothwre'n- 
d jg i i t ,  durchaus zum Mufter aufgeilellt und von 
allen Seiten in das vortheilha freite Licht ge
fetzt. Dabey wird denn den Fiirlten dieNothwen- 
digkeit des Soldatenftandes, und die Gefahr, die 
Energie defTeJben durch Aufklärung zu fchwächen, 
vorgeilellt, lind dabey die blos für Krieg und krie- 
gerifchen Ruhm lebenden Jünglinge als fehr ehr
würdige Charaktere gefchildert, und damit man 
glaube, der Vf* fpreche hier aus eigner Erfahrung, 
der militärifche Brief des jungen Karls von St. (S . 
•147 iigg. ) gleichfam zum Beweis feiner Einfichten 
eingerückt, aber auch mit unter manches gefagt, 
das weni^ftens des Ausdrucks wegen für den Vf. 
«ichteinnfhmen w ird ; z. B. (S . 149.): „Derdeutfche 
„gem eine Soldat iit eine Art von Men fchent hier, 
,,deflen Willkiihr auch nicht das Kleinite überlaßen 
„werden darf, was zu feinem Stande gehört.-'' —  
■Wenn itzt nicht mehrere Fürften lebten, die ihre 
wahre Würde und die Würde der Menfchen, welche 
iie regieren, zu fchätzen w üfsten; fo würden wir 
von diefem Büchlein vielleicht manches Bofe fürch
ten müifen ; in unfern Zeiten aber können wir es 
mit Recht erwarten, dafs fie fich nicht durch fade, 
\infch mackhafte und zum Theil ungereimte Sch me i- 
cheleyen, fondern nach genauer Prüfung erit durch 
wohldnrchdachte und als wahr befundene Gründe 
zum Handeln werden beitim men laflen.

G O  T T  E S  G E L A H R T H E I T ,

U t r e c h t , bey Pnddenburg: Commentatio de in- 
fpiratione Jcripturae facrae; qua1 ejus indolem 
explanare conatus eß Laur. M tyer, V. D . M . 
in vagis Twuzel et Kooten. 1784 · 232 S. und 
XL. S. addenda , §.

Erft durch den letzten Mefskatalog lernten wir 
diefe Abhandlung über die Infpiration kennen, die 
unter die beiten Schriften und bedachtfamiten Un- 
terfuchungen in diefer Materie zu zählen ift, wenn 
fie gleich glücklicher falfche Theorien beitreitet 
und widerlegt, als eine befriedigende an ihre Stelle 
letzt. Es Iit das ganze Buch in fechs Abfchnitte 
getheilt. Der erite fchickt einige fehr kurze allge
meine Bemerkungen über die Gefchichte diefer Leh
re , die bey Töllner weit genauer iit, voraus. Die 
zw eyte fängt auf dem beiten Wege die Unterfuchung 
über die Infpiration mit philologischen Erläuterun
gen der Worte an , womit theils diefer Zuitand der 
biblifchen Schriftsteller angezeigt, theils befchrie- 
ben iit, nach 2 Tim . 3, 16. und 2Pet. 1 ,2 0 , wo- 
bey Zacharias Meinungen geprüft und die ähnlichen 
Worte ιπιπνοιχ , afflatus div. fuggeßio div. aus dem

f riech, und latein. Sprachgebrauch verglichen,und be- 
immt werden. Diefe Betrachtungen werden im

dritten und vierten Abfchnitt fortgefetzt, darinnen 
alle Formeln A. und N. T. gefammlet und erläutert 
find, welche entweder als Verheifsung der zu er- 
theilenden, oder als Befchreibung der genoflenea 
Infpiration angefehen zu werden pflegen. Aus ih
nen glaube der Vf. am beiten folgende Definition 
der Infpir. ableiten zu könn: effe illam Dei et Jpe- 
ciatim Sp. S . internam et Jupernaturalem operatio
nem, qua in animis eorum, quos ad docendam re
ligionem immediate voluit adhibere, certam a nan
dam cogitationum feriem produxit, voluntati fuae 
exacte conformem, ut vel ore vel fcripto eam aliis 
traderent. Die Theoriiten über die Eingebung wer
den hier bald fehen, dafs diefe Definition fich von 
der gewöhnlichen nicht viel entfernt, und wrenig- 
itens alle Schwierigkeiten liegen läfst, welche mit 
der gemeinen Theorie verbunden find, vielleicht 
auch einige noch vergrofsert, wenn z .B . der Vf. 
in den Erläuterungen hierüber zwar behauptet,dafs (S. 
154. II .)  aller Antheil der bibl. Schriftiteller bey 
Abfaflung ihrer Reden oder Schriften nur mecha- 
nifch gewefen und ,,alles einer eriten Urfache zu- 
zufchreiben, die ihre Dienite wie Mund und Feder 
gebrauchte, aber gleich nachher ( III. u. IV. ) nicht 
zu  leugnen begehrt, dafs auch der Gebrauch ihrer 
Vernunft und Seelenkräfte ihnen überlaßen gew e
fen , wenn nicht etwan dies letztere, wie es fcheint, 
b l o f s  d a r a u f  e i n g e f c h r ä n k t  wird , d a fs  fie nicht wi
der IVijjen und tVii:eu in fpirirt  w o r d e n ,  Auch die 
Eingebung der Worte, w i r d  vornemlich aus dem 
Grunde vertheidige, weil nur vermittelt: derW'orte 
die Sachen ihnen mitgetheilt werden konnten, und 
Begriff ohne Worte emzuflöfsen, noch weit fchwerer 
zu faßen wäre. Mach diefem werden d ie  vornehm* 
iten Theorien andrer durchgegangen; zuerit Dod- 
dridge's dreyfache Infpiratio, nemlich, wie er fie 
nennt, Juggerens, elrvans et Juperattendens, und 
bey der zweyten Art (nach unfrer Ueberzeugung 
lehr w ah r,) bemerkt, dafs fich bey einer Erhöhung 
der Seelenkräfte, es möge Erhöhung des Verftan- 
d e s  oder Erhöhung der I m a g i n a t i o n  und d e s  Ge- 
dächtnifles oder endlich Erhöhung des Willens feyn, 
nicht leicht etwas denken lafle. Die Super atien.- 
denz oder Aßijlenz aber fey nicht nur ein tropi- 
fcher Ausdruck, fondern käme am Ende (woran 
w ir zweifeln) auf die gemeine Meinung von der 
Infpiration hinaus. Auch gegen Töllners bekannte 
Unterfuchungen macht der V f. Erinnerungen, die 
doch nichts neues haben: fo wie auch im fechiten 
Abfchnitt die E in w e n d u n g e n  gegen diefe Beitim- 
xnung der T h e o p n e v i t i e , mit den gewöhnlichen 
Antworten ab ge fertigt  werden. D je Adder, da ent
halten noch weitläuftige Auszüge aus Doderlein 
Init. th. C h ., woraus Hr. M eyer, wie er fagt, vie
les zur Erläuterung und Beitätigung feiner Behaupr 
tungen fand, da darinnen eben diefer W eg , den 
Begriff der Infpiration feitzufetzen, gewählt ( aber 
doch das Refultat nicht ganz das nemliche) iit, 
aus C. G. Lange auserlejenen Anmerkungen zu ge
nauer BefUmmung der Begriffe in der Dogm. Theol.

und
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und aus W- A . Ί etter dlff. de infp. wogegen noch 
einige Erinnerungen verkommen. Noch lind eini- 
„ e Zufätze zur Erläuterung der im Werke ange-i 
führten Bibelftellen. —  Wenn der V f., der fo viele 
Stellen aus Poeten und Rednern anführte, darinnen 
diefen ein afflatus divinus zugefchrieben w ird , die
fen Sprachgebrauch mehr verfolgt und die damit 
zu verbindenden Ideen vor Augen gehabt undwenn 
er auch alle Bibelftellen unterfacht· hätte, welche 
die eigne, gar nicht mechanifche, Mitwirkung der 
eriten Religionslehrer beweifen, fo würde feine 
Theorie fleh zwar noch etwas mehr vom Herkom
men, aber dadurch auch zugleich von manchen 
Klippen entfernt haben, die wir jetzt glücklich zu 
vermeiden anfangen. —  Dogmatifche Unterfuchun- 
gen aus jenen Gegenden find ohnehin feiten: aber 
To ruhige, wie diefe, Und noch feltner* denn dafs 
nvjm eerwirdige Heeren fonit gewöhnlich militäri- 
fchen Geilt zeigen, ift bekannt.

■ N ü r n b e r g , bey Stein: Die heilige Schrift des 
alten Teßaments, nach der uralten und in der 
katholifchen Kirche allgemein angenommenen 
Ueberfetzung mit Bezug auf die Grundfprache 
und mit kurzen Anmerkungen für Nichtgelehr
te neu über fetzt, von Heinrich. Braun, der G. 
G. D. des hohen Maltheferritter - Ordens Com- 
menthur zu Acham u. f. w. 1786, 1588 S. 
gr. 8·

• " Die heil. Schrift des neuen Teßaments —  von 
Heinrich Braun. 433 S.

Ohne den Verdienten der würdigen Männer, de
ren chriftlicher Patriotismus in der römifchen Kir
che indem letztem Decennium uns fchon drey deut

sche Ueberfetzungen der Bibel zu Fulda ( 1778) 
Prag ( 1 7 8 1 ) ' Wi en (1 7 8 0  geliefert hat, zu na
he zu treten, dürfen wir vor allen diefen Arbeiten 
den Bemühungen des Hn. Braun den Vorzug un- 

"jjaireyifch einräumen: wenigftens hat keiner dar
unter fo viel Reinigkeit und Verftändlichkeit und 
Würde des Ausdrucks als diefer. Schon nach dem 
Titel ift fie aus der Vulgata gemacht: denn ein 
katholifcher Ueberfetzer würde diefer (nach des Vf. 
Ausdruck) von der ganzen kathol. Kirche nicht 

.nur genehmigten, fondern auch eingeführten und 
anbefohlnen Verfion den Grundtext kaum vorziehen 
'dürfen: aber es ift doch auch in den Stellen, wo 
die hebräifchen und griechifchen Originalien einen 
ändern Sinn geben, zuweilen in den Anmerkungen 
diefer angezeigt, um zu beweifen, dafs in der 
Hauptfache der Ünterfchied zwifchen Gfundtext und 
Vulgata weder fo aufserordentlich noch fo wichtig 

.jit, als lieh manche voritellen. In dunkeln Stellen 
-zog der Vf. U lm ets und Menochs katholifche Com- 
-mentarien zu fiathe und g ewjn„t mm dadurch
„,cht nur emes der b efc iv f fondern auch; da 
diefe beyden Gelehrten in| ihren Arbeiten fo viel 
ktrehhehm Bey fall erhalten haben, eines-der ficher- 
ften Hulfenuttel, eine Ueberfetzung zu liefern wel
che , entfernt von der Gefahr der Verketzerung, ent

fernt vom Verdacht einer Abweichung vom Kir- 
chenfyftem und geitempelt durch Autoritäten von 
jedem lehrbegierigen Chriiten feiner Partey ohne 
Schaden, mit Vortheil gelefen werden darf. Ob 
nicht auch zuweilen proteftantifche Ueberfetzer und 
Ausleger genüzt find, w ie fie es verdienten? iit 
eine Frage, die wir nicht asfwerfen wollen. Sind 
fie nicht gebraucht, fo hat diefe Ueberfetzung als 
eigene Arbeit des Hn. D. Braun defto mehr Ver- 
dienlt; find fie gebraucht, fo würde es den ÜU}- 
druck, den diefe Arbeit machen fo ll, ‘und wie w»r 
wünfehen, machen w ird , hindern können, wenn 
der Laie erführe, dafs Ketzer auch dabey mitge
wirkt haben. —  Zuweilen iit die Ueberfetzung viel 
deutlicher, im Ganzen, viel reiner und edler, als 
das lateinifche Original, ob fie fich gleich ziemlich 
genau an daflglbe fciält: doch fcheint uns der Sinn, 
auch nach dem Lateiniichen manchmal zu unge- 
w ifs, oder nicht genau genug ausgedrückt zu {eynj
a, B. 1 Mof. 49, 22. Nach dem L at.: Filius accrefirns 
ofojtph —  filiae dijeurrerunt juper mumm, iß üb er
setzt: ,f)'oJeph wird ein anwachfender Sohn feyn; 
die Mädchen werden auf der Stadtmauer (ihn zu  
fehen) herum laufen. Davon ift der Sinn in der An
merkung völlig  verfchieden: Die von ihm abfiam- 
menden Töchter werden ins Regiment treten, d. h. 
ihre Feinde untertreten, überwinden. B. d. Richter 
5, 32 . ungulae equorum ceciderunt fugientibus im
petu , et ptr praeceps ruentibus forti(Jhnls hofiium 
Die Ueberf. die Hnfie glitfchcn aus, und die P f  er dt 

fielen zufammen ( zu periphraftifch }, da die tapfer- 
fiten ttnjrer Feinde über Hals und K opf (klingt ζμ 
unedel,) flohen, und über die Steile ( zu wörtlich, 
per praeceps, auch ift die Steile nicht deutfeh), 
hinunter fiürzten. —  V . 28. Warum rollen die 
Räder Junes IVagens fo lan,· fam her ? (Nach dem 
Lat. quare tardaverunt pedes quadrigarum ejus. 
Warum zögert das Gefpan feiner Wagen ?) —  (Pf. 
41 (42 ) 5* Haec recordatus fiim , et· effudi in .ani* 
rnem meam. Noch de the ich daran und meine Seele 
ergiffst fich über mich , ift erkläret, läfst den Turä- 
mnfreyen Lauf. Sollte es nicht natürlicher von 
Ergiefsung des Herzens.in Gebet und Wünfche ver- 
itanäen werden? Bey diefem Gedanken ergiefst fich 
mein H erz in den W unfch; 0 dafs ich an den Ort 
der herrlichen Hütte zum Haufe Gottes hinkomme ! 
An der Dunkelheit im Pf. 89· ( 9 ° )  ift wohl das 
Original fchuld. V . 3. Lafs den Menfchen nicht ins 
Verderben gerathen, denn felbfl du jp ra chß , Mett- 

fchenkinder! bekehrt euch. V .5. die gjfahre 'find  zu  
achten wie ein Nichts.) V . 10. Deine Sanftmuth 
kommt dazwifchen und flraft uns. Im B. d. W'eis- 
heit, welches > wie die meiften Lehrbücher, Sirach, 
die Spruch. Sal. u. a. vorzüglich gut iiberfetzt find, 
hätte die V ergleichung mit dem griechifchen Ori
ginal manchmal den Ueberfetzer der Vulgata auf die 
Spur des richtigem und leichtern Sinnes geholfen. Wir 
lefen K. 18, 15. 16. D a Jprang dein Allmacht sw ort% 
wie ein fürchterlicher Kriegsmann, vom Himmel, dei
nem königlichen Thron mitten auf das vtrwüftete Land 

E  e e 2 herab
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herab. '(Genäu müfsite es heifsen : Da fprang dein 
allmächtiges Wort vom Himmel herab und zog vom 
Königsthron (derPharao) wie ein fürchterlicher 
Krieger, auf das unglückliche Land fort. E in fp itzi- 
gcs Schw ert, das deinen unaufhaltfamrn (infimula- 
tum ?) Befehl mitbrachte, füllte alles mit Todten an, 
und ob es fchon ans der Erde ft  und , fo  reichte es 
doch bis an den Himmel. (Portans, f t  ans , kann 
kaum atif gladius gezogen w erden; es gehört zu 
fernio , wie das griechifche φεξών, <rr«f, und hiernach 
würde es fo lauten: Gleich einem fcharfen Dolch 
führte er deinen ernftlichen Befehl u. £ w .) An än
dern Stellen ift diefe Vergleichung angeftellt, fo» 
dafs auch mehr die griechifche als lateinifche Les
art ausgedrückt ift, wie Sir. 43, 25, Nach feinem 
Willen ftillt der Herr die Meerestiefe und pflanzt 
'infein darein, wo im Lat. es heifst: et plantavit 
illum Dominus gfefus Im Griech. aber *.tu etpvlevrev 
Iv civlyj mFove, —  Einige Provincialifmen, wie Ge- 
lüfte, Völle für Lüfte, Fülle, und einige den Sinn 
lehr verftellende Druckfehler können wir nicht un- 
angezeigt laßen. 1 Mof. 49, 10. fteht Landen für 
Lenden, Sir, 32, 14. Arm uth %für Anm utk, u. a, 
jn* —  Diefe kleinen Erinnerungen werden dem ho
hen Werth und der Brauchbarkeit diefer Bibelüber
setzung und dem Verdienft des Ueberfetzers um 
feine Kirche fo wenig etwas benehmen; fo wenig 
je  ein Ueberfetzer atifgetreten ift, oder auftreten 
w ird , der allen Genüge leidet. Der wichtigfte Theil 
der Bibel, das neue Teftament, ift defto richtiger: 
und je mehr diefe Lektüre nach dem W'unfch und 
den Bemühungen mehrerer Bifchofe und Fiirften in 
der katholifchen Kirche und unter den Laien allge
meiner w ird , defto mehr wird die Religion in ihrer 
Reinigkeit erkannt und in ihrer Würde verehrt wer
den* ~Und wir möchten dann auch, felbft vpn einer

Bibel - Ueberfetzung,sie das Original nicht;erreicht, fa
gen : Lieber! Verftöre nicht Gottes Werk) Es iit 
ein Segen darinnen.

G ö t t i n g e n ,  b . d. W. Vandenhöck: gfohannDtt- 
via Michaehs Abhandlung von der Syrifchen 
Sprache und ihrem Gebrauch, nebß dem erflen 
T kr.il einer fyrifchen Chreftomathie. Zw eyte 
A/ftage, mit Zufätzen. 17g6. 124 S. 8· (  Die 
Chreftomathie vom  J. 1733. n g  (20 gr.)

Seit 176g, da diefe Abhandlung zuerft erfchien, 
hat fich in der orientalifchen Literatur manches ge
ändert, mehreres ift genauer unterfucht, aus der 
Dunkelheit ans Licht gezogen, und fowohl durch 
die eignen fortgefetzten Forfchungen des Hn. R. 
als durch die Bemühungen andrer Gelehrten ent
deckt und berichtigt worden. —  Hiehey entftehjt 
nun die problematische Frage: ob ein berühmter 
und die gerechte Achtung des Publikums geniefsen- 
der Autor verpflichtet fey, in einer neuen Aufla
ge von diefen Entdeckungen Gebrauch zu machen, 
oder ob er weiter keine Verpflichtung hat, als fei
nen Leiern etwan nur in einer Note oder Poftfcript 
zu fagen , dafsderText, dener wie vor iS Jahren un
verändert liefert, manchen Fehler enthalte, der an
derswo verbeifert werden foll? —  Ueber dielte 
Frage muffen wir wohl zuerft die Stimmen des Pu
blikums einhohlen. Der Hr. Ritter hat thätig die 
letztere bejahe, Das einzige erhebliche mögen eini
ge hiftorifche Zufätze über die fyr. Sprache als eine 
noch lebende feyn —  uad die wiederhohlte Ver- 
ficherung, dafs wenn das fchon lange angekündigte 
fyrifche Lexicon nicht erfcheint, die Schuld nicht 
an dem guten Willen des Hn. M. liegt, fondern 
wohl am Patriotifmps des Verlegers,

K U R Z E  N A C H R I C H T E N ,

INLIEGENDE B l S t t e r .  Nürnberg und L e ip z ig , bey 
Schad : Etwas über Herrn ProfeJJ'nr IV ills Vorfchlag zur  
Abänderung der P riva t - oder einzelnen - und Einführung  
4 er allgemeinen Beichte in der Nürnbcfgifchen Kirche von 
einem Geiß liehen. li$ 6 . 3 #. 4. Es iit doch merkwür
d i g ,  dafs, wie wir aus der letzthin angezeigten Schrift 
des Hn. Prof. W il l  gefehen haben, die Abfchaffung des 
Exorcismus bey der Taufe  in Nürnberg fo wenig Schwie
rigkeiten fand , und dis Abänderung der Beichtanftalt da- 
felblt jetzt manchen Widerfpru.ch erfährt. Dort hatte man 
es rtbev auch nur mit dem T eu fe l  zu thun, hier mit Levi
ten , welche fich in ihrem Amt der Schlüfiel nicht den ge- 
ringftett Eingriff' thun laßen wollen. Dergleichen ift der 
Verf.  der obigen Schrift, der von Leidenfchaften hinge- 
riffen i f t ,  und es lehr übel nimmt, dafs Hr. W i l l ,  als 
ein L a ye ,  fich in diefe Angelegenheit gemifchf hat, feine 
Oberr. deswegen zu Rede letzt,  dafs fie nicht das ge- 
fam m te N ü rn b e rä ifch e  M injftevium  darüber b efra g t haben,

und in der Difputirhitze fich verleitest la fs t ,  die Exegefe 
biblifcher Stellen aus der Kirchenordnung und dem Agend- 
buch des i6ten Jahrhunderts zu widerlegen. In dem Ei
fer der Confequenzmacherey geht Cer Vf. fo w e it ,  dafs er 
von einer folchen Abänderung fo gar dje Störung der Si
cherheit des Staats befürchtet. ('S. 16.J Hoffentlich wird 
der Nürnbergifche Magistrat durch das S^hieyen des Un
genannten fich nicht irre machen laiTen. Bey einer guten 
Sache hätte der Verf. nicht nciting genabt, feinen Namen 
zu verbergen, da fei« Gegner auch mit offnen Geficht 
aufgetreten iit; e r  kann «der auch nicht erwarten, dafs 
Hr W ill fich mit einem unbekannten heftigen Gegner,  der 
mit folchen Waffen ftreitet, einlafle. Und wie kann er 
denn a u f  Glaubwürdigkeit in A nfehung deilen , was et 
von der Abneigung feiner· Beichtkinder gegen die allge
m e i n e  Beichte la g t ,  A»fpruch machen, wenn er fich nicht 
nennt?
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Mittwochs den 29ten Nov e mbe r  1786.

A R Z N E T W - I S S E N S C H A F T .

P a r i s ,  b e y  Didot d. j . : Obfervations generales 
ju r les maladies des clirnats chauds, leurs eau- 
Jes, leur traiferneut &  les moyens dt les prevenir 
per M. Dazittv MeJecin du Roi a S. Doming, 
etc. 1785· 256 S. Kcbft ιό  S. Vorrede. (20 gr.’)

Die Vorrede ifl· gröfstentheils gegen Hrn. Gar- 
danne gerichtet, welcher kürzlich iu feinein 

W erke : Jur les maladies des Creotes en Europe vieles 
Uber die Krankheiten der heißen HimmelsHriche 
gefagt hat. Hr. D. w irft ihm vor, er fey niemals 
felbii in heifsen Ländern gew efen, and iiabe fein 
Buch blos aus ändern zufammengefchrieben. —  
Er felbft, Hr. D. hat fich 25 Jahre k n g  als A rzt 
in den franzöfifchen Colonien aufgehalten, und im 
Jahr 1770 eine Abhandlung fü r les maladies des 
Njgres gefchrieben , wodurch der Mimiler der lila 
rinc veranlafst wurde» ihm den Auftrag -zu Abfaf- 
fuwg gegenw ärtiger Schrift zu  geben. Er macht 
zuerft einige Armerkungen über diegegenw ärtige 
Verfaffu»g der Colonien, befonders auf S. Domin
g o , infoferu fie auf das allgemeine Gefundheits- 
w o h l derfelben Bezug haben. Unter allen Natio
nen , w elch e  Colonien in entfernten W elttheilen 
haben, fey die Franzöfifche die einzige, deren Gar- 
lüfcnen immerfort in den Thälern, nicht in gebir
gigen Gegenden cantonniren. Man habe auch kei
ne C onyalefcentenhäufer, und der Soldat.muffe da
h er, gleich fo w ie er aus dem mit fchädlicheu DUii- 
fien angeJUllten Hofpital tritt, wieder an feinen 
Dienft und unter feine* Cameraden gehen. (Hr. D. 
bedenkt n ich t, dafs es keine Convalefcentenhäufer 
beaürfe, w enn die Hofpitäler felbii nicht nach 
fraiizöfifcher Sitte angelegt, das ift, unreinlich, 
enge und verpeftet find, und d afs, wenn lie die
fe lind, auch d ie  Convalefcentenhäufer nichts hel
fen ,  w eil die Mortalität den noch , eben der verpe- 
ftetsn und mit Jckääkchen· BM jlen angefüiiten Spi
täler w egen , imn»er gleich grofs bleibt.) Ura- 
ftändlich wird die ungefunde Lage der ColoniaJ- 
fiädre, befpnders der Capftadt (villeduCiif) gefchii- 
derr. Letztere iiegt im Thale zwifchen ftloräften 
»tu F ufseeir.ee hohen fteiler. ßergsderdie Stadt zur 
Hälfte um lafst, und durch Concentrirung derSon- 
neflftrihlt-n die Hitze cbei fo unausftehlich als 
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fchädlich macht. Das W affer ift befonders, fowohl 
in der Stadt als in den benachbarten ThaJgegen- 
den fehr Schlecht , und fchien die Haupturfcche zu 
feyn, warum in einem für kranke Seeoßiciers an
gelegten Krankenhaufel fo w enige Vollkommen 
w ieder hergeftellt werden, und fo viele ftarbea. 
Die Hofpitäler der Capftadt lind im hüch&en Grade 
unreinlich, fchlecht angelegt, mit einem W orte 
gan z f r a n z ö f i fc b u n d  w erden, welches noch 
fchlitnmer i f t , der Verw altung der wenigftfor« 
dernden untergeben. Die Krankeu werden äuf- 
ferft elend verpflegt, .und dennoch koftet jeder 
kranker Officier dem König täglich 2.4 Livres üp:d 
jeder Gemeiner bey nahe 7 Livres. Der Verf. thut 
gute Vorschläge zu Abftellung aller diefer Mifs- 
bräuche., und giebt infonderheit den R ath, die 
Kranken durch barmherzige Nonnen (foevrs grifis)  
warten .zu iaffen, weil überhaupt Fraiaeösperfonen 
und infonderheit diefe Nonnen, (wie auch Rec. 
faft durchgängig gefunden hat,) fich weit beffer 
zum Krankendienft fchicken als MXpner. —  In 
einer nahe an Sümpfen befindlichen Pflanz^cr 
herrschten Faulfleber und brandige Bräune epide- 
mifch: Hr. D, lies 10 Tonnen Kalk in den Sumpf 
fchütten, und die Epidemie lies nach. Vorfchlag 
ein Reconvalefcentenhaus (maij'on de fan ti) aut 
dem Berge Dondon anzulegen; welches aber auf 
Königl. Rechnung, nicht von Entrepreneur?, ver
w a is t ,  and yon barmherzigen Nonnen bedient 
werden follte,. r *  E s  folgt nunmehr die Befchrel- 
bungund Unterfuchung der Minerahvaff r auf S. 
Domingo. Nicht viel Bekanntfchaft mit der Che
mie und ihren neueften Verbefferungen giebt doch 
dasjenige zu erkennen , was der Verf. über den 
Unterfchied der verschiedenen Erden und ihr« 
Entstehung auseinander vorläufig beybringt. So 
ift es z . B. ganz falfch, wenn er die ftltrgelerdc 
als eine ganz eigne Grunderde anftihrtj falfch ift 
es auch, dafs man die Verhäitniffe der Beftand- 
theile der MineralwaiTer überhaupt noch nicht 
kenne. Die Mineralwaffer auf S. Domingo find 
die von Boynes im Viertel Port d Piment; die 

Jheifsen Qugllen im Viertel de Jeremie; riit- Quel
len im Quartier des Irois ; die von Cap Tiberon, 
und die vom Quartier des Arcahayes. Nur b^y 
den Quellen von Boynes find Anttalten zur Be
quemlichkeit der Brunnengäfte g e tr o ffe n b e y  den 

F f f  libiigen
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übrigen ift nichts von diefer A rt zu finden. Bcy- 
res hat iieben Q uelle«, deren natürliche Wärme 
zwifehen 58 und 44 Grad Reaum. beträgt. Sie 
enthalten *jnsgef3mmtSchwefel, mineralifches Lau
genfalz, K alk-und Thonerde; die V crbältniilfe 
diefer Beftandtheile iind aber nicht angezeigt, 
undj Hr. D. glaubt auch, man könne ße 
nicht beitimmen, welches jedoch, fo w ie alle andre 
Umfiände, genugfam zeigt, dafs er bey feiner Un- 
terfuchutig,, (die er noch dszu auf Befehl der R e
gierung übernehmen müfletij) fein flüchtig und nsch- 
1 affig · zu W erke (gegangen fey. Er rühmt die 
Kräfte diefes Mineraiwaffers bey allen Hautkrank
heiten, bey Veritopfungen der Eingeweide, unter
drücktem M onatsflufs, Bleichfucht, Rheumatif- 
men und Lähmungen. Vorfchläge zu befiern und 
gem einnützigem  Anftalten für die Kranken, w el
che diele Quellen befuchen, befonders für die Sol
daten. In dem Gebirge von Artibenite foll fich 
eine heifse Quelle linden, welche aber mir zu w ei
len (in den letzten 22 Jahren nur dreymalj aus 
der Erde hervorkommt: der Verf. konnte iie aber 
rieht uöterfuchen , weil fie damals gerade uniieht- 
bar war. Die {linkenden Quellen von Arcahayes 
enthalten flüchtige Schwefelleber und werden mit 
N utzen gegen F lechten, Y a w s , Pian und andre 
Hautkrankheiten gebraucht. Lnterfuchung der 
W aiier zu P ort-au  Prince , der fchöi iten und ge- 
iundeften Stadt auf S. D om ingo, Vielehe aber dem 
Erdbeben fehr ausgefetzt iit, und fchon zw e y  mal 

"—  zum letztenmale am 3 Jan. 1770 —  faft ganz 
dadurch zerftört worden iit. D rey grofse Saiz- 
feen in eben diefem Viertel fcheinen mit dem Mee
re durch unterirrdifche Holen zuilimtnsn zu  hän
g e n , in welchen man von Zeit zu  Zeit , befon
ders wenn Erdbeben bevoritehen, ein itarkes Ge- 
töfe hört. Von der Cultur des fpanifchen Λη- 
theils von S. Domingo entw irft Hr. D. keine vor; 
iheiihafte Befchreibung. Die Spanier find auch 
hier äufeerft träge, und werden von ihren Mön
chen beherrscht, ,,1/s ne f  occupent, qu'a elever des 
Rniniaux, fumer leur pipe, boire du t aßist et a 
pfalmodier dans une langue, quils n’entenätiitpoint. 
L e u r  p a r ef/'e degoutante, les eloignant de la chßf/e, 
qui leur ejl nierne interdite par los padres, ils laif- 
fcnt üeuerer leurs mijerables plantations  ̂ par le gi- 
bier.“  Das Mineralwaffer von Banica in dem fpa- 
nifchen Antheil von S. Domingo enthält Luftfäure 
M ineralalkali, Kochfaiz und etwas Selenit. E s 
fo lgt nunmehr ein w eitläuftiger Abfchnitt über die 
A rzn eym itte l, befonders diejenigen, w elche in 
den Colonien nöthig find. H r. D. verwirft die 
g e w ö h n lic h e n  Eintheilungen der Arzneym ittel, 
b e fo n d ers  diejenigen, welche von ihrer angebli
chen fp ecififch en  W irkung aufbefondre Theile her- 
genommen find ; und hierin bat er nicht ganz Un
recht; wenn er aber alle Heilmittel in jißentia 
und moventia eintheilen, und ade hitzige K> itfin.· 
heiten mit eritern, a l l e  clironijchm aber mit letz-
tern behandelt ^  iurchtcn w i r ,  ci îs

auf diefem, W ege eben fow ohl als bey jenen alten 
Eintheilungen d;r Empirie Vorfchub und der ver
nünftigen Heilart Ajbbruch %efchehen würde. Er 
k la g t, dafs die A rzn eym ittel, befonders die zu- 
fam m engefetzten, welche man aus Europa nnch 
den Colonien fchafit unterwegs meiflkns verderben, 
oder kraftlos w en itn  , und fchlägt dagegen vor, 
befonders auf S. D om ingo, ftatc derfelben Pflan
zen , die auf diefer Infel vvachfen oder gezogen 
werden können, zu gebrauchen. Von dielen 
fo lgt ein umftändliches Verzeichnifs, aus welchem  
w ir aber nictus ausziehen können, weil der Verf. 
unttrlaflen hat, die fyitematifchen Benennungen 
beyzufiigen. A u f S. Domingo hat man vier Arcen 
des Heberrindenbaums : die ilraucbartige oder
OuiikaÜra der Einheimifchen ; die ßergfieberrinde ; 
die kleine; und nie unechte, oder Ouleboithou. 
Der F ;eberrinde könne auch die Kinde verfchied- 
ner Manglebäume ( Akizophora? fubitituirt w er
de:^ Der Brey von gefchabten frifchen Manioc- 
wurzeln fey ein trefliches aufiöfendes Mittel zum 
äufserlichen Gebrauch. Bey diefer Gelegenheit 
wird der fürchterlichen , gröfstentbeils convulfivi- 
fchen , oft tödtiiehen Zufäile gedacht, w elche die
fe W urzel, roh ge geilen, erregt. Der Verf. hob 
iie oft g lücklich, durch Laugerifalze und fchlei- 
mige Mitte]. Mit Recht tadelt Hr. D. die ailzu- 
W e i t l ä u f t i g e n  u n d  oft z w e c k w i d r i g e n  Arzneyfor- 
m e ] n  , die Poupee Dejp&rtes in f e i n e m  Buche: für  
les maladics de S . Domingue angegeben hat. Die 
Anzahl der M ittel, welche nach "des V erf. Mei
nung aus Frankreich nach S. Domingo gebracht 
werden müffen, iit fehr klein, und fchränkt fich 
auf 30 ein. Zum Schluffe einige Vorfchläge, w e l
che die medicinifche Policey in den Colonien be
treffen, und Anw eifungen für dafige A erzte und 
W undärzte. Der Verf. w arnet, mit cbirurgifchen 
Operationen ja lb fparfam als möglich um zugehen, 
w eil zu  denfelben in heifsen Erdilrichen fehr häu
fig  ein tödlicher allgemeiner Krampf ( Tetanos) 
fchlägt. Endlich erinnert er, dafs das Heimweh 
in diefen Gegenden viele Europäer hioraffe, die 
man retten könnte, Wenn ihnen die Rückkehr in 
ihr Vaterland verflattet \vürde. —  Man iieht, dafs 
diefe Schrift viel nützliche Bemerkungen e n t h ä l t ; 
nur aber entfpricht iie ihrem T itel n icht, nach 
welchem man umitändlichere N a c h r i c h t  von den 
auf S. Domingo befonders herrfchenden oder die
fer Infei und ändern heifsen Ländern eignen Krank
heiten erwarten follte.

G ö t t t n g e n ,  bey Dietrich: *foh. Andr. M ur-
ra y , Equitis Ord. de fV a ja , Confil. A ul. et Prof. 
Opufcitla, in qw.bus Commentationes vari*s retra- 
ftavit, emendavit, auxit. V o l. IU c. fig. aen. 
500. S. gr. 8. (I Rthlr.;

Auch diefer Band enthält eine Sammlung von 
lefeuswürdigenAbhandlungfen.des berühmten Verf., 
die es vorzüglich verdienten, aufbebalten zu wer/ 
den. W ir guubten uns einer weitläufigen A n zei

ge
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ge derfelben tiberheben zu dürfen, nicht b b s, 
v/eil der Name ihres Verf. für die Reichhaltigkeit 
ihres Inhalts Bürgfchaft leidet, fondern auch weil 
fie , bey ihrer erften Erfcheinung, als alcademiiche 
Schriften , fchon bekannt geworden find.

Die Ueberfchrift der Abhandlungen ift folgen
de : 1) De afearide lumbricoidc. Unftreitig d’.e 
wichtigfte Schrift über diefe Materie, die hier viel 
neneZü fätze  erhalten noch hat.2]De limitanda laude 
librorum medicorum praBicorum ufiti populari delli- 
natorum. Ein W ort, geredet zu feiner Z e i t ! die 
Sucht, alle W ißen fehafeen populär zu machen, 
ha'· fich, leider, auch bis auf die praktische Me- 
tiiein eritreckt, bey der doch die üblen Folgen der 
H alinviflerey fo aufiMlend find. 3) D e catechu. 
Für die Botanik fo w o h l, als die materia medica 
uberaus w ichtig. 4'· De dulcium natura et viribus. 
Enthält unter ändern auch eine unsfiändiiche A n 
zeige der Subftanzen, aus welchen Zucker berei- 
tet wird. 5 )  Spinae bifidne ex malci ojjium confor
matione initia. Die Και kheit fey nicht Folge ei- 
•ner Anhäufung von WöfiVr im Canal des Rück
grads, fondern entfprhige von einer fehlerhaften 
Bildung der Wirbeibeine. Zur Kur wird die A b 
leitung des W  'lleis durch purgierende und harn
treibende Mittel empfohlen. (,Recenf hat einen 
Fall gehabt, w o bey efrer Spina bifida lumbali 
ein Paar zur Seite gelegte grofse künftliche Ge- 
fchw üre von vortrellichem Nutzen waren.) Wenn 
das Uebel venerifchen Urfprongs ift , fo foll man 
dem Kind durch die Milch Mereurialmittel beyzu- 
bringen fuchen. 6) De medendi tinea# capitis ra
tione paralipomena. Diefer und der folgende Auf- 
fatz verdienen von jedem praktifchen A rzt geiefer» 
zu werden. Zur Kur des Grinds bedient Hr. b it
ter M. fich der Werlhoffchen Krätzfalbe, giebt 
dabey Abführungsmittel, und verbietet hauptfäch-

- lieh das Effen des SchweiufUifches. Bey einer 
hartnäckigen tinea favofa, gegen welche das Plum- 
merfehe Pulver, und äufstrlich der Sublimat und 
andre Mittel vergeblich angewandt worden waren, 
half der innerliche und äufferliche Gebrauch der 
cicuta nach Hrn. StoHers Methode, γ) De tem
pore exhibendi emetica in febribus intermittentibus. 
Ausführliche Beurtheilung der hier anzuwenden
den Brechmittel, ihrer verfchiednen Kräfte und 
W irkungen, und der bey ihrer Anwendung zu 
beobachtenden Regeln. 8) Viwd.\cmt> nominum tri
vialium ßirpibus a Litina-0 impertitorum. Die A ch 
tung und Dankbarkeit, welche Hr. Rifter M: bey 
jeder Gelegenheit gegen ff inen grofsen Lehrer 
und Freuml ze ig t, macht, fo w ie die Ijefchciden- 
h eit, mit der er von fich und feinem eigt en V* r- 
dienft fpriebt, feinem Herzen wahre Ehre. 9) 
Prae.Het uro medtco an pluribus junftim uti?  Im 
Ganzen genommen hält d^r V erf es für befier, 
•nur Einen Arzt auf einmal z« brauchen. 10) De 
vermibus in lepra ob m s. Eine genau- B fchrei- 
bung diefer A rt des uHarzes, mit t^y^efiigten 
Abbildungen des dabey vorkemmenden' Iuft&s

it) Obfervationes de lumbricorum fetis. Nebft einer 
Abbildung. 12) D e materia arthritica aai verenda 
aberrantc. Ungemein lehrreich und vortrefiicli. 
Mögte doch diefer Auffatz von allen praktifchen 
Äerzten gelefen und beherzigt werden ! Recerf. 
weffs einen F a ll, w o ein A efku ’ap einer armen, 
für wafterfüchtig und venerifch gehaltnen W eibs
perfon, Mereurialmittel bis an ihren Tod gab,weil fie 
einen weifsen Flufs batte. "Nach demTode -and man 
bey der Section, dafs die Krankheit eine von Eiter 
gew altig  autgetriebne Niere war * die ihr Eiter 
durch den einen Harngang in die Blafe ergofien 

' batte. 1 j )  Sücci a!oi:s amari initia.
A ußer der W ichtigkeit des Inhalts empfehlen 

fich diefe Abhandlungen auch noch durch die licht
volle, fchöne, und correcte Schreibart, die fchon 
bey der A nzeige des erften Bands diefes W erks ia 
der A. L. Z. billig gerühmt worden ift.

» V e n e d i g ,  bey Baflaglia: Raccolta delle D ip
Jerta tioni offiano Memorie, che hinno riporteito
il premio delC Accadetnia Reale di chirurgia di 
Parigi. Prima Traduzione italiana. 1785· 
Tom . I. 504 S. Tom. ΙΓ. 45t S. 8·

Der Ueberfetzer diefer vortrefl dien Sammlung* 
Herr D ainefe, hat fich entfch'oflen, folche auf 
Praenumeration herauszugeben, von w elchen v/ir 
z w e y  Lände vor uns haben. Er h atzw ar hie und 
da Noten beygefü gt, fie enthalten aber feiten ei
nige Bemerkungen, und find ineiftens von ändern 
Schriftftellern entlehnte Ideen. Die Ueberfetzung 
felbft ift gut gerathen, und das g3nze Unterneh
men verdient allgemeinen Beyfall.

P H I L O S O P H I E .

L e i p z i g ,  bey Jacobäer: Nichts von Ohnge-
'  Jahr. Siebenter, Achter und letzter Theil.

3785. 252 S. gr. 8- C12 gr.;
Es enthält Betrachtungen über Gottes Vorfe- 

hung. Nach einem fehr declamatorifchen Eingän
ge über die Leiden der Menfchen, als ein E inw urf 
wider die Voriehung betrachtet, kommt der 
Veri. zum Gegenftand feiner Schrift; und z w a r 
1. darauf, dafs auch in diejer IVelt /ich Gottes 
Vor/ehung nicht unbezeuget läfst, in unziihUcMn 
Schtckjaien eines guten Ausgangs, a) Gefchichte 
Jacobs und feiner Nachkommen, b) M ofes, c) 
Davids, <ij Iefus. zum Bew eife der Voriehung und 
nun andre Gefchichten. Gleich die erfte, ehr von 
feinem Officier gemishandelter Soldat w ill nach 
dem Bajonnet grafen. Indem trift eir> Stockfchiag 
feiren K opf, w irft ihn zu Boden und rettet ihm 
das Leben durch die Verhinderung feiner Rache» 
Das ift Merkmal der Vorfehurg, — 1 (doch aber kein 
deutlicheres, als wenn gerade das Gegentheil er
folgt ·, der Officier erftochen, und der Soldat hin- 
gerichtet wäre; U. Göttliche Vorjehung in Beß ra- 
jung «ud Verhinderung vieler Laßer. Um fich den 
W eg  zu bahnen, behauptet der V e r f .: Man habe
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die Summe des Büfen viel gröfser gem acht, als 
lie wirklich ift (S. üg.j Man vergleiche damit den 
Eingang. So g e h ts , wenn man ohne Grundfätze 
nur rach dem Bedürfnifs jedes Gegenstandes de- 
clamirt. W arum aber die Vergröfserung des Bo
ten ? - r  W eil der verkehrte Menfch inehr auf das 
B'öfr. alsyßiif das Guts,fiehf. —  ///. Göttliche F'drfe- 
hung in Erwiiftmg grojser Woklthaten. IV . Durch 
das Recht der Wiedervergeltung etc. Es ift fehr
mifslich» dieVorfehung aus einzelnen Begebenhei
ten erweifen zu woilen. —  Denn i)  laßen fich 
diefe Begebenheiten, w ie alle Begebenheiten in der 
W e lt, aus den Kräften der Natur und des Men- 
feften erklären, ohne dafs man w eiter zu  gehn nö* 
tiiig  habe. · 2) Laffen iich imener den wohlgeord
neten, zw^ckruäfsigen Vorfällen andre entgegen* 
fetzen , die wenigftens für unfre Einficht eine Ver- 
fehung nicjit bew eifen; und endlich da die g ö ttli
che Vorft-hnng fich über alle und jede Begebenhei
ten der W«?lt erftreckt, kann für nachdenkende 
JVlenfchen, das ohnedem fehr relative Wunderbare 
mancher einzelnen Vorfälle keinen ftärkerri Be- 
Wsis abgeben, als das g ro fse , unbegreifliche all
tägliche W under des Ganzen.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N ,
B r ü s s e l  (und Paris bey Relin.) Encyclo- 

fid ie  Morale, ou le Code rrim itif. Par Mr. 
de Theifs. Μ«·/<* βίβλον, myu. xukov , Calli- 
Trach. S. 112. 8« (10 gr.).

Nachdem der Vetf. dreyfsig Seiten hindurch be
wiefen , dafs der M enfch, im Stande der Einfam- 
k e it , ein hülflofes Gefcfaöpf, oder w ie er fich aus
drückt, ein Nichts feyn w ürde; fo zieht er dar
aus die bekannte Maximei was diiip illfl, dajs dir 
die Leute thun fallen u- f. w . und behauptet, dafs 

^ies' der Grund und zugleich der Inbegriff atjer 
Moral fey. Er fchimpft hiebey auf die Philefo- 
phen, die fo viele Bücher über die Sittenlehre ge
fchrieben, fagt, dafs alles übrige eitles G efehw ätz 
l e y ; dafs naan dem Menfchen, von Kindheit an, 
in die Ohren fchreyen fo ilte : was du wiilfi, u.' f. w . 
•<lafs man alle Wände der Käufer mit -diefem Spru

che behängen foll-te: fo v ü r ie  alles heiler gehen.
—  Dafs jene Maxime ein goldner Spruch fe y ; 
daran zw eifelt nun freylich niemand; allein die 
Frage ift: w ie foll man es angreifen, um die 
Menfchen zu bewegen, dafs fie nach diefem Grund- 
fatz handeln? Hiezu dürfte doch die moraUfchs 
Encyclopedie des Verf. nicht hinlänglich feyn. Er 
hat diefen E inw urf felbft gefü h lt, und antwortet 
darauf, dafs das nicht-practieiren der Menfchen 
der W ahrheit und Allgem einheit einer Maxime 
nichts benehme. Das freylich nicht: aber fo hat 
der Verf." wenigftens nichts neues geleiftet: und 
wenn er in der Vorrede fagt, fein W erk , und 
fein S ty l,  v ie lle ich ter felbft, feyen original,; fo 
mufs die Originalität blofs darin beftehn, dais fein 
ganzes Buch in lauter reimloJen Verfen versblancs) 
die aber wie Profa gedruckt find, gefchrieben ift: 
w elch es, fo viel Rec, w e ifs , noch von keinem 
franzofifchen Schriftfteller gefchehen ift. Da übri
gens der Verf. auf das Tittelblatt feines Buches 
den Ausfprueh des Callimachus; μιγ» &,3λιη,  uty» 

zu fetzeu für gut befunden; fo glaubt Rec. 
ihm völlige Gerechtigkeit wiederfahren zu  laifen, 
wenn er yon feinem ^ erk cjje n  fagt ; μι*ςο> ßtßkt*
μ ΐ κ ξ 9 >  XXK ßJ ,

H a l l s : ,  b ey  Hendel: SchattenriJJe edler Deut- 
fchen — · Aus dem Tagebuche eines phyfiog- 
nomifchen ReiJenden. D r it te r  B a n d , nebil ti{f 
S c h a t t e n r i f f e n .  1784. 3-*o S. 8· ( 2 0  gr.)

Eben dafei b ft: Schattenriffe edier deutfcher Frauen  
ximmer', oder unparteyifche Nachrichten vott 

v fchönen und edlen Dame;n. Z w eyter Heft 
mit fteben Kupfern (NB. auch nur"Schat.ten- 
riiTen in Holzfchnitten) 1785. 340 S. g. (20 gr.) 

W as follen w ir zu  diefen Sächiechen w eiter fa- 
gen , als dafs fie leider! da find! W er noch nicht 
durch das fü islich te, bald lebpreifrnde, bald üa- 
anftändige, faft-und kraftlofe Gewäfch der frühem 
Bände und Hefte abgefchreckt worden ift; der 
mag hier lefen , w as nothwendig die mehreften, 
gröfstentheils fehr würdige Perfonen, die es an
geht , fchamroth oder zornig machen mufs.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A^&uvniGUKGlv. Bey dem· Buchhändler Hrn. Löwe in In dem feilen Verlage erscheinen künftige Oftermelte t 
Breslau, wird der königl. Preufs, Hofr, Hr.,  G. F . H illm er geift liehe Poefien , von . . Bürde. Diefe Sammlung
abermals eine Sammlung von geldlichen Liedern zum Sin- wird eine Anzahl von iec ern, gröistehtheils für die häus-
gen am Klavier hcrausgeben, deren, am Ende wiederum ei* liehe Erbauung be imnit, dar unter äucn einige für Kinder
nige vorzügliche Kivcnenftücke der Bvüdergemeine beyge- aufserdem aber ymr.en, Oden und verfchiedene gröfsere

•füget werden lbllen. Der Subfcriptionspreifs ift 12 Gr. Poefien  » als 1.exte:zu* gottesdienftlichen Mufik, enthalten.
Der Ladenpreis aber wird 16 Gr. feyn. Der Subfcriptions- D ie  Subfaiption  dsvaut b k ib t  bis Ottern 1787 offen. Der

-teimin ift bis Neujahr offen, da dann der Druck ar.gefan- Preis.für die aubfcviböpten iit i 6 G t .  der nachberige U -
»gen, und die Exemplarien gegen Erülv des Mexz 1787 ab- denpreils aber ? Rchln f ü r  typographifche Schönheit und

geliefert weiden lullen. Die Name.\ der Subfcribenten wer- Cerrectheit ioll die äufserite Sorglalt getragen werden.
' Iten vorgedruckt. ’ · r

■' .  N. 2,6. S 13. /? «7 i'att eli·^ (jlreate l. eingeethmete. N . 737. S. 2· .  Z .  I I ,  ftatt ttilchfiifhig 1. nu&farbig.
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
Donnerstags, den 30«« November 1786.

R E C H T S G E L A H R T H E I T .

I s i p z i G ,  i» der Müllerfchen Buchhandlung:
T ήα Α * er Magazin jü r  Rechtsgr lehrte, heraus-' 
cT/eben von C. A . Günther und C. F. Otto 
7 - 1 2  Stück, oder Erfien Jahrgang z w e i
ter Band 572 S. Dritter Band mit dem Por
trait de*: t). C. 0 . Rechenberg 1786. I Alph. 
1 3 B. 8. (jeder Band iR th lr. 1 2 g r .)

Aufser der Bücherkunde des J. 1783 , den Preis
aufgaben, Reichstagsfachen, junftifchen Vor- 

lefungen auf einigen Univerfitäten, Fodestallen, 
P p f n r d e r u n g e n ,  Preisaufgaben und Anekdoten, kom
men in dem z w e y te n  Bande folgende Auffätze vor: 
Im 7  Stück: Ueber das Militärjuflizwejen, befon
ders im Preufsifchen. Der Verf. trägt auf eine 
£ :i n z l i c h e  Umfchmelzung deflelben an. Lieber SelD/t- 
mordund feine Beflrafung von Kr. Zur Verminde
rung der Selbftmorde fey nichts w i r k f a m e r ,  a l s  

die Erhaltung des Volksglaubens an Ehre des tod- 
ten Körners. Altes Privilegium des Stadtraths 

vjuterbon, in Beflrafung des Ehebruchs. Durch
Artenauszüge, die eben nicht inform a  nothig ge
wefen wären, wird bewiefen, dafs die Bellrafung 
■1 Gel(j beftehe. Gefchiehet der Aozug der Scliok- 
und·Quatember, Steuerabgaben von den Nutzun
gen der Grundßücke(ff) mit Recht, um den W erth  
Tlfelben ( derfelben) a» beßimmen? Es wird ver- 
nemt (Im  fchlechten Kanzleyftil abgefafst.) Le
ber die UrJachen der häufigen Raubereyen m Eng
land nebß einigen Vorjchlägen zu deren Verhü
tung Es ift aus dem eilften Buch der Fieldingi- 
fcheii Werke überfetzt, und läuft durch mehrere

StUIm 8wn'Stück: Günther üb»r d m W n t h  d,s 
allgemeinen Staatsrechts. Der praktische fowo 1 
als wiiTenfchafdiche Nutzen deflelben wird gut ins 
Licht gefezt, doch hätte auch der grofse J iisbrauch 
defselben gerügt werden können. Noch ein yer- 
fuch tihcr den Kindermord und die zu deflen Ver
minderung anzuwendenden Mittel von C. G. L · N ietz- 
(che. Er hat mit um den Manheimer Preis gerungen.

Im 9ten Stück: ift aufser den F®rtfetzungen vor
hergehender Auffätze, nichts enthalten, als Beur- 
theilung eines im 5 Stück vorgetragenenRechtsfalli 
über die Studirkofien.

JL U  178h Vierter Band,

■ >
Im 1 0 Stück: Ueber den Werth derfogrnantt- 

ten eleganten Jurisprudenz, von Fitander. So wie 
der verkappte VerfaiTer diefes Wort verlieht, iil 
derfelbe freylich nicht grofs; aber es iil doch 
die Vorllellung etwas zu einfältig. Stehet eine nt 
Unterrichter die Vindication aller vor feinem Gerich
te ausgeßofsenen und von ihm erlittenen Injurien z u ?  
Eine kurze Beantwortung aus ändern Schriftilellern. 
Neueres Sendfehreiben an die Herausgeber durch 
die Aufforderung des Kon. Preufs. Grofskanzlers 
veranlafst. Den gefchwatzigen Eingang hätte« 
die Herausgeber wegftreichen follen. Die Meinung, 
dafs das neuePreufsifcheGefetzbuch nichts anders* 
als ein mittelft verfchiedener Abänderungen u n i 
Zufätze auf den Preufsifchen Staat möglichil ange- 
pafstes römifches Recht fey, hat, wie uns dünkt, 
bereits der Erfolg widerlegt. Wichtiger ift der 
Wunfch, dafs die llatutarifchen Rechte, welche 
noch daneben gelten follen, möchten abgefchaft 
werden, wenn man das Juftizwefen wirklich firrt- 
plificiren will. Etwas über das Rechtsmittel der 
Provocation ex L. f i  contendat, nach kurfickf. P ro. 
cefsordnung, Ueber das Liberum veto der Land
boten auf dem polnijchen Reichstag, aus Coxes Reifen] 

Im Ilten  Stück: Unterfuckung dir Ur Jachen 
warum das Anfehn des Notariatamts gefallen iß' 
Der Vf. nimmt vornemlich auf Sachfen Rücklicht 
VonMönfterifche Replik auf die Blickeburgifche Ge- 

fchichtserzählung, in einem Sendfehreiben an die 
Herausgeber. Diefes iil das merkwiirdigfte Stück: 
des ganzen Bandes, je t z ig e  Verfajfung der ade- 
liehen Gerichte in den k, k. deutfchen Staaten, aus 
des Hn. de Luca Staatsanzeigen. Sind die J u r i,  
Jlen Kindermorder ? Eine gute Abfertigung eines 
übereilten Aufiatzes in Baldingers Magazin.

In 12 S tü ck: Noch eine Entfcheidung des 
Rechtsfalls über die Studirkojten. Wer hurt der 
ßiehlt, ein lächerlicher Grundsatz, von Becker*

Sehr hervorilechende Auffätze kommen in die
fem ganzen Bande nicht v o r , und einige hätten 
wohl ganz ungedruckt bleiben follen. Wenn die 
Herausgeber die ColliGon mit ändern Journalen ver
meiden , fe Wird ihrlnftitut (ich noch länger erhal
ten können, als aufserdem.

Der dritte Band, welcher aus 6 Stücken befteht; 
macht den zweyten Jahrgang aus. Aufser den 
fchon bekannten Artikeln von Verordnungen und 

G g g  Reichs
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Reichstagstachen, von der Bücherkunde , von T o 
desfällen etc. enthält derfelbe folgendes: Im 1 Stück. 
Etw as über die itzige Verfajjung des Steuerwejens; 
befonders in den Kurfächf. Landen. Gehörte eigent
lich in ein Magazin der Finanzwiifenfchaft. Kurze 
Theorie von der Tortur, in welchen Fällen, und 
in wiefern neiiilich diefelbe als Mittel zum Zw eck 
angefehen werden könne. Der Brudermörder, ein 
Criminalfall im Osnabriicki fehen. Beide find aus 
einer fchon einzeln gedruckten Schrift des Hn. I). 
Aug. W ilh. Meyer in Osnabrück genommen, und 
find von fo geringer Erheblichkeit, dafs ein z\vey- 
ter Abdruck unnöthig war. Denn jene Schrift iit 
wirklich in den Buchhandel gekommen. Ein Auszug 
wäre neih lesbarer gewefen. Bedenken über die 
im Gieftner Juriftenalmanach vom J. 1782. S. .166 
aufcrewciiene und beantwortete Frage: Kann eine 
Nothzueht an einem Kinde von neun qJahren, oder 
noch junger begangen werden. Im V  Stück fteht 
eine Beantwortung diefes Bedenkens, von dem 
Herausgeber jenes Almanachs, Hr* D. <ff. C. K. 
Schrot i r. Auszüge aus der Berl. Monat sfehr ift. 
Sonderbare Beßrafung eines Pasquillanten in Rufs- 
fand. Er raufste fein eigenes Buch nach abgeloftem 
Band und abgefchnittenem FUnd eflen. Reden, ge
halten beym Oberhofgericht zu Leipzig. Wir be
dauern die Herausgeber, dafs fie folche, von ho
her Hand ihnen zugefchickte Sachen, in ihr Magazin 
aufnehmen mülfen.

Im II Stück. Unterfuchung der Frage: ob wider 
migehorjämlich ausbleibeude Unterthamn in Frohn- 
dirn/len mit der Auspfändung verfahren werden 
könne? Der V. hält dafür, dafs fie nur mit Strai- 
aufl^gen und nach Befinden des Ungehorfams mit 
Gefängnifs anzuhaken feyen. Leben des Geraifchen 
Kanzlers D. gfohann Alberti, geb. 1600 geft. 1680. 
(aus den Lobenftein. Intelligenzblatt.) Klfinßädtijeke 
£fußizVerhandlungen. Sollen vernuithlich Lachen 
erregen. Sklaverey der Rujfifchen Bauern (aus Ri
chardfon). Anekdote von Peter dem Grofsen (au s 
Stählin.) , _

Im III Stück. Unparteyifche Prüfung der E r 
örterung der Frage : Ift die Abfchafjung der A d 
vocat en dem Staate nützlich oder Jchädlieh ? Die 
geprüfte Schrift ift 1780 erfchienen; das Refultat ift 
diefes: Um der räudigenSchaafewillen, (fo  drückt 
ilch der V f. aus,) die man unter dem Advocaten- 
ftande finde, dürfe man nicht den ganzen Stand auf» 
heben. Befondere Rechtsfälle. (Wahrfcheinlich aus 
einer Sammlung von Caufes celtbr. gezogen.) Noch 
etwas über den Stlbßmord und Jeine Befirafung. 
Der V f  ift nicht für die befchimpfende Beftrafung 
deiTelben, aber ohne neue wichtige Gründe anzuge
ben. Sind Nachßellungen nach dem Leben ein ge
rechter Grund zur Ehescheidung ? Aus einem Pro
gramm des Hrn. Prof. Pauli in Wittenberg gezo
gen. Noch ein Sendfehreiben des Hrn. Baron von 
MÖnßer an die Herausgeber.

Im IV  Stück. Ueberfetzung der Preisfchrift des 
Herrn Servin von der peinlichen Gejetzgebm gf

Wird auch im V  Stück fortgefetzt. Inzwifchen iil 
das Werk ganz überfetzt erfchienen. Erben die] äl- 
terlichen Gejcinmßer im Reufsifchen mit den Stiefge- 
fchwißern zugleich, oder Jchliefsen diefe jene aus V 
(E in  Hallifches Refponfum. das für die erftere Mei
nung entfeheidet.) H. G. Frankens Leben und 
Schriften, von C. A. Günther. Aus dem vortrefli- 
chen Eckii'chen Programm gezogen , und mit eini
gen Bemerkungen verfehen.

Im V  Stück. Utber die Strafe des Ehebruchs. 
Statt des Zuchthaufes und Gefängnifles werden 
Geldftrafen vsrgefchlagen. Einrichtung der neuen 
Brandafj'ecwations - Societät in Kurjachfen. Das 
Mandat von 1784 ift abgedruckt. Von der 
gfußizverfsrßimg in Polen , aus Coxes Reifen.

Im VI Stück. Abrifs der gejetzHchen und ge
richtlichen Verfajjung auf der Infel Sumatra. (Aus 
Marsdens Befchreibung diefer Infel.) Sehr unterhal
tend. Noch etwas über den Selbßmord, nebft einem 
Z u fa tz  von K r., der fchon im Jahr 1784. II B· S. 
33. aufgetreten war. Die befchimpfende Bestrafung 
wird von demfelben in Schutz genommen. Es ift 
einer der beften Aufiatze in diefem ganzen Band. 
Sendfehreiben über das natürliche Recht. (Aus dem 
gfournal encyclopedique.) Adagium germanicunt: 
Ein Wort ein M ann , redivivum. Ein gräflicher 
Iieufsifcher Bauer ift der Mann, der dies beftütigt.
—  Von der Fortfetzung des Magazins unter einem 
neuen Titel reden wir nächftens.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

L e i p z i g , bey Böhme: $ u ß u s, G raf von Orten- 
tenburg, ein Gemälde menfchlicher Glückfeiig
keit, als Gegenftlick zu Salzmanns Carl von 
Carlsberg, iter Th. 786. 242 S. 8- (16. gr.).

Der Verf. fängt feinen Vorbericht fehr pathetifch 
an : —  „Trauernd ftander da, der Verf. gegenwär* 

„tiger Bogen, als er Carl von Carlsberg, —  —  
„gelefen hatte. Er ftüzte feinen Kopf auf feine 
„H and, und es entflofs eine Thräne nach der an- 
„dern feinem Auge und auf den Boden, auf dem 
„er ft and. “  —  Was für Umfehweife, wo ein ande
rer gefagt haben würde: Thränend legt ich den 
Carl vonCarlsberg weg. —  WTeil es ihm nun, fährt 
er nachher fort, eine kleine Graufamkeit fcheine, 
dafs Hr. Salzmann fo viele Bände voll von Dingen 
fchreiben können, die auch dem Empfindungslofeften 
das H erz zerreiffen müjjen: fo habe er ein Buch zu 
fchreiben gelobt, dafs vielleicht einige, die gleiche 
Empfindung mit ihm haben mochten, mit der 
Menfchheit wieder ausfohne, und fo fey fein Ju- 
ftus von Ortenburg entftanden. —  Der Vorfatz des 
Verf. war nicht tadelnswerth j ob er ihn aber er
reicht, ob er ihn überhaupt auf die A rt, wie erar
beitet, erreichen können, das möchten wir nicht 
bejahen. —  Es ift fehr richtig, (w ie  er auch be· 
merkt,) da fs nicht alles Elend fe y , was Hr. Salzmann 
für Elend ausgegeben: dafs er einzelne Auftritte 
aus dem Ganzen herausgerifien, und oft als ein ta-
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delfiichtiger oder mismuthiger Kritiker verfahren 
fey. Aber Hr. S. nahm doch wenigrtens das Elend, 
das er fchilderte, nicht aus eigener Imagination, 
fondern aus der wirklichen W elt: er vergröfserte, 
übertrieb es zuweilen, aber er mahlte doch wenig- 
fiens Scenen aus unferm Erfahrungskreife. Ihn 
daher zu widerlegen , war entweder nöthig zu zei
gen, dafs er Geh geirrt habe, oder feinen Unglücks
gemälden Schildereyen des gewöhnlichen men fch li
ehen Glücks entgegen zu ftellen. Keines von bei
den thut der V erf., — wenigftens in diefem eriten 
Theile nicht, —  fondern er mahlt uns Scenen aus 
einer Welt, die allerdings nicht übel in der Möglich
keit, doch unauffindbar in der Wirklichkeit iil. Man 
»rtheile felbft. Wenn ein gütiger Herr, ein aufge
klärter Pfarrer, und das feltenfte Mufter eines länd
lichen Schullehrers es, binnen gfakresfrifi, dahin 
bringen, dafs das Dörfchen Wlefenbach ein zweytes 
Eden wird: dafs der Verf. felbft folgende Schilde
rung (S. 80.) von ihm entwirft: „Man hörte von 

keinem Trunkenen, es müfste denn ein Fremdling 
gewefen feyn, denn jeden Wiefenbacher würde 
diefes Lafter fo entehrt haben, dafs er allen Credit 
eines guten Mannes in der Gemeinde verloren 

” hätte* Die Keufchheit war die erfte Tugend der 
^jungen Leute im Dorfe von jeglichem Gefchlecht, 
„denn die Eltern waren wachfam und erlaubten ih- 
,,ren Kindern nach der Vorfchrift ihres Paftors fich 
,,einander vor ihren Augen zu lieben; fie durften 
„alfo ihre Empfindungen nicht geheim halten, wo- 
„ d u r c h  fo  v i e l  Unheil z u  entliehen pflegt. Wer auf 

I r r w e g e  w o l l t e ,  w u r d e  fr eu n d fc h a ftb ’ch z u r ü c k - 

’ ’ oewiefen, alle Gelegenheit war verbannt, die
* des Jünglings und des Mädchens Unfchuld hätte 
" f in k e n  lallen können. Weifen Tugend zweydeu- 
’ ’tjg wurde, der verlor den gröfsteK Theil feines An-

* fehns, und nicht leiten dadurch feinen Freund.
"Gern heyrathete ein fremdes Mädchen einen Wie- 
\Yenbacher Jüngling, denn feine Zierde war ein 
’ keufches Herz und ein für feine Umftände gebilde
tster Verftand. Gern verband fich ein auswärtiger 
”  Jüngling m i t  e in e m  Wiefenbacher Mädchen, denn 
"ihr R e i c h t h u m  waren die beiden Tugenden: Wirth- 
"fchaftlichkeit und Unbefcholtenheit.“  —  Wrenn, 
fagen w ir, eine folche Schilderung gleich beym 
erften Anblick gefüllt und fchimmert; w'as kann 
durch fie bewirkt werden, fo lange das Dörflein 
Wiefenbach nur in der Imagination des Schriftftel- 
lers, und nicht auf der Erde felbft fich fin
det ? Was ift leichter, als Hirngefpinfte fich fchaf- 
fen ? Was fchmerzhafter, als fie zertrümmert fehn ?

Zwar fagt der Verf. in der Vorrede: „E s wer- 
„de ihn der V orw urf, dafs diefe Scenen aus der 
>}Fantyfie geriiTen und unerreichbare Ideale wären, 

nicht kränken. Selbft dann, wenn es nicht wahr 
„wäre, dafs das, was der menfchliche Verftand
„denke, und ein wohlwollendes Herz empfinde, 
„•auch menfchlicher Kraft auszuführen möglich fey, 
"felbft dann würde er ruhig bleiben, wenn er nur
"w iffe , dafs des Lefers Herz warm geworden, und

„er davon foviel verfuchen werde, als er fich aus- 
,·,zuüben getraue. Doch diefes Raifonnement ift 

fehr unzulänglich. Allerdings kann derMenfch fich 
manches denken, u n d  auch dabey empfinden, was 
dennoch unausführbar ift. Wie manche Dichtung 
Ariofts weckt unfre Empfindung? Ift fie deswegen- 
auch in der Wirklichkeit da? —  Und wieder man
che Erwärmung bey Idealen bringt n a c h h e r i g e  Käl
te hervor. Weil wir in der Welt um uns nicht fin
den, was wir im Buche fanden: fo fprechen wir 
i h m  denn alles ab. So ward manches Mädchen 
alte Jungfer, weil ihr Richardfons Grandifon den 
Kopf verrückte. —  Mitten in feinen fchonen, uns nicht 
fehr tröftlich fcheinenden, Hirngefpinften giebt unsr 
der Verf. indeifen doch auch Stellen, wo Nutzen we
nigftens möglich ift. So find z. ß. zwar nicht alle- 
Fragmente der Lindenthalifchen Kanzelreden Mufter 
der ßeredfamkeit: aber fie erwecken nützliche Ge
danken bey ähnlichen Veranlaifiingen. Der Auf
tritt, den Hiibfchmann mit einem hochpreislicherr 
Oberconfiftorium (S. 124. u f.)  hat, ift zwar keine 
von den Freude erweckenden Scenen; aber fie ge
fällt un s, weil Natur darinn herrfcht. Nur dar-, 
innen, dafs der Präfident S. 137. Hiibfchmanns K lug
heit vertheidigt, indem er ganz unangefragt den 
Katechismus Lutheri weggelafien habe, können 
wir nicht ganz des Verf. Meinung feyn. Wir find 
wahrlich nicht dafür, dafs diefer Kindern, ziv 
einer Z e it, wo fie ihn noch nicht verftehn können,; 
fo forgfältig, oft gar mit Stock und Ruthe aufge
zwungen werde. Aber dafs doch auch nicht jedem 
S c h u l m e i f t e r  A b ä n d e r u n g  fe in e s  L e h r b u c h s  nach 
eignem Gefühl freyftehen könne, wird hoffentlich 
ein nachdenkender Lefer leicht einfehen. Der Hübfch- 
manne find gar zu w en ig , und allzuoft würde eine 
folche willkührliche Veränderung Verfchlimmerung; 
feyn. — Einige der Ieztern Scenen von S. 203. an, 
haben Interefle, nur dafs fie manchmal zu roman- 
tiieh find. Ob ßärbchens Entehrung eine Sache 
w ar, die der alte Robert fehicklich dei ganzen Ge
meinde wieder erzählen konnte, zweifeln wir. Bey 
Solch einer Kundmachung verliert doch immer die 
unfchuldig unglückliche am meiften. Die aus- 
gelchlagenen Duelle kommen itzt] fehr häufig in 
Romanen vor. —  Sonft ift die Schreibart grofs- 
tentheils rein und natürlich, dann und wann ein 
wenig nachläfsig; vielleicht dafs es Simplicitätund 
edler Ton feyn follte. Diefem Theil follen noch, 
wie der Vf. fagt, drey andre nachfolgen. —  Ein wenig 
v ie l, wenn W iederholung vermieden werden foll *

P H I L O L O G I E .

G ö t t i n g e n , bey Dieterich: Bibliothek der alten 
Literatur uvd Kunft mit ungedruckten Stücken 
aus der EJcuriatbibliothek und ändern. jErßes 
Stück. 224 u. 56 S. (8  gr. )

Lange fchon ift diefe Bibliothek von den Freun
den der alten Literatur mit Begierde erwartet w or
den, und der Anfang, ob er gleich durch mancher- 

G g g  £ ley
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ley Urfachen etwas verfpätefc worden, ift fo be- 
fchaffen, dafs nicht mir das Unangenehme des Ver
zugs reichlich vergütet, fondern auch die Erwar
tung jedes in feinen Foderungen noch fo ilren- 
gen Lcfers übertroffen werden wird.

Die gelehrten Herausgeber, die Herren Pro- 
fefToren Tychfen und Mitfcherlich, nehmen in ihren 
Plan theils Abhandlungen, theils Recenfionen, theils 
Inedita und ob [er vationes criticas auf. Sie forgen 
dadurch nicht nur für mehrere Unterhaltung ihrer 
Lefer, fondern machen ihre Bibliothek dadurch je
dem, deflen gelehrte Befchäftigungen mit alter'Lite- 
rstur in Verwandfchaft liehen, ganz unentbehrlich. 
Wenigftens follte fie in keines Humaniften, in kei
nes gelehrten Schulmanns und Predigers, in keines 
Theologen ßücherfammlung fehlen, und wer fonit 
ein Freund der alten Literatur ift , follte fichs zur 
Pflicht machen, durch Anschaffung diefer Bibliothek 
ihre fo wünfchenswiirdige FortfetzuRg an feinem 
Theile zu  unterftützen.

Von Abhandlungen findet man in diefem Stücke : 
3) einen fehr intereifanten Auffatz über den Procefs 
des Socrates, deflen Befchlufs wir erft abwarten 
w ollen, ehe wir unfre Meinung darüber faoen.
2) Etwas über dieScolien der Griechen von Cludius.
l£r zeigt, dafs ehmals jedes Lied von beftimmter 
Versart «sn«, oder μ#λβί) von unbe-
liimmter aber ο-κολιβ» genannt worden; mit derZeit 
aber der Name Skolien, ohne Rücklicht auf feinen 
Urfprung auf Tilch Gefellfchafts Volkslie
der übergegangen. Zuletzt erläutert er die Skolie 
auf den Harmodius und Arißogiton aus dem Athe- 
näus und giebt eine feine Ueberfetzung davon.
3) Hr. Siebenkees, ein fehr hoffnungsvoller junger 
Gelehrter, der fich itzt zu Venedig aufhält, giebt 
Nachricht und Proben von der merkwürdigen Hand- 
ichrift der lliade des Homer in der venetianifchen
S .  Marcusbibliothek,die defto angenehmer feyn mufs, 
da Hr. v. Villoifon fo lange zögert. 4) Eine ange
n e h m e  Nachricht über die alten Kunftwerke in Spa
nien aus einem Briefe an Hn, Hofr, Heyne, Die 
merkwiiidigfte Sammlung, die der V f. fahe, ift die 
srw.£. Valencia in der Erzbifchöflichen Bibliothek,

Von den Recenßomn find die ausfnhrlichften über 
die Schiitzifche Ausgabe des Aefchylus und die 
ßrunckifche des Ariftophanes. Beiden Heraurge- 
bern mufs das ihnen ertheilte Lob defto fchmei- 
chelhafter feyn, da die Recenfenten durch gründli
che Erinnerungen und angenehme Beyträge, die 
von jenen genutzt zu werden verdienen, ihre Cora. 
petenz hinlänglich erwiefen haben. Noch werden 
recenfnt iVolfii Theogonia Hefiodea, Brunks Gno- 
mici poetae graeci, Heynii opujcula academica Phi
lonis opera cura Pfeiffer i , Bayer ii de tiurnis He
braeo Samaritanis, Jfakob de Allegoria Homerica, 
Fiatt di theifmo Thaletis.

Unter den ineditis befinden fich fehr intereflante 
Stücke. Von dem Platoniker Proeliis, ein Auffatx 
νεξι 'θ(Α'4ξκ und de Cypriis Carminibus (*-*£< τ Ku- 
νξίων λεγίΗί>α>; , welche Hr. Tychfen aus
einem alten Cod. der Ilias in der S. Laurentius- 
Bibi. abgefchrieben. Ferner einige fchätzbare Frag
mente aus der grammadfehen Chreftomathie, wel
che Hr. Siebenkees aus der befagten Handfchrift des 
Homer zu Venedig aufgefunden, Ueber alle diefe 
Stücke hat Hr. Hofr, Heyne Anmerkungen beygefügt, 
die keiner Anpreifung bedürfen. Es folgen zwey 
Hymnen von Proclus aus einem Cod. in der königl. 
Bibi, zu Madrit, aus welcher fie auch Hr. Iriarte 
bekannt gemacht hatte, die aber hier in vielen Stel*' 
len verbeflert geliefert werden.

Noch f o l g e n  e i n i g e  Emendationes ad Lucianum 
von Hrn. Jakobs; eine Anzeige, dafs das im £?ou.rn. 
v. u, f-  Deut fehl. 1784. als neu angegebne Frag
ment aus einer Rede des Herodes Agrippa beym 
Egefippus fchon ftehe de Excid. urb, Hierof, in 
Bibi, Max. P P . Lugd. 1677. T . V . p. 1154 F . ; end
lich eine berichtigte Abfchrift einer alten Infcription 
von Hrn. Munter, der itzt eine gelehrte Reife durch 
Italien macht.

Die Bibliothek wird übrigens mit lateinifchen 
Lettern gedruckt, die Inedita aber auch in lateini- 
fcher Sprache erläutert, welches für die Auslän
der bequem ift, deshalb fie denn auch ihre eigne 
Seitenzahl haben, um  befonders verkauft werde« 
zu können.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A N K Ü N B je u v o.  Hr. D .  Hahvemann inD resden  iiber-
fgtzt Brijan Higgetts Verfuche and Beobachtungen über 
einige GtgevfiUutit der Chemie.

ö k d e k v n g e n .  Hr. Prof. Ferhtr  ift zum K . Preufs, 
Bergrath  angenommen und zum «rdw tliciitn M itglied! der

phtfßkal. Klaffe  der B erliner Akademie der IViffetifcliaftett 
ernannt worden. ——  Aufser diefem find der Hr. Rector 
Meierotto und die Franz. 1 lediger, Hr. Ertnann und Hr. 
A n d llon  order.tl. M itglieder derphilofopltifchen Klaffe, und 
der Hr. Prof. Bode M itglieder der mathematifchen Klaffe ge
worden. Hn. Magellan in London hat der K v n ie  z u «  
aufserorder.tlivhen Mitglied# ernannt»
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P H T S I K ,;

^a r i s , bey Quilian, Durand, Bailiy u. a. m .:
Hißoire des merveilUs de la Nature, Dans 
detix de fes plus intere [Jans Phenommes, ou les 
rnoyens de recomoitre la caufe phyjique des ta- 
chcs de la Lune et du Soleil, de Je convaincrs 
de la verite inconteflable du Deluge univerfel —  
par M. gfeudy de Lhoumaud. 1785 · 88 S. 8· 
( i  Livr. 12 S·)

Beym erften Durchlefen diefer Schrift war Re
cenfent u n i c h l ü f l i g ,  ob er fie iur Ernft oder 

für Satyre aufnehmen follte. Denn das Ausfchwei- 
fende der hier vorgetragenen Hypothefen, die bis 
zum Ekel wiederhöhlten Klagen über Finfternifs 
und Barbarey, welche itzt in der Naturlehre herr
schen follen, der unerträgliche Stolz, womit der 
Verf. fe ine  E in fic h te n  in d ie fe r  W iiTenfch aft  h e r a u s -  

ftreicht, und alle  ü b r i g e n  Naturforfcher, den ein
zigen Ducarla ausgenommen, verachtet, waren 
ihm zu feltne Phaenomene, als dafs er anfangs fo- 
gleich, wie ers hernach fand, alles fü r  Ernft hätte 
halten follen. Der Verf. fcheint ein Mann zu feyn, 
den das Glück bey der Austheilung des Vermögens 
nicht mit gimiligen Augen angefehen hat, der Un- 
terftützung von  reichen Anverwandten vergeblich 
erwartete, über fehlgefchlagene Hofnungen hypo- 
chondrifch wurde, und bey diefem phyfifchen und 
moralifchen Zuftande zum Studium der Naturlehre, 
ohne V o r k e n n t n ii T e  g e f a m m l e t  zn haben, feine Zu
flucht nahm. Seine Hypothefe über die Allgemein
heit der Siindfluth und die Entftehung der Flecken 
in der Sonne und dem Monde ift auf folgende Beob
ach tun σ Ducarla’s gebaut: „Bey beträchtlichen
Gährungen in dem Innern feuerfpeyender Berge 
wird eine fo grofse Menge feuriger Dünfte in die 
Höhe getrieben, dafs davon die über ihrer Ober
fläche lchwebende atmofphärifche Luft aufgelöft 
w ird, und der Regen ftromweife herab fällt.“  Er 
glaubt alfo, vor der allgemeinen Ueberfchwem- 
mung der Erde wäre ein allgemeiner und heftiger 
Ausbruch aller Vulcane vorhergegangen: hierdurch 
wäre die Atmofphäre der Erde, und die Regionen, 
jn  welchen die himmlifchen Körper ihre Bahnen 
befchrieben, fo erschüttert und s-ufgelöft worden, 
dafs der Regen fogleich in einer hinlänglichen Men- 

L* Z ,  i f&6, Vierter Baad*

g e , um die ganze Erde zu bedepken, ii er abgekürzt 
wäre. Die aus den Vulcanen entbundene Feuei% 
materie fey bis zur Region des Mondes gedrungen, 
habe diefelbe ebenfalls aufgelöft, das in derfelben 
befindliche RegenwalTer nach der Erde hin getrie
ben, und den Mond felbft in Brand gefteckt, w o
von ihm noch die Flecken übrig geblieben u&rgn, 
welche die Aftronomen abufive und wider,aIfeWäftr- 
fcheinlichkeit für Berge und Meerö zelther ätigefe- 
hen hätten. Vom  Monde habe fich die Feuermä- 
terie bis zum Merkurund zur Venus erhöben : undi 
da fie hier einen fehr ftarken Widerftand fand, fö 
konnte fie .ihnen nichts weiter anhaben, als ihreti 
Schein etwas verdunkeln. Hierauf ftieg fie bis zur 
Sonne, wo fie, da fie auf ihrem Wege fchon vie
les von ihrer Kraft verloren hatte, nicht fo grofse 
Verheerungen, als im Monde, anrichten konnte: 
darum find der Sonnenflecke w eniger, als der im 
Monde befindlichen. Von der Sonne begab fie Geh 
zum Mars, Jupiter, und Saturn, bey welchem 
letztem fie ihre Reife einftellte, um den Ring def- 
felben bilden zu können, und blos einzelne Feuer«* 
ftrahlen bis zum Gewölbe des Himmels fchickte 
welche hier ähnliche, W irkungen, als im Mars, in 
der Venus, dem Mercur, Jupiter u. Saturn hervor
gebracht, d. h. ihren Glanz yeMunkelt haben. Die 
durch die entfetzliche Glut der Feuerfpeyenden 
Berge ganz ausgetrocknete Erde fog einenbeträcht
lichen Theil des RegenwalFers ein, das die Erde 
fünfzig. Tage lang völlig  bedeckt hatte, und das 
Schiff des Noah fank auf den Grpfel eines Armeni- 
fchen Gebirges nieder, wo noch jetzt Ueberbleibfel 
davon vorhanden find, wie eig. glaubwiirdi«-, 
ger Mann, welcher einen Reitenden gekannt 
hat, der diefelben mit feinen Augen gefehen 
hatte, dem VerfaiTer erzählte. Das übrige iiber- 
fltifsige Waifer zerftreute ein Wind. Es dürfe, fetzt 
der Vf. hinzu, nicht wunderbar fcheinen., dafs da
zumal nur ein Wind ge bla fen habe j denn da die 
Erde ganz mit WTafler bedeckt gewefen fey, und 
nur eine WaffermaiTe vorgeilellt habe, fo wäre es 
unmöglich gew efen, dafs mehr al£ ein Wind hätte 
1 bl der Natur, feyn. können. —  Dafs die Planeterj 
bey ihrer Umwälzung um die Erde eine Zeit 
brauchen, welqhe fich nicht genau in Tage ßuflö- 
fen läfst, fondern wo noch Stunden, Minuten, Se- 
cunden und D ecisialtheile hinzukommen, ift eine 

H h h  '■ unleiigj
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Unleugbare Betätigung  einer allgemeinen Erdiiber- 
fchwemmung, und ihrer vom Vf« angegebenen Ur
fach e , des Ausbruches aller Vulkane auf den gan
zen Erdboden. Die Erschütterung, welche die Harmo
nie in den Bahnen der Planeten ftören konnte,mufs fehr 
grofs und über alle Vorftellung, (die des V. allein aus- 
genommeri,) gewefen feyn, da fie fich durch einen 
Raum erftreckte, deifen Düfchmefier über 4 15 ,171, 
880 deutfche Meilen betragt. Folgende Zahlen be- 
itimmen die Zeit, worinne fich die Planeten vor der 
JSündfluth um die Erde nach des Vf. Meinung be
w egten, die Sonne in 372, der Mond in 30, Mer- 
c u r i n 9 3 ,  Venus in 3 4 8 , Mars in 709, Jupiter 
in 70 15 , und Saturn in 10950 Tagen. —  Das* 
Wos aus diefer Schrift ausgezogen worden ift, wird 
jseden itnfrer Lefer in den Stand fetzen j den Werth 
derfelben auf das genauefte za beftimmen.

P H I L O L O G I E .

K openhagen, bey M öller: $ ac. Georg. Chrift. 
A d k r  nonnulla Matthaei et Marci enuntiata 
ex indole linguae Syriacae explicata, et ob/er- 
vationes quaedam in hißoriam utriusque evan* 
gelii. 3 Bogen 4. 1784.

Diefe Abhandlung befteht aus zw ey Theilen.

Zuerft werden einige griechifche Redensarten des 
Evang. Matthäi und Marci aus der (altern) Syri- 
fchen Ueberfetzung derfelben erläutert; wo wir 
aber nichts auffallendes oder wichtiges auszuheben 
wiifsten. Sodann wrird von S. 19. an die Entfte- 
hung der Evangelien Matthäi und Marci auf folgen
de Weife erklärt: Matthäus habe weder in der
reingriechifchen, noch in der alten reinhebräifchen 
Sprache, (wer behauptet dies ? ) fondern fyrifch oder 
aramäifch, d. i. in der Landesfprache von Paläftina 
gefchrieben; Marci Evangelium fey nichts anders 
als freye Ueberfetzung des Matthäus ins Griechifche, 
mit Uebergehung deflen, was nur auf Juden feine 
Beziehung hatte, und Einrückung verschiedener 
von Petrus mitgetheiiter Zufätze: nachgeh ends habe 
Jemand Matthäi Schrift zum Gebrauch der griechi- 
fchen Juden vollftändig überfetzt, und fich dabey 
fo genau als möglich an den griechischen Ausdruck 
des Marci gehalten. —  Dafs diefe Hypothefe dem 
bekannten Programm des Herrn D. Koppe entge- 
gengeftellt fey , ift fehr iichtbar, obgleich diefes 
nirgend namentlich angeführt ift. Die kleine Schrift 
hat übrigens Spuren der Eilfertigkeit: aber fie be- 
ftätigt „die Hofnung, dafs die biblifche und orien- 
talifche Literatur von dem Herrn V£ fich vieles 
zu verfprechen habe.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

O e f f e n t l i c h e  A v s T A i f E s \  A lle  G ym n afien  der 
Gefterreichifchen Lembardey, aufser denen in der Haitpt- 
ttadt Mailand und in M antua, find durch ein kaiferl. Re- 
fcnpt aufgehoben worden.

N e u e  E n t d e c k u n g e n . In K .  3 J ·  d .  J. der ATouveltei 
de la Republique des Lettres et des A rts  lieht folgender 
Brief von Hn. d'A ntic de Servin i , ,Die Zeitungen haben 
die Entdeckung der Steinpappen  durch den Dr. Faxe  be
kannt gemacht;  aber niemand hat noch die Materien an
gegeben, die bey Verfertigung derfelben gebraucht wer
den. Ich glaubte daher zu einer genauen Zerlegung der
selben verbunden zu feyn , um auf diefe A rt  denen, 
welche Hn. F. nachahmen wollten ,  Köiten und unnütze 
Eehlgriffe zu erfparen. Ich habe mir 3 Stück von diefen 
Steinpappen von verfchiederter Farbe und Dicke kommen 
laflen. Das eine war braunroth, das andre w e i fs , und 
das dritte gelb, In diefe 3 Proben kann man nur fchwer 
mit dem Nagel eindringen ; fie brechen eher als fie zer- 
teifsen und verkohlen fich im Feuer, Das kalte Waffer dringt 
durch fie hindurch, aber löft fie nicht a uf;  und zeigt 
Huch nicht mehr Wirkung auf  fie, wenn es iiedend heifs 
ift. Ich habe fie mehr als drey Stunden lang im kochen
dem Wader gehalten , ohne dafs fie fich von einander ge
geben hätten. Alle Säuren zeigen eine itärkere oder fchwä* 
chere W irkung darauf. Bey der Deftil l irung erhielt ich 
viel entzündbare L u f t , und kreidichte Säure; ln den Helm 
ging ein ftinkendes Oel und A lca li volatile über. Dia

übrig gebliebene verkohlte Materie brannte ich zu Afche, 
und nun ward fie von der Salpeterfäure angegriffen, und 
gab mir eine Auflöfung von kalkartigem Salpeter;  der 
letzte unauflösliche Reft war ein eifenhaltigcr Sand. Ich 
will mich weiter hier nicht mit den Verfuchen aufhalten, 
die ich mit diefen Pappen vorgenommen habe; fie bewei
fen zufamirengenommen, dafs dicfelben ungefähr aus 
zw ey  Theilen eines erdichten Grundftoff’s , und einem 
T heil  thicrifchen Oels beftehen, welche mit zw ey  T h e i
len der Materie aus dem Pflanzenreich, die zu den ge
wöhnlichen Pappen genommen wird , zufammengeknetei 
find. In der braunrothen Pappe iil die erdichte Grundla
ge ein eifenhaltiger Sand, der ein Drittel Kalkerde ent
hält. Bey den ändern ift faft der ganze Grundftoff kalkar
tig. D ie  gelbe hat ihre Farbe von einer Auflöfung von
Eilenvitrio l, worinn man fie kochen läfst. ----- Wahr-
fcheinlich ift die Pappe, die ich zu diefen Verfuchen ge
braucht habe,  nicht gefchlagen gewefen, weil fie das 
WaiTer durchliefe; denn durch dies einzige Mittel iil es 
Hn, Nordenskijold gelungen, drey Wochen .n Cylindern, 
die aus diefen Pappen gemacht waren, W a ile r z u  erh al
ten.·* ——

A n k ü n d i g u n g .  Eir^ Gelehrter in Leipzig aibeitet an 
einer Ueberfetzung des Cicero de natura deorum, mit phi- 
lologifchen und philofophiichen Anmerkungen und A b 
handlungen, welche näenitens im Verlag von Orell, Geta
n er ,  Fulsli und Comp, in Zürich,  erfcheinen wird.

Nj 282. S. 3 8 7 * 2** 28· -ftatt: außer  lies i aus ; jene; giebt gerade den entgegesgefetzten Sinn.
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A l l g e m e i n e n  L i t e r a t u r - Z e i t u n g
o

r e c e n f i r t e n  S c h r i f t e n .

Any». D ie elfte  Ziffer ze igt die N u m er, di zw eyte  die Seite an.

A ,

^ A b h a n d lu n g e n ,  verm., aus der bürg. RechtswiiT.

' I Th. - - -  4go, 369

A d ler  nonnulla Matth, et Marci loca - 286b, 4 * 7
Allmanaich für Prediger auf  d. J, 1786. - 28®, 3 7 ^

Anton Schellheim - - 27 *» 3°*

Augenarzt, der, Luftfp. ~ 27 ° ’ * 9 4
Auswahl kl. Reifebefchr. I I - I V T f i .  - 273» 3 * 8

B.

B a hrd t  Ausführung des Plans Jefu, 9. l ö  B. 476, 337 

Baflholm  Predigten; 1, 2 B. - 276, 34.0

----------  G efch ich te  der Juden. I - II I  B , 2 7 9 ,3 6 .1

Beytrag, 2 und 3, zur Lefung der h. S. - 262, 225
B eyträge z u r  CJefch. d er Stadr. N ü rn b e rg  - *7 i ,  333
Beyträge,  Berl., zur Landwirthf. V II  B. 7 - i 2 S t ,  269, 2gi 

Beyträge, k rit . , zur Gefch, der Gelehrf. I S t. - 26t ,  22$ 

Bibel für geh. Chriften. I I B .  - 274, 321

B ib lio th ek  der alten Literatur k I Stück, - 2863,4.22

Bracke Antrittspredigt. - . 376, 342:

Buch der Makkabäer, das 2 ,  überf. v. Halle. 270, 289 

B lir ja  felbftlerrt, Algebraift. I II Th. - 26t, 239

B u m st  de fide chriftianos, ree. Teller. - 261, 217

C.
Chemnitz neues fyft. Conchylienkab , VIII B, 377, 345 
Conciliorum Collectio, ed. M anfi; T .  2 8 , - 374, 33.3

Copien für meine Freunde - 57*, 3 * 0

Cramef I-ehre vom Gebet - 3 ί 3
Cranz in Hamburg; 2 Bd. - - 272, 310

Q*echtitzky G raf  T reuberg,  Trauerfp. - i$ 6 , 261

D.
D alnpnpleS&m m luaz d er verfch, R eifen  nach der

Südfee. - »8 3 , 396

B a zille  obf. fui les malaües des climats chauds. 28$, 4®9 

De eccl. chrift ad finem mundi duratura -  261, 220

Detail des malheurs. du Pr. Charles Ed. -  374, 326

E .
EskaVt Zufätze zu Cudena - „  ^

Eckarts kaufen ü b er R e l„  F rey d en k , u. A u f  k lar. 266, 263

Enthüllung des Syft. des W eltbtirgerrep. 28*, 3 8 ί> 284« 401 
Etwas über Hn.+lVilL· Vorfchlag weg. d. Beichte^ 084, 407

F.

Fontana Opufcules, trad. p. Glbeliii* 

Fragment einer Reife nach Freybers;

2«9, 283 
275, 32p

Gr«

Galanterien, gefellfchaftliche -  3 8 ° , 376

Gallerie hiftor. univerfelle ; 3me Livr. -  27J, 3 3 3
Gehler diiF, de inaequalitate matrimonii, -  282, 39Ϊ

Gefchichte der neueiten W eltbegeb., a. d. E .X IB , f j i ,  3341 

Glaubensbekenntnis der nat. u. chriftl, R eligion. 278, IS ?  

Gmeiner fchema encyclop, theöl. - 27*» 3 1®

H . ................

'H e d iu f f S ammlung geiftl. Lieder ; I V e r £  i ? 6, 34t

v . H einiiz Abhandlung üb. d. Prcductedeä M ine

ralreiche in den preufs, Staaten * 273, 316

Huinphretfs Difcours en vers — 2 8 ®, 3 79

I.

jo u rn e y , a deferiptive, through Germany. 273, 314 

Jfokrates v. d. Pflichten ein. M on., üb, v , A ffpruttg  265, 239 

‘ ~ G raf von O rtenburg; I Th> -  2$6*, 420Juftus.

K .

A'«w/;/Methode, die Krankh, im Unter!, zu heilen. 271, 297

Kant G iun dl. z. Mctaph. der Sitten.

Karjlen  Rechenkunft 

K irfch  Exempelbuch für junge Chriften,

Knüppel Thomas Morus , Trauerfp,

Kob  Urfach dev Baumtrocknifs

L,

Leclerc mes promenades ehämpetres 

Lhoumand Hiftoire des rßerveilles

M.

Magazin f. d Bergbaukunde , v. Lempe. II T h. 373.. yiy  

M agazin, Leipzig., f. Rechtsgelehrte. II, III B, 286a, 4 17  
H h h  2 MllJtr

267, 1 6 i  

267, 272 

279, 364 
265, 25? 
2 ÖI, 2 3 0

*76, 342 
2 8 6 b, 42J
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Meyer comtn. de infpiratione fcript. facr. 284, 403

M ichaelis Abh. von der fyr. Sprache. * 284, 408

MüHer promtuarium juris. II.  III Tom. - 278, 3 5 8
---------  obf. pract. ad Leyfer. med. I T ,  I Fafc, 28 5 , 377

Murraij opufcula, V o l ,  II. - -  2 85 , 4« 2

N,

Nachrichten, autli., von Derflingers Leben. 

Nannoni Trattato di Chirurgia. I - III T h .  

'de la Neroniere Difc. für la Virginite. 

Nichts von ohngefähr. VII.  VIII T h.

O,

Ördbög, ahinndelig danfkt

P.

äe la Feirovfe  Traite  des"mines du C, de Foix. 

F h ilo , cur. Pfeiffer. Vol.  I, II.

Flutarque  Oeuvres morales, trad. p. Ricard, 

Frehaufer der wienerifche Hanswurit.

FreJJer Bald war a. d. S., Luftlp.

— - — — Beytrag zum Theater.

•— — Folgen der Eiferfucht, Trauerfp.

—------- Page, Luitfp.

Pu rgold  de diverfis imp. RoiT. ordinibus.

2 83 , 400

279, 365
230, 375 

2 8 5 , 4 M

275 , 3 3 4

28Q, 3 71 
270, 294 

264, 246 

280, 376 

269, 287

282, 393

Ri

R a cco lta  delle  dilT, d e ll’A cadem ia  di ch ir. di Parigi.

I. II T .  - - - 285. 414

Reichel Rechenbuch, I. II Th, - - 264, 245

fieinike Flüchtlinge, Schaufp. - - 271, 3° *

jRichter chirurg. Bibliothek, VII E. 2 - 4  S’t. VIII.

33. J. 2 S t, * s  tg 264, 241

R u d i off Handbuch der mecklenb. Gefch, ΪΤ T h .  1- 

Abth. -

Ruhland  über die Erziehung. »

S .

Sack Geologie.  - - ,

—  Supplement dazu.

Sehattenrifle edler Deutfchen; 3 Band.
-----  ----  edler deutfchen Frauenzim mer;

3 Heft. . . . .

Schrift, die heil. ,  überf, v. B raun,

Sefiim  Befchreibung des Kanals v. Konftant. 

Staatsanzeigen, holländ,; 3 - 5  T h .  265, 249,

T,

de Theifs encyclopedie raorale. - I

Theologien,  le, philofophe; I Tome.

T itte l über Kants Moralreform.

Träume des Ariftobulus, überf. v. £foM. - 

v. d‘ Trench Lebensgefchichte, IBand.

F .

V eig l Nachricht von Maynas. -  ?

W .

fVidder  Befchr. der Pfalz  ; I Th.

W iedeburg  Predigt vom Unglauben.

W itfchel Sächf, Gefch, f. K in der;  I - I V  T h.  

JVolff cont. diiT. de exemplis bibl. 

fVilrdtw ein  fubiidia diplomatica Tom. V. VI.

Z .

Z itte  Lebensb, der 3 Vovl, Hüffens,

A

2 Si» 377
264, 244

4 .3*

?75, 330 

285, 4t6

284, 4 ° *  

2 8 3 , 393  
266, 257

285, 4ΐί 
272, 305 
25 f ,  26$ 

271, 303

263, 233

270, * 9 3

2 7°> 291 

47 6, 3 4 1 
266, 260 

261, 223 

268, 2.73

i 7x, 299
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A n k ii n d i g u n g
e i n e s

m i t  d e r  A l l g e m e i n e n  L i t e r a t u r  Z e i t n n g  k ü n f t i g  z u  v e r b i n d e n d e n

literarifchen Intelligerizblattet*

M it dem Jahre 1 7 8 7  foll der Anfang gemacht werden mit der M g . Lit. Zeitung ein literarl 
fches Intilligenzblatt zu verbinden, worinnen alle und jede Ankündi gungen und Anträgen^ die iich 
a u f  die Buch- und Kunfthendluug, Und auf literarifche Eedürfniife beziehn , gegen billige Infera- 
tionsgebühreii aüß promteilö wörtlich eingerückt werden follen.

3Es wird demnach diefe§ Intelligenzbiatt folgende flehende Artikel enthalten:

t .  Ankündigung von Büchern und Landkarten , die künftig htrauskommen fallen , tie'mo* 
gen auf Subicription , oder Pränumeration , oder in anderer Abiicht , w e n n  auch nicht zum  voraus 

darauf unterzeichnet w ürde, von Verfailern , oder Verlegern angekündigt werden.5

Hierbey ftellen w ir  es in jedes Gelehrten oder Buchändleis Belieben, ob er eine kurze Ankün

digung voii einigen Z e ile n , oder ein Avertiflement in exteiifo eingerükt wiffen w olle , nur bitten w ir 
uns aus v dafs es gleich in der Form , w ie  es abgedrukt werden fo ll, iri einet leferlichett Abfchrift 

(w en n es nicht fchon einzeln gedruckt iil) ztfgefertdet werde.
.

2. Ankündigungen neuer Mußkwerke.

3. Ankündigungen neu herauszugebender Kupfer fliehe oder Kupferwerkei

4. Nachrichten von neuen, irgendwo zu verkaufenden, Gemälden.

5. Ankündigungen von neuen mußkalifchen, geometrifchen ., mechanifchen, optifchen, aflro* 
aomifchen , phyfikalifcheny anatomifchen, chirurgifchen Inßrumenten uim Mafchinen.

6 . Preiscatalogen neuer Mefsartickel der Herren Buchhändler oder fogenannte Novitatenver- 

xtichnijfe.

7 . Preiscatalogen vonKupf'erftichen und ändern Kunftfachen» als Statuen, Büßen, Basreliefs} 
Paßen, Metaillen u. f. w . desgleichen M obilien und Verzierungen fü r Studirzimmer.

8· Preiscatalogen von Naturalien* fo w ohl einzeln, als in Sammlungen v. B* Mineralieniamm«* 
lungen > H erbarien, Infeckterjfammlungen, aufcgeftopfren Vögeln u. f. w . nicht, minder von anatomi-

1 fch en ) natürhiilorifchen und chethtfciien Präparaten , die zu verkaufen lind.!

9. Anzeige feltener Bücher auch altet Kupferfliche und Gemälde r desgleichen Landkarten, 

GrundrilTe und P rofpefte, die aus freyer Hand zu verkaufen find. D iefes Artikels können fich di^
.*Λί*»5 ; "■'· Metren



Herren Antiquarii, fo mit gebundenen Bachern handeln, bedienen, um von Z e itz ii Zeit ihre Vor*
räthe bekannt zu machen.

10. Ankündigungen bevorjßefiender Auttioneb  von Büchern > oder Kunftfachen; \robey jedes
mal der Auttionstwmin und die Namen derjenigen, welche Commiffioneh annehmen, bder auch den 
Cataiog ausgeben, anzuz£igeh ift..

Da auch die Erfahrung lehret, dafs befonders in mittelmäfsigen Städten öfter« ganze Bibliothe
ken um fehr geringe Preil'e vetafeionirt werden , weil der Cataiog nicht genugfam bekannt w ird, auch 
auf köftbare feltrie Bücher deswegen Oft in folchen Auftioneti wenig geboten w ird, weil fie die Lieb
haber gerade da nicht fuchten, fo erbieten wir uns auch Auszüge der merkwürdigfteft Büchet einer

- Audion abdrücken zu lallen , etwa auf folgende A r t:

Den 13. Sept. 1787 wird zu N. N. eine Au&ion voti---- - ~ Büchern gehalten. Cflmmiffionen erbieten fiel»
.inzunehmen die Herren N . N. —  —  -----  Der Caralogus ift bay Hn. N . zu haben. Folgende verdienen ihrer vei -
zyglichen Seltenheit und Brauchbarkeit oder Koftbarkeir h,jL»er angeführt zu  werden:

Pag, N ro. , „ .. ^  w

1 5 . 16  -----  lg .  Σννοίϊ'ιηv five Pandectae canonum  edit. G tlii. B everegius. Q xo n . 16*12 3 V o l. fo l.

16. 2οό. Das N , T . treulich aus dem Griechifohen ini Deutfche überfetzt; Amftevdam, 660. 2 ·

34. 67S. Pauli Oiolii hift. clariii. öpus piaeihmtiifk PariC 1506. ’fcdit, rarifll

ti. f. w .

A uf folche Art würden oft Büchert&bha’ber aus den ehr fern teilen Gegenden auf dergleichen 
Sucher Commilfionen geben und dadurch den Ertrag der Auktionen vermehren können.

1 1 .  Nachrichten von Manüfcripren» die Verlegern zum Druck Angeboten werden*

12. AnfVageti Von Buchhändlern in Gelehrte, zürn Behuf fchriftftellerifcher Unternehmungen.

13 . Anfragen von Gelehrten und Künftlern über gewiite Punkte der Litteratur und Kunft* um

deren Beantwortung gebeten wird*

1 4 .  Anfragen w o  diefes oder jenes fVltene B ü c h ,  Kupferblatt, Landkarten u. dergl. zu kauw 
f e n , oder wenigftenS zu leihen fey.

15. Nachrichten und R ine von neuen litferarifchen Anllaltcn z. B. Schulen, Lefegefellfchaften. 
fofern fie deshalb ausgegeben werden, Um iich Beförderung Und Eöyfall zu Verfchaffen. kndlich 
füllen auch

1 6. Verteidigungen der Autoren gegen Receufionen in Journalen und gelehrten Zeitungen, 
(die Allg. Lit. Zeitung nicht ausgefchloilen) aufgenommen werden, wobey jedoch erwartet wird,, 
dafs lie mit Beweifeii Verleben und in einem anfländigen Tone abgefafst feyn»

Für alle diefe Inferate w erden, w ie  es auf den Äddrefs-ünd politifchen Intelligenz- Comtoirs 

gebräuchlich iil-, von den Einfendern die Infertiontgebühren bezahlet, und foll für jede Zeile m it 

latcini/cher Petitfchvift nicht wehr a>s acht Pfennige, oder ein Mrg< entrichtet w erden; f o , dafs 

ein Avertiiienient von zwölf Zeilen) acht Grofchen, und von 36 Z eilen , einmal abgedrukt, Einen 
T h ale f koftet.

a y-t.
4 *

So oft zu einem S?ücke von einem halben Bogen in Quart Vorrath beyfammen i f t , wird eifit 
abgedruckt, und der Alle-, beygclegt. Doch werden alle Exemplare auf weifses Druck-

p a p icr; und keines auf Schreibpapier. abgedruckt. Nach der Menge der AvertifTcments, um ce- 

ren Einrückung oder Beylage w ir bisher bereits erfucht worden , zu fchlicfsen, w ird weuigftens alie 

W oche ein folches Blatt ausgegeberi werden. Und fd dürfen die Eirifendet nicht furchten , dafs ihre
Infe*



inferate lange liegen bleiben, oder, zurückgelegt werden. Denn Lefetn der Allg. Lit. Zeitung kann 

es zw ar an fich ganz gleichgültig fe y n , w ie viele folche Intelligenzblätter (w elche fie ganz uuetli- 

geidlich  und koftenfrey erjhalren) erfcheinen j damit fie aber doch w ißen m ögen, ob fie alle w irk 

lich ausgegebne richtig mit erhalten, follen nicht nur diefe felbft unter fich mit fortlaufenden Nu- 

iftern bezeichnet, fondern auch auf dem blauen Umfchlage zu jedem Monate der Λ . L. Z . bemerkt 
w erd en, w ie  viel Stücke des Intelligenzblatts erfchiencn, und mit welchen Numern der A, L. Z . 

fie verfendet worden. Bey den brofchirten monatlich verfandten Exemplaren der A. L . Z . werden 

fie jedesmal hinten angeheftet.

; ' r ' \  5*

D en Einfendcrn der Intelligenz-N achrichten w ird das B latt, worinn ihre Anzeige eingcrückt 

i f t ,  mit der Berechnung des Betrags der Infertionsgebührcn jedesmal zugefchickt. Auch kann ein 

j e d e r  die nemliche Nachricht fo oft einrücken laifen ; als er w ill,  nur mufs für jede neue Infert ton 

auch der Betrag von neuem entrichtet werden.

6 .

W ir erfuchen übrigens alle und jede, welche uns Inferate für dis Intelligenzblatt zufenden wol" 

len , fich , zu Vermeidung alles Irrthum s, euf ihren Briefen keiner ändern , als der hier Unterzeichne

ten AddreiTe, zu bedienen.

A N Z E I G E ,

Von den Snpplementenbande "zum Jahrgang 1 7 8 5  wird hinnen acht T agen die erfte L iefe- 
Vimg au die Abonenten verfendet, und die z w e y te  und lezte nebß dem Schlufs des Repertorii wird

baldigft nachfolgen*

E x p e d i t i o n

4:;vh; v der Allg. Lit. Zeitung*

zu $ena>
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A L L G E M E I N E  - J

L I T E R A T U R .  Z E I T U N G
F r e y t a g s ,  den lten December 1785.

T E C H N O L O G I E .  erhaft fe y ,  als das Corfifche. Hierbey macht
. aber der Ueberf. die lehr gegründete Bemerkung,

L e i p z i g , bey Crufius: Tronfon du Condray dafs die Giite des Eifens relativ gegen defle n Ver-
Franzcfifehen Artillerie- Hauptmanns, u. f. trauen fe y , und man fleh alfo überall beftreben
Bejchreibung der Eifen - Manipulation auf der f0jjte , das Eifen fo zu machen , w ie es dem iedes-
Injel Corfika. A . d. Franz. überjetzt nut A>i- maligen Z w tck e entfpricht. Diefe W ahrheit hat
merkungen von C. L. A . IVille, BwgamtsaJ- der Ueberf. gegen den V e r f., der die corfifche und
Jejfor zu SchnialkaLen u. f. Mit 3 Kupfern, catalonifche Eifenfchmelzart zum  Nachtbeile aller
1786. X V . und 132. S. 8 ( 10 g r*J ändern empfiehlt, gründlich behauptet. D\e zwey-

te Abth. enthält die Befchreibur.gder catalonifchett

Es wird niemanden, den Eifenbereitung inte- Eifenfchmelzart in der Graffchaft F o ix , welche
reffirt, gereuen, diefe kleine Schrift, deren zw ar nicht ganz fofnr.pelals die coriifche ift. aber

W erth durch die Anmerkungen des Ueberfetzers doch in der Hauptfache, dafs die erdigten Theilc
beträchtlich vermehrt ift , gelefen zu haben. In von den metalli fehen gefordert, alles aber nicht 
der Vorrede erwähnt und befchreibt der Ucber- zum Völligen Flufs gebracht w ird , mit jener 
fetzer die der catalonifchen Eifenfchmelzart ahn· übereinkommt, und in 6 Stunden mit 8 Arbeitern
liehen Remfeuer zu Steinbach im Meinirgifchen, aus 10 Zentn. rohen Erzen eine Luppe von 3
in denen in 8 Stunden ein Gufs gutes gefchmei- Zentn. liefert, die 2 § bis 3 Zertn. Stabeifen giebt.
d i g e s  Eifen ausgefchm olzen , zerfchrotet, und dar- Diefes ift abi-r nicht von gleicher Btfchaflenheit,
*us fogleich olmgefähr 1 Zeütn. Stabeifen ausge- fondern dreyerley: weiches und hartes Eijin und 
fchmiedet wird. Diefe Schmelzart mag vielleicht Stahl. Es kommt jedoch diefe Verfchiedenheit 
bis zum jetzigen Jahrhundert wenigfter.s auf den nicht in allen Luppen vor, und das harte Eifen
kleineren deutfchen Eifen werken die herrfchende foll f ,  der Stahl f Q des jährlichen Produfts betra-
gewefen feyn, bis fie durch die neuere fabrikmäf- gen. Die Urfachen diefer fonderbaren Verfchie-
f l g e r e  verdrungen worden : Recenfent ift aber der denheit fuchtder Verf. aus der Verfahrungsart beym
M einung, dafs fie. w ohl verdiente, zu  gewiffem , Ausfchmieden der Luppen zu erklären, und *zu 
obwohl leltenerm, Gebrauche noch jetzo  beybe- bew eifen, dafs diefem Stahle der Name: natlir-
balten zu werden. Nach der erfien Abtheilung lieber S ta h l, im eigentiiehften Verftande zukom- 
wird in Cordka blos das bekannte hier genau me. 1» der dritten Abth. vergleicht der Verf. die 
befchriebene Eifenerz der lnfel E lba, davon catalonifche Schmelzart mit der corfilchen zum  
der Zentn* auf Elba 24 Sous koftet, in Vortheile der erftern, bey welcher in 24 Stunden 
17  Oefen verfchmoizen. 3 bis 54 Perfonen viermal fo viel Eifen , als in Corfika, ansgebracht 
machen in 24 Stunden aus 8 Zentn Erz 4 Zentn. w ird. Die vierte Abth. enthält die Vergleichung 
Stabeifen zum Verkauf fertig. Das eigene der der catalonifchen Schmelzart mit der frarzöfifeben, 
V e r f a h r u n g s s r t  befti ht darinn, dafs das Erz nicht in Rückficht auf die Bearbeitung, das Produkt* 
völlig ausgefchm olzen, fondern blos die erdichten -und die Koften. Der Verf. fucht zu beweifen! 
T iieile in Flufs gebracht tfnd abgefciiieden werden, dafs bey der catalonifchen Schinelzart ein befleres 
uuf der Soole des Herdes aber eine Luppe Eifen herauskommen mülTe, als die franzöfifehen 
entfteht,a u s  d e r  S t a b e i f e n  gefchmiedet w ird , ias hohen Oefen und Frifchfeuer liefern könnten; 
der Verf. dem beften (chwecifclien und fpa- worinn Recenfent ihm nicht ganz Beyfall geben 
nifchen^ gleich fchätzt. Die Befchreibung kann, da er blofs auf der Schm elz· und Schmiede- 
diefer Verfahrungsart ift fehr genau , fo wie die Dar- Art ohne alle Rücklicht auf die  B e f c h a f fe n h t-it  der 
fteliung der Oefen und d e s  Z u u e h ö r s  in den Kupfern Erze u. d. gl. befteht. Die Koften eines hohen 
deutlich und zw eckm äßig. Die V o rzü g lich k eit O fn s  mit 2 Frifchteuern, nach franzöf. A r t, be« 
diefer Eifenfchmelzart bevveifet der Verf. durch rechnet er auf goooo bis jooooo Livres, und 
die Bemerkung, dafs das in T oskana, auch aus das Ausbringen deffelben au! 30 Zentn. Stabeifen 
dem Eifenerze von E ib a , aber in hohen Oefen in 24 Stunden; w obey er den grufs^n Raum , das 
gefchmolzene Eifen weder fo w eich , noch fo dau- viele erforderliche W afler, die häufigen Reparatu- 

A xL· Z .  i?85- Vierter Band. I i i reu
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ren e . S. g! *2T! bemerken nicht vergifst. Eine 
catalonifche Eifenhütte berechnet er auf 10000 
Livres höchftens, und das Ausbringen derfelben 
auf 15 Zentn, Sfabeifen in 24 Stunden. Sonach 
behaupteter, dafs z w e y  cataionifcbe Eifenhütten 
foviel, als 1 franzofifche ausbringen und i  w eni
ger koften , und dabey noch, w egen des w enigem  
W a l l e r s  und Raumes, die fie erfordern, viel bef- 
fer anzubringen feyn. Die Verfchiedenheit des 
Kohlenbedürfniffes beider Schmelzarten fällt nach 
dem Verf. fehl* zum Vortheiie der catalonifchen 
aus, da diefe auf 1 Pfund Stabeifen nur 3 | Pfund 
K ohlen, die franzofifche aber6 Pfunde e r fo r d e r t .  

In der Zahl der Arbeiter find fie einander eben fo 
g leich , w ie  im Ausbringen, dafs nemlich 2 ta- 
taionifche Eifenhütten eben fo viele Arbeiter er
fordern, als I franzofifche. Nach des Recenfenten 
M einung, hat der Verfallet- die Befchafienheitder 
cataionifchen Eifenbereitungsart hinlänglich ins 

.L icht gefetzt Diefe nat fchon dadurch viel 
vor fich , w eil das fpanifche und itaüenifche Eilen, 
deifen guter Ruf feie fo viel Jahrhunderten dauert, 
ih rW erk ift, Aber es iil zu  bewundern , daf»Hr.da
C. nicht darauf verfallen i i l  aus den Verfchiedenhei- 
ten d e s  Eifens von Foix gegen das von Corfika , und 
aus dem, nach feiner eignen E rzählun g, fo auffallend 
verschiedenem Eifen - Innbake der Luppen in Foix, 
■welcher nicht erft durch die Art des Ausfehmie- 
,dens ertfteh t, fondern bey fokhem  fchon bemerkt 
und befolgt w ird , (5. S. 850  die Vermuthung
z u  z i e h e n ,  dafs diefe iCifenbert-itungsart nicht 
ü b e r a l l  gleiche W irkung th un , fondern die Eifen- 
erzarten ohne Zw eifel Verschiedenheiten verur
sachen mochten. Bey dem allen dürfte es doch wohl 
der Mühe werth fe y n , neben der gewöhnlichen 
fabrikmäßigen Eifenbereitung in grofsen Oefen und 
F rifch- oder Löfch - Feuern, die w ohl die herr
schende bleiben w ird , auch catalonifche Eifenhüt
ten , zu  Bereitung eines belfern E ifen s, wenn auch 
ieltener und in geringerer M enge, zu  haben, be- 
fonders wenn Verftfche, fo w ie in F o ix , w e i
c h e s  und hartes Eilen und natürlichen Stahl aus 
einer Luppe zu fchmiecen, an mehrern Orten ge
lingen füllten.

G E S C H I C H T E .
H e i d e l b e r g  , bey Göbhard: Nova fubfidra 

diplomatica ad feteffn ju r . ecclefiaß. Germaniae 
et kißoriar. capita elucidanda congeffit et tdid. 
■Stephanus Akxander IVürdiwdn. Tom. VII. 
L V I11. und 3^4 S. nebit 6 Kupfern in &. 1786. 
( i  Rthlr. 7 gr.}

D ie Unter lach ungen über die Erzbifchöflichen 
Siegel machen auch in diefem T heile die erite 
JBeichäftigUTig 'iss Herrn W eihbifcoofs aus. Hie r 
Jiat er das Siegel Conrads I I ,  das Siegel Godfrieds, 
z w e y  Siegel Johanns II, uud 2 Siegel Cvnrads 111. 
vorgelegt, Johann der II und Conrad Iil haben 
■wieder das eimache k re u rz , das Ludw ig führte, 
aber doch nur in ihren kleineren Siegeln. Das- 
patriarchaiifcne ftreatz des Johann 1 hat kein

andrer Erzbifchof von Mainz wieder in feinem
Siegel gebraucht. In den Siegeln der folgenden 
Erzbifchöfe hingegen erfcheint das Kreutz allein, 
der bisher gew öhnliche Bifchefsftab aber nie w ie
der, aufser in dem Sieg 1 Aiberts von Branden
burg, der in der rechten Hand das Kreutz und in 
der linken den Bifchofsftab h#t. Von Godefrieden 
hat der Herr V f. das überaus feitne kleinere Sie
gel delleiben mit dem Mainzifchen Rade 
mit g Sparren und dem Leinigifchen Gefchleckts- 
w apen , den drey filbernen Adlern im blauen Felde, 
auf z w e y  Schildern und der Umfchrift S . Gode- 

fr id i de Lehmigen, eleiü ecclefie Aloguntin. , im A b
druck geliefert. Es hängt an einer von dem Erz- 
bifchofe denen von Thüngen gegebenen Verfiche- 
rungsurkunde, dafs er das Cefirttm £fofs nicht w ie 
der einlöfen wolle. Die gröfseren und kleineren 
Siegel der Erzbifchöfe Johanns H. und Conrads lli .  
find ganz verschieden; die gröfseren unterfchei- 
•den lieh von den Siegeln der ändern Erzbifchöfe, 
aufser dafs Johann 11. auf feinem Siegel in der 
linken Hand mit dem Bifchofsftabe auch ein Buch 
hält, fehr w e iig ,  die kleineren aber dadurch, dafs 
beide Erzb, flehend, in der rechten Hand mit dem 
einfachen Kreutze und in der linken mit dem Bu
che , Johann ohne und Conrad mit dem Pallium 
auf denfolben erlcheinen, A u f beiden Siegeln lie
hen zur rechten Seite das Maiuzifche Rad und 
zur linken das Gefchlechtswapen , auf dem erllern 
der Nafiauifch. Löw e und auf dt in ändern das
wild - und rheingräfliche Wa^en im gevertheilten 
Schilde, Unter ? den von Conrad Iil angeführ
ten mit Siegein verfehenen und hier ganz gedruk. 
teil Urkunden befindet fich auch die Vereinigungs
urkunde des Kurfürllen Conrad, des H erzogs 
Ludw ig und des Bifch. von W irzburg gegen die 
Huffiten, im F a ll, dafs lie in des Einen oder Ä n 
dern Lande einfallen folitea. D. AfchalTenb. Doun. 
vor S. Mich. tag. 1431.

In der in diefem liebenten Bande mitgetheilten 
Urkundtnfammlur.g kommen vor: 1) Diplomata
eccleßae Argentinenfis ab ao. M C X V I ad an. 
M C L V ll continuata. Diefe Lieferung gehet von 
N. 1 — 74 fort und iit zufammengenommen ein 
guter Bey frag zu  einer künftigen Germania Sacra 
w eil fie geöfstentheils das Stift Strasburg oder die 
in der Diöces delleiben liegende Kiöiler Baumgar
te n , Mauimüniler, Thierbach, Schuttern, Gen- 
genbaeh & c. angehende Stiftungs, Schenkung?, 
und Uebei gebun^surkunden in fich faist, die zw ar 
nscht alle hier zum  erftenmale, doch w eit cor- 
recter, ais von Schoepflin, und ändern, und alle 
ent weder von ächten Autographis oder aus guten 
Ckartularus gegeoen werden. Die fchon vom 
Eccard in dem corpore hißor. meän aevi bekannt 
gemachte epißola fratrum A rgentmenfis ecciefiae ad 
Pafchal. II. P- P . qua canquemntur de jua oppref- 
fione circa 1116 wird hier aus d n n  Codice epiß olar i 
mein ranace - Uäairici Babenbeyenjis, der fich in 
der Kaiferlicücn Bibüotnek zu  W ien befindet und

meh-



mehrere Briefe der Pabfte, der Kaifer, der Cardl· 
näle und E r z b i f c h ö f e  in fich fafsc, raitgetheiit. W ie  
fonderbar oft Urkunden zerftreut and in einem A r 
chive in welches fie ganz nicht hingehören, w ie
der gefunden werderT können , davon ift N. 12 «n 
B e w e i s : Charta Roberti et uxons Juae Sybillae 
de Caynets, qua prioratum de Hör/am in m g  ha 
et Dioeceß Norwicenß fitum et a f e fundatum conce
dunt Csnchmfi S . Fidis in Gallia Abbatiae are. 
M C X . Diefe U r k u n d e , die ma d hier gew is nicht 
fliehen w ird , fand man von ungefehr unter den 
Papieren des mit Jacob II aus I r r la n d  geflüchteten 
Eribifchofs von Dublin Peter deCreagh der nach
her S u f f r a g a n e u s  des Cardinal Armand Gafton oe 
Rohan zu Strafsburg w a r, und fo kam fie in das
dortige bifchöfliche Archiv. N. 35 ;,. Gebekardus 
Areentin. Epijcop. pronuntiat, familiam Abbatiae 
Paterniacenßs in Hittenheim ef]e parochialemJupe- 
rioris ecciejue äim hei 1135 iit dem Herrn W eih- 
bifchof von dem Herrn Baron von Zurlauben mit- 
«retheiit und darum eine merkwürdige Urkunde, 
w eil in derfelben des ßeweifes durch das glühende 
Fifen auf eine fehr umftändliche Art Erwähnung 
gefchiehet. Die N. 56 mitgttheüte Notitmmbono- 
rum et paffe ffionum MonafteriiSmdelsoerget^s, die 
man fchon in Schoepüms Aljatta illwßra.a, aber 
nicht fo correkt, wie hier aus einer veteri mem- 
Jn ana Sec. X 1L  findet, fezt der Herr Herausge
ber nicht, w it Schoepflin, in das Jahr 1120 , lon- 
dern (pater in das Jahr 1148 , und die von R egi
nald Grafen von Lüzeiüurg dem Kioiter Maurraun- 
fter w egen des demfclben von feinem Vater Peter 
wegeenommeiien Waides in Hiiteshaui^n , g e g e 

benen und hieraus einem Codice membranaceoN .4 5  
» bedruckte RefttuHpnsu künde nicht mitSchoepflin 
ir  2 as 1150, fondern frühem ins J .1142. Die von Fried, 
virli L dem Kloßer Schwarzach d. ip- Aug. 115 2  zum 
•M-r-htbeil des Grafen Simon von Sarbrück ertheiite 
Urkunde, die Abfolutiunsurkurjde des Bifchofs 
Günther von Speyer für diefen Grafen Simon von 
ιτ ς '’ erfcheinen hier mit mehreren ändern Lrkun.
I X  derer w ir um der Kürze anfers w il
len nicht erwähnen körnen, rich tiger ahsbey Scao?- 
vflin und Guäen und diefe ganze fortgefetzte'^amm* 
lüna; wieder mit vielen hiilorilchen,, geographischen 
cenealcgifchen,und cbrofioiogiichen Anmerkungen 
bereichert; 11) AycUdia conatusecdtjme Bambergen- 
lie ein wichtiges Dokument. Das Bisthum nam- 

in den Jahren 1006 «ml .0 0 7 ·« « ^ «  
W^ife der ändern BisthUnwr m p^unthland in ge
wifs e Archidiakonate eingetheilt. Diefer AitLi- 
diakonate waren vier: P ure , Crcnciat, hohen  un 
2 'ckelsknm. Her Herr Weih bifchof theiit das Ver- 
Zeichnifs diefer Archidiak.oi.ate und aller zu uer- 
ffciben gehörigen Kirchen aus zw e y  fchon vor 153Φ 
verfertigten ur d ihm in die Bik.de gekommenen 
R e g le r n  mit. D aley  giebt er N. 76 noch eine 
das S*iit ß-m beig angehende U rkunde; die/«»* 
rf. iio 4  praebendärmn per \To. 10a,chak. tt confr- 
matio per Georgmm Fpiscopum Mumbtr&enjem, in
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w elcher die Verbindlichkeiten der vier neu gefris
teten Chorherren, ihre jährlichen Einkünfte und 
das Befetzungsrecht derlelben auf das genaueste 
beftimmt werden. Auch die M itte ilu n g  folcher 
Urkunden, welche die Gefchichte der einzelnen 
Stiftungen, das Patronatrecht der Generieren auf- 
klüren, find für eine künftige vollkommnere CziK- 
mania Sacra w ichtig. III) Chartae refiduae aa gej ̂  
fub Gerlaco. Diefe fortgefetzte Sammlung Mainzi- 
fcher Urkunden enthält wieder viele Documente 
für die Gefchichte nicht allein des &ΓΖί^ 9 
fondern auch des deutfchen Reichs. Z u  den iez- 
tern p-ehören die von Gerlachen , a l s  Erzkanzler* 
des deutfchen Reichs, dem K. Karl IV. ausgeftel - 
te E inw illigung des Reichs in die Incorporatio^ 
der Sehitfifchen Fürftenthlimer und P fa lz -u n d  
Baierifchen Herrfchaften mit der Krone Böen men. 
Nürnb. 1353, das Verbot des Kaifers und Reichs 
an Strafsburg und die ändern Städte, dais iie kei
ne Pfahlbürger w eiter aufnehmen loben, die, Lud» 
w ig  dem Römer von Brandenburg, Albert von 
SachfemCarln von Boehmen und Kupert dem A eltern 
von Gerlachen wegen ihres in der güldenen^ Builö 
entfcMedenen W ahl und Stimmrechts ausgeftellten 
Verficherungs Urkunden. Aufser den Kauf, Schuld, 
und L eh rb riefen  liefert fie zur Gcfchi-chte des E rs- 
ftirts N. 93, d;e vom Karl IV  dem Erzftifte g^ge- 
b<*ne Bcftätigungsurkunde aller teiner befitzthü- 
rner , Herrfchaften, Rechte und Freyheiten, Nürnb. 
1356., N.94, die unter einer güiduen Bulle von ihm 
geg ’- bene Ab^rbertatigu: g derfelben, ais e rK ayfer 
was in voiikommenerFonne; M.10 r,die Littera Laut- 
fndonis iVedireybu·. vom Jahre 3̂ 5 9 » w elche fchon 
vom Gild a Tom  HI p. 430, aber verfiümmelt, be
kannt gemacht worden iit; N- 117 · Die Confir- 
matien un Ereuwunge aller Brief und Privilegia 
die zu Eitvib fürbiandt fin, da by König Dageberts 
Brief auch ge w eit ift: Prag 1365. A lle  in den 
verbrandten Brifeen für das Erzftrft enthaltene 
Rechte werden dem Erzftifte mit diefer Urkunde 
wieder erneuert > befonders das Geleide und der 
lÄmpat des Stifts von dem Niedertale bis an die 
Steinbruchen obwendig IVifjanaiiwe ιφ  IVaffer and 
o f l Mn d e ;  120. der von den dazu verordneten 
kaifcriiehen Schiedsrichtern zwifchen dem Erzbi- 
fchof Gerlach und der Stadt Mainz geftiftete V er
trag vom 3 Stp, 3366, in welchem endlich alle 
zw ifchen beiden ftattgefundeneAnfprüche, Irrun
gen und Streitigkeiten, ausgeglichen werden. 
Auch nach diefem Vertrage werden die Pfaffen 
und geiftlichen Leute von allem Umgelte frey ge« 
fproeben, aufser wenn fie um des Gewinnftes 
willen Handel treiben; die Stadt foll dem Erzbi> 
fcfccfe jährlich von den Juden zu Mainz 112  Mckr 
EcMcher Pfennige geben, hingegen der Zöllner 
zu Gernsheim von deu Bürgern zu Mainz keinen 
Zoli nehmen. Am Ende N . 127 ift ein einem 
JBurgmanne, Wintker de Wa^tnv ausgeilellter 
LehnbrieffbtfindJich, der von den vorhin angeführ
te; Lehn brieten den W  orten nach abgeht und fo lau- 

l i i  % tet:
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t'et: „follen wir unfer nachkonnmn und fiiffte yme 
u n d  Jinen lybes lehenserben alle ja r  darumb zu bürg- 
lehen geben V l l  phnnt heller beides Franckßirter 
werunge die hart wir ym bewijet und bewyjen ym 
die mit diefem brive off unfer kelnerye zcu Dytburg,
davon fai fie yn unfer v o g t------- alle ja r  oß' fente
irertenstag reychen und geben als lange b\t duz wir 
unfer vachkommen oder flifft diefeIbin V l l  phunt 
geldis wid-r von ym oder von fjn m  lybes lehnserben 
gelofi mit L X X  phunt heller derfelben wekrunge —- 
fo fal der vorgenandt Winther oder fine. libes lehns
erben mit den L X X  phunt heller ander gut kaufen 

joder fins eygen guts darvor als vil legen Dytburg 
aller nechß gelegen, das der L X X  phund heller wol 
wert i f t “

A us dem grofsen Reichthume von Urkunden 
und Bem erkungen, welche in den drey neuen 
Bänden diefes diplomatifchen W erkes d«s Herrn 
W eihbifchofs enthalten find , haben w ir nur das 
W ichtigfte aus denfelben angeführt. W ir find ihm 
für diefen neuen Zuw achs feines W erks und der 
ganzen Diplomatik um fo mehr verbunden, je 
entfehiedener der W erth der von ihm mitge- 
.theiiten Schätze wegen feiner fchon bekannten kri- 
.tifchen Genauigkeit und diplomatifchen Gewiffen- 
hat’tigkeit ift.

G E S C H I C H T E .

S t  o c k h o l m :  H a n d  U n g a r u ti S v e n fk a  H iß o r ie n  
u tg ifn e  u tu r  U p fo flr in g s  S iillfk a p e ts  B ib lio th e k .

■ ■ F Ö r ß a  B a n d e t.  1 7 8 6 . NT. 1 — 5 .

In der Bibliothek der Erzichungsgefellfcbaft 
in Stockholm find durch die Bemühung ihres Di- 
rectors, des Hn. Afs. G jörw ells, eine grofse Men
ge, für die Schwedifche Gefchichte Schätzbare Do- 
Cömente gefam m elt, und aus diefem reichen V or

rath fängt derfelbe nun ah einen Theil in der vor
uns liegenden periodifchen Schrift bekannt zu  
machen. Jeder Band foli aus fünf Stücken, und 

Jedes Siuck aus etw a 6 Bog. heftehen. Die bis
her erhaltenen 5 Nummern enthalten ; 1) Das fo 
wichtige Raths- Protocoll vom 21 Jan  ̂ i 7  p> w el
ches die Berathfchlagung des Senats mit derKö* 
nigin UlricaEleonora, und dem Landmarfchall Bar. 
Vehr Ribbing überidie Frage liefert,mit welchem Fug 
und Recht benieldete Königin den Schwedifchen 
Thron betreten könne, 2) Brief König Johann l il  als 
Erbt uriian Frau Brita Hard, vom 8 Auguit 156s, ge* 
gen König Erich X IV  betreffend. 3) Brief König 
Carl IX  als ErbfLirften an felbige Frau, vom 24. 
Jan. 1586, betreffend die Heirath ihres Sohnes 
mit einer Karnmerjungfrau vomFürftl. Hofe. 4)Re- 
feript König Carl X II an den Bifchof Sw edberg in 
Scara aus Timurtafch bei Adrianopel, vom 28 Mai 
.1 1 1 3 , betreffend die Schwedifche Gemeine in 
Amerika, und eine Unterdützung des Bifchofs zu  
feinen Arbeiten. 5) Brief des Obriften Törnfiycht 
bey der Leibgarde an die Königin Ulrica Eleonora, 
aus Uddewalia , d. 16 Dec. 1 7 1 8 *  betreffend den 
Tranfport der Leiche Carl X II von Friedrichshall 
nach Uddewalia. 6) Schreiben der Königin Chrifti- 
n a, an König Carl Guftav als Pfalzgrafen und Ge- 
neralifiimus der Schwed. Armeen in Deutfchland, 
-aus Stockholm v. 5 Jan. 1650, betreffend die zu 
beeilende Execution des Weftphälifchen Friedens 
durch den Nürnbergifchen Executions - Traftat. 7) 
Brief vom Bifchof D. Rhyzelius vom 13 Sept. 1751 
an den Bifchof in CaJmar D. Beronius, über die 
Kirchenbufse ausfehweifender Prediger und die Be
förderung des Erziehungswefens durch Beförde
rung der gelehrten Sprachen. 8) Tagebuch, ge
halten im Priefterftande, auf dem Reichstag&-zi» 
Stockholm 1660.

K U R Z E  N A C

P r e i s e . D ie Academ ie des Sciences, A r ts  et Beiles  
JLettres zu Chalons fü r  Marne hat den Preis wegen der 
Angabe der M ittel, in Frankreich, und vorzüglich in Cham
pagne, dem Holzmangel vorzubeugen Hn, H enriquez, P ro -  
cureur F ifca l de S. A . S. Mgr. le Prrnce de Conde', zu Dun 
■en Clerm sntois, und das Acceflit Hn. M oriffe, Mitglied der 
Societdd ’A gricvltvre d 'Evreux, ertheilt. Da über die A u f
gabe : M ittel anzitgeben, wodurch dem H andel in der P r o 
vinz Champagne und befonders in der Stadt Chalons 
'aufgeholfen iverden könnte, a u f welche ; 200 Livres als Preis 
gefetzt waren keine befriedigenden Abhandlungen cingelau- 
fen w aren, fo hat die Akademie iie in zwey andere abge- 
theilt und £ür das Jnhr 17S8 au f jede einen Preis von 6qo 
Lievres gefetzt; D iefe neuen Aufgaben find : 1) Angabe 
■der M ittel, um den Handel an verfehiedenen Orten in der 
Cham pagne, wo er noch vcrnachliffigt w ir d , zu erwecken 
find da, wo er fchon im Gange ift, mehr zu beleben. 2 )  Angabe 
der, M itte l, die den H andel in der Stadt Chalons erwecken 
Jwnnten - > —  Z u d e m  Preife von 400 Livres, dfif au f 
die Angabt der beften M ittel den Patriotism us in einer

H R I C H T  E  N.

Monarchie zu erwecken und anzufeuern, ohne die der Re- 
gierung eigne Macht im geringjlen eim ufekränken oder zu  
fchwächen, gefetzt w ar, find die Abhandlungen zu fp ät  ein
gelaufen , U n d  die Vertheilung deflelben alfa bis zum künf
tigen Jahre ausgefetzt worden. ·■■-—  Dann wird auch eine 

.goldne Metaille von 300 Livres dem V er taffer der beiten 
Beantwortung folgender Frage z u g e t h e i l t  werden : was f ü r  
M ittel könnten den Anbau des Flachfes und Hanfs in Ckam·* 
pAgne vermehren, und die Bereitung diefer (jewächfe da- 
fe lb jl zum gröfsten F o rth eil der Einwohner , einheimifch 
machen? ■

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n .  Die vor kurzen erfchienenett 
Beflexions Jur les Valens m ilitaires et Jur le Car ade re de 
Charles X i l , find, fehr zuverladigen Nachrichten zufo lge,  
vom höchitfel K ö n i g e  von PreufTsn; der A bdruck aber 
und die deutfehe Ueberfetzung deflelben 'nat d er  nunm ehr 
auch fchon veriforbetie Hr. Bibi. Canzler in Dresden befolgt, 
dem die Handfchrift von einem lehr an^eiehenen Aianne, 
3er iie vom K önige felbit  erhalten, mit' der Lvlaubnifs, 
üe bekannt zu  machen, m itgetheilt worden.
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X T E

L L G E  M E I N E  

R  A T U R - Z E I T
S o n n a b e n d s ,  den 2ta’ December 1786.

U N G

GO T  T E . S G E L A H R  Τ Η Ε Ϊ Τ \

P ,„ T  bev D ecker: Auszüge aus dem Brief, 
loechfel der deutfchen Gejellfchaft tkätiger Be
förderer reiner Lehre und wahrer GottJeUgkeit. 
Zweytes Bändchen. 1785. 388 S. g. Drittes Bänd· 
chen 384  S. 8 - (iR thlr. I 2 gr.)

Wir wiederholen das Bekenntnifs u n frerA ch - 
tun *, die wir für die Liebe zur Gottfelig- 

keit hegen, welche fich in diefen Blättern oftenba- 
ret. Aber dabey rnuilen wir auch frey bekennen, 
dafs uns der Schwall von alt pietifti fehen Ausdru
cken > das viele leere frömmelnde Gefchwatz, die 
Ausbreitung des Glaubens an wunderbare und plötz
liche Bekehrungen nicht die beften Mittel zu feyn 
dünken, um vernünftige Gottesverehrung, die Pau
lus, der Knecht und Apoftel Jefu Chrifti, verlangt, 
auszubreiten. Auch Tollten fich doch die gutmei
nenden Mitarbeiter felbft fragen , für welche Klaffe 
von Lefern fie ihre Auszüge fchreiben. Denn es 
g e h ö r t  doch mit zur Gottfeligkeit, was man thut, 
mit wohl überlegter Ablicht zu thun. Wenn nun 
alfo die eingemifchten Gefchichten von wunderba
ren Beweifen der Vorfehung, von Bekehrungen, für 
den p-emeinen Mann recht nützlich wären , was kön
nen ihm die grofsentheils übelverdauten dogmati- 
fchen Unterjochungen helfen? Und für/eibitden
kende Menfchen, für Gelehrte, .für Leute, die durch 
Kenntnifle ihren Verftand aufgeklärt haben, fchrei
ben doch wohl die VerfaiTer nicht? Denn fonft 
würden wir auf fehr vielen Blättern Gedanken 
und Behauptungen antreffen , die gerade nach 
der entgegengefetzten Seite von der, wo das Ziel 
■fteht htnzielten. So z.B . (S. 100. 5iten Bändchens) 
f o l g e n d e  Anmerkung: „der grofse Sokrates grün- 
dete feine Tugendlehre auf den Satz: S e ij f  ügend, 
h a ft; Jb wir/i du e i n  Bewunderer deiner felbft \ Έ? 
machte alfo den Menfchen zu feinem eignen Götzen, 
der fich felbft: anbeter ! Joins hingegen lehret den 
Menfchen aus fichfelbft n i c h t s  machen, damit Gott 
alles in ihm werde!" —  Dürften wir wohl die 
Herrn Herausgeher bitten, oder wenigftens den, 
der diefes fchrieb, er mag nun Graf, oder Schu
ber, Hauptpaftor , oder K üfterfeyn, erfuchen, uns 
flachzuweifen, wo jenes Sokrates getlian, und diefes 
Jefus gefagt hat? Und wenn beides nachzuweifen 

A. L· Z ,  1786· Vierter Band.

nicht möglich ift, uns zu belehren, ob es auch mir
zu  GÖttfeligkeit gehöre, von Dingen mit grofser 
Dreiftigkeit zu reden, die man nicht verfteht!

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

F r a n k f u r t  am Mayn, in der Efslmgerifche« 
Buchhandlung: Frauenzimmerlaune, oder,
fasten Sie was, ein Luftfpiel in dreu A ufzü
gen , 1786. 134 S. 8- (6 gr.)

Die Laune eines Mädchen verfällt darauf, ihren 
Vorm und, einen Mann bey Jahren, drey jungen 
Anbetern vorzuziehen. Diefe Idee, und das befte 
von ihrer Ausführung ift aus Fagan’s Mündel ent
lehnt ; übrigens aber ein fchones Nachfpiel in lang
weilige drey Aufzüge ausgedehnt, und ein edles 
Stück in ein Poflenfpiel verwandelt worden Ein 
franzofirender G eck, ein empfindelnder Liebhaber, 
ein pedantifcher Jurift, ein tauber und ftotternder 
T ölpel find im höchilen Grade übertrieben. Unftrei- 
tig wird fich dieGallerie die Hände wund klatfehen, 
wenn der erfte A kt fich fo finnreich mit einem Kopf« 
ftofs endigt, oder wenn die Bedienten S. 85 Auf
treten, die Rock und Wefte, wie Lakaien, und Ho* 
fen, wie Bauern, und umgekehrt, anhaben.

L ondon  und P a r is ,  bey Harduin und Gottey; 
Anecdotes intereffantes de l'amour conjugal, 
revues et expofees avec precifion. 1786. 158 
S. 8- (10 gr.)

Unter diefem Titel find zw ey profaifche Erzäh
lungen vereinigt, wovon die eine: ΐ Amour conju
gal vainqueur, und die andre ΐ  Amour conjugat 
trompepar les apparences uberfchrieben ift. In der er
ften ift die Gefchichte einer Ehefrau enthalten, 
welche ihr, von einer Buhlerinn bethörter, Mann 
auf das Aeufserfte .treibt, und die, nachdem alle 
Duldung und Nachficht nichts fruchten w ill, fich 
in ein Klofter begiebt. Eben, als fie eingekleidet 
werden fo ll, kommt ihr, nun gebelferter, Mann 
dazu, und fie erlangt nun feine ganze Liebe. In 
der zweyten Erzählung werden die Quaalen be- 
fchrieben, die eine Ehefrau wegen eines ungegrün
deten Verdachtes von ihrem Mann ertragen mufs ;
iie ift Jahre lang in ein Gefängnifs eingefperrt, bis 
ihre Unfchuld an den Tag köm m t. Es mögen 
fich nun diefe Erzählungen auf wirkliche Begebejj-
* K k k  hei-
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heiten grunzen, wie die Vorrede veffichert, oder 
fie mögen erdichtet feyn, fo wird immer das Son
derbare und Ruhrende der hier befchriebenen Auf
tritte, das Lehrreiche der Beyfpiele, die hier iiuf- 
geilellt w erden, und die leichte, angenehme Er
zählung des Vf«· einem jeden die Mühe des Lefens 
belohnen«

A u g s b u r g ,  bey Stage: Solche Streiche Jpielt die 
Liebe, ein Lußfpiel in drey A nfzügen , nach 
dem Franzoßfchen des Herrn Mariyaux frey  
bearbeitet von Lambrecht. 1786. 94 S.' 8· (4 gr.)

Eine Ueberfetzung von der Seconde furprife de 
fA m o u r , die die Lebhaftigkeit und Feinheit deä 
Originals nicht erreicht. Die f r  eye Bearbeitung be- 
ileht, aufter der Verdeutfchung der Namen» in un
wichtigen Veränderungen beym Schluffe eines jeden 
Aufzuges. Am Ende des erilen Acts geht Peter 
einen Augenblick eher ab, als im FranzÖfifchen. 
Am Ende des zweyten iil die Sentenz angeflickt: 
/iman geniefst die Freuden der Natur doppelt, 
wenn man feine Empfindungen einem Freunde mit
theilen kann.“  Am Ende des dritten find ein paar 
{inerhebliche Reden hinzugekommen, wo es unter 
ändern heifst·: ,,tch erkannte die Liebe fogleich un
ite r  diefer Verlangung.“  Die Ueberfetzung iil 
öft weitfchweifig z. B. £fe prens celci pour wie pa- 
role et je  vous reponds de meme iit gegeben: ,,Ich 
^glaubte, unfre Unterhaltung follte fo ihren An- 
i·,fangnehmen, und da hielt ich es dann für meine

Schuldigkeit, in demfelben Tone zu antworten.“  
Durch den nachfchleppenden Zufatz S. 4. Ihre 
Quelle u. f. w. geht die Schönheit von Lieschens 
Antwort ganz verloren, weil der Zuhörer darüber 
die Idee der Schild  vergifst. Aus Flypocrites wer
den S. 8- Meuchelmörder, die im Gebiifch läuren< 
Komplai/ance S> 31. ift kein Wort für den dum- 
inen Peter*

Pa r i s , bey Knapen und Sohni L ’Homnle gerJ- 
r e ux , Drame en cinq Actes et en Profe par 
Madame de Gonge, Autsur du Moriage de 
Cherubin. 1786, 140 S. 8· ( n  g n )

Der edelmüthige Graf, der hier Geld mit vollen 
Händen austheilt , hat aufser feiner allgemeinen Be
reitw illigkeit, Wöhlthäten auszuüben, weder in 
den Bewegungsgründen, die ihn rdazu antreiben, 
noch in der A rt, wie er fie giebt * noch in feinen 
Raifonnements etwas Auszeichnendes* Ja bey der 
Perfon, d e r e n  er fich hauptfächlich annimmt, kömmt 
auch noch eine eigennützige Abficht, die Liebe, 
hinzu, wie er fie dann zuletzt auch* unerachtet 
der Ungleichheit des Standes, ehelicht. V iel mehr, 
als er, interefiirt der Werbekorporal mit feiner rohea 
A rt νόη Menfchenliebe, und unter ändern Hän
den hätte ein zweyter Paul {Ferner daraus werden 
können. Das Uebtige beileht theils in Schilderun
gen einer armen leidenden Familie * wie man fie 
l'choh in einer Menge von Schäuijdelen hat, theils 
in de» Intriguea m es argliüigeu Menfchen, der

eine Menge von Bosheiten ausubt, um fich bey 
einem Manne einzufchmeicheln, der gar nicht im 
Stücke vorköm m t, der es dabey fo plump macht, 
dafs er entdeckt werdeit mufs. Dies alles iil ziem 
lich weitfchweifig ausgeführt, und der Sprache der 
Verfafferin fehlt es dn Nachdruck und Politur, Zw ar 
geileht fie in einer fehr gefchwätzigen Vorrede, dai's 
es ihr an hinlänglicher Bildung des Gefchmacks 
feh le, fie perfifiirt aber auf der ändern Seite fo fehr 
alle A rt von K ritik , thut fich fo viel auf ihren Er- 
findungsgeiil zu gut, (weshalb fie männliche Schrift- 
fteller einladet, mit ihr gemeinfchaftlich zu arbei
ten, fo dafs fie den Entwurf machte, und die männ
liche Feder ihn ftilifirte), und; redet überhaupt mit 
fo widriger Selbftgefälligkeit von ihrer Autorfchaft, 
dafs fie auf ihre Mängel mehr ilo lz, als im Ernil 
auf ihre Abilellung bedacht zu feyn fcheint.

A u gsb u rg, bey Stage: D er ‘Weibliche Ehcfcheuc, 
ein Schau/piel in zwey Aufzügen von dem Frei- 
herrn von Dalberg. 1 7 8 6 . 48 S. 8· (3 gr.)

Empfindfamkeit, Furchtiämkeit und Kloftererzie- 
hung haben einem Mädchen eine fo ilarke Abnei- 
gung gegen den Eheiland eingeflofst, dafs -weder 
das Beyfpiel der Schweiler, noch das Zureden des 
Vaters, noch das Beiliirmen des Liebhabers es auf 
andre Gedanken bringen kann. Die Erfindung des 
Liebhabers, die Mafke eines Freundes anzunehmen, 
Und eine weite Pieife vorzugeben, ändert ihren Ent- 
fchlufs alimählig. Ueberhaupt ift es ein V orzug 
des Stücks, dafs die Bekehrung nur alimählig und 
nach n atü rlich en  S tu fe n  g e fc h ie h t.

N eubraneenburg, bey dem Verfafler: D er ehr
liche Räuber, ein Sckaufpiel mit Gejang in zw ey 
Aufzügen von C. G. Korb. 17 8 5 . 84 S. 8.

In der grofsen Theuerung des Jahres 1772 fah 
fich ein Bergmann des fächfifchen Erzgebirges, def
fen Familie dem Verhungern nahe w ar, endlich 
genÖthigt, den Räuber zu machen, aber die Art, 
Wie er fich dabey betrug, verwandelte den Beraub
ten in feinen Wohlthäter; die traurige Lage 
lind die Verlegenheit der Familie iil hier 
recht gut gefchildert. Der Vf. hat wohl gethan, 
dafs er die Sprache der Bergleute veredelt, und 
eben fo löblich iil e s , dafs er alle heterogene ko-  
mifche Epifoden weggelaifen hat. Vielleicht wäre der 
Eindruck auf dem Theater nochftärker, wenn auch 
die Gefärtge weggeblieben wären, ob fie gleich 
eben nicht fchlecht find. Ute Frattzoien machten 
aus Gefsner’s Ernft eine Operette, aber IFeifsefchuf 
MarmonteV s Operette wieder zu einem Nachfpiel 
um. D o c h  vielleicht kann manchem, der durch 
die Mufik ins Ί heäter gelockt w ird, dadurch w i
der feinen Willen eine gute Empfindung beygebracht 
werden»

A ugsbu rg, bey Stage: Und er fo ll dein Herr 
fey n , oder die Ueberrajchung nach der Hoch* 
xeit, ein Lußfpiel m fü n f  A u fzü g en , nachdem

Engli*



Englifchen fü r  das dmtfcke Theater bearbeitet 
vom Lambrecht, 1786. 94  8· (4  fjr·)

Der Grund diefes Stucks iit: Rule a Wife andhave 
a Wife, von Beaumont lind Fletclter, das unter dem 
T ite l : der befie Mann, verteutfcht, und unter eben 
diefem Titel auch von Herrn Bock fchon verändert 
worden. In der gegenwärtigen Geilalt iil es un- 
flreitig viel aufführbarer, indem vielerley überflü- 
fsige Dmge weggeilrichen, und mehr Zufarmnen- 
hang ins Ganze gebracht worden.

A u g s b u r g , b e y  Stage: Doctor Barthel, ein Luft, 
fpiel in fü n f  Aufzügen, nach dem Englifchen 
von Beaumont und Fletcher von Werthes. 1786. 
n o  S. 8· (5 gr.)

Women pleaj'd  iil eines von den Stücken des 
Beaumont und Fletcher, das nicht allein eine Ueberfe
tzung verdiente, fondern das auch durch Ausladun
gen und Verkürzungen für die teutfche Bühne ein
gerichtet wei den konnte. Es hätte in keine befie
le  Hände kommen können , indem Hr. W. nicht ak 
lein die Laune der brittifchen Dichter gut ausge
drückt, fondern das Stück fo eingerichtet hat, dafs 
es bequem auf teutfchen .Bühnen gefpielt werden 
kann, wie man es denn in Mannheim wirklich 
aufgeführt hat. Die S t r e ic h e ,  die dem geizigen und 
eiferfüehtigen Doctor Barthel gefpielt werden, er
innern jeden Lefer von felbii an den Bokkaz, aus 
dem fie gefchopft worden. Nicht aber der Doctor, 
fondern die Intriguen eines hochit boshaften Wei
bes, dem Mord eine Kleinigkeit iil, um zu ihren 
habfüchtigen Abfichten z u  gelan gen , follen nach 
dem Plane der Dichter das HauptintereiTe haben, 
und ihr fchaud?rhafter Charakter iil Urfache, dafs 
das Stück im Original eine Tragikomödie heifst.

- N e u s t a d t  an der Aifch und L e i p z i g ,  bey Riedel: 

Der Vater mufs, oder, So, J a  wohl, Hum, 
das wohl, das wäre, ein Originalluftfpiel in 
zwei) Aufzügen, 1787· 77  S. 8- (5  gr.)

Ein männerfüchtiges Mädchen, das der Vater 
aus Geiz nicht verheyrathen w ill, giebt eine Schwan- 
gerfchsft vo r, und thut, als wenn es fich erlaufen 
wollte, da denn der Vater ihren Liebesbefchwer- 
nijfen ein Ende machen mufs. Das So, J a  loohl 
lind Ausrufungen eines politifchen KannegielTers 
in der Schenke, wo die Scene iil. Die Sprache des 
Verf. beurtheile man aus folgenden Proben: „  Ich 
,ΛοΙΙΙ alle meine Vernunft in ein Bündel zufammen- 
'„packen. —  Unfer Aufenthalt fre u t Spanien aus, 
„■der böfe Wurzeln fchlägt. —  Ein Fels, der mein 
,;Herz prefst. —  Geh, oder, ich wajche dir deinen 
,,Zwifchentragerpelz, dafs er fchwarz w ird! —  

Baßart von einem Menfchen , welcher Satan fetzte  
}.dieh auf unfer Weltrund als Spion!

A u g s b u r g ,  b e y  Stage: Neue Schaufpiele, für. 
das teutfche Theater bearbeitet von Matthäus 
Georg Lambrecht, Schaujpieler in Hamburg, 
17S6. 8.

Die Stücke diefer Sammlung iind alle einzeln pa*
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ginirt, weil fie auch einzeln verkauft werden. Da 
iie die A. L. Z. auch einzeln beurtheilt hat, fo ift 
nur noch zu bemerken, dafs fie hier in folgender 
Ordnung auf einander folgen: l)  E r  hat fie adle zum 
Beften, oder, die Mutterfchide, ein Lullfpiel nach 
dem Englifchen des D .Goldfmith, 2) der alte Ju n g -  
gefeite, ein Luilfpiel nach dem Franzofifchen. 3) Sol- 
che Streiche fpielt die Liebe nach Marivaux 4) Und 
er fo ll dein Herr feyn, oder, die Ueberrafchung nach 
der Hochzeit, nach dem Englifchen.

F r a n k fu r t  am Mayn, in der Efslingerifch. Buch
handlung: Liebe in der Ukraine, oder, hier 
geht des Mädchen auf die Frey erey aus, ein 
Singfpiel in fü n f Aufzügen, 104 S. 8· 17S6. (4gr.)

Ein Mädchen bietet fich nach Landesfitte einem 
Jüngling an; diefer hatte fie längil fchon insgeheim ge
liebt, allein die Feindfchaft der beiden Väter hin
dert die Verbindung. Ein kleines Misveriländnifs, 
das ein dritter iliftet, und das die Liebenden noch 
ein wenig m artert, wird bald wieder gehoben, 
und dann folgt auch die AusfÖhnung des Vaters. 
Da weder die Situationen, noch die Bearbeitung 
der Charaktere etwas Anziehendes haben, fo fcheinfe 
der Vf. theils von einigen burlesken Zügen, wenn 
z. B, ein Erfcholfener wieder auflleht, theils von 
der folennen Prccefsion am Ende des Stücks den 
B eyfill der Zufchauer zu erwarten. Die Arien find 
in franzöfifcher Manier, da dann alfo die Leute fich 
fingend zanken, und fingend duelliren, Die Poefie 
der Arien iil fchlecht z, B.

Schm achtend fehn t fich m eine Seele 

K u r  nach d ir ;

M ir n ich t v e r h e e le :

Liebft du m ich? O lag1 es mir;

Sehr herzbrechend find die vielen Ausrufungen in 
dem Duett S. 18· z · ß,

W elche A hndung, welches Stöhnen!

W elch V erlan gen , welches Sehnen!

Die komi fchen Gefähge find noch fchlechter gera
then. Vermuthlich dem Tonfetzer zu Gefallen 
kommen in einer Arie S. 91. prafselnde Donner, 
faufende W ogen, br auf ende Wellen, und tobende 
Winde vor. Der ern 11 hafte Dialog iil m att, und 
vom komi fchen dienet folgendes S .27. zur Probe: 
„Sie gab mir eins aufs Maul, daf-ä es auffchwoll, als 
„ob es eine Bremfe geilochen hätte.“

L o n d o n  und P a r i s ,  bey Cailleaü: Spatanüga- 
rude, vieiix Conte nouveau, 17^5. g6s! g. (12 gr.)

Gehört zu den. vielen Brofchiiren, die Caglioßro’s 
lind Mesmers Charlatanerien veranlagst haben. Es 
iil die Gefchichte eines verfrefsnen, faulen, ge- 
fchwätzigen u. f. w . Bedienten, der fich nach und 
nach in die Rollen eines Ailrologen, eines Wahria- 
g e rs , und eines magnetiluendeß Arztes einiludirt, 

K k k  Ά u*id
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und darinnen fein Glück macht, In den Schilde
rungen der Gaukeleyen iil: viel Wahrheit, aber we

nig Lebhaftigkeit; die Erzählung ift fliefsend, aber 
nicht anziehend.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

B e f ö r d e r u n g .  D er tufs. kaif. C anzleyrath , Hr. von 
Struve  in R egen sb urg, iit unlängft zum Ritter des \Va- 
iadimii>Ordens von der 4ten Klaffe ernannt worden.

K u n st sa ch en . H err Gainfborough  in Lon don , deiTen 
Pinfel den niedrigem  Scenen der N atur impier getreu bleibt, 
und die Schönheiten derfelben fo meifterhaft darzuftellen 
w eifs, hat ganz neulich ein Gemählde vollendet, welches 
tfin Bauernkind vorfte llt, das mit einem M ilchtopf in der 
Hand nach „einer Hütte zurückkehrt. Diefe kleine Figur 
bat ausnehmend viel Reizendes. In der Ferne fieht man 
eine K u h  > die gemolken w ird , und eine Landfchaft voll 
fchöner Abwechselung wird durch das ireflich behandelte 
G ew ölke fehr angenehm gemildert.

Herkules als Knabe befchäftigt itzt die ganze Aufm erk- 
famkejt des berühmten % S ir  §fofhua Reynolds* Das Bild 
ijt herrlich in der Anordnung der Figuren ? und voll Mar
ken Ausdrucks.

H err IVeft geht damit um , den T od des Ritters P h i-  
fipp  Sydney zu m ahlen, diefes ruhm vollen Engländers, 
der beym A n g rif der Spanier unweit Zurphen durch einen 
S c h u f s  fein Leben verlor. Das Subjekt ift eins der f c h ö n -  

ften aus der englifchen G efchichte, und der fieifsigften 
Behandlung würdig.

Die Epifode in der englifchen G efchichte, welche das 
Schickfal der Lady Johanna Gray betriff, iit ganz herr
lich von Herrn M artin  bearbeitet w erden, einem jungen 
K ü n ftler, der einige Jahre unter dem unlängft verftörb- 
nen Cipriani ftudirt r a t ,  und die Grazie diefes Meifters 
überaus glücklich mit dem kraftvollen Ausdruck. ?u ver
binden w eifs, der zur Gefchi.chtmfihlerey fo erfbderlich 
ift. D urch diefe Vereinigung beider Talente hat feine 
Manier fehr viel originales erhalten. D ie Lady ift a u f dem 
Blutgerüfte , mit aller der gedankenvollen, philofpphifchen 
W ürde und Feffung Vorge (teilt, die ihren T od verherrlich. - 
ten. D er äufserfte Schmerz einer von ihren Kammerfrauen, 
die ihr fich entkleiden h ilft, fetzt den Heldenmuth der 
Lady in ein defto ftärkeres Licht. Einige angefehene ka- 
tholifche Geiftliche bemühen fich» fie zu ihrem Glauben 
zu  bekehren; fie lehnt aber ihre Djenfte a b , und richtet 
ihr A uge mit der wärmften A n betung gen Himmel. Z u  
dem Ausdrucksvollen diefes Gemähldes kommt noch der ge- 
falligfte G^fchmack in  der Zufam m enfetzung; das Einneh
mende , Reiche und Harmonifche des C o lo rits ; und das 
G eiftvolle des Pinfels.

H err Opie ha t .die bevorftehende Gem ählde - Aus« 
Heilung das Bild des R iz z i , jenes Liebhabers der K önigin 
Marie von Schottland, gewählt, und beynahe vollendet. Es 
ift mit eben dem Geifte ausgeführt, wie fein vorjähriges 
hiltorifches Stüek. .u > . r

Herrn Copleifs Gem ählde ftellt K arin  J  v o r , der den 
Sprecher des Unterhaufes anredet, wohin er fich begeben 
h a t ,  um die Auslieferung einiger Parlamentsglieder zu fo- 
dern. D ie A n tw o rt, w elche der Sprecher bey .diefer G e
l e g e n h e i t  d^m K önige gab , war folgende : ,,Ich habe hier, 
S ire , Reine A ugen,zu  fehen, keine Zunge zu reden, als 
wie es dem U nterhaufe, deiTen D iener ich b in , gefällt, 
dafs ich fehen und reden foll.“ * - U n d  durch das ganze Haus

r ie f  man : p n v ile g e !  p rtvitege! D er K ö n ig  gieng darauf 
weg. Auch das V o lk  hatte patriotifches G efü h l, und rief 
dem K önige zu : Geh in dein Z e lt ,  I f r a e l ___ Hoffent
lich wird Herr Copley die Bildniffe der damaligen Pada- 
m entsglieder, Hampden , H o llis , Pym , S t rode, S i r  A r 

thur H a zle r ig , Crom w ell, und andrer, bey diefem Ge- 
inählde benutzen.

A n k ü n d i g u n g . Hr. &ok. E lias H aid  in A ugfpurg  
macht bekannt, dafs er zu r Fortfetzung der W einman- 
nifchen K räuterSam m lung, wovon fein Vater vor vielen 
Jahren, den eilten T heil herausgegeben, von« dem ge
lehrten und berühmten Hr. D r. und Chorherrn Johannes 
G ejfner, zu Z ü ric h , aufgem untert und verfichert worden 
ift, dais Hr. Prof. Blumenbach zu G öttingen während fei
nes Aufenthaltes zu Zürich fein Vorhaben gelo bt, gebil· 
ü g t , und fich anheifchig gemacht habe, daffelbe beftene 
?u em pfehlen, und dafs eben jener grofse Kräuterkenner 
fich der mühfamen A rbeit unterzogen, dem ganzen W erke 
durchgehende d;e Linneifchen Benennungen beyzufugetr, 
die französierten , deutfchen und englifchen Namen an zu 
hängen , Anm erkungen zu zu fetzen , und ein fyftetnati- 
fches und alphabetiiches Regifter zu  entw erfen , welches 
er in Octavform  , mit dem Werke in Folio, herausgeben 
w ird; doch io dais diefes Verzeichnifs auch insbesondere 
abgegeben .werden kann. M it Einveritändnifs des Hn. 
C h o r h e r r n  Gef/her hat auch Hr. D r. Becker, Phyfikus und
W aifenhausartzt in Augfpurg·, die Reyifion das W erkes 
noch einmal übernom m en, und mehrere Zufätze beyge£u- 
g e t , welc.he zum Unterfchiede der Gejfnenfchen Arbeit, 
durchgängig in parent he/i eingefchaltet worden find. Das 
W erk wird alfo unter folgendem  T ite l innerhalb fechs Mo
naten erfcheinen : IVeinmannus redivivus , emendatus et 
illu jlra tu s , five Thefaurus rei her bariae locupletijfimus. 
D as if t :  IVeinntannifche Sammlung illum inirter Zeich
nungen von einigen taufend Pflanzen, die in der Arzney- 
kunde, in der Oekonomie, und zur Zierde der Gärten vorr· 
züglich dienen, m it richtigen Linneifchen Benennungen 
verfehen , auch Hot hi gen Erläuterungen und Berichtigun
gen nebfl derfelben fijflematifchem Verzeichnifs, nach des 
R itters von L im e  Sexualfyjteiu. 4 Bände in Folio. O d er: 
Thefaurus im iverfalis rei herbariae JVeinmannianus ou 
Recueil de figures enlmuinee’s de quelques m illiers des plantes  
les p lus utiles dans la me de eine , da ns Tocconomie et p ou r  
les ornemens des ja r d in s , contenües dans l'herbier de fe u  
M r. IVeinmann, eclairci p a r  les denominations fyjlem ati- 
qnes de Mr. le Chevalier Linne' , accowpagne' d ’u» tndex 
fyjlemtttique d 'apres le fijfleyne fexu al. ' 'Lomes IF. P.er 
T ite l des Textes wird folgender feyn : dlo.G uil. IPein- 
mar.ni thefaurus r  ei herbariae locuptetiffimus, indice f j f le -  
matico illu jlratus et emendatus, it* cl u0 aliquot plantarum  
m illia  fecundum clajj'es , ordines , genera-, fpecies et va
rietates methodo Linneana ,recenfentur et pajfim adnotatio- 
nibus illu flrantur. D er Preis des ganzen W erks, das in 
1025 Tabellen bpfteht, beträgt mit dem  T exte  120 fl. und 
der T e x t ,  w elcher auch befonders abgegeben w ird , 3 H. 
Hoffentlich wird er in einigen  M o naten  complete Exem 
plat ausgeben k ö n n e n ,
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A L L G E M E I N E

T E R A T U R  - Z E I T  U N  G

M o n t a g s ,  den 4 ^  December 1786»

G O  T T  E  S G  E L  A H R  T H E 1 T

St. G a l l e n  , bey Reutiner jünger, ( f, h. dem Jün
gern:) Betrachtungen fü r  die Wieder gedacht ~ 
iii/stage der Leiden Jfefu und fü r  fein Abend
mahl beßünnit. Von C. Z. 178S· 320 S* gr. 8·

2 (20 gr.)

Es herrfcht in diefen Betrachtungen viel wortrei
che Declamation. z. B. Der Chrift hat fich allwege 

in dem Herrn, feinem Gott, zu freuen, über das, was 
ihm durch den Heiland erworben ift, und aus Gna
den fchen ken wird für diefes und für jenes Leben, 
über die Errettung von dem nicht fterbendenWurm, 
von dem nicht verlöfchenden Feuer, von dem Heu
len und Zähnldappen, von der äufserften Finfter- 
nifs, von dem Orte der Quaal, von der ewigen 
Angft und Unruhe, von dem Pfuhl, der mit Feuer 
und Schwefel brennt, von der ewigenAbfcheidung 
fon Gott und allen Heiligen und Seeligen u, f. w. 
S. 75» $· 81· heifst es nach mehr ähnlichen
S ä t z e n  von Jefu: Die Liebe der Menfchen lafst( fo. 
fchreibt der Vf. für läfst) ihn bis zum Sterben trau- 
ren , mit dem Tode ringen , zittern und zagen, über 
Verladung klagen, Gebett und Flehen mit ftarkem 
Gefchrey und Thränen opfern. Die Liebe entziehet 
die Liebe dem Geliebten, damit wir feiner ewigen 
Uttbe eewiirdiget werden.“  Wenn es wahr ift, dafs 
der ßuchftabe ~i>. auf dem Titel, wie die Buchhand
lungen angeben, JZoltikoßer bedeutet, fo hat der Vf, 
mit dem grofsen Kanzeiredner zu Leipzig nichts als 
den Namen gemein,

A R & N  E T G E L A H R  T H  E I T ,

M ü n c h e n , jn der Franzifchen Hofbuchdrucker 
rey : Kurzer Unterricht über den je tz t  herr- 
fchenden Zung enkrebs, nebß feinen Kennzeichen% 
und den nölhigen Verwahr-und Heilungsmit- 
teln dagegen. A u f Befehl der Churflirftt. hohen 
oberen Landesregierung verfafst von Anton 
W H , der ’i  hier arzney wifjenfchaft ordentlichen 
öffentlichen Lehrer. 1786. in g. 3 ß.

Die Eilfertigkeit und Flüchtigkeit, mit der die
ses Buch verfafst ift, ift unverkennbar: Der Verf. 
verfichert aber auch, die Sorgfalt der Regierung, 
um einer einreifsenden Seuche zu fteureu, hake ihm 

A- L, Z ,  i fgä,  Vierter Band,

nur einige Stunden Zeit zur Verfaßung diefer fwr 
den Landmann beftimmten Anweifung übrig ge
laden. Da diefe Seuche auch von unfern Gränzen 
nicht ganz fern gewefen ift, fo heben wir aus die- 
fem Buch, dem erften, welches uns von diefer 
Seuche zu Geiicht gekommen, die erheblichften 
Vorfchläge zur Heilung um fo viel lieber aus. Diefe 
Krankheit des Rindviehes, auch der Schaafe und 
Schweine, herrfchte den gten October, da der Vf. 
die Vorrede fchrieb, in der untern Pfalz, in Fran
ken, Schwaben und den meiften deutfehherrifchen 
Ortfchaften am Odenwald längft dem Kocher bis nach 
München hin. (Jetzt fcheint fie wieder nachgelafleri 
zu haben und wir haben bey allem Forfchen," keine 
Nachricht erhalten können, ob fie in diefen Gegen
den noch wütet. So viel wiflen wir aus fichern 
Berichten, dgfs fie im . Bambergifchen nachgelaflen 
und in das Nürnberg« fche und Anfpachifche nicht 
eingedrungen ift.) Es ift der Zungenkrebs, char. 
hon volant> glejfanthrax. Eine oder mehrere klei
ne Qlätterchen fitzen an der Zunge, oder am Gau
men, deren giftartige Materie, (ezendjauche newnt 
fie der Vf. in feiner fehr unrichtigen Sprache λ die 
Zunge fo bald anfrifst und verheeret, daß fie in 
20, höchftens 30, Stunden ftückweife, ganz ver
modert herausfällt. Der einzige Charakter diefer 
Krankheit find diefe Blgfen; denn wenn das Thier 
fchon fichtbar krank wird, fo ift meiftens alle Hülfe» 
wegen der zu fehr angegriffenen Zunge, deren fich 
der Brand fchnell bemächtiget, zu fpät. Daner iil; 
eß nothwendig, dafs man dem Vieh alle Tage drei
mal nach der Zunge fehe, und das Kranke fogleicii 
von dem Gefunden abfondere, ihm zur Ader, aus 
der, Droflelader latfe und einen Trank aus Sal
peter, Weinfteinrahm, Kgmpher, in der Folge aus - 
Chinarinde und ftärk^rn Säuren gebe. JJabey mufs 
das Vieh nur halbe, aber gute, vom Wetter und

Unrath unverdorbene Fütterung erhalten, befonders 
dürfen die vom Mehlthau beichädigten Blätter ihm 
nicht gegeben worden, dem der Vf. überhaupt die 
Entftehung der ganzen Seuche zulchreibt. Auch 
mufs dem Vieh ein Fontaneil ansd^r in Spanifeher- 
fliegentinktur geweichten fchwarzen Niefswurz an 
der Bruft gefetzt und die Ablagerung der Feuchtig
keiten an diefem Theil befördert werden. Die Zun
ge wird mit einer Mifchung ausEffig, Salz, Knob
lauch und_ ändern fäuliilfewidrigen Subftanzea 

L H  fieifsig
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fleifpfg gewaicheni A u f die Weide werden die 
Ranken Stücke nicht getrieben , fondern in einem 
luftigen und trockenen Stall, zur Unterhaltung der 
Ausdünnung fleißig geilriegelt. Die Verdickung 
des Blutes ift nach dem Vf. in diefem Jahr bey 
dem Vieh aufserordentlich grofs: Bey gewifs 7000 
Stücken verfichert er es fchwarz, dick und ganz 
ohne BlutwafTer gefunden zu haben, daher, fobald 
fich innerliche Zufälle des verbreiteten Uebels zei
gen , fo gleich noch eine, Ader geofnet und verdün
nender und der Hitze widerftehender Trank aus Sal
peter, Weinfteinrahm, 11. f. f. gegeben werden mufs. 
Dabey ift die jiufserfte Reinlichkeit in Abficht der 

'Krippen nöthig, welche alle T age mit Effig uiid 
»salz wohl ausgerieber^ werden muffen: auch ift die 
gröfste Sorgfalt zu beobachten, damit die Anfte- 

vekung nicht weiter um fich greife. —  Wenn fich 
die Blafe fchon an der Zunge ze ig t, fo ift es am 
beften , wei n fie weggefchnitten, alles Befchädigte 
und Brandige herausgenommen und die Jauche 
xyohl herausgedrückt w ird : dann wird die Wunde 
hjft einem antifeptifehen mit Kampfer gefchärften 
Abfud gebähet, auch wenn das Gefchwür weiter 
um fich greift, mit Vitriolfäure (doch wohl Vkriol- 
geift ) fleifsig betupfet. Hat fich die Materie Hö- 
lungeri gebahnt, fo muffen dt eie aufgefchnitten und 
mit fäuTnifswidrigen AbfudeR behandelt werden. 
W enn die Knochen des Mundes fehen angegangen 
find , fo ift düs-Brennen das befte Mittel, Bey hef
tiger Gefchwulft der Z u n g e, und wenn alles nichts 
hilft, empfiehlt der Vf. die Oefnung der Luftröhre. 
Innerlich ift die Behandlung, wenn die Krankheit 
hoch geftiegen, fäitlnifswidrig; aber eine Quente 
ChmarindV atrf eine Gabe ift gewifs zu w enig, fo 
w ie eine Quente Kampfer auf einmal verhäitnifs- 
niafsig zu viel feyn m öchte: auch die wilde Saibey 
ift das befte Mittel dazu nicht; beiler ift Lachen
knoblauch, Angelike, Melkenwurz, u. f. f. Blafen- 
pftaftcr, auf die Schenkel ge legt, find von grofsen 
Mützen , dergleichen faures, wenigftens mit Eilig, 
oder auch mit Sauerhonig vermifchtes, Getränk, zum 
teftändigen Genufs : auch das fleifsige Ausräuchern 
der Ställe mit Weineffig ift von grofsem Nutzen. 
Am Ende ift eine Anweifung für diejenigen beyge- 
i iTgt, die das Vieh auf den Grenzämtern zu unter- 
fiithen ar.geilellet find. Alles kommt auf die reine 
Be ich affen heit der Zunge bey dem der Seuche w e
gen verdächtigen Vieh sn.

N A T U R G E S C H I C H T E .

JT f. lan g e n  , bey Walther: Xaverii Wulfen de-
Jrriptianes qtiorunäafn ccipenfiitw infectorum.
1786· .4 °  S* 4 * flUt zw ey nicht auf dem Titel

• 1, angeaeigten illuminirten Kuperftafeln. (1  Rthlr.

Nachdem Hr. Wulfen alle das G ute, was er in 
Holland empfangen, und dasdafelbft genoflene Ver
gnügen lehr dankbar und lebhaft, wiewohl etwas 
ausführlich^ gerühm t, und vorzüglich der ihm da-.

felbft zuerft vergekommnen eliüieimifchen Natur- 
producte, mit Einftieuung mancher botanifchenBe
merkungen, erwähnt hat, fo befchreibt er einige 
von den capifchen Infecten, die er von Madame 
Burmann, welche vom Cap gebürtig ift , gefchenkt 
bekam. Diefer genau belchriebnen Infecten find 
an der Zahl 41 aus den Gattungen Scarabaeus, Ckry· 
Jon, ela , Curculio, Cerambyx, Meioc, Tenebrio, Lam. 
'pyris, Cuitidela, BuprtJUs , Carabus, Gryllus Ci
cada, Cimex, Papilio, Sphinx, Phalaena, Sphex, 
Apis, Scorpio. Sehr wenige ausgenommen, find alle 
Arten linneifch; auf den 2 KuplerratV-ln find 21 der
selben fehr Jauber abgebildet und iiluminirt.

V E  R  M I  S  C H  T E  S  C H R 1F T E  N .

L e i p z i g , ( richtiger W i e n ) , beym Verf.: Des 
Freijh. von der Tretik fämmtlifhe Gedichte und 
Schriften, lßer Band. Fabeln, Erzählungen 
und Satiren. 1786. 301 S. 8- 2 Bogen Vorbericht 
und Zueignungsfchrift ungerechnet. (16 gr.)

- Man kennt den T on , in welchem diefer Schrift- 
fteller zu ichreiben pflegt, fchon, und wer ihn nicht 
kennt, lefe die Zueignungsfchrift an Frau Juftitia 
nur, um fich mit ihm bekannt zu machen, und um 
überzeugt zu w erden, dafs es noch Qerter in 
Teutfchland mit Prejsfreylmt gebe. „E r  höre zwar, 
„verfichert der Hr. Vf., bereits das K reuzige! Kreu
z i g e  ! über iich fclireyen, denn lchon lnngft wäre dies
„dem verwegenen Schriffteller zugerufen worden, 
„der Wahrheiten, die der Pöbel ewig nicht wiffen foli
a e ,  die bisher nur GeheimnilTe der heiligen Mon
ache und Staatsgeheimniffe waren, in öftentlichen 
„Schriften bekannt zu machen fich erfreche. —  
„A ber { fährt er fort) ich ftehe mit ftolzer Stirn un
b ew eg lich , der deutfehe Apollo ( —  wer mag das 
„feyn? Fürften hafst der Verf. ja: und wem käme 
„diefer Titel auch zu ? ) deckt meinen Rücken: Va
terlandsliebe, Menfchengefühl und Redlichkeit find 
„meine Begleiterinnen. Die Sonne der Wahrheit 
„beleuchtet meine Arbeit. Sie verfcheucht die 
„Nachteulen und Fledermäufe durch ihre alles er
w eiternde Stralen, und vorwärts fehe ich mit Freu
t e n  die uniiberfteiglichen Felfendes Aberglaubens 
„und der Vorurtheile verfchwinden, die fich in die 
„fruchtbarften Gefilde für die keimende Vernunft 
„verwandeln werden, wenn m a n  e i n e  wahrhafte 
„Faftnachtsluftbarkeit erleben wird: wo die Kirchen· 
„ Pantaione mit rotheu Kappen, die HofhanswUrße 
„ die Wtffe nfc h afts - M a rktjch reyer, die Gerechtigkeits1 
„ Verdreher und Fabellehrer ohne Larve, unter ei

gnen Schwarm lachenderSatyren vor den Äugendes 
„von allen Seiten zudringenden Volks herumtanzen 
„müfTen.“  Er fpricht viel von Buchftabenkriti- 
kern, gefleht, dafs er lieber Soldat auf dem Schlacht
felde , als · auf dem Trillerplatze gew efen; bittet 
höchlich alle £fujiizverdreher, alle junge Türken- 
fe tz e v , Prciifsenwürge.r und Tugend - oder Wahr- 
heitsbiittel ihn ungei6ien zu laßen; verfichert auch: 
die Kritik m öge .fcfrreiben was fie wolle, „Ich 

« . „(find
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„(find feine W orte) werde weder böfe, noch er
n ie d r ig t , noch empfindlich werden. Sie bleibt 
^folglich unbeantwortet, weil ich iie gar nicht leie. 

^Jenfeit des Grabes foll die richtig abwägende Welt 
;*mein Urtheil fprecfien, für itzt bin ich fchon zu 
” alt, um in der Normalfchule ein Gelehrter für 
,jWiens Biographie zu werden. Im übrigen Europa 
„mufs ich doch einen beftimmten JVerth haben, weil 
„meine Federarbeit gut verkauft vird; und in itn- 
„fern Zeiten Jchreibt ja  jeder Dichter nur fü r  das 
„ tägliche B ro d , um nicht zu verhungern, oder die 
„Feder nicht mit den Korporalßock zu verwechjetn. ‘f 
Man kann aus diefen Proben fchon aufs Ganze, 
von diefer Profa fchon auf die Verfe fchliefsen. 
Ueberall find Züge, die der Verf. fiir Freymiithig- 
fceit und Wahrheitsliebe ausgiebt, und die oft bis zur 
Unp,eiittetheitgehen. Von leinen Fabeln veriiehert 
er: Geliert habe fie fchon vor 20 Jahren gefehen und 
in diefem Fache zu arbeiten ermuntert. Wir Raf
fen dies Urtheil unbezweifelt. Kopf erhielt der Vf. 
gewifs Von der Natur zum Erbtheil m it: aber dar
innen hat er auch fehr recht, dafs feine Fabeln w e
der in Phädrus, noch Aefops, noch la Fontainens 
Gefchmack gearbeitet find. Sie find faft alle Aus
fälle gegen Bedrücker überhaupt, und feine Bedrü
cker insbefondre; bey vielen iit die Empfindung 
nicht fchlecht, bey ändern lind einzelne Stellen gut, 
aber ein mit Dichtergeiit verarbeitetes Ganze wür
de man vergebens fliehen; und eben fo wenig 
leichte, glückliche, fich gleichbleibende Veriifika- 
tion. Den Schlufs diefes TheiJs macht eine Er- 
Zählung vom Schickfal des Major von Mops, wo 
er felbit namentlich die Perfon angiebt, auf weiche 
er diefe Satire, ( wie er fie genannt v/iifen w ill,) ver, 
fertigt habe. Etwas derberes, um glimpflich zu 
fprechen, möchte man in der ganzen teutfehen 
Sprache vergebens fuchen.

Ilter Theil. Vermifchtc Traurr- und Scherzge
dichte, im Gefängnifs, auch in Freiheit. 320. S. 
Fall alle Gedichte diefes Theils von S. 65 bis 298. 
find im Gefängnifs, find in dem bekannten fürchter
lichen Kerker zu Magdeburg gefchrieben. .Wenn 
man die Umftände erwägt, unter welchen Ire 
verfertigt wurden, als der Verf. keiner Hand mäch
tig war, in einem unterirrdifchen von der Sonne 
nie befchienenen Keller fchmachtete, felbit des 
Naqhts von feiner Wache alle Vierteiftunden aus 
dem Schlaf aufgerufen ward, feinen Leichenitein zum 
KopfküiTen hatte, und ilatt der Dinte mit eignem Blute 
ichreiben mufste; wenn man dies alles zufammen 
nimmt, fo begreift man kau m , woher in einer 
folchen fürchterlichen hofihungslofen Lage diefer 
änderbare Mann noch Kraft zu Gedichten, ja mit
unter iogar zu Scherzgedichten hernehmen kön
nen. Er felbit halt feinen Abfchied an Doris, 
<$. I IO .J  das Gedicht über Traum und W irk lic h 

keit, (S. 103.) und leinen Brief an die Prmzefim 
Amaha < S. 190.) für die beiten, Vmd hofft, dafs fie 
ihm Ehre machen wurden, Freylich find auch die
fe von matten, ©ft unedlen oder blofs proiaiiehen

Stellen.nicht ganz reia: W ie z. B. gleich die Stelle 
S. 197.

Wenn ein müder Kettentiuvt*
heult, weil ihn fein Herr 'vtrfehm&het, 

wenn ein Fifch nach Wnifar. fchnappet, h/lfli 

der fich auf den Ufer qu ält; 

wenn ein H irfch, erhitzt im Jagen, 

le ch zt, wenn ihm das Waffel' fehlt;, 

wenn ein milder Efel keucht,
w eil er ftkivere L a ß  viufs tragen , 

wenn ein Menfch um H ülfe fehr eit, 

den ein Mörder will erfchl,agen etc , 

eben nicht glückliche Bilder w ä h lt .  Aber wiederhohlc 
.fey es hier: An Arbeiten diefer A r t  hat Kritik kei
nen Anfpruch und kein Recht. m üden ein
merkwürdiges ßeyfpiel deifen, entfchlofsne»
menfchlichcr Geilt b e w i r k e n  ksim , auch dann noen
bleiben, wenn fie um vieles fchlechter waren, als 
fie wirklich find. Die Rede aut Marien 1 herehen 
S. 49. iit —  fonderbar.

lllte r  Band. 343  S. Mit diefem Bande ge* 
hen die Trenkifchen profajfchen ^chriften an, 
und was Recenf. von der Freymüthigkeit der 
poetifchen fagte , g ilt noch zehnfach Itäl'ker von 
diefen. Wahrheiten mögen allerdings oft ^nn- 
nen gefagt» worden feyn: fehr oft zeigt Ö er. Ver- 
fafler Kraft und Willen, Thorheiten und L^e-i' vu 
rügen. Aber was er fagt, fagt er mit io leidcn- 
fchaftlichen, unbehutfamen, Sitten und ScliickliCh- 
keit beleidigenden Ausdrücken, dafs es ganz £*> 
gen Natur und Lauf der Dinge feyn muffte, wenn 
er dadurch viel zu nützen im Stande wäre. Man 
urtheile nach folgender Stelle, die S. 112 iteht : 
„Eben diefe kleine Dorftyrannen, denen es nur an 
„Kräften mangelt, um ganze Länder mit ihrem ade- 
„ liehen Baueritolze zu quälen, und Wiifenfchaften, 
„Scharfficht und Redlichkeit zu verfcheuchen; eben 
„diefe verachtungswürdige Luftfpringer , die nur 
„'dem Pöbel in ihren prächtigen Palläiten und Kut
sch en  grofs, auch adelich fcheinen w'ollen; die 
„bey einer Mahlzeit die Habfeeligkeiten »5 von 
„30 Bauern für die adelicheLeckerzunge verzehren: 
„oder deutfeh gefagt: —  diefe Bauernfchinder, 
„ Sittenrekel und Hofpapctgaien, die niederträchtig 
„gen Affen der wahren Ehre, wollen den wirklich 
„edeln Mann tadeln, dem fie nicht einmal würdig 
„find, die Schuhriemen aufleien; Und da fie gar 
„keine Begriffe vom Adel des Herzens und der Sit
t e n  kennen, fo fchnarchen die gemäiteten Maul- 
„thiere im Stalle füritlicher Staatshengfie, die man 
„billig nur mit Gnadenheu füttern follte,' weil fie 
„keinen Haber zu verdienen gelernt haben; —  Aus 

„d iefer Pflanzfchule des eingebildeten Adels flieist 
„eigentlich der Unflat zufammen, welcher die Miit- 
„pfütze vor dem Throne verurfacht, und dife Pa
tr io te n , auch redliche Deutfehe durch unerträgli
c h e n  Geitank abfchreckt.“  —  Im ganzen heili
gen Römifchen Reiche aeutfeher Nation kann A h. 
nenßolz und unedler A d ä  keinen ilärkern Π aller, 

L l l  3 v als
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als den Kecenf., haben. Aber doch misfiillt ihm ei- 
ne folche Sprache herzlich, iveil eben eine folche 
am weniglten w irkt. Gleichwohl giebt es fall kei
ne Seite im ganzen B uche, wo man nicht ähnliche, 
oft noch ftärkere» Ausdrücke fände. Die Abhand
lungen diefes Theils find: i)  eine paUiotifche Ab> 
handtmg Uber das Rutißcationsum k in Oeßreich, 
Da er lie felbft für eine förmliche Aufforderung der 
theologi/ckm unverföhnlichen Rachjucht erklärt; fo 
kann man leicht erachten, wes Inhalts fie fey. 
Dem Verf. zu Folge, fehlt der Aufklärung in Oeft- 
reich faß nichts mehr als —  alles, und die Ge
brechen aller 3 Stände im Staat werden fcharf ge
zeichnet, und noch fchärfer gezüchtigt. Es find 
wahre Scorpions- Geifsein, nach Rehabeams Art,
2) Abhandlung, was ijl der wahre und was der pa- 
pierne A del?  —  Diefer Auffatz (woher wir oben- 
ftehende Stelle genommen) ift, wie der Verf. ver- 
ficherf, von dem jetztregierenden Kurfürft zu Pfalz- 
Baiern felbft veranlagst worden, der dem vonT renk 
.1772 auftragen liefs, dem Jülichifchen und Ber
e ic h e n  aufgefchwollenen Adel (Junt verOa Autoris 
S. 95·) in feiner Wochenfchrift: der Mmfchenfreund, 
.eine kleine Erinnerung zu geben. Diefe kleine Er
innerung ift fehr derb gerathen, und obfchon der 
-Verf. verfichert; dafs er nicht vom Ößreichijchen 
jeonifchen A del gefchrieben, fo hängt er doch die 
"Bemerkung dran: dafs feine Sätze allgemein an
wendbar wären. 3) Die Schäfermoral, oder die 
unglückliche Schäferey. Eigentlich noch eine Fort- 
fetzung des vorigen oder eine Satire auf die Fiir- 
Iten, die durch ihren Adel ihr V olk regieren und 
ausplündern laßen. 4) Der Menfchenfreund, eine 
W ochenfchrift in II Briefen, alle des bitterlten fati- 
rifchen Inhalts v o l l , bald höfifche Bosheit, bald geift- 
liche Ränke, bald Laiter, die zu Spa oder Aachen 
regieren follen, bald eigne perfonliche Streitigkei
ten betreffend. Selten hat der V , einen beftimmten 
Viani und noch feltener ift Auszug bey ihm m ög
lich  und —  rathfam, (

IYIai>'Tz, bey W ailandt;· A uszug der Gefetze 
der hohen Schule zu M aintz den akadernijehen 
Kandidaten zur Nachricht und Beobachtung, 
48 S. 8. (6 gr.)

Candida t en heifspn zu Maintz alle, die man auf 
ändern yriiyerfitäten Studenten nennt. Den gröfs- 
ten Theil diefer Blätter nimmt ein Entw urf der 
Lectionen ein , dergleichen auch auf ändern Uni- 
verfitäten den ankommenden Studirenden in die 

; Hände pflegen gegeben zu werden. Diefe fowohl 
a l s  dje Gelttze find übrigens fehr gut.

M agdeburg, bey Creutz: Beyfpiele edler Hand
lung > n und fennreiche AusfprUche aus der Ge- 

' · JchiCiM der altern Z e i t .  Ein Lej'tbuch Jlir

Grofse und Kleine von IVigand, Prediger ία 
Südgröningen 72 S. 8- (4 gr.)

Eine Compilation ohne allen Zufchnitt! Weder 
für Grofse noch für Kleine. Denn für Grofse iit fi6 
zu en g, und für Kleine zu weit.

N ü r n ber g , bey Gratenauer: Deutfche, italiäni- 
ß h e , englifche und tranzößfche Benennung al
ler Hauptdinge in der Welt. Ein Lejebuch 
für die Jugend. 407 S. 8. (22gr,)

Wie viele Leute es in Deutfchland giebt, die, 
ohne felbft zu w iflen, was /<?/£« heifst, doch Sachen 
drucken laßen, die andere lefen follen, fieht man 
fchon aus den fonderbaren Begriffen, die fich fa 
mancher von einem Lefebuch macht. Sollte man 
fich vorftellen, dafs es noch im Jahr 17^6 jeman
den einfallen könnte, ein blofses Vocabularium zu 
einem Lejehuche für die Jugend zu beftimmen! un4 
nun vollends die äufserft alberne und ungereimte 
Einrichtung diefes Vocabularii J Da wird zum Bey- 
fpiel gefragt; Wie viel Theile hat die [Veit?  Antw. 
der Himmel, die H ölle, das Element. Diefen Un- 
finn mufs alfo die liebe Jugend in vier Sprachen 
lefen, Die V ö gel werden eingetheilt in Hausvö« 
g e l, Vögel um das Haus, Singvögel etc, S, 4. 
lieht; IVas ijl an einem Ding ?  Antw, Das Ganze, 
der T h eil, und der Mangel, Dies trifft hauptfäch
lich bey diefem Buche ein. Es ift ein Ganzes, hat 
Theile, und übrigens in allen Theilenund im Gan
zen Mangel an £ w eck , und iYIangel an Verftand i

L üneburg , bey Lem ke: Angenehme Befchäftb- 
gmigen fü r  Kinder von reiferem Alter zur BiU 
düng des Herzens und Verßandcs, von einem 
Kindeifrevni.de, Viertes und letztes Bändchen, 
184 S. CB.gr.;

Recht g u t, dafs es das letzte ift? Der V f. ver
zeichnet felbft J5o Lefebticher für Kinder, die feit 
einigen Jahren erfchienen. Und was bewog ihn, 
da er doch noch nicht einmal richtig deutfeh fchrei
ben kann, und z. fi. fa g t : ich will mir faßen, u. 
d. gl, m., das iS ifle  zu fchreiben? Gewifs nichts 
anders als die Begierde etwas zu gewinnen, was der 
Verleger vermuthlich nun zu fparen rathfam findet

B a s e l , bey Flick: Neuere Beobachtungen Uber 
fremde Länder und Sitten. Gröfstentheils nach

a englifchen, ruffifchen und franzöllfchen Jour
nalenyerdeutfeht ■) 436. S. 8· 1786. f4 g r.)

* ) und das übrige aus deutfchen Journalen, T a
schenbüchern wiede r abgedruckt So hätte es auf dem 
T ite l heifsen fbllert , fo wäre die Befchreibung volfc· 
ftändig gew efen,1 , Die Quellen find jedesmal ange
führt.
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L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
D i e n s t a g s ,  den 5tea December 1786.

R E C H T S G E L A H R  T H E  I T .

S t u t t g a r t  , bey Erhard : Die Berechnung der 
Elte grade, gezeigt von M. Philipp Ulrich Mo
jer, Pfarrer zu Dettingen. 1786. 205 S. 8· neUft
3 2 Kupfertafeln. ( 1 6  gr. ).

Der Verf. hat in diefer Schrift nicht allein auf 
die gemeinen Rechte, fondern auch auf die

• Würtembergifchen Eheverbote Riickficht genom- 
m en, und feine Berechnung^ - Darftellung darnach 
eingerichtet. Unbillig wäre e s, wenn wir die ganz 
befondre Mühe und Genauigkeit verkennen wollten, 
die ä der Verf. in einem drey fachen Reg ifter und in 
den Kupfertafeln auf die Voritellung und Zeichnung 
der ßlutsfreundfchafts - und Schwägerfchafts - Gra
de verwandt hat. Dies allein aber giebt dem 
Büchlein feinen Werth, denn im übrigen müflen 
wir bekennen, dafs der Vortrag uns nicht gefallen 
hat; und wir hätten gewiinfeht, dafs daflelbe, da 
es nach des Verf. Verficherung fchon feit 20 Jahren 
als Manufcript unter Freunden herumgelaufen ift, 
bey diefer Privatbeftimmung gelafien worden wäre. 
Die Bemühung des Verf., höchftfafslich zu feyn, hat 
ihn oft zu unnöthiger und ermüdender W’eitläuftig- 
keit verleitet. Der Styl ift dabey altväterlich, und 

‘der Vf. macht dem Canzleyftil ein fchlechtes Com- 
pliment, wenn er in der Vorrede verfichert, dafs 
er demfelben feinen Vortrag angepafst habe. In 
der Angebung der Hauptbegritfe vermißen wir die 
fo noth wendige Richtigkeit; S. 21. wird die Bluts- 
frem dfehaft allgemein alfo definirt; ein fekhes Band 
der Verwandt jehaft, welchesvermittelt fleifchlicher 
Zeugung und Fortpflanzung zwijehen Jolchen Per- 
Janen entflanden ift, welche von einerleiy Haupt- 
Jlamm Herkommen. Unter diefem ßegriife läfst 
iich aber doch eigentlich nur allein die Scitenver- 
wandtjehaft verliehen. Die Schwägerjchaft nennt 
der Vf. S. 52. eins Verwandtjchüft, welche durch 
eine Ehe entßehet; diefe Deiinition ift offenbar zu 
dunkel, zu weit und zu eng. . Die Berechnungs- 
Regeln, die meiftens deutlch und lateinifch zugleich 
angegeben lind , haben wir zwar richtig * doch 
manchmal zu weitläuftig gefunden. Bey der Be
rechnung in der ungleichen Seitenlinie hat der Vf. 
das unbefriedigende der kanonifchen Regel, (die 
aber doch nicht ungereimt genennt zu werden ver- 

A> L* 2?. /<̂ #6, VitrUr Baud*

dient,)gefahlt,und daher S. 26. f. eine Berichtigung·, die 
er durchaus befolgt, angegeben, na-ch welcher der nä
here und entferntere Grad zugleich ausgedrückt wird. 
G. L.Böhmer hc* eine ähnliche Verändern 11g inf.prihr. 
iur. can. §. 389· an die Hand gegeben, die' aber 
der Verf. nicht zu kennen fcheint, fa wie er über
haupt auf Literatur gar keine Rücklicht genommen 
hat. In der Entwicklung der generum affinitatis 
ift der Verf. nur zu umftändlich, er ift aber din 
Vertheidiger der Meinung, dafs zwifchen den Ver
wandten der Ehegatten unter einander eine wirk
liche Schwägerfchaft fey. Ueberhaupt folgt der 
Verf. bey der Lehre von den verbotenen Graden 
dem ftrengen Syftem , und zwar nicht aus blofser 
Anhänglichkeit an feine raterländifche Eh'egefetze 
fondern aus eigner Ueberzeugung, wovon er fchori 
durch eine 1779 herausgegebene Schrift vindicia  
graduum prohibitorum einen Beweis gegeben har. 
auf welche er auch in der gegenwärtigen Abhand
lung häufig fich bezieht. Daher iit kein Wunder, 
wenn man in feinen gegebenen Beyfpielen viele als 
verboten und unehrbar angegebene Ehen findet 
die von ändern für fehr unverfänglich gehalten 
werden. Darüber aber wollen wir einen jeden fei
nes Glaubens leben laßen.

A R  Z E N  E T  G E L  A H R  T H E  IT .

L e i p z ig , bey Fritfch : William Cullens, öffent
lichen Lehrers der praktifchen Arzneyicun’t zu 
Edinburg, Anfangsgründe der theoretifchen 
Arzneykunft. Erft er Theil, welcher dje Pky- 
Jiologie enthält. Aus dem Englifchen. ιγ,$6. 
ϊ6 $  S. in 8· (10 gr.)

Diefe Anfangsgründe find ein Lehrbuch der Phy- 
fiologie, welches der Verf. bey feinen Vorlefungen 
zum Grund legte. Es iit auf Verlangen des D. 
Gregory wieder unverändert abgedrucFct worden! 
weil es diefer bey feinen Vorlefüngeri als Lehrbuch 
nutzen w ellte , und nach diefer Ausgabe ift die g e
genwärtige Ueberfetzung veranftaltet Worden,

E R D B E S C H R E I B U N G .

G ö t t in g e n , bey Dietrich: J o . Gottl. Buhle ca
lendarium Palaeftinae oeconomicum, commenta- 
tio in concertatione civium academiae Georgine 

M m m  Au-
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Augußae I V  gun. M D C C C L X X X V  ah or
dine philofophcrum praemio ornata. VIII und 
56 S. 4. £6 gr.)

Ebendafelbft, b. Vandenhoks W ittw e: Go. Fried. 
JValchii calendarium Palaeflinae oeconomicum, 
commentatio quam -  ordo philofophorum ad prae
mio ornatam proxime accedere judicavit. Prae
fatus eß iil. D. Michaelis. X IV  und 48 
Sehen 4. (8 gr.)

i.fviiVfik'tH'il/l * "' '' '
Der Gedanke war eines Michaelis w ürdig, die 

Verfertigung eines ökonomifchen Kalenders von 
Paläftina aus den vorhandenen Reifebcfchreibungen 
zu einer Preifsaufgabe für Studierende vorzufchla- 
ger>. Es konnte nicht allein dadurch ein dienliches 
Hiilfsmittel für die Erklärung der Bibel zu Stande 
gebracht werden: fondern auch die Arbeit felbft 
war den Kräften und Umftänden eines Studiren- 
den angemefien, indem fie nicht Erfindungskraft 
und Scharffinnigkeit, die nicht Jedem zu Gebote 
ftehet, fondern nur Thätigkeit und Aufmerkfam·· 
k e k , die Materialien zu fammlen, und einen mäfsi- 
gen Grad von Gefchicklichkeit, fie auf eine natür
liche Art zufammenzuitelhr., erforderte. Auch ift 
die Aufgabe in den zw ey herausgekommenen Preis- 
fchrifteiv>f<3 gut bearbeitet w orden, als man es nur 
immer· bey der Kurze der verftatteten Zeit erwar
ten konnte, Jede ift ein würdiges Gegenftück der 
ändern; und Bec. würde fich verlegen finden, wenn 
er einen Beruf hatte, einer von beiden den Vorzug 
zu beftimmen. Die Walchifche enthält einige Data 
mehr; ai^ch hat Hr. W . mehrere Reifebefchreibun- 
geu benutzt, als Hr Buhle, welcher gleichwohl 
nicht weniger als 35 angiebt, die von ihm inchro- 
nologiicfier Ordnung geftellt find : worinnen er, 
vi^Ueicjjt ohnees, zu w ifien, einen Vorgänger hatte, 
B  achte ne, in der Vorbereitung zu leiner hiftori- 
fchen und geographifchen Befchreibung von Palä
ftina:; wo auch S. 19 die Zeit angegeben ift, da 
Heymann und van Egmond ihre Reifen angeftellt 
hüben. Ob nun alle diefe Reifebefchreibungen -ge
nau und vollftändigexcerpirt feyn? daran mochte 
man dsch einigermafsen zweifeln dürfen; z. B̂  Rau
wolfs fehr beftimmte Angabe S. 39S der Lauinger 
Aufgabe vom  Jahr 1582. 4 ., dafs in jenen Lan
den der Schnitt (d ie  Aerndte) gleich im Eingang 
des Aprilis anfange, und währe bis in M ay, hat 
keiner von beiden. Hingegen führt Hr W. S. 39 
eine andere Stelle aus Rauwolf (S. 31S unferer Aus
g ab e ) an, aus welcher er die, wie uns dünkt, 
nicht ganz fichre Folge zieht, es verziehe fich der 
Ausgang der Aernte bis in den September. —  
Hr. \\. hatte den glücklichen Einfall, auch die Ge- 
fta D d  psr Francos zuRathe zu ziehen. Nurfrey- 
iich wird er nicht die ganze Sammlung von An
fang bis zu Ende durchgefehen haben. Sonft 
würde er d as, was er von S. 5g6 derfelben anführt 
(S. 26),  dafs in der Gegend von Ramula ( Ran\a) in 
der Mitte des May ( im J. 1102,) das Getraide zur 
Aernte reif gewefen fey , fchon S. 413 gefunden

haben. Schon auf S. 173 ift 211 erfehen. dafs eben 
bey Rama im J. 1098 das Getraide gegen Ende des M o
nats May (vergl. S. 26.) bereits eingeärntet war. 
Z u  dem Monat December hätte die Nachricht des 
Fulcherius Carnotenfis S. 401. angeführt werden 
können, dafs in diefem Monat (im  J. 1099.Ί in der 
Nähe von Jerufalem der Regen 4 - 5  Tage hinter 
einander angehalren habe, ohne durch einigen Son- 
nenfchein unterbrochen zn werden, woran die Rei
fende fich hätten trocknen, und von der befchwer- 
lichen Kälte erholen können. Ebenderselbe bezeugt 
S. 421, dafs im J. 1110  der Monat Februar regne- 
rifch und kalt gewefen. Von der Kälte verfichert 
Jacob de Vitriaco S . 1130, fie fey um Weihnachten im 
J. 1217 in der Gegend des Bergs Thabor foftrepge 
gew efen, dafs mehrere Menfchen und Vieh davon 
umgekommen. —  Von jener Eigenfchaft des Oil- 
winds in Paläftina, dafs er in kurzer Zeit die ganze 
Vegetation verfengt , und felbil Quellen und Bäche 
vertrocknet, findet man bey Beiden «*-? Nichts: 
welches um fo unangenehmer ift, da die Anfpie- 
lungen der Bibel auf diefes Phänomen fo häufig find. 
Hr. W. nimmt an S. 4. vergl. S. 34. 37· > dafs auch 
in Paläftina in den Sommermonaten bisweilen der 
berüchtigte Wind Samum fich einfinde, und loeruft 
fich auf das Zeugnifs des Thevenot. Aber dafs 
diefer todtende Wind auch in Paläftina wehe, hal
ten wir fiir unerweiiMich: wenigftens das einzige 
Zeugnifs des Thevenot ift nicht hinlänglich, indei.-. es 
noch zweifelhaft ift, ob Thevenot jemals den Orient 
felbft betreten hat. Daher verdient auch die von 
Herrn B. S. 3°· angeführte Behauptung deflelben, 
dafs zu Aleppo fchon im May fehr gute Trauben 
gefchnitten werden, um fo weniger Rücklicht, als 
fie, wie Hr. B. felbft bemerkt, mit den Nachrich
ten andrer Reifebefchreiber im Widerfpruche fteht. —  
Ganz befriedigt möchte wohl das Bedürfnis noch 
nicht feyn, und der Vorrath von vorhandenen Da
tis mag noch manche Vermehrung und ^Berichti- 
gung leiden können. Aber es ift zu beklagen, dais 
man mit fo vieler Mühe und fo ungewiflem Erfolg 
aus fo vielen Schriften Nachrichten zufammen fu- 
chen m u fs, die man fo leicht, und fo zuverläfsig 
unmittelbar aus der Quelle felbft haben könnte. Es 
reifet noch heut zu T a g e , auch aus Deutschland, 
mancher Religiofe in das gelobte Land, und ver
weilt dafelbft kürzere oder längere Z e it  bey feinen 
Ordensbrüdern. Wie leicht w ä r e  es, auf diefem 
Wrege eine vollftändige g l a u b w ü r d i g e  Befchreibung 
von der Witterung u n d  dem Feldbau des Landes, 
von einigen Jahren zu erhalten. Beobachtungen 
diefer A rt, den R egen , den Wind, die Wärme und 
K älte, die Zeit der Ausfaat und der Aernte, der 
Blüte und Zeitigung der Früchte u. dergl. betref
fend , erfordern keinen Vorrath von Gelehrfamkeit 
und künftlichen Werkzeugen, und find Schlechter
dings mit keiner Gefahr von den fonft fo argwöh- 
nifchen Bewohnern jener Gegenden verbunden. Ein 
jeder verrtändiger Mana könnte fie anftellen, ohne 
weder von feiner Bequemlichkeit noch feinem Be

rufe
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rufe etwas aufzuopfern. Möchte doch bald irgend 
Eines von den vielen aufgeklärten Mitgliedern Her 
katholifchen Kirche diefe Gelegenheit ergreifen, fich 
um die Bibelauslegung ein ehrenvolles Verdienft 
zu erwerben!

G E S C H I C H T E .

L e ip z ig , bey Beer: Beiträge zur innern Kennt- 
nifs und Gefchichte von Sachfen, herausgege
ben von Karl Hammerdörfer. Eriles Stück. 
17 8 5 - 172 S. 8 - ( 8 gr.>

Herr Hammer darf er hat einen ziemlich grofsen 
lind intereflanten Plan fiir diefe Beyträge entwor
fen , den er feinen Lefern gleich im erftern Auffatze 
derfelben vo rlegt; es wird aber hauptfächlich auf die 
Wahl der mitzutheilenden Stücke ankommen, wen* 
die Ausführung dem Vorfatze entfprechen und der 
Käufer und Lefer in feiner Erwartung nicht ge- 
tii u fch t werden foll. Einige wenige Auffatze aus
genommen , haben wir weder viel Neues noch viel 
Jnterefiantes in diefem erftern Stücke angetroffen. 
Es enthält I I )  Witterung in Leipzig  in den Mo- 
naten Jenner bis May 17 85 - U I ) Nachrichten vom 
Pfarrdorf Lauter im Erzgebirge, aus des Herrn 
Prof. W ills Briefen genommen, I V )  Leipziger 
Verordnung wegen des Badens vom 9 Aug. 1784, 
einer Verordnung, die dem dortigen Magiftiat Ehre 
macht. Das Baden wird nicht verboten, nicht ein- 
gefchränkt, fondern den Badeliebhabern werden die 
um Leipzig fich befindliche zum Baden fichere und 
g an z gefahrlofePlätze angezeigt und ihnen fehr gute 
und gegründete Verhaltungsregeln bey dem Baden 
empfohlen. V )  Meine Meinung über den Kinder- 
mord, von einem unbekannten Landprediger aus 
Sachfen. Der Vf. dringt auf befiere Mädchener
ziehung, auf belferen Unterricht, auf Einschrän
kung des L uxu s, auf mehr menfchliche Theilneh- 
mung mit den oft nur in einem Taumel der Liebe 
«der aas Schwachheit gefallenen Mädchen und auf 
andere bleibendere Strafen, als die Todesftrafe, 
für die Kindermörderinnen. Viel Gutes und Wah
res, aber auch vieles, was nicht realifirt, und 
wenn es auch realifirt würde, nur erft nach einem 
Menfchengefchlechte wirkfam werden kann. Ein 
wirklicher Fehler ift diefer, dafs der Vf. nur auf 
einige, aber nickt alle wirkende Urfachen und Trieb
federn des Kindermords Rückficht genommen hat. 
V I ) Z u r  Gefchichte des Prenfstjchen Krieges vom 
ffakre i ? s 6  . 63, eigentlich ein Auszug aus der 
von dem Kurfäch. Comitialgefandten J. G. v. Poni- 
kau zu Hegensburg übergebenen Schrift: das ver
teid igte R uht von Kurfachfen d. 31 Jaa. 1758 - 
BefTer wäre es gew efen, wenn der Auszug noch 
mehr Aus/aig geworden w äre, und fich auf eine 
ganz fimple Darftellung derer damals von Sachen 
erlittenen Drangfale eingefchränkt hätte. Was Hr. 
Hammerdörfer im Eingänge diefes Auffatzes zur 
.Rechtfertigung des Kurfäch. Hofes fagt, wird w e

nigen Lefern genugthuend feyn. Ans gleichen Grün* 
den könnte man mit dem Vf. auch Oeftreich von 
allen damaligen Abfichten freyfprechen, WeÜi es 
bey dem Angriffe des K. von Preufsen auch noch 
nicht ganz vorbereitet war. V II)  Vom Gtfund- 
brumen zu Lauchßädt, eine fchen bekannte Ab
handlung des Hn. D. ßahrdts, hier aber verbeüert. 
V l t l )  Von den Niederlassungen der Mährijshm 
Brüdergemeinde in der Oberlaufitz. Eigentlich 
Nachrichten von Hernhut, Niesky und Kleinwctikt 
und der Einrichtung der dortigen Brüder, die aber 
nichts Neues in fich enthalten. Was indeflen von den 
dirigirenden Brüdern gefagt wird, dafs fie die feinften 
Politiker find, die den fchlaueften Jefuiten nichts nach- 
gebeu, das glauben wir gerne. IX.)Geburts - Ehe - und 
Sterbeverzeichnifs der Stadt Leipzig von den fa h re n  
1779 —  1784· Die Anzahl der unehelichen Kinder 
ift auffallend grofs. Im Durchfchnitte machen fie 
innerhalb diefer fechs Iahren den fechften Theil al
ler Gebornen aus. Diefe VerzeichniiTe würden ber 
lehrender feyn, wenn in der Folge bey den Verftor* 
benen die Krankheiten nicht blofs der Kinder, fon
dern auch des erwachfenen Gefchlechts angezeigt 
würden. Die Anzahl der Verftorbenen überfteigt 
hier die Anzahl der Gebornen im Durchfchnitte der 
fechs Jahre über den fechften Theil und doch iil 
nur ein Jahr fehr tödtend für die Kinder gewefen, 
X. Nachrichten von einigen Orten- der Graffchafl 
Mansfeld , von dem alten Klofter Sitticbenbach, 
Hettilädt, Alftädt, Artern, Gerbftädt, Heldrungen, 
k l.R od a, Wiederftädt, blos zu der Gefchichte die* 
fer Oerter gefammlete D ata, aber nichts von der 
itzigen VerfaiTung derfelben. XI. Ueber Nikolaus 
Krell, ein gutgefchriebenerund mit einem richtigen 
Blick auf die Zeiten diefes unglücklichen Mannes 
abgefafster Auffatz. Krell wurde ein Schlachtopfer 
der ftrengen Lutheraner, das er vielleicht nicht 
geworden feyn «würde, wenn er mit mehr Klugheit 
und Nachficht und weniger Stolz zu Werke gegan
gen wäre. XII. Perfonale des Churfürftl. Sächfif. 
Hofftaats, eine Ergänzung zu des Hn. Stövers hi- 
llorifch ftatiftilchen Beichreibung von Churfachfen. 
Der Hoi hat itzt 147 Kammerherren und 96 Kam
merjunker, und u i  Perfonen bey der Kapell- und 
Kammermufik.

Kommt Hr. Hammerdörfer feinem von felbft gege
benen Verfprechen näher in diefen Bey trägen Abhand
lungen über Land - und Bergbau, Fabrik® - uud Han- 
delswefen, Betteley, Medicinal und Polizeyanftal- 
ten, Beitreibungen von Gegenden, Gebirgen, FitUTen, 
und Städten, landesherrliche die VerfaiTung des 
Landes angehende Befehle, Refcripte und Mandate 
Erläuterungen der politjfchen, der Fabriks - Berg- 
Baues, Handels und Kunftgefchichte von Sachfen, 
und zwar nicht fchon bekannte fondern neue Sachen 
mitzutheilen, fo kann es gar nicht auf bleiben, dafs 
fie als Beyträge zu der Kenntnifs eines durch feine 
inneren V orzüge, für jeden Deutfehen fo wichtigen 
Landes wirklich interefiant werden müiTen.

Hiloim 2 SCH OE-
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- S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

S tr a s s u r g , in der Akademifchen Buchhandl: Er- 
holungsßunden des Mannes von Gr fühl- oder 
vermifchte Anekdoten, aus dem Franzöf. drS 
H m , d Arnaud. Vte« Bandes, ite rT h . 16g. S> 
2ter Th. 135 S, 8· 1785 , (12  gr.)

Arnaud, diefer berühmte franzöfifche Schriftfteller, 
der in feinen Novellen fonft vorzüglich das Tragifche, 
oft gar das Gräfsliche, zu lchildern pflegt, hat fich in 
diefem Werke das Edle, Gefühlvolle, unerkannte 
Tugenden, und Empfindsamkeit durch wahre Anek
doten darzuftellen vorgefetzt. Oft erreicht er auch 
feinen Zw eck wirklich. Man triffthier auf Gefchich- 
ten , die das Herz rühren, erweichen und wechfel- 
fejtig erheben. Dergleichen find z.B. in diefem Iten 
Theile Richer S. 6 3 , der wahre Geiß der Religion 
S. 73. Meine Antwort (ein fehr gezierter Titel 1) 
S. 87, Der Felfen der Verliebten, S. 127. (wo Ar- 
iiaud wieder der vorige, nemlich der Erzähler einer 
unglücklichen romantifchen Liebe ift) ingleichen 
Im Ilten Theile: Die Wohlthat des Armen S. 17, 
Wichtige Lehre fü r die fu g en d , S. 64. Probe der 
Menfchlichkeit,, S. 70. und andre mehr. Gleichwohl iit 
in manchen ändern Stücken das Original felbft nichts 
wertiger,als ein der Nachahmung deutfcherNovelliften 
zu empfehlendes Mufter. Nicht einmal· zu geden
k e n , dafs einige Erzählungen, als z. ß. Eine mijs- 
liche Lage, S. 118· Eugenia, S- 25. offenbare Ueber- 
treibungen find, fo herrfcht faft durchgehende ei
ne W eitläufigkeit ;im Vortrage, zumal in den Ein
gängen, die ermüdet·. Alle Augenblicke ftofst man 
auf einen Gemeinplaz, den man gemeiniglich ohne 
grofsen Verluft überfpringen kann. Noch nach
theiliger für des Buches wahres Befte find die all- 
züweiten und allzulangen Anmerkungen. Es war 
ichon Arnauds Art bey feinen Novellen manches, was 
fich mit leichter Mühe und fichtbarem Nutzen in den 
Text verweben liefs,der lieben Bequemlichkeit wegen 
in eine Note zu werfen. In dem gegenwärtigen

Werke übertreibt er es noch mehr. Ja, es ftehn 
oft ganze w eitläufige Gefchichten drinnen, die 
länger und befifer als die Hauptbegebenheit felbft 
find: wie z E. im Iten Theil S. 91 und 92. —  
Oft getraute fich der Recenf. das, was Arnaud vier, 
fünf und mehrere Seiten durch äufserft gedehnt, und 
natiirlicherweife daher auch kraftlos vorgetragen hat* 
in zehn Zeilen mit grofsrer Wirkung zu erzählen. 
Ein Beyfpiel davon fey die Gefchichte, S, 56.1m  
Ilten Theil, von dem Mann, den fein Am t klei
det. — S. 106. im Iten Theil fteht eine Stelle zum 
Lobe der deutfchen Dichter, von der wir wohl 
wünfchten, dafs fie ganz pafste, Er fpricht von ei
nem Manne, der kurz vor feinem Tode noch ins 
Gr Uns fehen wollte. .,Dies Gefühl ift der wahre 
„Ausdruck der Natur. —  Die deutfchen Dichter, 
,-welche iich bemühen die Natur abzumahlen, wif- 
„fen alle diefe einfachen und naiven Schönheiten 
„fehr wohl zu benutzen. Klopftock, der fo fchätz- 
„bare Verf. der Mefsiade, ftellt uns als ein erhak- 
„ner Mahler in feinem Drama des Todes Adams 
„diefen Vater aller Sterblichen vo r, wie er noch 
„feine leiten Blicke mit Wonne auf die Felder wirft, 
„d ie ihn umgeben. In einer Vorrede zu den Gra
f e n  von Comminge kann man eine fchwache Nach
a h m u n g  diefer Scene iefen.“  Dies ift immer viel 
Aufrichtigkeit für einen Franzofen. Noch haben 
wir ein Wort wegen der Ueberfetzung zu fagen. 
Sie iit nicht ganz fchlecht, aber auch nichts we
niger, als anlockend oder fefi*elnd; Punkt für 
Punkt, Comma für Comma nachgehinkt, wie das 
Original geht. Faft follten wir auch glauben, dafs 
diefe zw ey Theile von zw ey Ueberfetzern find, denn 
mit dem Ilten Theil gehn faft unaufhörliche Note» 
von einem gewitfen G. T . W. an, der immer mit 
einer höchlichen Zufriedenheit den Autor zurecht* 
weifen und verbeifern will. Aber fey diefer Hr. 
G. T. W. wer er w olle, ein Arnaud ift er gewifs 
noch nicht, und was er fa g t, ift faft immer eine 
klägliche Perfiflage.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n k ü n d i g u n g .  H r .  A . Kunze in  B erlin  w i l l  u n 

t e r  d e m  T i t e l : Gemählde ans dem Leben Friedrichs des 
Grofsen von P reu fsen ^ W  b e f o n d e r s  m e r k w ü r d i g e  T h a t e n  
d ie f e s  M o n a r c h e n  , n e b f t  e in e r  k u r z e n  B e f c h r e i b u n g  d e r  
G e g e n f t ä n d e  liefern > er w i r d  lieh bewruihen ,  d ie  De- 
f te n  K ü n i t l e r  D e u t f c h l ä n d s  z u  A u s f ü h r u n g  e in e s  fo  w i c h 
t i g e n  U n t e r n e h m e n s  z u  v e r e i n i g e n .  D a s  W e r k  w i r d  h e f t 
w e i f e ,  u n d  je d e s  H e f t  m i t  z w e y  K u p f e r n  u n d  e i n e r  u n b e 
s t i m m t e n  B o g e n z a h l  T e x t  erscheinen - ,  jä h r l i c h  w e r d e n  w e -  
j ü g i t e n s ;  z w e y  ers c h e in e n ;  D e r  e l f t e  e r f c h e i n t  z u r  L e i p z i 
g e r  N e u j a U u n e f l e  1 7 8 7 ,  u n d  w i r d  f o l g e n d e  z w e y  K u p f e r  
v o n  H h ·  G ef /er  > hafch H n ;  G. IV . Hofl'manns Z e i c h n u n g  
c e f t o c h e n , e n t h a l t e n :  1J  Friedrich I I .  a/s Kronprinz,
ranz allein in  e h e r 1 ein fernen Gegend bey Rheinsberg, in 
den Morgciifiiwden, «·« er den grofsen P lan  überlegt: JV ie  
v iU jl .du d tfeip ß , - P f i *  , V g l : i c k ß c h  Machen  ?

2_) Oer König, als F rejm aurer , fchü tzt die ächten Frey- 
maurer und nimmt felbjt in Cliarlotteuburg den Herzog von 
Hollßeinbcck in den Orden auf. D a s  G a n z e  ii t  a u f  6  Hefte, 
d ie  zufanunea 12 K u p f e r ,  u n d  ungefehr 24 Bogen Text 
betragen, e i o g e f c h r ä n k t  > diefei T ex t foll eine kurze Bio
graphie des v e r e w i g t e n  Fiiedrichs susmachen, Die G rö- 
lse'dev Platten ift beitimmt a u f 9 Z o ll b reit, 7 Z o ll hoch. 
U ebrigcns w i r d  der T ex t deutich und franzöfifch in g r .  4, 
a u f  g u t<;5 S c h r e i b p a p i e r  mit aller Sauberkeit gedruckt w e r 
d e n d  Das W e r k  foll auf Subfcription, zu 1 Rthlr. 4 Gr. 
d e n  H e f t ,  herausgegefcen w e r d e n ,  da d e r  nachmalige 
L a d e n p r e i s  I R t h ! r .  io  G r. feyn w i r d .  M a n  k a n n  fich a n  
d e n  V e r l e g e r ,  ξ}οΙιακη Andrea* Kunze in B erlin , in des 
H n .  Haftucluiruckers Beckers H aufe, a u c h  ia L e i p z i g  
H e. Lackes I V it im  und Kirnte wefidet».

3. ,1
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L  I

A L L G E

T E R A T Ü
M i t t w o c h s ,  den

Μ E I N E rJ

-  Z E I T U N G

6ten December 1786.

G O T T E S G E L  A H R  T H  E I T ,

N ü r n b e r g  , beym Verfafler: Naturbetrachtungen 
zur Verbejferuing chrifilicher Religionsgefln- 
nungen in Predigten auf alle Fe f l  - und Sonn
tage im gfahr. Hernusgegeben von Georg 
Ernfl IVeIdau,älterem Hofpitalprediger in Nürn
berg. E r f l  er Theil vom Advent bis Trinitatis- 
fefl 264 S, 4. ( 2  R th lr.) Zweyter Theil, wel- 

' eher auch die zweyten Fe f l  und Marientage 
enthält, (2 Rthlr.)

Es iil ganz ohnftreitig Gewinn für eine Gemeine, 
wenn fie Lehrer hat, die in ihrem Unterricht 

das nicht von einander trennen, was fo genau zu- 
fammenhängt, Natur und Offenbarung. Viele in 
vorigen Zeiten nennten nichts chrifllich, was nicht 
ganz unmittelbar eigentüm lich Chriftuslehre war, 
als ob Chriftus nicht felbii fo oft über Gegenftände 
des täglichen Lebens gefprochen, feine Bilder aus 
dem ganzen Umfang der Natur entlehnt, und feine 
Schüler auf das, was fich täglich um fie her zu
trug, aufmerkfam zu feyn gelehrt hätte. Oder als 
ob Gott in feiner Grofse, Macht und Weisheit ken
nen lernen nicht chrifllich wäre und die Himmel nur 
zu den Zeiten des A. T . feine Ehre erzählt und fei
ne Heere feiner Hände Werk hätten verkündigen 
füllen.

Der fonft fchon als ein thätiger und einfichts
voller Geiillichpr bekannte Verfaffer hat in den vor 
uns liegenden Predigten gezeigt, wie viel Stoffdie 
Natur zum chriftlichen Religionsunterricht gebe. 
Seine Materien find meiftentheils gemeinnützig, die 
Begriffe, die er feinen Zuhörern von der Natur 
beybringt, richtig, der Stil verftändlich und der Sache 
angemeifen. N u r  einiges, glauben w ir, könne doch 
die Kritik an d ie fe r  Arbeit erinnern. Zuerfl fcheint 
es uns nicht zweck oväfsig zu feyn, fich gleich ein 
ganzes Jahr alle Sonn - und Fefttoge den Plan zu 
inächt-n, Naturbetrachtungen anzuftellfcn. Für einen 
Theil der Zuhörer wird fie auch ermüdend , und 

^lannichtaitigkeit, Abwechslung dogtnatifcher, mo- 
ralilcher hlftoiilch« GegenftäKde erhält die Auf- 
merUamfeeit hensiger Zuhörer immer feiler und 
»w eit he wenige, träge Selbll das Vorartheil, 
über lolche Materien aus der Natur wohl felbft den
ken y  ko nen, fie wenigftens nicht für fo w ichtig 

A . L . Z .  i7gti. Vierter Band.

änzufehen, trägt mit dazu bey. Ferner bedauern 
w ir, dafs der Vf. fich genöthigt gefehen i n t , fich 
an die gewöhnlichen Evangelia zu binden. Ünfs 
daraus ein Zw ang entftehen ßuifs, dafs geyv-iiT' iVTa- 
terien, die man abhandeln w ill, nicht ftnvohi her- 
bey geführt als herbeygezwungen werden muffen, 
ift ganz unvermeidlich. Drittens vermiifen wir in 
manchen Thematibus und Eintheilangen die von 
beiden zu federnden Eigenfchaften; bey einigen 
Deutlichkeit oder Intereife, bey ändern logifche 
Ordnung. Und endlich find viele Predigten in die 
Sammlung aufgenommen, die wenigftens das nicht 
enthalten, was der allgemeine Titel fagt, _ Na
turbetrachtungen» Dies abgerechnet verdient die 
Sammlung alle Empfehlung, und wir wunfcheri 
dafs he manche fchlechte Poftille, aus jdeneVauch 
in Kirchen noch fo oft uaerbauiieh erbaut‘ wird 
verdrängen m öge, da fie durchgängigcefchicktift’ 
den Geift einer vernünftigen Andacht zu befördern. ’

A R Z E N E T G E L A H R T H E I T .

L eipzig , bey Crufius: Ä  de ffaens ehe 
mahgen Kaiferlichen Leibarzts, Prorlejhigat 
über die Krankheit sichre nach dem Boerluve 
gejammlet durchgefehen, mit z lk t z e n  ver
mehrt and herausgegeben von F. vo i IVaffer 
berg. Aus dem Lateinijchen. Erder Band 
1786. 8· 893 S. ( 2 Rthlr. 12 g r .)

, ßerr ier feL de habe auf
fernem lebten Kranfeenbett felbft geäufsert, dafs
feine pathologjfchen Vorlefungen örtendich iekannt 
gemacht werden möchten, und da H r.Stoil, arde- 
rer Arbeiten wegen, diefes Gefchäft zu übernehmen 
i?icht vermögend war, f0 wurde es dem Heraus τ 
einem Zuhörer des fei. Mannes, autgetragen, der 
die Ueberfetzung mit mögl.chft genauer Sorgfalt 
verfaCst zuhaben verfichert und nur unnöthig weit- 
läu ib g e S te H e n ^ ia m m e n g e z^ , Knd das

uberfufsig war,nur ^peculation enthielt und auf ande
re W^enichaften befonders auf die Gottesgelahr. 
heit Bezug hatte fo wje au^h de Haens fcharfe Ürtheile 

lâ ren h'1̂ 1*61̂ 5 anders dachten, als er, w egge-

Die Ordnung des Vortrags ift völlig nach dein 
pathoiogilchen Theil der inflitutiomm medic. des 
Boerhnave, fo dafs Hr, v. W. auch-die Paragraphen 

N n n  die
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rtiell. erlernter I:, mit uberfetzthat; auch die Theorie 
in der allgemeinen Krankheitslehre ift ganz die 
der BoerhaaviScheri Schule : doch hat de H. immer 
Kapitel und 'weitläuftigere Erläuterungen darüber 
aus den Aphorifmen de cognofcend. et cur and. mor
bis eihgeichaltet, r. B. die Lehre von den Krank- 
heilen der Knochen, vo n den W anden, Blutungen, 
Zückungen, auch beyläufig Erläuterungen über 
folche Krankheiten gegeben, die in den Lehrbü
chern des Boerhaave gar nicht verkom men, t. B. 
über den Zahnfehmerz, den Wurm am Finger und 
die Brüche. Dadurch hat diefes Werk an Vollitän- 
digkeit freylich fehr gewonnen, aber die Anlage iit 
auch fo weitläuftig geworden, dafs die Fortsetzung 
wahrscheinlich mehrere Bände faßen und deswegen 
vielleicht einen Theil der Käufer und Lefer ermü
den w ird, indem die Erklärung der inflitutiomnn 
in diefem dicken Band nicht weiter, als vom §. 
£95 bis alif §. 7 J3· fortläuft. Dies kommt daher, 
weil die eingefchalteten Kapitel die Theorie und 
felbfl die Kürart der obengenannten Krankheiten 
und viele weitläuftig erzählte Fälle enthalten, w o
durch natürlich das Werk an Umfang fehr anwach- 
feft rmrfste. D ie Manier des Vortrags iit fehr nach 
der Manier desHn. Van Swieten gebildet, nur oft, un
geachtet der Abkürzungen, die der Herausg. ge
macht zu häben vorgiebt, zu weitläuftig. Unleug
bar find aber auch viele vortreffliche pathologische 
Erläuterungen in diefen Vcrlefungen enthalten, vor- 
liemlich über die eimeinen Krankheiten, die der 
fei. Mann eingefchaltet hat, wo man oft fehr un
erschütterliche Fertigkeit in der Theorie lind Aus
übung , und die leichte A r t , wie er den Schülern 
auchSchwere Gegenrtände deutlich machte, bewun
dern mtifs. Dabey iit aber auf die neuen Bemer
kungen und Entwickelungen in der Heilkunde 
wenig oder keine Rücklicht genommen werden, 
weil diefe Vorlefungen gleich" anfangs, da der Vf. 
nach Wien kam, verfafst wurden und nachher nicht 
fo g a r  viele Bereicherungen erhalten zu haben Schei
nen. Daher lind auch die allermeiiten Fälle, die 
er zur Erläuterung und Betätigung feiner Sätze er
zählt; folche, die ihm in Holland vorfielen; nur 
wenige kommen vor , die er in Wien gefehen h a t: 
dabey aber hat er viele und lefenswerthe Nachrich
ten und Fälle von feinen Lehrern, dem Boerhaave, 
Albinus und ändern berühmten Männern von feiner 
Bekanntfchaft in Holland eingefchaltet, und viele 
fonit unbekannte Nachrichten von ihnen beyläufig 
beygebracht, welche den Werth diefes Buches, w el
ches überhaupt weit mehr enthält, als was man 
gewöhnlich in Vorlefungen über die allgemeinePa- 
thoiogie erwarten kann, fehr heben. Die Ueber
fetzung iil gut und die Sprache gröfstentheils rein, 
doch zuweilen etwas gezwungen und wahrschein
lich zu fehr nach den Worten der lateinischen Hand- 
fchrift gebildet. Indem wir daher die FoFtfetzung 
der Ausgabe diefes NachlafTes eines der beiten und 
bewährteilen Aerzte 'wünichen, fo wüt fehen wir 
auch , dafs. der Herausg. allen Fleus «ui die Bear

beitung defTelben verwenden und befonders viele 
w eitläufige zum Zz/eck nicht gehörige Erläute
rungen, die der V f. felbft gewifs nicht bekannt ge
macht haben würde, die aber für den Lehrer, im münd
lichen Vortrage, fehr wohl zu entschuldigen find, ja 
dort auch zweckmäfsig feyn mögen , entweder enger 
zufammenziehn , oder ganz wegiaflen möge.

S a n c t  G a l l e n , beyReutiner dem Jüngern: A b 
handlungen der Schwedifehen A e r zte , oder 
Sammlung feltener Beobachtungen und Fülle 
aus aiitn Theilen der Medicin, vorzüglich aber 
aus der praktifchen Aszneyiviffenfckaft und 
Chirurgie. Aua dem Lateinifchen über Jetzt von 
Johann £Jacob Römer, Eriter T h e il, mit einem 
Kupfer. 1785. in 8· 262 S. (20 gr. )

Es iit dies eigentlich eine Ueberfetzung von den 
actis medicorum Suecicorum, die im Jahr 1783 in 
Upfala bey M. Swederus mit 19 Kupfertafeln her
auskamen , und aus denen unfer Ueberfetzer blofs die 
fiir den ausübenden Arzt und Wundarzt wichtigen 
Abhandlungen ganz überfetzt hat. Die zur Natur- 
gefchichte der Pflanzen gehörigen Abhandlungen 
dagegen find fehr ins Kurze gezogen worden ; doch 
hat .fich der Herausg. Mühe gegeben, das, was die 
Heilkräfte derfelben betrift, ausführlicher darzu* 
itellen. Auszüge lind geliefert aus Thunbergs Streit- 
Schriften von der Protea, dem Sauerklee, der Char- 
denia , von neuen Pflanzengefchlechtem , von eini
gen neuen Jnfectenarten und aus Linne des Sohnes 
Schriften von dem Lavendel und dem Beytragzur 
nähern Kenntnifs der Moofe. In der zweyten Ab- 
theilung folgen von S. 41. die ausführlichen medici
ni fch und chirurgischen Abhandlungen von I.Sidren, 
Eberh. Rofenblad, Adolph M urray, G. Harmens» 
N. Rofen von Rofenftein, Cafp. Trendelenburg, C. 
M. Blom. Einige kleine Erläuterungen und Lite- 
rarnotizen hat der Herausgeber diefer nützlichen 
und der Fortsetzung werthen Sammlung beygefugt,

E R D B E S C H R E I B U N G .

K o pe n h a g e n : Udtog a f Breve fr a  de Kongtns 
Söe - Officerer der ere beordrede til at cplede 
gamle Grönland. D. i. Auszug aus Briefen 
der königlichen Seeofficiers, die Befehl haben, 
das alte Grönland auizufuchen. 17&ό. *3 S. 
in 8.

D afs, nach fo vielen vergeblichen Verbuchen, 
das alte ehemals von einer nörwegifchen Colonie 
bevölkerte örtliche Grönland wieder aufzufinden, 
deifen Zugang durch Treibeis verfchloifen zu feyn 
fchien, nun eine neue Hotnung dazu aufblüht, ift 
eine Nachricht, die für die Erdbeschreibung und 
Länderkunde Und felbft für die Gefchichte und das 
Gefülil der Menfchheit von ungemeiner W ichtig
keit ift. Der ehrwürdige und an feines berühmten 
Vaters uniterbhcheii Verdieniten um Grönland Theil 
habende ßifqhöf Egede. und der yortrefliche Etats- 
rath RuUie theilen unter dem D atum : Kopenhagen
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den oten November i? s6 , Auszüge aus Briefen mit, 
die fie von ihren Freunden, den königlichen Seclieu- 
tenants Egede, einem Sohne des ßifchors und Ro
the aus Havnefiord in Island, vom 3ten October 
I786 erhalten haben. Die genannten beiden See- 
officiers, welche der Capitain und Generaladjutant 
Lövenörn, der mit dem Aufträge, die Entdeckung 
des alten Grönlandes zu verfuchen, nach der Ge
gend abgefegelt w ar, ohne feine Abficht erreichen 
zu können, in Island zurücke gelaifen hatte, um 
mit einem kleinern Fahrzeuge den Vertuch anzu- 
ftellen, lichteten die Anker am 8ten Auguft,. an 
ebendem T age, an welchem der Herr von Löven
örn n a c h  Kopenhagen z u r ü c k  fegelte, und hefen 
von Havnefiord aus, ihren Auftrag zu vollziehen. 
Sie nahmen ihren Lauf nordwärts bis zum 66°, fa- 
hen kein Land , wurden diuch viel Treibeis genö- 
thiget fiidwärts bis zum 65° 20' der Brette zu fe- 
geln. Nach muthmafslicher Seerechnung waren fie 
jo  Meilen vom Lande, das fie unter der B e g ü n ft i-  

gung des klaren Wetters immer fahen. Sie fahen 
h o h e  B e r g e  mit Eis und Schnee bedeckt, glaubten 
auch Stellen, wo kein Eis, fondern Gras oder Moos 
w a r , z u  fe h e n , a b e r  fa n d e n  cju ic h  d a s  Scnkbic^ y a u f  

100 Faden W ü lfe r s  n o c h  keinen Grund. Da fie am 
I7ten Auguft bemerkten, dafs das Eis am Lande 
läg e , fegelten fie hinan. Aber das Eis war fo veil 
zufa mm engehäuft, dafs kein Schill fich durcharbei. 
ten, und doch nicht fo befchafien, dafs fie darauf 
gehen konnten. Da das Eis fich um das Schiff her
um zufam menzufetzen anfing, mufsen fie ihren Lauf 
ändern. Den coten Auguft a u f  6 4 °  5 0 ' nördlicher 
Breite fahen fie wieder Land, welches wahrfchein- 
lich m itdem , was fie zuvor gefehen hatten, zufam* 
menhängt, fanden beftändig fchwere Eisschollen 
vor fich, und näherten fich dem Lande bis auf drey 
Meilen, mufsten nun einhalten, fegelten nach S ü 

den, kamen zum Lande ohngefehr 15 Meilen fud- 
lich gegen die Stelle, wo fie das erfte mal gewe
fen waren, konnten aber doch dem Lande nicht nä
her als auf 3 Meilen kommen. Hier giersg eine 
grofse breite Bucht landeinwärts, deren Ende fie 
nicht abfehen konnten. Sie fegelten läng ft dem 
Lande im Treibeife, bis fie, um nicht eiligefcloffen 
zu werden, die hohe See fuchen mufsten. Einige 
von ihrer Mannfchaft, die nach Grönland gefahren 
waren, Tagten, weder die Eisberge noch das übiige 
Eis wäre in der Straise Davis fo greis als liier. 
Sie richteten ihren Lauf bald nach Often, bald nach 
Norden, fachten 3 m al, abtr immer vergebens,

ans Land zu kommen. l)ft. fie zuletzt fo w?it öft- 
licii gekommen waren, dafs fie fich vom Eife be- 
freyt glaubten, kamen fie in neue Gefatüv liieipem 
fliegenden Sturme fanden fie fich am.?̂ e n a ; auf . e ^
mal mit e i n e r  grofsen Menge Ei les umringt. Der 
Sturm hielt 4 Wochen an. Sie ftrebten »ft, aber 
ftets vergebens, nach Norden zu kommen. A nv 
24ten Auguft in der Nacht litten fiê  eine folche 
Stürzung, dafs das Schiff fich in 2 Minuten 
aufrichten konnte. »Die Laft, womit das Schiff be- 
fchwert w ar, verfchofs fich. Das grofse Boot, 
die Rundhölzer, der Compafs und das Tauwerk, alles . 
lag unter dem Winde. Die feftgemachten Segel 
wurden aufgeblafen, das Schill lag auf der Seite 
und die Wellen brachen über demfelben, wie über 
einer Klippe. Am 2ten Septemb. war das Wettei*( 
fo viel beiTer, dafs fie das Boot an feine Stelle brin
gen konnten. Sie lichteten die Laft ein wenig, t 
aber das half nicht viel. Das Schiff lag auf der;) 
Seite, und konnte keine Seegel führen oder fich 
wenden. Am 6ten Sept. gingen fchwere Stürzun» 
gen über fie. Am loten Se^t. bekamen fie einen 
Jökel (Eisberge in Island, die auch teu er ausxver- 
fen) zu fehen. Am 11 ten war Sturm aus Often» 
Sie fuhren füdlich mit fall durchgängig zerridenen 9 
Segeln. Das Schiff trieb wie ein Wrack und der 
zunehmende Sturm war fehr hart. Am Igten Sept. 
legten fie fich in Holmens Hafn vor Anker, und t 
hier erft machten fie fich fegelrecht und retteten das 
Schiff. Von da liefen fie den 2'2ten wieder aup. Und , 
der « Schiffer Lorenz Lorenzen, mit dem fie Rappor
te und Briefe fandten, gieng ab. Sie hatten Ge
genwind , konnten weder Hafnefiord erreichen n o G h  

zurück nach Holmens Hafen kommen, und.legten 
fich zwifchen 2 Infein. In der Nacht wehte ein harter ·, 
Sturm aus Werten. Aus Trümmern einesSchifies,die fie 
5 Meilen von da treiben fahen, muthmafsten fie, 
dafs Schiffer Lorenzen geftrandet fey. Sie trieben, , 
vor 2 Ankern, liefsen das dritte fallen und lagen 
fo nahe an einer Klippe, dafs beym geiingftenTrei- M 
ben fie geftrandet wären. Am 27ten Sept. gierigen 
fie in Havnefiord vor Anker, um dafelbll zu über
wintern —  Hoffentlich wird der Verfuch im ;kiin£r». v 
tigen Jahre in der bequemften Jahreszeit, erneuert 
werden. —  Die Herren Herausgeber diefes Aus-· 
zugs feheinen ihre Freunde, in Abficht auf die den- : 
feiben ausfchüefsend, oder doch , als commandiren« \ 
den Befehlshabern vorzüglicher, als ihren noch fo 
erfahrnen Steuerleuten und Gefährten, zukommen
de Ehre der Unternehmung zu rechtfertigen.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

E ndliche A n z e ig e  m eines le h r b u c h s  ’ d er S f t i k  em h ält 
u n ter ändern einen T M ,  von  dem i c h M h e  dafs ich 
ihn  a a f i^ r e n  m ufs da er, fo w ie  er da ft lh t , eine äufser- 

U nwiffenhcit oder omen m urhwilligen Betrug v o n ,« ,.

fetzte Es wird nemlich darin gefagt, dafs ich B llifier  hfli 
führte,, die gar nicht exiftirten und ftküm öeweife hinztice- 
fü g t, dafs der Recenlent das B uch: H iitcn fch-ilätiftifche  
Geographie der preufsifchen Staaten.; Frankf, 1785, nicht 
habe auftreiben können, Folgendes iit die wahre iSefchaf-

fiiin s * fcn.
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fenheit dev Sache. Zuerft wivd niemaed , auch mein Hr. Re
et; nie nt n ich t, auf den Gedanken kommen k ö n n  n , dafs 
ich das Dafeyn eines folchen Buchs erdichten w ü rd e , da 
ich es nicht anführe, um irgend eine Behauptung damit zu  
beiegen, fondern in der Reihe der allgemeinen zu Preu- 
fsens Stariftik gehörigen Bücher. Ich fand es angezeigt, 
frcuete 'mich begreif l icher weife fehr darüber, liefs mich 
b£y der es v er leg en den  Straußifchen Handlung zu  Frank
f u r t  an der Oder darnach erkundigen, und erhielt zur 
A n tw o rt, dafs es bald erfcheinen würde. In der H ofnung 
cLvts diefes während meiner A usarbeitung der preufsifcheu 
Statiftik gefcheh-n k ön n te, ferne ich es mit unter die 
Hulfsmitrel dazu. Es iit nicht meine Schuld, dafs dieies 
nicht «efehah ; dafs das Buch aber wirklich noch erfcheinen 
fo ll ,  kann der Hr. Recenfent unter ändern aus der w ie
d erholten  A nzeige auf dem U m fchhge des hiftorifchen 
'Portefeuille des Öctobers diefes Jahrs erfahren. Man wird 
j-tz t fehett, dafs der Fall einem jedem begegnen kann, ohne 
dafs er deswegen verdiente, dafs man von .ihm fagt, er 
führe Bücher an , die nicht da find.

D a ich einmal dis Feder in diefer Sachs ergriffen hübe, 
fo m ag hier auch noch folgendes feinen Platz finden , fo 
wenig ich fonft W iderlegung von T adel in Recenfionen 
für gut halte, da die Z eit gewöhnlich beide Parteyen, 
(w enn nicht alle H ofnung zur Beflerung verlohren iit, )  
naher zufdnimeu bringt. Mein Recenleiu ift ein gelehrtei 
M ann, und, wenn ich mich in feiner Perfon nicht irre, im 
ftetiftifchen’ Fachs fo ftark , dafs er vielleicht von wenigen 
darin übertroiFen werden möchte. D a ihn aber das Pubh- 
cum nebft mir nicht verkennen wird , fo iit der G rund 
zu  der böfen Laune, die ihn zu  verlchiedenen unfreund
lichen Ausdrücken gebracht h a t, leicht zu  entdecken und 
eben fo leicht zu entfchuldigen , als ferne eingeftandene 
Vorliebe für das AchenwalUche Handbuch. W enn er lern 
H andtuch der Statiftik herausgeben w ir d , wie er uns hof
fen  lä fst' fo w erd e  ich dadurch vermuthlich G elegenheit 
erhalten, ihm zu  zeigen, dafs i c h  k e i n e s w e g e s  eme to hohe
Idee vou  meinem Buche habe, (w »e «  mich b e fc h u l d ig O  
Maf, fle 11 ich gröfseres Verdienit verkennen hefte. Me ne 
K l a g e ,  d a ü  Achsnwall auch in der n eueilen Ausgabe 
m a n g e lh a f t ,  unord en tl ich  und unvollftanch g  f e y , wil l ich 
ntSrKu»en Falls mit hun d ert  B n ve i ie n  belegen, Dais ich 

< M * n » .  d i ,  dae Neuere  F .M « » d e  »
A n m e r k u n g e n  h i n z u g e f u g t  haben, ohne das  Ganze vei- 
S n d e r n  z u  w o l l e n ,  n i c h t  z u r e c h n e ,  h a b e  ich a u s d u i c K h c h  
c e i a & t .  B e h ä l t  a u c h  m e i n  R e c e n f e n t  b e y  d e r  A u s g a b e  fe i-  
r e s  H a n d b u c h s  d ie  A c h e n w a l l f c h e  O r d n u n g  b e y ,  io  w n d  
m ir d a f l e ib e  d e s w e g e n  d o c h  n .c h t  n u s f a n e n  ^ «  em>  0» < ,  

« u « g  g e l o h n t  fey n , .ft z w a r  f o n f t  k e i n  G  u n d ,  dais  m a n  
iie b e y b e h a l t e n  m u f s ,  w e n n  fie f e h l e r h a f t  ift. D a i s  ab  r 

A c h e n w a l l  f e h l e r v o l l  f e y ,  d a v o n  h at  m j c h  d ie  R e c e n l io n  

meines L e h r b u c h s  n o c h  m e h r  ü b e r z e u g t .
Vran d e s ,  w a s  m e in  R e c e n f e n t  b e y  E n g l a n d  t a d e l t , 1

A c h e n w a l l  n a c h f c h l ä g t  fo  f in d e t  m a n  alles*
■fn dafs  Hr. S c h l ö z e r ,  der  z u  d ie fe m  L a n d e  die  B e m e t k u n  
xren h i n z u c e t u g t  h a t, dem Hn. Rec. für feine Z u rechtw ei
sungen eWen fo  viel D ank fchuldig i f t ,  als ich. Man fleht 
a^er h i e r a u s , dafs es nicht A r r o g a n z  oder Verkennung 
Von V e r d i f i n i t e n  w a r, w e n n  ich fage, Achenw all f e y

D a^R äfonnem ent des Hn. R . , dafs mein Xehrhuch für 
■akademifche Vorlefungen zu kurz und zu  w eitlanftig  iey, 
■nnd fleh rvur für Schulen fch icke, verftehe ich nicht.

K ü rze“ , fagt Hr. S ch lözer, in der Vorrede zum Achen
w all, ,>ift «ine wefentliche Eigenfchaft eines U niveriitäts-

Lefebuchs.“  . · r
”  £)afs ich mich w ohl in neue U nterfuchungen e in g em - 
r  haben m u fs , w ird dadurch deu tlich , dafs mein Lehr- 
k. u in ieder Materie 'das neueAe hat, das auch in den 
1 l n  A us aLcn des Achenw all und T o ze  fehlt. F re y 
lich habe ich" nur die Refultate he,gefetzt. Ich bin nicht 
blofs deutfohen lü h ie rn  gciolgc wie mein R cceniem  te.it,

es wäre den n, dafs er P e ftc l, Janitori, F a ß , Tfch. [amer, 
de Lohn e, M i  e g e , E n tik , Cham berlayne, R apin , Price, 
E xpiü y , M ably , P ig a n io l, RouiTel & c. die nach K api
teln, Paragraphen und Seiten citirt fin d , für deutfche Füh
rer hält.
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Meine O rdnung ift nicht willUxihrlich in Stellung der 
N atio n en , ich gehe von D eutfchland a u s , und. laiTe die 
jedesmals nach W eiten und Süden liegenden Länder fo l
gen. Ich gehe zum zw eyten male von Rufsiand aus, und 
lchliefse mit Preufs ;n als mit dem jüngiten Staate. Wenn 
es tadelhaft ift, dafs ich die geographischen Abfchnitte 
mit der Eintheilung des Landes fch liefse , fe trifft diefer 
T adel auch Büfching und T oze, die eben fo verfahren. 
W enn es ferner tadelhaft ift, daisich die Angaben der M uni 
zen als eine Zugabe zu der Befchreibung des Handels fo l
gen In fle , fo iit Achenwall eben fo tadelhaft, denn er 
thut eben das. Was von der U nnützlichkeit einer Stati
ftik von D eutfchland gefagt wird , kann hier nicht erör
tert werden. 24. M illionen Einw ohner für Deutfchland 
iit die von Büfching fehr wahrfcheinlich gemachte A nzahl. 
Sehlefien gehört nicht mehr^zu Deutfchland. —  Dafs 
Schottland fehr viele H olzungen h a t, fagen Achenw^H 
S. 281  , T oze  S. 397, Miege T h. 3. C. 2. §. 42 , Entik <jr T h.
S. 523. D ie Schottländifchen Briefe und Pennant a. m.
O. — -  A chenw alls, T ozen s und meine irrige Angabe, 
dafs England nicht hinlänglich Salz habe, widerlegt der 
Recenfent hinlänglich. —  Er irrt (Ich aber, dafs er in 
meinöm Buche z'uerit gelefen hätte, dafs Jerfey, Guernfey 
Scc. zu  Hampfhire gehören. Er hat gewifs B äßhin ps  
Geographie gelefen , die es ira 2ten T h . 2ten B. S. 1531 
ebenfalls fagt. W enn die Lefer wenig Troft in den
Büchern fin d en , die ich von O ftin dien  anführe , fo wer
den fie eben fo wenig in denen finden, die Hr. Schlözer 
im Achenw all S, 205 a n fü h rt; denn es find gerade diefel- 
bigen , aufser, dafs ich Grofe und Scrafton w^ggelaflen, 
und Rennels Karte hinzugefügt habe, τ —— ich glaube 
ficher behaupten zu kön n en , dafs kein hiftorifches Buch 
worin fo unzählig viele Namen verkom m en, ohne alle Irr- 
thutner in denfelben zu  finden fey. — - Hm G eißlers  
Buch von der brittifchen Kriegsmacht habe ich nur beyläu- 
fig angeführt; gefolgt bin ich , nach meiner ausdrückli
chen A n zeige, dem royal Altnanao; und Steel’ s menthlif 
hiß. — -  iVendeborns jter T h eil war ja noch nicht her
a u s , als ich England ausarbeitete, wie konnte ich ihn denn
brauchen ? -----  M oritz  Briefe und Folkmanns Reifen
habe ich nicht  bey dem Handel angeführt, fondern es 
ftellt ausdrücklich dabey: über den ganzen A bfchnitt.
D afs Iiym ren, a n fla tt, Cimbern flehen fo llte , härte dem 
Hn. R. theils der Z u f a t z  in Abfich: der Sprache, theils 
was feit meVrcrn Jahren in meinem hiiborifchen Handbü
chern davon flehet, beweifen follen, Walefer find fch w e r-
liph K yrnren; ihr Name (GwaFifch, G a lifch )  heweiior,
d a f s  fie G alen find. ----- W ann mein Recenfent das naenl
le fen w i l l ,  was in den ir ländifchen P a r le m en ts-D e b atte n  
über das hereditanj revenue von Irland 178J und 84 vor-  
gfefallen i f t ,  fo w ird  er finden, dafs ich das o r d e n t l i c h e  

E in ko m m en  von Irland nicht grundlofs zu 656, 0 0 0  Pf. 
angegeben habe. D a fs  mir feine aus Sheffield g e n o m 
m enen A n g a b en  nich t  unbekannt feyn m u f s t e n , k onnte  
er aus a ndW n, das ich aus dentelben angqfiilu-t habe
f c h l ie f s e n .---- N ic h t  m eine, fondern des Hn. R. Vor-
üellung v o n  d e r  f r a n z o fliehen Escompten C a fe  iit irrig.
D afs iie mit i> Mdl.· *776  fdieies J a h n i g h t . 1 7 7 ift ficii- 

errichtet wer ‘en ioiite , von der dem K önige 10 M il
lionen geliehen werden fo llte , · -iiuiivi* b'·*------,, . . —  > der erite P lan , der
nach T u j r g o t s  L a l l , ,  uurch das A rret vom 22 Sept. 1776 
wietter übern Hauten· geworfen , und die Cafle fo einge
richtet w u rd e , wie ich  iie befchrieloen habe. Es ift ein 

.grofsev M angel.in  Achen w all, däfs diefer Bank mit keinem 
W orte Erw ähnung ge&iwehst, Braunfchweig , den ioten  

, O ct. 1786. 6

Renur.
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A L L G E M E I N E

E R A T U 7Hu. E I T  ü N G
Donnerstags, den 7t€nDecember 178̂

G E S C H  1 C H T E .

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: A r
chiv cler Sächfifchen Gefchichte. Gefammelt 
von Gottfr. Aug. Arndt, Prof. zu Leipz. Erfter 
Theil. 1784· 4^8 S· Zweiter Theil. 178S. 
478 S. in 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Die Sächfifche Gefchichte hat einen ganz günfti- 
gen Zeitpunkt vor fich, da mehrere Män

ner zugleich auftreten, die bisher noch unbearbeiteten 
Theile derfelben durch die Mittheilung neuer entwe
der dem gröfseren Theile des Publikums gar nicht 
oder doch nicht genug bekannter Documente auf
zuklären und diejenigen Lücken auszufüllen, wel
che die bisherige Zurückhaltung diefer Doctimente 
nothwendig veranlagen mufste. Der Herr Profef- 
for Arndt leiftet der Sächfifchen Gefchichte mit 
feinem Archive dieien Dienft in aller Art. Beide 
Theile enthalten fo gute Beiträge, dafs man die 
ungehinderte Fortsetzung deflelben recht fehr 
wünfehen mufs. In dem erften Theile liefert 
er 1) den hißorifch kurzen Zitfanmienhavg der in 
den fürfllichen Häufern S. Gothaijcher Linie über 
des H. Ernß des Frommen Verlaffenjchaft und 
die Coburg - Eifenberg - Römhildifchen Anfälle ge
troffenen Recejje etc., eine Arbeit des bey den zu 
der Theilung des Coburgifchen abgefchickten Kur« 
fachfifcken Subdelegirten angeftellten Sekretairs 
Matthäi die bisher blos als Handfehrift bekannt ge
wefen iil, und die allgemeinere Bekanntmachung um 
fo mehr verdiente, je fchwerer es in unfern Tagen 
w ird, alle zu der Gefchichte diefes verwickelten 
und für die heutige Verfaifung der itztftehenden 
Sächfifchen Häufer Erneftinifcher Linie überaus wich
tigen Succeffionsftreits beyfammen zu erhalten. Wir 
haben diefen Abdruck, den Hr. A. durch die An
führung der in diefer Sache von den verfcjiiede- 
nen Theilnehmern ausgefertigten Schriften noch be
lehrender gemacht hat, mit einer gleichzeitigen in 
unfern Händen befindlichen Abfchrift verglichen und 
ihn durchaus mit diefer übereiiiftimmend gefunden. 
II.; Einige Ui künden, welch* die Biiheiivifche Be~ 
leknung des Ernefiiuijchen Hau/es Sachfen mit der 
Herrjehaft Saaljeld im ffahre 154.9 betreffen, nem- 
lich den Lehnbrief K. terdinand I vom 07 Merz 
1549. der Lehenseyd und den Lehensrevers. Auch 

Ai L  Z . Viert fr Bandj

in diefem Lehnbriefe iil die in dem Egerfchen Ver
trage vom 27 Apr. 1459 gemachte Clauful einge
rückt > dafs, wenn Saalfeld wieder an einen Kur- 
fürilen von Sachfen fallen würde, diefer von der 
Verbindlichkeit, die Belehnung in den vorkommen
den Fällen in Perfon zu empfangen, befreyt feyn 
und einem ihm aus dem Sächfifchen Haufe gefälli
gen Prinzen als feinen Lehnträger zu prafentiren, 
das Recht haben foilte. III.) Des Kurf Auguß 
zu Sychfen rer gleich mit Hohenßein über den Erb- 
fchutz des Kloßers IValkenried. Dresden den 1 Aug. 
1568. Das wichtigfte V'erdienft des Hn. Prof. bey 
der Bekanntmachung diefes Vergleichs ift diefes, 
dafs er die Gefchichte deiTelben felbft fehr gut aus- 
einandergefetxt hat. IV.) Mansfeldifche Urkunden, 
zur Ergänzung aer Gefchichte der Sequeßratfon 
des Mansfeldifchen in ihrem erden ffahrzekenä; 
zu diefer zu ihrer Zeit berüchtigten Gefchichte wich
tige ßeyträge, weil fie unter ändern Stücken de« 
Hallifchen Abfchied und Nebenabfchied vom io jitl. 
1573 » den zu Eisleben aufgerichteten Steuerab- 
fchied vom 1 Oct. 1573» die Leipziger Alifehiede 
vom π  May 1575 und 9 Oct. 1576, und den Eit- 
lebenfchen Abfchied vom 18 May 1573 in lieh faßen. 
Die Totalfumme der Mansfeldifchen Schulden, die 
Schulden des Grafen Hans Ernften nicht mitgerech
net, betrag 2,604,000 fl, und die Städte Eisleben, 
Hettftadt und Mansfeld hatten innerhalb 5 Jahrea 
allein eine Laft von 69725 Mfl. auf fich genommen. 
Auch die Gefchichte diefer Urkunden hat d e r  Herl 
ausgeber durch feine Anmerkungen fehr gut er
gänzt. V.) Einige Urkunden, welche die Vermäh
lung des Herz. gfoh. Caßmrs zu Coburg mit des 
Churflirßen Auguß Prinzefßn Anna betreffen; die 
Eheftiftung und Heyrathsverfchreibung von 5ten 
May 1584 n,*t a^en d^rzüg. jiörigenfjebenbelegea; 
im Grunde lauter von dem Vater mit feiner ihm eignea 
Sorgfalt lang abgewogene und von der Tochter in 
einem Augenblicke des LeichCfinns und der Ver- 
gefienheit wieder vereitelte Punkte. Es waren ihr 
die Herrfchaft Römhildt mit den Aemtern Leuch
tenberg, Veilsdorf und Eisfeld mit allen darzu ge
hörigen Dörfern fo verfchriehen und verfichert, 
dafs fie aus diefen ohne alle ßefchwerung und 
allen Abgang jährlich 6000 'Rthlr. ziehen, und 
wenn die Gefälle .diefer Aemter nicht fo 
hoch gehen würden, den Mangel und Ueberreit 

0 0 0 aus
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nus der Herzogl. Kammer zu Coburg empfangen 
>md auch zur Verficherung diefes Reftes das Amt 
Heldburg verpfändet haben follte. Diefe Urkunden 
mit den in den Hellfeldifchen Beyträgen be
gannt -gemachten Urkunden zufammengenommen, 
siachen ii) der Gefchichte der unglücklichen Anne 
ein Ganzes atis. V I.) Zw ey Verträge des Chur- 
kaufe s Sachfen mit Braunjchweig wegen Hohnflein; 
Hn. Arndt entwickelt die bisher ziemlich dunkel 
geblieberte Gefchichte der zwifchen Ghurfachfen 
und Brnunfchweig wegen ihrer beiderfeitigen die 
Graffchalt H’ohnftein betreffenden Anfprücheehedem 
geherrfchten Irrungen aus den beiden iiier nüt- 
g-etheiiieii Verträgen 1) dem zwifchen Ftirft Augivft 
und dem Herz. Julius durch Brandenburgifche und 
-Pommerlfche Vermittelung den g Sept. 1585  ge- 
•ichloflenen Magdeburger Vergleich und dem zw i
lchen ChriÜian II und Heinrich Julius unter Däni
scher und Pfälz-Neuburgi fch er Vermittelung den 13 
Aug. i6 cg  getroffenen Provifional vertrag, lehr gut. 
Neuert Data1, äis^diefer letztere Vertrag, hat er aber 
aufser der von Scheidt bekannt gemachten Nachricht, 
dafs Kurfachfeh 1715 feine Hohenfteinifchen Rechte 
zum Vorthdl Braunfchweigs aufgegeben habe, nicht 
auffinden können. Diefe Rechte beilanden in der Er
hebung einiger Zolle; in der Uebung des Leibgeleites 
und in der Gerichtsbarkeit an verschiedenen Orten, 
welche letztre Sachfen, nach dem alten Begriffe des 
W’crts, in elftem- fehr weit ausgedehnten Verftande 
ausüben wollte und damit unaufhörliche Verwicke
lungen mit Braunfchweig, als Hohenfteinifcher 
Lehnsherr, veranlafste. V II und VIII. Die den 
Sächfi fchen Publiciften bekannten llmenauijchen Rr- 
cejjt , der Rece/s zwifchen Sachfen Coburg und S. 
Gotha vom 25 May 1694 und der llmenauer Haupt- 
und Neben* ecefs vom 14 Sept. 1694..

In dem zweyten Theile folgt: IX )  Das von 
dem Leipziger Rechtsgelehrten, Melchior ab Ofj'e, 
in der nach dem Tode des Herz. Georg von Sach
fen durch die Anfprüche feiner Töchter entßandenen 
Erbfchaftsßreitigkeit auf Befehl des H erz. Hein
richs ausgefertigte rechtliche Bedenken. Georg hatte 
feinem Bruder Heinrich unter gewiflen Bedingungen, 
befonders der Bedingung, dafs er dem heiligen 
Bunde beytreten follte, alles vermacht und jeder 
feiner Töchter für alle ihre Anfprüche aoooofl. aus
gefetzt, war aber noch vor V o l l z i e h u n g  des Tefta- 
rnents verftorben. Kein Theil wollte lieh zu die- 
fem Teftamente verbindlich halten und damit fö
deriert die beiden Schwiegerföhne des Herz. Georgs, 
der Kurfurft Joachim II von Braunfchvveig und der 
Landgrat Philipp von Helfen, die ganze Aliodialver- 
Hlfeiifchaft des verdorbenen Herzogs und die Ge- 
tade feiner fchon vor ihm verftorbenen Gemahlin. 
UJfe fprach nach der Denkungsart der damaligen 
Zeit als ftrenger Anhänger des römifchen Rechts 
für die Tochter. Heinrich verglich fich endlich 
mit JoachimII von Brandenburg, gab ihm für alle 
Anfprüche 30000 fl. und dazu eine Anleihe von 
50000 i .  auf einige .Jahre ehnc Verziiiiung. Phi

lipp von Hellen fcheint ganz ausgefallen zu feyrx, 
und zwar, wie der Hr. Prof. mit vieler Wahrscheinlich - 
keit vermuthet, wegen feiner dem Herz. Heinrich 
fehr misfälligen Doppelheyrath mit der Margare
the von der Saala. Indeuen wird dem Lefer das 
hier mitgetheilte rechtliche Bedenken des Melchior 
ab Ode nicht fo wichtig feyn, als die mit vieler 
Mühe von den Hn. A. zufnmmengefetzte Gefchichts- 
ei'7-ählung diefer Streitfache felbft. X ) Des Kurf, 
Jo h . Georg I  an feint zu den Münfterifch - üsna- 
brückijehen Friedensnegotiationen abgefchickte Ge- 
fandten ergangene Rcfcripte mit den Beylagen; ein 
angenehmes und wichtiges G efchenk, weil fie die 
damalige Politik und Denkungsart des Kurfachfi- 
fChen Haufes, feine Anhänglichkeit an den Kaifer 
und den Kurfürften von Baiern, feine furehiiame 
Schonung gegen die Katholiken, fein Mistrauen 
gegen Schweden und Frankreich und den Antheil, 
den es zum Vortheil des Darmftädtifchen Hofes in 
der Marburgiichen Succellionsfache nahm, fehr un- 
gezweifelt vor Augen legen, Zuverläffig würden 
die Proteftanten nicht viel erreicht haben, wenn 
Kurfachfen damals das Directorium gefiihret hätte. 
Nur die Schlelif. Proteftanten werden den Gefandcen 
in diefen Refcripten unaufhörlich empfohlen, weil lieh 
Kurfachfen einmal für die Aufrechthaltung ihrer 
Rechte verbindlich gemacht hatte. X I)  Bergord
nung des Kurf. Anguß von Sachfen von 1563 mit 
einigen Bemerkungen des Herausgebers und mit 
B- ylagen. Auguft wollte fich eigentlich mit diefer 
Bergordnung des Bergregals in Thüringen verfichern. 
Die nähere V’eranlafiüng darzu war eine Differenz 
mit Schwarzburg, welches das zu Frankenhaufen 
in feinen Kurlachfifchen Lehnftücken gelegene 
Schieferbergwerk 1562 an Gewerke verliehen hatte, 
das doch Auguft, als Lehnsherr, lieh felbft als ein 
Regal zueignete. X II) Urkunden , zufammen 34, 
unter welchen manche Documente find, deren Mit
theilung allgemein angenehm feyn wird. Dahin 
gehören der Gunftbrief des Bifch. Bruno II von 
Meißen für das heilige Kreuzklofter 1224, der Be
lehnungsbrief des Abts Heinrich von Hersfeld für 
den Grafen Berthold von Henneberg mit dem 
Schloße Frankenberg d. 17. Jul. 1278» Erzbifch. 
Ernit zu Magdeburg Vergleich mit dem Herz. A l 
brecht zu Sachfen und deifen Prinzen Georg wegen 
Querfurt 1499, der Thumkirche zu Meißen Kleino
dien, Herz. Moritzen von Sachfen in Verwahrung 
gefchickt 1542, (diefe Kleinodien wurden damals 
nur nach einem g e r i n g e n  Anfchlag auf 150000 fl. 

geichätzt,) das Teftament des Kurf, Johann Frie
drich, G r im m e n f te in  1553» ganz, KFürft. Auguftens 
Kauf e i n i g e r  Planitzifchen Güter im Erzgeb. Kreife 
d. 23. Dec. 1563, bey welcher der Hr. Prof. fehr 
gute Bemerkungen über die Regierungsgefchichte 
Augufts, über feine Ökonomifch-politifchen Grund
fätze, über leinen Güterankauf mittheilt, Land
graf Philipps von Hellen Schreiben an Joh. Frie
drich den Mittlern d. 30 Dec. 1566, ein neuer Bey- 
trag m  der Gefchichte der Grumbachifchen Händel,

* ' das
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Teftament des Grafen Georg Ernft von Henne· 
bercj d. 20. März mit dem Codici 11 d. »6 Dcc. 
i l)8 3 ’ der Hennebergifche Erbverbriiderungsver- 
trag d· 1 Sept. 1554 , aus dem Original. Wenn 
mehrere Lefer mit uns die eigentliche Correctheit 
in diefen Urkunden vermiiTen füllten, fo liegt wohl 
die Schuld an den Abfchrfften, von welcher fie ge
nommen worden find. Indeflen müflen· folche Ab
drücke vorher gehen, ehe man Abdrücke von den 
Originalen oder den ächten Autographis erwarten 
kann. Gewöhnlich halten die Archive fo lange 
mit ihren Schätzen zurück, bis fie fehen, dafs diefe 
keine GeheimniiTe mehr find.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

L e ip z ig , bey D yk: Verftand und Licktfinn* ein 
Luftfpiel in fünf Akten von I. F. ffünger, 1786. 
g. 172 S. nebft 41 S. Vorbericht. (12 gr.)

Bey diefem Luftfpiel liegen zwar, wie auch Hr. J. 
felbft gefleht, nicht nur einige Scenen aus Van· 
brughs und Cibbers provok’dHusband zum Grunde: 
fondern die Rolle des Stornbach, nebft einigen an
der» Stellen, ruft uns ein bekantes Stück von Bran
des auch hier und da ins Gedächtniis zurück. Den
noch ift es unter allen dramatifchen Arbeiten diefes 
Dichters beynahe feine glücklichfte. Eine Menge 
glücklicher Einfnlle, leicht dialogirte Auftritte, und 
eine Mifchung emfter fowohl als fcherzhafter Situa
tionen machen es brauchbar für die Bühne, und an
genehm für das Lefen. Freylich hat es immer et
w as unwahrfcheinliches dafs ein folcher Galt, 
wie Stornbach in einem vornehmen Haufe, auf 
die angegebene A rt, Quartier finden foilfce ; frey
lich ift die Probe, auf welche er zuletzt die Baro
nin fetzt, nicht von der A rt, dafs fie, —  da fie faft 
ganz im Erzählen befteht, —  auf der Bühne viel 
W irkung thun könnte: freylich kommen die ver- 
lohrnen Proceife ein wenig oft in Schaufpieltn vor. 
Doch alles dies find doch kleine Flecken gegen das 
Ganze. —  Man hat Hn. J. in einigen kritifchen 
Blättern Vorwürfe über die 6te Scene im 3ten Akt, 
wo ein unverfchämter Geck und Glücksritter Wil- 
helminen einen Liebesantrag thut, gemacht; man 
findet z. B. diejenige Stelle, wo der kniende Forft 
ipricht: „Sehen Sie, himmlisches Mädchen, was fie 
„aus mir gemacht haben?“ und Wilhelmine mit 
verächtlichem Blick ihm antwortet: „E s follte mir 
le d  thun, wenn das meine Arbeit w äre.'“  —  man 
findet diefe Stelle indecent. Sonderbar, wie ver- 
ichieden der menfchlicheGefchmack ift. Eben nach 
unterm Gefchtnack ift in den halb naiven, halb 
komifchen Auftritten und Reden Hr. J. am glück
lichsten. E  >en folche Scenen, wo die Handlung nicht 
eilt, <Ae aber auch nicht blofserConverfotions - Dia
log find, hören wir ihn am liebften. Ernfthafte 
Scenen, wo wichtige Umwandlungen, fehr kriti
sche Lagen Vorkommen, gerathen ihn fchon min
der: und vielleicht ift es dies eigne Gefühl, was 
ihn im Vorbericht beftimmt, ordentlich mit fey er

lichen Ton der tragischen lYßife zu entfagen. Ebert 
diefer Vorbericht weicht weit von den gewöhnli
chen Vorreden bey Luftfpieien ab. Es ift eine Art 
Von Abhandlung , worinnen Hr. J. zu beweifen 
fucht: „dafs es uns Deutfchen an guten komifchen 
„Akteurs weit mehr noch als an tragifchen gebre- 
„che; dais überhaupt eine tragifche Rolle leichter 
,,zu fpielen fe y , als eine komifche: dafs felbft der 
„komifche Dichter mit unendlich mehr Schwierig- 
„keiten zu kämpfen habe, als der tragifche; und 
.,daft es nicht wohl gethan von unfern Dichter» 
„fey  , wenn fie feit einigen Zeiten faft alle für das 
„Drama arbeiten.“  —  Mit allen diefem find wir in 
der Hauptfache zufrieden und einftimmig; nur manch
mal mit den Beweifen nicht. Den Procefs entschei
den wir auch f o : nur gegen einige Gründe des 
Sachwalters hätten wir Einwendungen^ So fpricht 
er, z.B . da er von dengröfsern Schwierigkeiten des 
Luftfpiels redet: „da giebt es keine Vertrauten,
,,die blofs da find, um den Helden Paradepferde fix und 
„fertig gefattelt rörzuführen. “  Gar keine ? Was find 
denn die Bedienten in fo vielen Komödien, zumal 
denen von franzöfifchem Schnitt. Was ift das Kammer
mädchen in Hn. J, Weibercomplott ? —  ,,Ja (wird 
„vielleicht Hr. I. fagen) dergl. framöfifche Bediente 
„find auch kleine Unnatürlichkeiten,die der komifche 
„Dichter defto mehr vermeiden m ufs, je gröfser 
„lein Verdienft feyn fo l l“  —  Einverftanden! Aber 
auch der tragifche gute Dichter gebraucht feine
V ertrauten nicht mehr wie Corneille und Racine. —  
Marinelli ift doch wohl kein folcher? Wer ift Mac
beths Vertrauter? Seine Gemahlin etw a? —  das 
wäre Wort Verdrehung! —  dergleichen Gründe für 
das Lufttpiel und für den höhern Rang des ächt- 
komifchen Schaufpielers giebt es noch viele in die
fer Abhandlung.^ Aber fie hat auch der Wahrhei
ten viele, die für Dichter und Schaufpieler wich
tig find, und Beherzigung (zumal von diefen letz
tem ) verdienen. Die M ittelmäßigkeit diefer Herrn 
wird immer gröfser; und der Ausruf Jüngers: 
Wenn das fo fortgeht, fo haben wir nach fünf Jah
ren gar keine Komödie mehr! ift nur allzu w ahr.—  
Anders als diele Pfeudo - Garriks dachte Eckhof. 
Er fand eben darinne feines Talents höchften Werth, 
dals er an einem Tage den Odoardo und den Ad
vokat Patelin, und zwar beide —  wohlgemerkt!

nach Natur, nicht nach Uebertreibung fpiefcn 
konnte.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

W a im ar  und Εκιρζιβ , bey Göfchen: Pandora 
oder Kalender des Luxus und der Moden jUr 
das jffahr von F. ß^rtuch, und
M. /iratis. (20  gr. gebunden.)

Die grofse Anzahl von ßeftellungen, die, wie wir 
zufälliger Weife erfahren haben, bereits in letzter 
MichaelismelTe auf diefen Kalender, ohne dafs man 
ihn noch gefehn hatte, gemacht waren, zeigt das 
Zutrauen des deutfchen Publicums zu dem Ge-

O o o  2 fchmacke
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fchmacke und der Erfindfamkeit bey der Herausge
b er, vmd wir glauben, dafs die Lefer beym An
blick diefer Pandora etwas mehr finden werden, 
als, das einzige, was nach der Fabel in der Biichfe 
de^alte^Göttfnfl , welche den Namen 211 diefem 
'ByihierMilche hergegeben, auf den*! Boden allein 
fitzen blieb, die Hoffnung, dafs es künftig beifer 
werde. Die PJonatskupfer machen ein fchönes Gan
zes a u s , und ihre Bearbeitung läfst nichts zu wün
fehen übrig. Sie find fämmtlich von Hn. Kraus ge
zeichnet, und von Hn. Geyfer und Penzel gefto- 
chen. Sie liefern Trachten aus allen Welttheilen, 
und zwar hus der vornehmfteh Gaffe der Einwoh
ner. 1) Für Europa ein nach der neueften franzÖ- 
fifchen Mode angelegtes Converfadonsftück. So
wohl in der Zeichnung als dem Commentar zeigt 
fich die fotyrifche Latme der Herausgeber. Eine 
Dame am Tifche fitzend, und ein Herr der v o r jh r  
fleht. '„Das- Buch (S. 131.) auf dem Tifche fcheint 
,,e in Cours di Chyuiie zu feyn, in dem eben ftu- 
,;dirt hat, und die ernfthafte Stellung von Beiden 
„iieigt, dafs fie ihren Gefellfchafter entweder mit 
„einem neuen chemifchen oder metaphyfifchen Pro- 
„blem , auf das fie gefallen ift, oder mit Caglio- 
,,ftro’s agyptifchen Myfterien, oder mit einer neuen 
„W undergabe, die man an denSomriambuliften ent
d e c k t  hat, oder von den Mirakeln, welche der 
,,animaliiche Magnetifmus unter den Schwarzen 
,,a u f ''St. Domingo w irkt, oder fonft mit einer wich
t ig e n  Modematerie unterhält, die ihn nachden- 
^ken macht. Denn dafs es keine luftige Kfouvelfe 
]\dn jour feyn kann, zeigt fein gefeakter Kopf und 
* Blick und die ganze Stellung des Philofophen im 
"Galakleide.“  —  Von Afien N. 2. ein oftindifcher 
Ktfbob mit feineim Hukadabar oder Pieifentriiger.
3) eine vornehme Bengaleferinri in ihrem Zimmer,
4) zwey Tungufen im Jagdkleide und eine Samo- 
jedinn in Sommerkleidung; von Afrika, 5 )ein Vor- 
r.ehmer aus Sogno 6) drey Afrikanerinnen aus 
dem Königreich Whidah, eine von den Weibern des 
Königs , eine Frau vom Stande, und eine gemeine 
Frau; aus Amerika 7) Einwohner von Una- 
lafchlca in ihrer Jurte. 8) Patagonier, Männer und 
Weiber. Von Auftralien No. 9. Neu-Seeländer vor

ihrer Wohnung. No. 10. ein vornehmer M an n  aus 
Otaheite. No. 11. die Gefchenkträgerinn aus Cooks 
letzter Entdeckungsreife. No. 12. Poulahoo, Kö
nig von T ongataboo, Audienz gebend. Wir be
merken nur noch, dafs No. 2 und 3. nach zuver- 
läftrgen Originalzeichnungen, die den Herausgebern 
mitgetheilt worden, gemacht find.

Die Beitreibungen diefer Trachten im zwölften 
Arcickel find unterhaltend, und da fie in der Folge 
planmäfsig fortgefetzt werden, fo verdienen die 
Jahrgänge diefes Tafchenbuchs, gleich den beften 
diefer Art, z. B. dem Göttingifchen, aufbewahret, und 
gefamnvelt zu werden. Die allgemeine Kleidungs
karte der Weltbewohner ift eine artige und neue 
Idee. Sie ift von Hn. Güflefeld gezeichnet, und von 
Hn. Irrenzei geftochen. Die einzelnen Artikel des 
Tafchenbuchs aufzuzählen, die wir übrigens alle mit 
dem Plane deßelben zufammenftimmend gefunden 
haben, ift nicht nöthig, wir bemerken nur noch, 
dafs im iite n  über die Moden des Schuhes 
auch ein nützlicher Auszug aus Hn. Campers Ab
handlung über die befte Form des Schuhes gege
ben wird. Die Schreibart ift reiner von ausländi
schen Wörtern als das Journal der Moden; und 
man wird hier wenig Ausdrücke finden, wie S. i6g. 
kopiofes Material. Man verftehe uns aber recht: 
KunßWörter der Moden in ihrer Sprache zu laifen, 
finden wir nicht nur erlaubt, fondern fo gar noth- 
wendig. I>iefe verderben auch die Reinigkeit 'der 
Sprache nicht, fo wenig als Leute, die fich blofs des 
Durchgangs in einem Haufe bedienen, den Umgang 
feiner Bewohner verderben können. Aber Ausdrü
cke wie kopiosy Tableau, verlangen nicht blcrfs 
freyen Durchzug, fondern wollen fich als Coloni- 
ften aufdrängen, die m an, da unfre Sprache an 
guten Eingebohrnen fo reich ift, immer nur mit 
vieler Vorficht aufnehmen mufs, Sonft hätten wir 
noch manche Vorfchläge an die Herausgeber zur 
künftigen Verbeiferung ihres Kalenders zu thun, 
welche wir aber aus guten Uriachen lieber in petto 
behalten, und es ihnen überlaifen wollen, wenn fie 
es der Mühe werth halten, fich deshalb bey der 
Expedition der A. L. Z. zu erkundigen.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N . «

ÜHRtNBT.ZEUGUKGEN. M aria Ifidora Quintina Guz- 
wann y C erda , die vor kurzer Z e it ,  wie wir ange
ze igt haben, den D octorh ut a u f der Univerfität in A lkala 
in einem A lter von i6 Jahren erhalten h at, iit im jetzt
laufenden Jahre M itglied von der patriotifchen GefelH'chaft 
EM B afconga, und nachher in der zu  Madrit geworden.

O e f f e n t u c h s  A n s t a l t e n ,  In der Hauptftadt M e 

xiko (in  Amerika) ift eine Akademie der fchönen K ünfte 
errichtet worden, /-um D ire cto r derfelben iit Hr. Selm» 
ernannt worden, der fich durch leine trefliche Kupferltiche 
z u m D o n Q u i c h o t t e  und an dein W erken berühmtgemacht hat. 
In verfchiednen fpanifchen Städten in Am erika werden 
nunmehr auch Z e itu n g ia  ged ru ck t, wie dann kürzlich 
in der Hauptltadt vea  Granada in Sr, Fe eine neue einge-
fti'urc werden iit.
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L L G E M E I N E

R A T  U R ■ Z Έ I T U
F r e y t a g s ,  den gten D e c e m b c r  1786.

N G

P H I L O  S O  Ρ Η Τ Ε .

B a s e l ,  bey Schw eighäufer: Philofophie eines 
Mannes. Ein Gegeniiück zu der Philofophie 
eines Weibes. Von einem Beobachter J. F.
1785. 46 S. 8· (4  g O

Sentenzen über das Verhalten beider Gefchlech- 
ter g ,5gen einander, insbesondre des männli

chen Gefchiechts gegen das weibliche, im wahren 
Orokeitone. Dieftr Ton'enriiidec bald ; dazu hat 
fich'der Verf.. grofse Freybeiten gegen die Sprache 
erlaubt; z. B. in dtr V triv d e : Iß inane Siche nicht 
Vorreden zu fehr eiben: w ’ifh'aitch nicht warum9 
fchmeichcln kamt ich nicht: taß es Höflingen über 
"(ftatt: überlafs’) feyd weni^fl wir gut, wenn Ihrs 
meinem Schriftch--n niJit feyn wollet. Uebrigens 
kommen aber manche gUnzeude Züge vor.

N A T U R G E S C H I C H T E .  
M a n n h e im , in der neuen H of. und akademi

fchen Buchhandlung: Theodora Speciofa, ein
neues Pflanzen - Gefchlecht. Seiner Churfürß- 
fichen Durchlaucht von Pfalz  - Baiern geheiliget. 
N ’ bfl einem Entwürfe, die Ictinflliche und natür
liche Methode in Ordnung des Pflanzenreiches 
zugleich anzuwenden, als der ßcherßen , ein 
Pflanzenke.mer zu werden, von Friedrich 
Kafimir Medikus, Pfalz - Zwcibrückifchen 
w irklichen Regierangsrathe u. f. vv. —  1786. 
mit vier Kupfertafeln, ι ι ό  S. 8· ( T4 Sr0  

Obgleich die febeinbare oder wirkliche Härte, 
mit welcher Hr. M. die Linneifchen Arbeiten zu 
behandeln pilegt, bekannt iit, und fich auch, ge- 
y/ifs nicht gemildert, in der gegenwärtigen Schrift 
wieder vorfindet; fo wird man felbiger, fobald es 
auf W ahrheit, und rieht auf zufällige* Anfehen 
von der einen, und auf Heftigkeit von der ändern 
Seite aukom m t, dennoch die Gerechtigkeit m üf- 
fen wiederfahren laiTen, d:e man ihr fchuldig ift. 
Gleich vom Anfänge diefer Schrift ftellt Hr. M. 
den jetzigen Zuftand der Botanik und die Benu
tzung des Sexualfy'ftems auf das rkhtigfte vor, und 
wenn man wohl unterfcheiden w ill, ob ein W erk 
bisher das Vollliemmenße gew efen fe y , oder ob es 
beffire geben könne und muffe, fo  wird man darinn 
nichts anftöfsiges finden. Gefagt hat man diefes 
vor langer Z e it, aber aus übertriebner Ehrfurcht, 

f l. L . Z .  T7H6. Vierter Band.

die der ünfterbüche Linne wohl eben nicht ver
langte, hat man fich gefürchtet, es zu beberzieeo 
Wahren Dank verdient der Verf. von jedem un
eingenommenen Niturfo· fch er, dafs er auf eine 
A rt, die (w as HanptCchen betrifft) in fpät^rer 
Zeit weniger unhold feneinen w ird , auf die V er 
vollkommoung der Botanik dringt, die in diefer 
Rücklicht von ihrer Jüngern Schwerter, der Zoo 
Jogie durch eignes Denken der Beobachter im 
fchnellern und reb  tigern Fortgange beynahe Über
treten w»rd. Zu dseletn Endzw eck em pfieh’ t pr 
den Ια ψ Ιπ  kannten, aber ’eidtr nickt befolgten IVe r 
aut weichem einzig und allein di*: Kerfotnifs de? 
organi.cnen Körper zu einer GewUsheit fowohl 
als auch zu derjemgcnSchönheitund VVü-dezu hr » 
gen ift , die ihre Mannigfaltigkeit niithi« macht’  
und ihre Herrlichkeit fodert. Man foü u
alle Körper deS l - , r z e n r * h s  ta 
dene Methoden ein tragen, in die künft'iche und iä 
die natürliche. D,e erftere foll wirtlich I W  
feyn, (und fo haben wir, die rivimCchc au siw n n l 
m en, keine,) und die Abhängigkeit d<-r ähnTSk 
Gefchöpfe aufs deutlich«* und'gew iffefte S l "  
men. Hierdurch werden, nach des Verfa/Ters M 
nung, künftliche Genera gebildet auf ’
fich v e r l a ß  kann, a b e f k e i u e ^ S ^ ^ “  
Dafeyn er uoerhanpt in Zw eifel zieht. So M m  
g e w ifs , Linne wufste nicht, und, im Ganzen ee 
nommen, willen w ir alle nicht, was ein r . S  
p ’antarun, fev, und beziehen cs am Ende h l^  ί  
dafs, w as der Verf. im Sinne hat, auf die r  °T
o d e r g e r m g e r e  Ä h n l i c h k e i t ;  in L in n i s  S y f t e ^
find Genera oft durch geringfügige Dinge g e fr e u t  
und anderswo die verfchiedenften zufamme, ”e’

1 · ι5  Λ ν Τ ~  d0ch als w en 'die Idee des V erf., nach welcher er alb  « 

Gattungen leugnet einer Eiufchränkung bedürft/ 
W o wahre Mittelarten vorhanden wären J ·· J
nicht zw e y  Gattungen liehen bleiben, fondern ^  
Eine, und fo käme man doch auf Pnnw nUr 
Haufen von Gefchöpfen neben 
keiner Dependenz hintereinamW I ’ 1 . P
künftliche Methode w S t  
türliehe brächte erft L e b e ^ ^ f  ̂  W e n t h a T  
undjules, was w ir in Rückficht ihrer thun können', 
ift Arten und Gattungen in ähnliche Gefellfchaft 
en ,u  ammeln nicht aber auf eine verkehrte Weife 

grofse Familien feftzufetzen, alles wider den Willen

d*-r
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der Natur in felbige mit G ew alt zu pfropfen, und, 
kann man hinzufetzen, die Naturgefchichte da
durch zu verftümmeln. Vortreflich bemerkt Hr. 
M .j dafs nach der ftrengen Methode die Anzahl der 
Generum zw ar vervielfältigt, aber auch die K'cnr t- 
pifs gevvifier w ürde, und rätb dabey, lieber, wo 
es nöthig ift, das mangelhafte der Kenntnifiö zu  ge
liehen , als durch Aufftutzuug falfcher Generum 
mit Einfichten ’grofs zu than, die man nicht be- 
fitzt. A lles diefes focht er bey der gegenw ärti
gen G elegenheit, w o  er eine neue Pflanzengat
tung (.©der,, w ie es ihm beflTer feheint,. Pflanzen- 
gefclm cbt) btfclireibt, in den drey Abfchnitten 
feiner Schrift zu erläutern, indem er im erilen 
und zw eyten  anzeigt, w ie man künftiiehe Genera 
beftimmen m uffe, auch in letzterm ein Fragment 
einer natürlichen Familie vorlegt, und kn dritten 
Abfchnitte bemerkt, dafs diefe Fragmente als Prüf- 
itein der kutiftlichcti Generum nöthig find, um 
nicht verfehiedeiie in ein Genus zu  vereinigen, 
das nachftdem in keines der bekannten Familien 
palten w ill. Ünfireiiig ift diefer letztere Ge
danke richtig und ungemein nöthig, doch mufs 
Rec. gelte hen. dafs es ihm gefchienen hat, als 
w enn Hr. Medikus diefes minder glükiich ausge
führt, als angegeben hä'cte. Die T-ecihva· fpeciofa 
ift das Giitijacmn'afrum des Linne, das ßosrhave 
und IVaUher unvollkommen befchrieben, und Linne 
eben fo w enig nach der Blüte gekannt, aber 
g leich w oh l unter eine beftimmt« Gattung gebracht 
hat. Hierüber, v i s  auch weiter unten beym Cha
rakter des Guajaci und der Guilaridinae, macht Hr. 
M. dem Linne und der durch ihn bewirkten Auf
nahme der Botanik die bitterßen Vorwürfe, wider 
die man nichts einwenden kann, als dafs Linne 
feine Zw eifel felbft fchon geftanden hat. Aber die 
unfreundlichen Seitenblicke, die er dabey Herrn 
Murray 'zuw irft, und die heftigen Ausdrücke, die 
er S. (qU demfelben Schuld giebt, fich aber auch 
gegen ihn erlaubt, dürften zw ifchen beiden Män
nern eine Gewiffensfache feyn. Dadurch, dafs 
E r. Med. den W urzein diefes Baumes im Treib
haufe durch ein eigenes Land mehrern Raum ver
fe h lt e ,  brachte er ihn zur Blüte, die Frucht aber 
konnte er, da die Stempel abfielen, nur muth- 
mafslich beftimmen. Bey der Vergleichung mit 
dem Guäjdco, zu dem er gehören follte, und der 
(xüüandina, mit welcher er mehrere Aehnlichkeit 
h atte , ze ig t Hr. M ., w ie tumultuarijeh man bey 
Beftimmung diefer Gattungen und Arten verfuhren 
habe, vernichtet aus Gründen die Gattung Guiian- 
dina, und ftellt dafür die Gewächfe Bonduc, Mo- 
ringa und Ticanto, von denen man einftweiien die 
Frü ch te, weniger aber die Blüte mit G ew ißheit 
kennt, als verfchiedre Gattungen auf. Er rech
net die Theodora zu der natürlichen Familie der 
Mimofen, und die Hauptkennzeichen diefer Gattung 
find folgende: Ein fünffach getheilter Kelch, mit 
glockenförm igem  dickein Grunde, deilen dünner 
Lappen, fo , wie die fünf ovale, mit kurzen Nä

geln verfehene, und mit den zehn Staubfäden 
vom Rande des glockigen Bodens entfpringende 
Blumenblättchen, gerade ausgehen, und in eine 
Röhrenform nt-ben einander geftelit find. Der 
Stem pel'ift g eftie lt, enthält z w e y  Saamen, und 
geht in einen fadenförmigen Griffel aus, der eine 
kopfförmige Narbe trägt. Zur Schilderung einer 
in ihre käuflichen Gattungen abgetheilten Familie 
wählte Hr. M. die AoafamUie, welche nach ihm 
durch den Habitum des Blumenfchafts überhaupt, 
der aus dem innern des Blütterbufehes entfpringt, 
beftimmt wird. Ob diefes, und was der Verf. bey 
Gelegenheit der Veltkeimia S. 100 vom Aloecha
rakter fagt, hinlänglich fey, ift zu zw eifeln ; wenig*- 
flers giebt diefes noch kein unterfcheidendes Kenn
zeichen , und die Sünden, deren Linne S. 102. be- 
fehuldigt w ird , bedürfen vielleicht einer tiefern 
Unterfuchung. Uebrigens ift die Abtheilung der 
Gattungen genau unternommen. Er rechnet fol
gende zu diefer Familie I. Catevala (A loe perfoli- 
ata ξ, re tufa, pumila J", s, perfoliatae, Linn.) 11. 
Kumara (A. diiticha ό). 111. Aloe (A . fpiralis, vi- 
fcofa , pumila w, perfoliata 7 , λ , diiticha « , y > <3, 
Linn.) TV. Acyntha (Alethris hyacinthoides ß. Linn.) 
V . Tnccj (die vier iinneifchen Arten). VI. Agave 
(A gave americana L.) V if. Alethris (Alethris fari- 
nofa L. VIII· Dracaena (D. Draco Linnaei, und 
Terminalis Rumph. IV . t. 34.) IX. Taetfia (Dra
caena ferrea L.) X . Terminalis (Rumph. IV . t . 35.). 
Dielen Gattungen hängt er noch eine Ueberficht 
ihres allgemeinen Habitus, und der Verschieden
heit ihrer Fructificationstheile, als ein wejentliches 
Stück der deutlichen Beßimmung an. So w en ig  
lieh Rec. über die ohne Noth und Nutzen am Ende 
diefer fchönen Abhandlung gegen Linne und andre 
geäufserten, einfeitigen, und bittern, Urtheile 
freuen kann, fo hoft er doch , dafr, mehrere aus 
eigner Erfahrung das für wahr erkennen werden, 
was Hr. M. S. 10 6— 109 von der Verlegenheit fagt, 
in welche Linne’s Pinax  den Anfänger fo w ohl als 
den Geübten gerathen läfst, und glaubt mit dem 
Verf. S. 96. zuverfichtlich, dafs, wetin man ernft- 
lich w ill, man fien dem natürlich n Syßeme ficht,lieh 
nähern könne, da er feit mehrern Jahren die Pflan. 
zen aus dem nemlichen Geiichtspunkte betrachtet, 
und die Natur w eit beftimmter gefunden hatj als 
viele Schriften ihrer Gefchichtlchreiber.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

L e i p z i g , bey Dyk : Das IVeibercomploit, ein 
Lnßfpiel in 5  Akten nach dem Franzöfifchen, 
ton jü n g e r . 1786. 8· I5° S. (9 gr.)

Diefes Stück, nach les Bourgeois d la mode von 
Dancourt gearbeitet, ift reich an komilchen Sec- 
nen, wenn auch nicht an neuen komilchen Charak
teren. Z Wey reiche aice geizige Gecken verlieben 
fich wechfeifeitig in des ardern Frau. Aber die 
W eiber, die Freundinnen zufammen find, werden 
einig darüber, dafs jede den Ehgemahl der ändern

weidlich
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weidlich fchrÖpfeu, und das Erfchröpfte ihrer 
Freundin zuftellen foll. Die Liebes - Avantüre eines 
anpemafsten Barons, eheleibhchen Sohn von einer 
IVlodebün Jlerin, macht die Epifode dabey, und ver
mehrt das Uegifter der fpielender Perfonen um ein 
paar luftige Rollen. W as Herr Jü n g tr  dabey ge- 
thab hat, Dialog, Verdeutfchung. Zufatz von eini- 
gen eignen Einfällen, alles dies iit recht leicht und 
brav. Aber freylich ift das ganze Stück nur un
ter die Zahl der Poffenfpiele zu fetzen , dje man 
ein- zw ey- oder höchilons dreymal reit Vergnü
gen fieht. Die beiden Damen find fo ausgemachte 
Thörinnen, die auf nichts, als VerfebWendung und 
ihrer Männer Aergernifs denken, dafs man fich 
w un dert, warum folche allerliebfte Gefchöpfe 
nicht auch oben drein Bubletinnen im Ernfte find: 
die Tochter, Nenny, iit fo fchnippifeh. fo manntoll, 
dafs fie unmöglich gefallen kann ; die beiden Ehe
männer find folche verliebte Suiannen-Brüder, alle 
übrige Rollen, fo erklärte Gaunerrollen, dafs man 
im genzen Stück auch nicht für eine einzige Perfon 
fich eine Minute lang wahrhaft intereffiren kann. 
Lachen iil das einzige, w as der A utor hat bew ir
ken w ollen , und das hat er treulich bewirkt. 
Z u m  Sch las des 3tsn A kts küfst Luchs die Peppi, 
und fie ruft, indem fie den Mund fich abw ifcht: 
W as das Thier für einen Bart bat! Diefer Einfall 
fteht wörtlich fchon in der J a g d ,  und hat felbft 
dort nicht gefallen wollen. —  Im zehn een Theil 
des komifchen Theaters der Frankofon wird dies 
Stück nebft einer ändern Jüngerifchen Ueberfet
z u n g ,  die w ir gleich mit anzeigen w ollen , auch 
verkauft. Sie lieifst:

Ebendaf.: Der Tnflinkt, oder, wer iß Vater zum 
Kinde ? Ein Luftjpiel nach dem Franzojijchen 
in 1 Aufzug. 1780. 8. 44 S. (3 gr.)

D a s  Original diefer PoiTe ift von dü Presny, und 
hat im Franzöfifchen drey A kte, die Hr. Jünger hier 
jn einen zufammengezogen hat. Z w e y  Parteyen 
geben jede ein kleinesMädchenzu einem Bauer in die 
Erziehung. Beide kommen auf einen T ag um ihr 
Kind abzuholen: und liehe da, ftatt zw eyer Mäd
chen findet fich nur eines; aucn will- der fpitzbii- 
bifche ßauer, der immer indefs das Ziehgeld ein- 
geftrichen, nicht geftehn, weicher Partey das 
Kind zugehöre. Hier geht nun des W irrwarres ein 
w en ig  viel vor. Erit wollen beide Parteyen es 
haben; dann foll es der Inftinkt beim Kinde felbil 
entfeheiden; drauf mag es keines für fein Kind er
kennen, und am Ende findet fich auch würklich, 
dafs es keinem, fondern dem Bauer felbft gehört, 
der, d_a die fremden Kinder an der, Pocken geiiorben, 
um nicht das Koftgeid zu  verlieren, fein eignes 
Töchtergen dafür ausgegeben. Die letzte Scene 
fchliefst w ie gewöhnlich , mit einer Henratb. Im 
Ganzen genommen fieht dies Stück unendlich tief 
unter den Vorigen. Es ift der Verw ickelung föviel 
darinnen, dafs es bey der Aufführung zur Verw ir
rung w ird , und dafs man eher gähnt, als lächelt.

Indefs ifc doch der D ialog, w ie bey aller junge- 
rifchen Verdeutfchungen, nicht fchlecBt 5' 'in: 
es g u t, dafs er drey langw eilige A kte in efcc/tri 
zufammengezogen. Nur bleibt die Frage imtiiel 
unbearitwortiich : Warum mülste c;ö Mann, der 
etw as eignes und etwas heileres hervorbri tigert 
konnte, eben dies Stück bearbeiten? Ein Manti 
von Talenten mufs auch fich felbft bey der'W ?hi 
feiner LVotrfetzungen zu febätzen w i ß e n ‘ foi/rt 
rechnet man endlich ihm den Fehler des OngirMls 
als einen Gefchmacksfehler an.

Ebendaf.: Nebentheater jte r  Band. 17SÖ. K-
398  S. Ci RthlO 

Auch diefer Theil fufst drey Stück, alle rach 
fremden Muftern geformt, in fich : 1) Den G raf von 
EJ/'ex, Trauerlpiel in 5 Akten nach Bank«·, 2 , ϊΜ ή  
Zerft reuten, Lu ft fpiel in 5 Akten nach Regpard, 
und 3) Ehr/acht und Scliwatzkaftig h it9 ede? dfcr 

f t  and hafte Manu , Schaufpiel in 5 Akten nach, des 
Touches (L' Am (ritte h x  et i '  buVscreite) W äre von 
diefen dreyen nur der einzige ■ Eitex'· gsnz' oder 
gröfstentheils Herrn D yks W erk, fo würde diefer 
allein ihm einen ehrenvollen Plaz unter Deutfch- 
lands dramatifchen Dichtern erwerben. Aber frCy^ 
lieh können w ir unmöglich feiner Meinung feyn', 
wenn er fagt: „E r  fey mit feinem Origmal (Wahr- 
fcheinlich meint er dadurch die Schmidifche Bear
beitung im 5ten Theil des Englifchen Theaters) 
umgegangen, wie ßrooke und Jones mit Banks, 
oder als hätte er einen S to f aus der Gefchichte z u  
bearbeiten gehabt.“  Brooke und Jones thaten viel 
von df-n Ihrigen hinzu, da Herr D. faft immer nur 
w egfehnitt; und der letzte Vergleich pafst noch 
minder, da derjenige, der einen hiftorifchen S to ff 
dramatifch behandelt, offenbar ein neues W erk  
macht, was doch Hr. D. unmöglich hier von fich 
rühmen kann. Man vergleiche Schmids Ueberfe
tzung und die feinige, fo wird zw ar jene in Rück- 
ficht des Dialogs verlieren; aber alles neue von 
Hrn. D yk hinzugefügte nimmt noch kein Quart
blatt ein. indefs, um ja nicht ungerecht zu feyn, fo 
war, was Hr. D. veränderte, wirklich gröfsentheils 
nicht Veränderung allein, fondern auch Verbef‘e- 
n tn g , und dadurch gelang es feiner Ausgabe die 
Schmidifche vom Theater zu verdrängen. —  W eit 
minder als mit Effex find w ir mit dem Zerftreuten 
zufrieden. Regnards Stücke voll  achter koraifcher 
Laune, hatten allerdings, je tz t  auf unfer Theater 
verpflanzt, einer kleinen Umarbeitung nöthig, aber 
diefe Umarbeitung war mancher Mislichkeit unter
worfen, und ein feines, äufserft feines Gefühl w ar 
dem Ueberfrtzer nöthig. Fait möchten wir z w e i
feln, dafs Hr. D yk dkfes beikze. Sein Styl, wenn 
es Ernft betrifft , hat zw ar oft des Feuers nicht 
viel ; doch ift er nicht ohne Nachdruck. 
Scherz hingegen wird fehr vielfältig bey ihm , in
dem er nach Naivetät ftrebt, zur widrigen Plattheit. 
Ein  ̂ Beyfpiel davon giebt in diefem Stücke die 
Rolle der Käthin Zänker ab. Es ift w ah r, er 

P p p  w oiite
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w o l l t e  fie den Namen mit der That vereinen laßen. 
D o c h  diefe die beym Regnard blos eine cholerifche 
unruhige Dcime war, finkt hier bis zur pöbelhaften 
Grobheit herab. Noch fontierbarer iil e s , dafs 
gegen diefe hitzige Perfon wieder alle andre auch 
grob feyn dürfen. Ein Beyfpiel mag folgendes 
Stückchen Dialog (S. 134.) abgeben. Sie ruft drey. 
tnal hinter einander ihr Kammermädchen Lieschen; 
und Lieschen tritt endlich auf, w ie fo lgt:

Lieschen, (noch in der Thiire.) Ift das nicht 
ein G efchrey? Lieschen, heh, Lieschen! —  Nun, 
und was foli denn Lieschen ?

Räthin. W as macht meine T och ter?
Lieschen. Wenns w eiter nichts ift! .dachf ich 

doch, das Haus brennte. Das ift: eine Silberftimme, 
wahrhaftig 1 —  eifchrockeii dafs mirs Herz 

zittert.
Räthin. W irft du fehw eigen?
Lieschen. Je, fie keifen auch beßändig.
Räthin. Und du plapperft beßändig! A ntw orte, 

w as m*cht Julie?
L  eschen. Sie ift vor ihrem Nachttifch.
Räthin. Das putzt fich von früh, bis auf den 

Abend ! Habt ihr nichts anders zu thun? Ich will 
noch alte Spiegel im ganzen Haufe zerfchmeifsen.

Lieschen. Sie haben gut reden! Ich habe drey- 
rnal "die Frifur andc-rs machen muffen, weil eine 
verdammte Locke nicht ftehen wolte. IVtr hätten 
alle bcvde darüber rafend werden mögen.

Räthin. Eine feine Urfach! Sag’ ihr, dais fie 
herunter kommt. Hörft du?

Lieschen. Ja doch, ja! Ihnen zu Liebe w o llt’
ich fie wohl herunter tragen.

‘ W as fagen utfre Lefer w ohl zu einem folchen 
Preschen ? Und was kann Hr. D vk felbft mit folch 
einer Scene uns verfchaften w o llen ? Vergnügen 
joch  nicht? Sie ift ja gar zu niedrig. Etw as neues 
W ohl auch nicht? Denn dafs Lieschen eine unver- 
fchämte Dirne ift, die keine Frau, gefchw eige eine 
Zänkifche, fo mit fich fpreeben liefse, das erfahren 
w ir  nachher noch oft genug, und nützt uns nie
mals etwas. —  Eben diefe Frau Zänker zw ingt 
ein iunaer Wildfang, den Sie als Sprachmeifter bey 
ihrer Tochter ertappt, da fie mit ihm (feh r ver

dienter w e ife !)  fehmälen w ill, eine Allemande im 
Zimmer herumzutanzen j und fie —  verzeiht ihm 
nachher, und giebt ihm die Tochter. O N a t u r ! . 
W ir verkennen wirklich Hrn. D yks Werth nicht. 
Das deutfche Theater verdankt ihm v ie l; fein ko- 
milches I hc-ater der P ranzofen, (worinn anch die. 
beiden letztem  Stücke anfangs ftanden) hat un- 
fen; Bühnen manches gute Stück verfchafft. Er 
felbft ift unermüdet dabey thärig gew efen; und 
einige feiner Arbeiten find mehr zu loben, als zu 
tadeln. Auch in den gegenw ärtigen —  vorzüg
lich in den letztem —  find brave Szenen, (nicht 
nur brav verdeutfeht, fondern auch brav gearbeitet) 
und man fieht immer den Schrifrfteiler, d^r Kennt
nis» vom Theater hat. Aber für eines hüte fich Hr, 
D yk. Diejenige edle Schreibart, die fich gleich 
w eit von Schwulft und Niedrigkeit enthält, und 
die vorzüglich die Sprache des feinem Luftfpiels 
feyn foll, geräth ihm äufserft feiten; noch feitner 
der früiiche W itz. Stücke eri ften Ganges, Sce- 
nen gefühlvoller Sprach? find noch eher feine Sache.
—  im Vorbericht preiit er als eine herrliche G e
wohnheit in England, Frankreich und Italien an, 
dafs jeder Journaliii dort feine Kritik über eine 
Schrift mit einem A uszug derfelben anhübe. —· 
„Mag dann (fagt er) fern hinterher folgendes Rai- 
fonntmeut kiug oder a-bern feyn, der Lefer be
kommt doch eine richtige Idee vom iiucne.“  —  Das 
letztere dünkt uns, folge doch nicht daraus. Denn 
ein K ritiker, der albern nachher raijonnu t , wird 
fchwerlich anch vorher einen richtigen Auszug  
geliefert haben, da bekannter m3afsen die Verfer
tigung eines folchen nicht ganz leichte Arbeit ift.
—  Im Ganzen find w ir aber auch des Hrn. Verf.
M einung, und beftreben uns das nemliche Syftem 
zu  befolgen. Nur z w e y  Fälle machen, w ie uns 
fcheint, Ausnahme von der R egel: Wenn das
Stück allzujchlecht, oder fchon aiibekannt ift. Im 
erftern Fall ift ein folcher A u szu g unverdiente Ehre, 
im zw eyten  unnothigeMlilie; und in letzterer Riick- 
ficht glaubten w ir ihn auch hier uns erfparen zu  
können. Denn auf welcher Bühne iu Eilex nicht 
fchon g tfp ie lt?  Und wer kennt die zw e y  franzö· 
fifchen Originale der letztem  Stücke nicht?

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

N eue K u p f e r s t i c h e . B erlin :  F rid rich  W ilhelm  II. 
K ü n ig  von P r e u f s e n  , geir.ahlt von A .  Taubert dem Sohn, 
geftochen v o n  F . B erger. ΙΊ%6. g r .  8.

A n kü n d igu n g. Die von Hrn. B u ry  in Augsburg  
. ein mit der A . L. Z . veriendetes Avertiffement. für 

künftiges |ahr angekündigte tngiifche Zeitung wird w irk
lich mit dem A nfang des Januar*, ihren A nfang nehmen.

Das Oberpoitamt in Augsburg hat fich verbindlich gemacht, 
de den übrigen löblichen Poicguuein und Zeitunorsexpeii- 
tionen für 8 FL Re?chsgeld oder ungefähr 4 T hlr. 12 gr.
C o n v e n t i o n s g e l d  zu  iiber.al.cn, i o  dafs die ändern Poftänuer.
wenn 
9 Γ 1

len für 8 Fl. Keicnsgwu uuer ungefähr 4 Thlr. 12 gr.
i v e n t i o n s g e l d  zu uberlallcn, fo dafs die ändern Poftäniter, 
in  fie mit einem mäßigen Profit zufrieden find, fie für 
Fl. oder < I h l .  an die Subicribenten liefern können.

.«miaigen rront zurrieden find, fie für 
9 i i .  yuci 1 an die Subfcribenten liefern können.
W er bis zum i 5Len December fubferibiret, erhält ein Exem
plar au f Schreibpapier; wer aber fpäter kommt, a u f D ruck
papier.
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R - Z E I T U N G
S o n n a b e n d s ,  den 9ten D e c e m b e r ,  1786.

M A T H E M A T I K .

F r a  k k f ü r t  und M a in z ,  bry Varrer. trapp 
Sohn und V /en rer: 1. JH. Müller'st Hffen-
Dannßädt. Ingenieurhauptmanns, Befchreibung 
fehier neu erfundenen Rechenmajchine, nach ih
rer Geßalt, ihrem Gebrauch und Nutzen. M it 
einer Vorrede von Ph. E . Klipflein 178^. 50
S. 8· i  K. (S gr.)

Die erfte Nachricht von diefer finnreicheo Ma- 
ichine findet man im 5ten Stückendes 3ten 

Jahrgangs des Göttingifchen Magazins für* die W if- 
fenfcbaiten und Litteratur in einem dafelbft S. 774 
u. f. ahgedrackten Schreiben des Hn. H. M. an den 
Hn. P. Lichtenberg. Eine ausführlichere und auch 
wegen ihres Verfaifers w ichtige Befchreibung 
wurde darauf im J2often Stücke der Göttingifchen 
geiehrten Anzeigen vom Jahr 1784 mitgecheilt. 
Der H. H. M. hatte cemlieh' im Jun. 1784 feine 
M afchine, auch ihrem iim-srp Bau nach, der kö- 
nig!. Societät der Wiflenfchaften zu Göttinger·, 
und in einer aufserordentiiehen Verfammlung der 
Societät, im Bey feyn vieler ändern Gelehrter, und 
Studierende«, ihre'W irkungen gezeigt und dar-

im gröfsern, und roth irr kfeinem Umfange, jene 
dienen zur Addition und MuMpJicadcri, diefe zur 
Subtraktion und Di vifton. Jede Scheibe dreht fich 
um ihren eigenen M ittelpunkt, die ganze Eiatfee 
läfst (ich aber auch mit allen diefen Scheiben um 
den Mittelpunkt der Mafchine drehen. An der 
obern Grenze der unbeweglichen Seitenwand he- 
finden fich ebenfalls <4 Scheiben, die auf ihrem 
breiten emaiihrten Rande mit den Zifern o . . . .  « 
befehrieben find, aufser den 6 erften zur Rechten 
auf welchen aufser jenen Litern auch roch 10 und

Gefbrat?,ch d- S ^ n t e  '.Zahlen' ftehen. 
Je*ß Zahlenfcheibe aller 3 Reihen kann man ver- 
mitteift eines Knopfs drehen, bis fich die zur vor 
habenden Rechnung nuthige Zifern innerhalb des 
an dem Gebaufe beM igten und durchbrochenen 
Stucks, Wie durchs fenfter zeigen, und die bey- 
den innern Re 2hcn laßen fich überdenj auch durch 
das Tncowcrk der Mafchine bewegen wodu^rh 
denn die zur vollendeten Rechnung rötliigeh Z i 
fern .n d ,.K en tt«  gebracht w e r d e t  DeS S  
T tm l der obern μ ,« Μ Ift nebft Hem drauf befind 
liehen Z eiger, welcher auf die kleinern nur zur' 
M ulripaem o., „ M  DWfioo dienenden Zahlenfchd 
ben w eifet, unbeweglich. Die vorerwähnteDre.'

auf verfertigte der Erfte der deutfehen Rlathema- h u rg  der obern PiatFe gefchieiit 
tiker, der Herr Hofrath Käftner, w ie man auch aus an ihr befeftigonden, und mit einem C I v eInes 
deilen zw eyten Abtheilung des erften Thesis fei- fehenen Knopfs; und in der Mitte der ns* Α··νΐ Γ*
ner uniibertrc-ilichen mathematifchen Anfangs- befindet firh ρϊη* ίΓι τ̂.~Ί er}lach<
gründe S. 571· §· S°? eriiebt, die gedachte vor
treffliche Befchreibung. Die gegenwärtige von 
(ln H. M .'wieder feil»ft herrührende Nachvicht iit
damit völlig übereinilimmend, nur weiti&uftiger 
und hat vor ihr die gröfsene Deutlichkeit, welche 
die gut geftochene Abbildung der Mafchine ge
w ährt, voraus. Was nun die Mafchine leibft be
trifft , fo ift das Gebäude derfelben von vergoldetem 
Mefiing ic -ί Parifer-Z oll im Durchfchr.itt breit,

befindet fich eine K urbel, die man nur rechte ti«  
drehen kann. Endlich iit die Mafchine 
gut verwahrten Futterale verfthen7 ?n β  
ekel noch 15 Zahitnfcheiben aufbewahrt werden 
die zu r Rechnung der üblichften genannten 7»h
len dienen und fich anftatt a,fderer “ f  d t '
Mafchine fetzen laffen. Den Gebrauch a; r 
Mafchine befchreibt Hr. H. M. fo , dafs er e - Ä  
von den 4 einfachen Rechnungsarten in  ̂
und unbeuannten Zahlen, dann von d e r  g,a n z e n  

nut genannten Zahlen und Brüchen.

uc τ Λ1. nmeller, und bis an dpnivuopi *eg«?ui ce i n ,  Quinque, den Wn~
der unten befindlichen Kurbel 5? Zoll Höhe. A u f gen und Prcgreifionen , und e n d lic h ™  v 1
der obern horizontalen Piatte befinden fich in z w e y  «ung mit grofsern Zahlen aU ifip ? / f
Kreiien zw e y  Reihen emaiiiirter Zahlenfcheiben, kann , d. h. die über 100 Bill-V.  ̂ Malc? lne fa([en
14 in jeder Reihe. Die Kleinen find mit den Zi- Sollen z w e y  ^
fern o . . . .  0 btiehrkben ; die äufsern grofsern fo ftellt man die eine auf die eröfsern SchJh " f

fchw ,raQqd" obern hori20ntaIen P h tt· - ' « d i i t a Ä i  
. „ ;n- Zifern,



Z ife rn , und die ändern auf die Scheiben an der fchine, nebft Zeichnungen aus freyer Hand, mic
obern Grenze der unbeweglichen Seitenwand ge- Dinte und Schreibfeder gezeichnet. Wenn L.
hörig unter die vorige Zahl, (zur Bequemlichkeit nicht mehr Mühe auf Zeichnungen feiner Mafchi-
find die W erthe der Zifern ihrer Stelle nach unter ne verwendet hat, und das wäre ihm leicht zu
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den Scheiben bezeichnet,) die übrigen daneben He
benden Zifern diefer beiden Reihen, w elche nicht 
zw diefen Zahlen erfordert w erden, (teilet man 
auf Nulle. Drehet man nun die Kurbel einmal 
h irtim , fo verwandelt fich die eine gegebene Zahl 
auf den gröfsern Scheiben der obern Platte in die 
Summe. Soll eine Zahl von der ändern abgezo
gen w erden, fo fteili man die gröfsere auf die 
grofsen Scheiben auf der obern horizontalen Platte 
mittelft der innern Zifern, Und die andere eben fo 
als bev der Addition darunter, ai'.e übrigen Schei
ben aber auf Nulle. Nach einmaliger Umdrehung 
der Kurbel hat fich die erftere Zahl in den Reit 
verwandelt. Mehr als zw e y  Zahlen zu  adiirfen, 
w ird die dritte zur Summe der beiden erften, die 
vierte zur Summe der drey erften, U. f. f. addirt. 
Die MultipUcation wird als wiederholte Addition, 
die Divifion als wiederholte Subtraction verrich
te t , doch f o , dafs wenn der Multiplicator oder 
Quotient z. B. 25 ift, die Kurbel nicht 25, fon- 

. der» v/egen einer anderweitigen Verrichtung nur 
-7  mal umgedreht werden mufs. W eg en .derübri- 

gen Operationen mufs ne an die Befchreibung felbft 
leien» Eben dies gilt von dem , was über die Si
cherheit der fvlafchine, dW allerdings fehr grofsift, 
und von den V ortheilen, w elche fie vor dem ge

w öhnlichen Rechnen gew ährt, gefegt worden ift. 
W ie ein jeder bey eignem Nachdenken von felbft 
finden kann, fo find diefe Vortheile insbefondre 
bey grofsen und am meiftfen bey Piogrefiionsrech- 
iiunoen w ichtig. Uebrigens fpricht auch Herr 
Kammer-Rath KlipPcein in feiner Vorrede von die
fen Vortheiien fehr Weitläuftig und mit vieler 
W ärme. Eine kurze, aber fehr treffende Schilde
rung des Nutzens der Rechterimafehinen überhaupt 
findet man in dem oben angeführten W erke des 
Hrn. Hofr. Käiiners a . a . O. und ferner. Sie 
dient zugleich den Umftand aufzuklären, dafs 
dem Hrn. von Leibnitz die Erfindung einer Re- 
chenmafchine einen Aufwand von mehr als 2-jcpo 
Rthlr. verurfacht hat, und mag daher auch hier 
ftehen. „D er hauptfächlichfte Nutzen folcher 
Mafchinen ift , dafs fie die Auftnerkfamkeit erfpa- 
ren, welche jede Rechnung erfordert, fo gut man 
auch ihre Regeln inne hat, und Rechnungsfehler 
verhüten, die Mangel diefer Aufmerkfomkeit ver- 

•ftatten kann. So empfahl befonders Leibnitz fei
ne Mafcänne, w ie ich aus zu ihr gehörigen Papie
ren feh e, die mir aus der Kurfürft!. ßibiiocbek 
zu  Hannover find anvertraut w orden, ob ich dar- 
aus vom Haue und Vorrichtung einiges Licht er
halten könnte. W ie mir diefes bey einer Mafchi- 
ne die ich felbft unter die Hände bekam , ziem 
lich entbehrlich w ar, fo gaben auch darin die Pa
piere w enig Erläuterung. Etw as weniges von 
ihnen enthält die allgemeine Vorfteliung der Ma-

verzeihen, fo ift fehr begreiflich, w ie fie ihn fehr 
viel Geld kann gekoftet, und doch nicht die V o ll
kommenheit , die er verlangte, erreicht habe.
Er machte fich denn den Kiinftiern nicht verftand- 
lieh genug, muiste ihnen »lfo Anftreogung des 
Geilles bezahlen, die für den ausarbeitenden 
Künftler ganz was anders ift, als Gefchicklichkeit 
und Fleifs der Hand, dann auch Ausarbeitungen, 
bey denen fie ihn nicht recht verftanden hatten.“  
ln dein Vorbericht redet Hr. H. M. von der V er
schiedenheit und den Vorzügen feiner Mafcldne 
vor der bekannten Bahnifchen, und im Anhänge 
von neuern Erfindungen anderer noch mehr lei
denden Rechen mafchinen, auch von einer arith- 
metifchen Druckermafchine. Es ift fehr zu wün- 
fchea, dafs der Hr. H. die verdiente Aufmunterung 
und IJnterftützung zu diefen fo finnreichen und 
nützlichen Mafchinen erhalten möge.

L e i p z i g , bsy Weidmanns Erben und Reich: 
Einleitung zur Berechnung der Leibrenten und 
Anwartfchafte ·ι, dis vom Leben und Tode ei
ner oder mehrerer Perjonen abhangen, mit Ta* 
bellen zum praktijehen Gebrauch, von ^ o h. 
Nicol. Tete ns. 'Erfler' Theil ■ 178 ■ · ^°4 S. 8» 
(4. Rthlr.) Zweyter Theil, Verjitehe Hier'eini
ge bey Verlorgungsanßalten wichtige Funkle, 
J786. 302 S. (2 Rthlr.)

Ein Hauptbuch , das in den Händen aller derer
fe y n , und aufs fleifsigfte von ihnen ftudiret w er- 
den fü llte , die die Einrichtung der Veriorgungs- 
anftaiten als Pflicht auf fich haben. Nachdem der 
Hr. V . in der Vorrede theils die Veranlagung, die 
er zu diefem wichtigen Ruche gehabt, theils die 
Gefchichte der Renten und ihrer Berechnung kürz
lich erzäh lt, und darauf die Frage unterfucht, 
und verneinet hat, ob man fich bey diefer Be
rechnung aller algebraifcben Zeichen enthalten kön
ne, und der Gemeinnützigkeit der Sache w egen 
auch enthalten folle ? theilt er im erften Theile 
eine fehr vollftändige und gründliche Unterfuchung 
über die verfchiedenen Arten der Zeitrenten, der 

veränderlichen fowohl als der unveränderlichen ; 
eine eben folche Abhandlung über die Unverän
derlichen und veränderlichen Leibrenten, und über 
die Anw artichaken , die von der Dauer des Zu- 
fammenlebens zw£yer> oder mehrerer Perfonen, 
und v o r n  Ueberleben abhanden; und endlich dreyf- 
fig dazu gehörige wichtige T abellen, nebft einer 
Kupfertafel,  welche die Sterblichkeitslinie u. d. 

gl. enthält, mit. Die hierzu erforderlichen Be
trachtungen über den Anw achs ei*;es Capitals durch 
Zipfen und Zinfen von Z-nftn , utv· über das Di* 
fcontiren, desgleichen üb-r die wahrfch· inlicher 
und mittlere Lebensdauer einer oder mehrerer mit

. ein an-
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einander verbundener Perfon^n find an den gehö
rigen Orten eingefchaltet, und allenthalbeu iit das 
<irh werere von dem Leichtern dadurch abgefondert 
w ord en , dafs jenes in befondere Zufätze gebracht 
:n· Der zw eyte  Theil erörtert verfchiedene der 
erheblichften und fchwierigften Punkte, worauf 
bey allgemeinen Verforgungsanftalten aufser der 
Berechnung der Renten zi  ̂ fehen ift, und handelt 
von der Sterblichkeit in aüsgefachten Gefelifchaf- 
ten , vom V erhältnis der W ittw enzahl zu den fle
henden E h en , von dem Rifico der Caffe bey V er
forgungsanftalten , von der Zuverlaffigkeit der ge
fundenen mittlern G röfsen, von der A ufgabe: 
W ie der Uefcerfchufs oder Mangel bey einer W itt- 
wenkaffe den Intereffenten zu berechnen fey ? und 
von den W itw en ren ten , die;von gewiffen Bedin
gungen abhängeo. Dem Hrn* V · w eiter ins De
tail zu fo lgen , und die A rt und W eife, w ie er 
die angeführten Gegenftände behandelt, an einem 
und dem ändern Beyfpiele ausführlich zu zeigen, 
leidet die Natur diefer Gegenftände, und der 
■Raum, der zu  diefer Anzeige beftimmt ift, nicht. 
Auch kann es, da doch dies W erk von jedem, der 
fich eine ausführliche und durchaus gründliche 
Kenntnifs von den verfchiedenen Arten der Renten 
erwerben will * vom Anfang bis zu Ende und zu 
wiederholten P»3alsn gelefen und ftudirt werd'en 
m ufs, genug feyn , zu lagen , dafs es recht fehr 
zu wünfehen fey , dajs ciUe, die auf die [  st t cif- 
fung irgend einer Verjorgungsanflalt Einßuis ha
ben, Fähigkeit befitzen mochten, dies Buch mit 
Leichtigkeit z u  gebrauchen, und dafs gewifs alle die, 
welche dazu im Stande fin d , dem H m . Verf. fü r  
das ihnen gemachte wichtige Gefchenk danken werden♦ 
Aber über die in der Vorrede unterfuchte und vor
hin angeführte Frage glaubt Rec. ein paar W orte 
fagen zti rnüfTen. So fehr Rec. wünfeht, und auch 
an feinem Theile dazu beytragt, dafs das Studium 
der Algebra allgemeiner w erd e, fo weifs er doch 
aus vielfältiger Erfahrung, dafs unter denen, die 
das Studium der Mathematik nicht zu ihrem Haupt- 
ftudium machen oder machen können> nur w eni
ge zu der Fertigkeit in der Algebra gelangen, die 
erfordert w ird, um z. B. dem Hrn. V. mit Leich« 
tigkeit zu folgen. Schande iß es freylich , um bey 
dipfem Falle flehen zu blähen, wenn Leute Plane 
von iV il'w en-  Wayjen-uml Todtetikajfen und der. 
gleichen nuch-tl, die vielleicht nicht einmal einen ße- 
g r if  von der Bachfiabenrechnmg haben, und man 
kann fie an ihren Werken erkennen; an dies Gefchäft 
foilte fich Niemand Wigeti dürfeüt der nicht mit der 
A'igeber in der vertranteflen Freundjchaft flünde. 
Ab:jr wenn nun jem and, der von folchem Pian- 
maehen weit entfernt ift, und in der Angeber 
zw ar einige Kenntniffe, aber wenig Fertigkeit fich 
er worb n hat, fich doch gern einen .richtigen, 
wenn auch nicht ganz ausführlichen Uno durch
aus gründlich n Begriff von Zeit und Leibrenten 
von W-ttwenkaffei» u. d. g!. machen w ill, und die 
A nzahl Solcher Perfonen ift doch öcher nicht klein,

foll man von dem verlangen, dafs e r  gerade Soviel 
Algebra lerne, als nöthig ift, um einen Floren- 
court oder Tetens z u  verliehen? Und ift das w irk
lich fo etwas w eniges, und fo leichtes, ais es bis
weilen vorgeftellt wird ? Wenn daher der Hr. Hofr« 
Karften in feiner 1784 herausgegebenen 1 heorie 
der W ittwenkaffen ohne Gebrauch algebraifcher 
Rechnung, und aufser ihm unter ändern auch die 
Hrn. Kritter und M ichelfen, jener in einigen «-.tii- 
cken des Göttingifchen Magazins der W i ft en th a f
ten und Litteratur, und diefer im aten Theile fei
ner juriftifchen und politifchen Rechenkunft /»** 
dergleichen Ferfonen Schreiben, warum  follen ihre 
Schriften nicht neben den Arbeiten eines Tetens 
und Florencourts einen nützlichen Platz haben 
können? Sicher hat keiner von diefen Männera 
bey feiner Arbeit die Abiicht geh ab t, die allge
meinen Unterfuchungen eben diefer Gegenftiinde 
vermittelft der Algeber überflüffig zu  machen, oder 
zu  verdrängen; fie haben vielmehr ihre algebrai- 
fchen Kenntniffe verleugnet > um iich herabzulat- 
fen , und den Schwachem nützlich zu werden. 
Auch können ja ihre Schriften auf mancherlei} Wei
fe  zur Vorbereitung zum nützlichen Gebrauch 
Schwerer und allgemeiner Untersuchungen diencns 
und haben es auch, w ie Rec. durch Beyfpiele be
itätigen könnte, wirklich gethan. Zum W erke 
unfers Hrn. V. felbft wieder zurückzukehren, fo 
wird auch dadurch die wichtige, aber noch immer 
nicht genug erkannte Wahrheit beftätiget, dafs kei
ne w ohi eingerichtete Verforgungsanftaltdadurch 
lock et, dafs.lie w enig fodert und viel verfpricht, 
und dafä alle diejenigen , die ihren Intereffenten. 
insgefammt mehr verfprechen , als fie von ihnen 
verlangen, und wohin insbesondere eine fo grofse 
Menge Todtenkaffen gehöret , auf einem Schlü
pfrigen Grunde erbauet find, fo dafs fie über kurz 
oder lang ein Ende mit Schrecken nehmen müjfen.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

G o t h a ,  bey E ttin ger: Der deutfehe Denker in 
P a ris , gefchrieben in Paris, i f t  es Heft, 17^6. 

S. 8. (8 g l.)

Unter diefem etwas geziert und undeutlich 
klingenden Tittel follen w ir erhalten eine Paral« 
Jele (warum nun nicht eine Vergleichung? (der 
deutfchen und f r  anzujijchen Nation, und zw ar nach 
zehn Rubricken, 1.) Metaphyfik, 2.) Moral, 3.) 
Mathematik , 4.) Mechanik, 5.) Künfte, 6.) Thea
ter, 7.) National Charakter, gO E rziehung, 0.) 
Jurisprudenz, und 10.) Armen - Anftaltcn. —  D ie
fer erfte Heft beschäftigt fich aber blofs mit einer 
einzigen R ubrik, nemlich mit dem Theater, und 
da es wohl möglich wäre, dafs künftig verfchiede
ne untrer Ba bfranzofen ihre W eisheit und Senti
ments aus diefi 111 Büchlein hernäbmen, fo Schei
nen uns ein paar Punktein demfelben der Erinnerung 
allerdings werth. 1.) Verzeichnifs der mcinnichja- 
dien Theater zu Paris. Sehr ku rz, doch gut.
Q<h  * 11.;
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ΙΓ.) Die Morgettßunden eines Schaufpielevs in Paris. 
Luftfpiel in i  A u fzug  von Aubriet, Eine kleine 
dialcgirte, auf dem Theater der fogenannten komi* 
fchen Skizzen aufgeführte Satire, gegen den Stolz 
der königlichen Sehaufpieler. Nicht ganz fchlecht, 
aber auch nichts aufserordentliches. Die Are, w ie 
^er. g e g e n  einen angeblichen Autor fich brü
te n d e  Ä & e u r  befchäm t w ird , ift fein, und 
ioÜ auf eine w ahre Gefchichte iich gründen. III) 
Seitfam er Procefs zw ifchen demfranzofifchen Na
tionaltheater und den fogenannten kleinen Schau
spielern. Faft das unterhaltendfte Stück in ganzen 
H e ft; auch kann hier die liebliche franzüiifche 
Perfiifiage (S. 62.) recht g u t, fü r  und wider, fich 
zeigen. IV .) Der König L u , Parodie des Shake- 
jpearijehen Lear s. von Hrn. Parifo. Eine Parodie, 
die tu Unfern .Augen nicht nur dem würdigen 
Hrn- i-aylfo, fondern auch wenn fie wirklich "ge
fallen Trat., dem ganzen lieben Parifer - Publikum 
herzliche Schande macht. —  LearsWahnfinn fängt 
bekanntermafseu nicht auf einmal, fondern ftu- 
fetiweifr an. Alle Kunftrichter feiner und unfrer 
Nation hielten dies bisher für einen Meiiterzug des 
D ichters; nicht alfo die franzöiifche Kritik 1 Man 
höre unfern Denker S. 7 1 .:  „Im  Lear fcheint dem 

•unfterbijehen JShakefpear fdie Bemerkung entgan
g e n  zu  fe y n , dafs der gefundefteKopf zw arzer- 
,,VüttPt werden kann > dafs jedoch dieje Verände- 
,]rung plalzlich iß. So wird der Oreft auf einmal 
^rafend. Aber durch alle Nnancen aus der Ver- 

'**nunft in den W ah n w itz übergehn, w ie  Lear 
^thut» das Können nur Blödfinnige. Denn das 
*Vetzt eine natürliche Anlage zur Sch wärm erey 

.^voraus, die fich immer mehr entwickelt und end
l i c h  deekürter LTt;ilnn wird.“  —  W ie die .Men
fchen in Frankreich w ah n w itzig  werden, weifs
f r e y l i c h  der Recenf. nicht , dafs aber für Deutfch- 
land jenes recht defhergeholte Parifer kaifonne- 
meiit Gtj'chwätz i i l.  das w eifs er. Ihm felbft find 
mehrere Beyfpiele von nachher nur zu  wahnfin- 
mg gewordnen Unglücklichen bekannt, die an
fangs nur Abfatzweife irre redeten, die es felbft 
in «lehren Zwifchenraum tu merkten , fleh felbft 
ihr tiecbberiges Schickful weifiagten: k u rz , die 
ganz Lears G ang, nur unter ändern Veranlaüun- 

giengen. Oreits Beifpiel würde fchon an 
und*vor lieh felbft, in einer fo mnnnichfaltige Ab-

• änderutig leidenden Sache nichts beweifwi. Aber 
es pafst unrfo mir.der, da Oreft dem Dichter zu 
Folge durch eiue mj'ser ihm wirkende L’ rfach, 
durch die Furien nem iieh, rafend wird. Deren 
ihr Angrif müfste freylich fihnell da feyn. —  Es 
fällt alfo diefer Grund der Parodie: aber auch das 
W erklein felbft Ul unter der Kritik elend. V.) 
Anmerkungen der Parijer Lejer übsr Leßngs Em i- 

rinlotii♦ Die Quinteftenzen diefer Anmerkun
gen find: dafs dies Meifterftück eines Kopfs,, w ie  
ihn vielleicht g a n z  Frankreich unter feinen mehr 
»k 7\vanzig Millionen jetztlebender Menfchen ver- 
g e b e «  S  -  * * * »  MeifterÄüpk e i n e ^ « -  
frhmnrktheit fey 5 denn das Sujet fey  nicht taug- 

i h  femals auf e iie r  Bühne des erften Parifer Rangs

zu  glänzen. Bios aus der fcandaleufen K ronikei 
nes kleinen Füriten fey es hergenommen. Mari
nem errege Eckel; die Behandlung des Sujets fey 
trm a l, die lntrigue abgedrojehen, der Gang der 
See ne n nicht rajeh: Komifche Scene π grenzte« 
an trag liehe. Man könne aber nicht zugleich la. 
chen und weinen, ohne Grimajsen zu machen. Drol- 
ligt i=y e s , wenn ein Maler mit einem Portrait un
ter dem Arme auf die B r  et er geflogen komme; 
langw eilig bis zum  Sterben, wenn er vollends ei· 
ne Abnantüntig über Jeine Kunfi her bete; lächerlich 
wenn che Verliebten ihre Träume fich erzählten- 
abgeschmackt, wenn Marinelli von Marmotten 
fp iäch e, hvd unwahrfcheinlich, wenn das Mäd
chen den I od begehre. -  Alles dies hier, alles 
dies jemals zu w iderlegen, w äre Zeitverluil. 
Aber o w ir gutw illigen Deutfchen, die w ir jeden 
Unlinn, wider uns ausgeftrömt, fogleich felbft be
kannter zu machen uns bemühen! Wunder WPnn
f.1. . * “ cIj eillige Nachbeter diefer ächt pal-
likanifchen W eisheit iich fänden! V i.) Parallele 
des deutjehm und franzöjijchen Gefchmacks in 
Thea.erjachen. Hier finden erft unfre Lefer eine 
Menge noch ungehörter Neuigkeiten, z. B. dafs 
der franzöiifche Zufchauer l'chlechterdings nichf-« 
dulde, w as nicht in die Handlung fichtbaren w e 
sentlichen Einflufs habe. (Ja wohl haben felbft 
i re ™edn§ ilen Bedienten oft den wefentiiehften 
Einiluis aufs ganze Stück; nur mit welchem Recht, 
Wäre eiue andre Frage.) Dafs in alJen ihren Stü
cken der Gang hurtig, der Dialog rafch fevn 
Schlag auf Schlag folgeu müffe, dafs jede T ra d e ’ 
jeder Periode, die zum Fortgang der Handlung 
nichts beytrage, fofort misfalle. (Und oft find 
halbe Scenen bey ihnen blofse Tiraden !) dafs über
haupt ihr Gefchmack a u fgejUhde, Vernunft gegrün
det und nichts als natürliche Logik fey. (Vortref- 
lich , W tr alfo von Frankreichs Gefchmack ab! 
w e ich t, weicht von der gefunden Vernunft «b ) 
Dafs von der weltbekannten Kegel der drey Ein
heiten bey ihnen kein dramatifcher Scbritiftelkr 
difpenfiret w erde, und wenn er auch ein göttliches 
Genie fe y ; (defto fchlimmer!) dafs aber auch die 
neuern Londner Stücke eben fo regelmäffio·
die Parifer w ü r d e n --------genug! g e n ü g t e r
den hoffentlich unfre Lefer ausrufen; und wer cs 
nicht ausruft > der kann im- Original noch wenig- 
ftens drey mal foviel Paradoxen felbft iich holen. 
Nur dies noch * der Deuker hat die —  w ie follen 
w ir es anders als Unverschämtheit nennen Ϊ  zuver- 
fichern : dafs felbft in dem kleinen Stücke Mo. i  j .  die 
lntrigue durch kein einziges überfiUffigesIVort aufirc- 
halten werde. M«« fehe das Stück felbft nach, und 
man wird -ganze Scenen Wegfchneiden können ; als 
z.B.die zw eyte,die fünfte, u. f. w. das heikt doch wohl 
blindes Zutrauen auf jede noch fo handgreiiliche 
franzofttche .  rahlerey iodern? —  Endlich V II.) 
fchhefstdas Heft eine Nachricht von dem Lurifchen 
Luiijptel I  anurg. Ein etwas, dais der Decker felbft 
eine Mtsgeburt nennt; nur dafs er das Wörtgen£/otf 
hinzufetzt, w o w ir mit guten GewiiTea eine grofse, 
gefagt haben würden.
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A L L G E M E I N E
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M o n t a g s ,  den n ten December 1786*

«K··» H! »<

G O T T E S G E L  A H R  T H  E l  T.

G o ttin g b n ., bey Dieterich : Epißolae catholicae 
graece, perpetua annotatione tllnftratae a Dav. 
£ful. Pott. Vol. I complectens epißolam ^facobi, 
1786. 14 B . 8· ( l0 S r->

Herr Pott, ein würdiger Schüler von Hn. Koppe
• und theologiTcher Repetent 211 Göttingen, 

fucht in die l’ ufstapfen feines Lehrers zu treten, und 
liefert hier den Anfang eines fleifsig ausgearbeite-. 
ten Commentars üb^rdie katholifchen Briefe, ganz 
nach Koppifcher Methode, Unter dem T exte , in 
welchem die nöthigften Verbefferungen gleich an* 
gebracht find, flehen die merkwiirdiguen Varianten, 
welchen H. P. meiftens fein Urtheil beygefügt hat, 
tyid auf diefe folgt der weitläuftige ganz gramma- 
tifche Commentar, in welchem er nicht leicht e in - 
Wort oder eine Redensart unerklärt gelaifen, den 
Sinn aller einig<irmafsen fchweren Stellen in einer 
f r e y e n  Ueberfetzung oderUmfchreibung dargeftellt, 
xuid auch erläuternde Stellen griechifcher, römi- 
fcher und itidifcher Schriftfteller fleifsig, ( vielleicht- 
zuweilen etwas z\i fre igeb ig ,) angeführt hat, An
fängern in der Auslegungskunft können wir diefen 
Commentar, zumal wenn fie etwa die beiden bis
her erfchienenen Bände des Koppifchen N. T . nicht 
zur Hand haben, mit Grunde empfehlen, um dar
a u s  z u  lernen, mit welcher Genauigkeit man bey 
der grammati’fchen Interpretation zu Werke gehen 
müfle. Und diefe Klaffe von Lefern wird iich auch 
nicht daran ftofsen, dafs fall alle noch io  alltäglichen 
Ellipfen ergänzt, die meiilen Conllructionsarten 
forgfäkig aufgeloft, und manche Bemerkungen, 
die eigentlich in ein Lexikon gehören, mit beyge- 
bracht worden find; 2. B. φυλκις, ret<5 Λ τ» barxeg#
feit. ουτΛίί; 7rxiX.v χχςχν ryt)<rX(&e feil, tiv&i 7üt6\ t* 
jliO/T05 J-eu Trtte-.t i, q, xjf S’f-V JTiiJ·«' > ΊΐΛξΛ
ΚνξΚί f  e, $(is u d. gl. Inzwifchen hoffen
w ir doch, dei Hr. \ f .  werde in den beiden rtick* 
ftändigen Bänden, welchen wir fo wie feiner ange
k ü n d ig te n  Ueberietzung der katholifchen Briefe 
mit Vergnügen entgegen fehen, g ar 711 triviale 
A n m e r k u n g e n , deren es in diefem Bande faft zu 
viele und zu oft wiederhohlte g iebt, weglaifen. 
Unitrciüg geü bte er ganz u n g e ü b te n  Aniänoern 
i-h dem ß&elitudium einen Dienft zu erzeigen wenn 
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er fchlechterdings nichts unerklärt liefse. Es ift 
auch gewifs von grofsem Nutzen für den Anfänger, 
wenn man ihm einen Commentar über eins oder 
zw ey Bücher des N. T. in die Hände geben kann, 
worinn mit aller erfinnlichen Genauigkeit bey je
dem Worte beynahe niikrologifch bemerkt ift, wie es 
vom Ausleger behandelt werden muffe. Aber wir 
wünfehen doch nicht, dafs diefe Art von Commenta- 
ren Mode werden, und dergleichen über alle oder die 
meiftenUucher des N. T. gefchrieben werden möch
ten. Denn indem dem angehenden Exegeten alles 
gar zu bequem gemacht und feinem eignen Nach
denken undForfchen faft gar nichts überlaßen wird, 
gexvöhnt er fich nicht zum eignen Fleifse, u n d  denkt 
nicht daran, die zum gründlichen Interpretiren 
nöthigen Kenntniffe und Gefchicklichkeiten Vidi 
felbft zu ver fchaffen , fondern verläfst fich auf fei
nen Commentar, der ihm billig nur Mufter einer 
richtigen Methode und Rathgeber bey fchweren 
Stellen feyn follte.

In den Prolegomenen wird am weitläufrigften die 
Frage abgehandelt, wer der Jakobus, dem"man 
den Brief bey legt, fey? Nachdem aber der Vf. die be
kannten Giünde und Gegengriinde vorsjetragen har 
wagt er es doch nicht, iS  entfeheiden, fondern 
erklärt es nur für wahrfcheinlicher, dafs Jakobus 
des Herrn Bruder den Brief gefchrieben h a b e , und 
dafs diefer von Jakobo Alphaei Sohn v e rfch ied en  
und ein leiblicher j>ohn Jofephs und der Maria rre- 
wefen fey. Das meifte Gewicht legt er hiebev >\ 
20. und 21, ^uf die Gründe, aus welchen erhellen 
fo ll, des Herrn Bruder fey noch ungläubig gewe- 
fen, als Alphaei $ohn fchon Apofiel w a r; dem Rec. 
fcheinen aber diefe Gründe wenig zu beweifen, I_w 
Schlufs z. ß. den man aus Matth. 12,49. gegen die Brii 
der Jefu machen will, würde auch gegen leine Mutter 
gelten, welches aber der.Iivangelifchen Gefchichte u i- 
derfprache. üebr.gehs tritt der VE der Meinung 
derjenigen bey, welche den Brief für einCircnJa« 

? β & 2 ·  ^e,nemden amserhjlb Paläffina halce,,.
u .d  fandet-die unlangft vorgetragene Hypothefe, 
er fey an die Ant.ochenifche Kirche gerichtet gewe- 
fen nie it ivanrfcheinlich. In diefen und ändern 
damit zufammenhängenden Unterluchungen, z. B. . 
über die Lrtheile der Alten uad Neuern von der 
Aechtheit und Kanpnicität des Briefes, trift man 
zwar nicht leicht etwas Neues an; aber das von 

ß r r  An-
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Ändern* ge/agis ift gut zufammengeftellt und mit 
L’efcheidenheit beurtheilt. —  Im Commentar felbft 

der V f. Sprachfcenntnifs, einen richtigen exe- 
£ttifchen Gefchm ack, und gefundes Urtheil in Prü
fung der von Ändern vorgetragenen Erklärungen, 
t wo er jedoch dem Lefer felbft die,Wahl oft über- 
;;iist und auch manche des Anführens wohl werthe 
Erklärungsart ganz mit Sullfchweigen übergeht;) 
befonders aber viel XTeils in Zufammenordnung 
4 es meiften, was bisher über diefen Brief geleiftet 
worden ift. Da wir einzelne Beyfpiele hie-r nicht 
.sniuhren und b eurteilen  können , wollen wir we- 
iyigftens einige Stellen zum Nachfchlagen auszeich-

i aen, aus welchen man leicht wird beftimmen kön
nen, wie viel Werth die Erklärungen, die dem V f. 
etwa eigen feyn mochten oder doch von den ge
wöhnlichen abweichen, haben. Man fehe Kap. I, 

. »V IO. 21 xtti swjW«* KxxiUi, 25 Kap. 2, 4.
18 .2 3 . tU hüeuvevw tKap. 3* 7. ig. Kap.
4, 2. 9. Kap. 5, 20. Nachunform Gefühl find zwar 
manche diefer Auslegungen fo befchaffen, dafis fie 
fchwerlich den allgemeinen ßeyfali der Kenner er
halten werden; aber fie zeigen doch, dafs der Vf. 
nicht blofs fammlete, fondern dafs er die noch 
nicht ganz befriedigendjgehobenen Schwierigkeiten 
folcher Stellen richtig bemerkte, und daher einen 
neuen W eg fich zu bahnen fuchte.

Dem Commentar find vier Excurfus angehängt. 
Der crilc· uiiterlücht den Urfprung und Sinn der 
Eei'cnm’n^ kath'olifcke Briefe- Der V f. erklärt fich 
hier, wie in den Prolegomenen, für die gewöhn
liche M eytfung, nach welcher katholifch fo viel ift, 

•.als .encykhich. Insbefondere prüft er die neuer- 
·· ' iich...' .a.uf ê'örelltff" 'Hypothefe,- katholifch heifse ein 

allgt mein' angenommenes und daher von altern und 
Einern Kiicheftfehrern gebrauchtes Ruch, und flicht 
^ie aus dem'Origenes, Dsonyfius von Alex, und 
Xuifebius für diefe Meinung angeführten Gründe zu 
entkräften. Er hätte aber hier mehr leiften, und 
wegen des Origenes auf deffen libr. I. adv. Celf. 
j§. 63. wegen des Eufebius aber auf hift. eccl. libr.
4, 23. libr. 5, lg . und libr. 6, 14. fich berufen kön
nen, aus welchen Stellen, wie uns d ün kt, deut
lich genug erhellet, dafs man unter katholifchen 
Uriefen keine allgemein angenommene verftanden 
hat. Der zweyte Excurs fetzt die verfchiedenen 
Bedeutungen des Worts deren vier ange-
geb n werden, recht gut auseinander. Der dritte 
»inter.fucht die Bedeutung von*««^«? imd
τξοχ«ξ τη; γ α ζ ία ς , Jak. 3, 6. Bey der erilen Redens
art überläfst der V f. den Lefern, ob fie die Bedeu- 

■ rtvng Schmuck, oder die einer unüberfeklichenMenge, 
verliehen w ollten; die andere erklärt er von dem 
ganzen Leben eines Menfchen. Hier hätten die 
Apocryphen ein paar erläuternde Stellen hergeben 
können. , Der letzte Excurs recenfirt weitläuftig 
die verfchiedenen Auslegungsartea der fchweren 
Stelle Jak. 4, 5. 6. Es find mehr als .12 Erklärun
gen , über welche der V f. feine Erinnerungen mit- 
tfeeifc, und doch find XS iioch nicht ύ ί ί ;  Er felbft

trägt folgende vo r: Jakobus foll mit den Worten·'
ΤΓξος φ$·ονο/ e-wrcS-et το wivuct, --  μπζινα, tfV hc)u<ri χχςι*
auf eben die Stelle Spriichw. 3. 34. gefehen habem 
die er gleich darauf genauer noch einmal fo an führt·
0 νη-ίξκφανοιί utrtTn,cra-fTccf, rccTTHMt; λ
Das erftemal foll er fie blos aus dem Gedächtnifs, 
fo wie er fich ungefähr den Inhalt derfelben vor-
ii eilte, und mit Veränderungen, wodurch fie dem 
Gegenftande von dem er eigentlich redete mehr an- 
gepafst wurde, hingefchrieben, darauf aber, als 
er fich genauer auf iie befann, richtiger und wört
lich fie wied s hohlt haben. · Der Sinn aber foll feyn: 
„Glaubt ihr die Schrift fage ohne Grund: der Geiß 
Gottes, der in uns wohnet, wiederfiehet dem Neid, 
und macht ans vielmehr kutjeiig : %*-
ξι* foü iVr uttgevai d.i. μάλλον ~λ  gefetztfeyn, 
und χ,Λξίς Leutfeiigkeit bedeuten;) denn io heilst es: 
Gott wtderflehet'am S o lzen , gegen aie Senfimti- 
t fügen über bewäjst er fah gnädig.“  Allein' man 
durfte fchwerlich ein Exempei linden, wo auf eine 
ähnliche Weife eine und eben dieselbeStelle, zwey- 
mal unmittelbar hinter einander, und zwar beide- 
male mit einer eigenen Allegationsformel, citirt 
worden wäre. Auch fcheint e s , dafs dem Jak ob us, 
wenn er lediglich die Stelle aus den Sprüchwörtem 
im Sinn gehabt hätte, und nur diefe- hätte ausdrü- 
cken wollen, die fo leicht zu behaltenden Worte: 
Gott wi'dferilehet den S t o l z e n  u. f. w. gleich wür
den bey g e f a l l e n  feyn, und dafs es ihm alfo nicht 
wohl habe in d?n Sinn kommen können, diefe fo 
fimple Sentenz in einer fo fonderbaren Paraphrafe: 
2Γ£β? φϊονον re , noch dazu mit der
Formel λεγ&, Vorzutragen. Ueber dies dünkt
uns die Umfchaffung des μκξα,χ in μηζοννς hart, und 
fiatt ho xiyti würde Jakobus cCth> oder
fo etwas gefchrieben haben. Endlich fcheint es uns 
auch nicht füglich anzugehen; dafs χαςιν des 
einemal Leutjeligkeit empfehlen, das anderemal aber 
Gnade erzeigen, beglücken, bedeuten könne. Denn 
da der zweyte Satz wo nichtWiederhohlung, doch 
Beweis des erften feyn foll,  fo mufs die Phrafe 
auch beydemal einerley Sinn behalten. Doch der 
Vf. geftehet am Endö felbft, dafs er zweifelhaft 
bleibe, ob die von ihm gegebene Erklärung die 
richtige fey, oder man nicht lieber den erften Sa tr. 
a-ξος φ̂ -ονύ* ίχώο&Έί χ. τ. λ. für ein Allegat aus einem 
unbekannten Buche anfehen folle. x

A R  Z N  E T  G E L  A H R  T H  E I T ,

A m s t e r d a m  und C l e v e  , bey Röder und Man
nesman n : Briefweclifd zwifchen M. van Genus 
uttdAndreas Bonn, wegen einem (s) im Unterleib 
eingejperrten Darmbruch, (s) welcher mit einem 
Wajferbruch vergrjellfchaftet w a r, verdeutfeht 
ven C. Gruelmann der Arzneyk. D. zu Am·
fterdam 1785. in 8- 77 S. mit 1 Kupf.

Das Original ftehet in den Verhandlungen de* 
Haarlemer Gefeilfchaft der Wiffenfchaften Th. 22. 
St. 2, und -der Eali ift fo wichtig ? dafs die Bemu-

*·· * · hungeu
1
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fcung des Hn. €ϊ. ihn den' Wundärzten bekannter zu 
machen ( lobenswerth iil.

^ 'irz b u rg  , bey Rienner: Sonderbar wlirkendes 
und beßinw.tes Heilmittel wieder die Gelenks
krankheit , erprobet und bekannt gemacht durch 
den Herrn Emerignon, König]. Sachwalter in 
der Gerichtsbarkeit und dem Hauptfitze des 
Kriegswefens der Eurg von St. Peter auf Mar
tinique. Htrausgegeben im J a h r  1778 und 
aus dem Franzoßfchen liberfetzet im if^yflen 
durch Georg Michael W ille, Arzneyfcher Wif- 
fenfchaften und Kunil ergebenen. 17S5. in 8* 
40 S.

Der arzneyfcher WkTenfchaften und Kunft erge
bene Ueberf. hat es billigttermafsen der Mühe wür
dig gefchätzet diefe Schrift des E. zu überfetzen, 
m e i n t  dabey diejenigen, fo arzneyifche Kenntniife 
fcefitzen, mögen fich nach Belieben die beygefchlof- 
fenen Kunft Wörter entwickeln, und hat dabey feine 
Ueberfetzung fo fchülerhaft verfertiget, und fo 
geradebrechtes Deutfch gefchrieben, dafs wir ihm 
rathen mülfen. eril beide Sprachen zu lernen, ehe 
er wieder. Hand an eine Ueberfetzung legt.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

L e ip z ig , bey M öfsle: Ein König, und doch ein 
unglücklicher Liebhaber, ein Roman fü r  D a
men, tind, wenn man w ill, eine wahre Ge- 
fchichte. 1785- 22 c» S. 8.

- Heinrich der vierte, König von Kaililien , läfst 
lieh von feiner Gemalin fcheiden, weil er keine Kin
der mit ihr bekömmt, und vermählt fich von 
neuem. Da er fich aber feiner Schwäche bewufrt 
ifb, (weswegen, w ieder Vf. fich auszudrucken be
hebt, man ihm in fpätern Jahrhunderten den Bey- 
namen Kannnichts gegeben,; will er bey der neuen 
Gemalin einen ändern feine Stelle vertreten laifen, 
fiies gefchieht aber nicht durch den , den er dazu 
erwählt, fondern durch einen Zufall von einem ge- 
wiiTen Alphons, der fich in die Königin verliebt hat. 
Alphons Schwankt in der Folge zwifchen der Liebe 
zu der Königin und einer gewifien Katharina von 
Sxndoieal (d ie , felbft arm, aus Liebe ihn fchon 
©ft mit einer reichen Perfon /ufammenkuppeln wol
len) hin und her. Die Eiierfucht der beiden Ge
liebten, allerley Hofintriguen, und das einfältige 
Betragen des Königs füllen die Gefchichte aus; 
Alphons verw ickelt'{ιοία oft in diefem Labyrinthe, 
geräth in Gefnngetifchait, und in Lebensgefahr, bis 
ei zu-eizt doch darüber j^etedtet wird. Wer nicht 
b ’.oJs an verworrenen Planen Vergnügen findet, 

Langeweile haben, da weder die Ge- 
fcnjchte feioitlntereife hat, noch man für einen ein
zigen Karackter ^derfelben Hochachtung haben kann. 
Dazu kommt der ganz abfcheuliche Ton der Erzäh
lung, die fchleppend, ileif, fade, unedel den Le- 
fer ermüden mufs. Ja fogar auf allen Seiten ilöfst 
man auf undeutfehe Ausdrücke: z. ß. bis tiefeßf

sZufchmieglickkeit, enteheligen, Stutzigkeit. Die 
Redensart: Sie werden fich und mich verlieren für
verderben, die einmal vorkömmt, follte fall vermu- 
then laffen, dafs das Ganze eine fchiechte Ueber
fetzung eines fehlechten franzöfifchen Romans fey.

P a r is  : Stiakejpf äre et Addifon m s  en point de com- 
paraifon, cu Imitation et Traduction l'-bres 
en vers des Monolognes d' Hamlet et de Caton 
par M r. Div all, Correjp. du Mujce de Paris 
et du Cercle cle Philadelphes au Cap - Frau· 
fois, 17S6 . p. 20. 8- ( 5  g r .)

Der Verf. läfst Hamlet's berühmtes Monologs 
Seyn, oder nicht feyn, und Kcito s Se’bilgefpräch: 
J a , Plato, du haß Recht nach Shzkfpeare ’j  und 
Addifon'si Originalen , nach einer profaifchen Ueber
fetzung des erilern von le Tour r a r  und des ändern 
von ihm felbil, nach einer Parapnrffe vein Voltaire, 
und nach ejner politischen Umfchreibiing von ihm 
felbil abdrucken, und das darum, weil jene beiden 
brittifchen Dichter immer nur noch mehr dem Na
men , als ihrem wahren Werthe nach in Frankreich 
bekannt wären. Warum Hamlet's Monolog nicht 
ganz bis zum Schlufs hergefetzt worden, wiffen w ir 
nicht. Eine Paraleie, die natürlich zu ShakeJpeare^s 
Vortheil würde ausgefallen feyn, hat der VI. zu 
ziehen nicht für gut gefunden. Bey Volt air ens 
Nachahmungen bemerkt er mit Recht, dafs es zwar 
fchone Verie find, in denen man aber die Originale 
rieht wieder erkennt. Die beiden profaifchen Ue- 
berfetzungen find ziemlich getreu j doch erlaubt 
fich le Tourneur coil mit enveloppe zu  uberfetzen* 
und Dw all den V ers:

Through wkat new feenes and changes Wepaff, 
alfo zu dehnen: Quelles terres nouvelUs fandra-t-il 
habiter ? A  quelles etrange metamorphojes fauclra- 
t il ttre ajfujeti?  Seine poetifchen, fehr weitfehwei- 
figen, Lmfchreibungen ( die von Hamlet's Selbit- 
gefpräch iil gar zu lang) hatten wegbleiben follen, 
indem die grofsten Schönheiten jener Monologe» 
die Gröfse und Stärke der Gedanken mit der g e 
drängten Kürze verlohren gehn.

Ohne Druckort! D h  Unbekannte, eine wahre 
Gefchiehtc. 1785. 69 S. S -(4 g f0

- Voran fleht ein Artikel aus der englifchen Zeit- 
fchrift the Crajismann vom Jahr 1781 über ein jun
ges Mädchen, das man bey Briilol entdeckt; das 
dafelbil in der äufserilen Armiith lebt, ob e i gleich 
die treflichile Erziehung zu haben fcheint , und von 
dem man muthmafstj dafs es deutfeher Abkunft 
fey. V e rm u tlich  iil dies voraus <χ t-fthickt, um 
den Lefer zu einer Parallele mit der drauf folgen
den Gefchichte zu veranlaifen, oder auch um ihm 
einen Wink zu der Vermüthung zu geben, dais 
vielleicht diefe Perfon mit der in der drauf folgen
den Gefchichte eine und eben diefelbe fey. Hier
auf folgen nun Auszüge aus Verhören, die 1769 
z» Briiflel mit einer Perfon follen angeilellt worden 

R r r  2 , feyn.



feyn , die fich für eine natürliche Tochter des vori
gen Kaifers ausgab. Das Refultat der Verhöre 
w ar, dafs man darüber zu keiner rechten Gewifs- 
heit kommen konnte, und die Perfon ihrem Schick- 
fal überliefs. Der V f. behauptet, die Acten die- 
fer Unterfuchung von einem Neffen eines verftorb- 
nen Grafen erhalten zu haben, der das Verhör an- 
z'iiftellen h at, und er hat feiner fehr detaillirten Er
zählung, wenn fie auch nicht wahr feyn follte, 
wenigüens einen ftaiken Anftrich von Wahrheit 
gegeben.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .
L i e g n i t z  und L e i p z i g , bey Siegert: Mcratifche 

Bibliothek fü r  den jungen deutfehen Adel. Er- 
jtet\ Theil 50g S. JZweyter Ί heil 443 S. 8· 
(jeder Theil 1 rthlr. 4 gr.)

Wieder einmal nach fo vielen fchlechten, ein gu 
tes, übeiaus gutes Lefebuch! Eine grofse Anzahl 
von Büchern diefer Art hatten bisher Leuten ihr 
Dafeyn zu danken, die fich einbiideten dafs der
gleichen zu machen nur Federn zum Abfehreiben, 
oder gsr nur Scheren zum Ausfehneiden der Blät
ter, die *nan in die Druckerey fchicken wollte nö
thig wären 1 Kein Wunder alfo, dafs man weder 
fc'leifs noch Ordnung* weder Verftand noch Ge-

m

fchmack in ihren Zufammenftoppelungen gewahr 
ward} Hr. Schummel hingegen bedachte eril für 
wen er fammelte, las dann vie l, wählte dasZweck- 
m äfsige, und verw arf, was in jede andre Samm
lung io gut, als in ein Lefebuch für den jungen 
Adel, gepüfst haben würde, und fo entftunden denn 
diefe, zwar auch eigne Aufiatze, doch größten theils 
entlehnte Stücke in Profa und Verfen enthaltendes 
Bändchen, die man allen jungen Edelleuten von Her
zen empfehlen kann, und da man kein befferes für 
fie gefchriebnes Sittenbuch aufweifen w ird , em
pfehlen mufs. Für das Buch und den Verfaifer 
haben w ir hiemit genug gefagt. Aber der Verle
ger wird es uns nicht übel nehmen, wenn w ir hin- 
zuietzen, dais es alle, die bey jungen Edelleutea 
Lehrer und Erzieher werden wollen, iludiren foll- 
ten, und dafs auch Jünglinge aus den gelittetein 
KlaiTen bürgerlichen Standes, wenn es gleich nicht 
eigentlich für fie beftimmt ift, doch angenehme und 
lehrreiche Unterhaltung darinn finden werden.’ 
Denn wenn Bücher diefer Art für jederm ann  ge
fchrieben werden, fo taugen fie eigentlich für Nie
manden recht; erfüllen fie aber ihre ßeftimmung 
für eine gewiße Klaffe von Leiern ganz,  fo roul- 
fen fie auch manchen ändern gefallen, denen fie 
nicht unmittelbar gewidmet waren.

5̂ 4A. L. Z.  D E C E M B E R  1 7 8 &

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

* B e f ö h d i r w g i n .  Z u  H eidelberg ift  an H n . H o frath s 
Schtnid Stelle dev P falzzw eybn ickifch e H ofrath , Hr. t r b  
als ordentlicher P ro fejjo r  des i\ u t u r  ·» und I' hiker - Fechtst 
der F uiiceu , Finanz - und Staatsw irthfckaft gekom men, 
zugleich  find auch der Pfalzbayrifche H o f k a m m e r r a t h  Hr. 
S iw e r ,  der Pfalzbayrifche R ath , Hr. fö ll in g e r ,  zu au- 
fscr ordentlichen Lehrern der StaAtsm irthfchafts hohen 
Schale dafelbtt angeltellt worden. Beide erftern haben be
reits ihr Lehramt angetreten , letzterer hat aber die Er- 
Jaubnifs erhalten, noch zw ey  Jahr reifen zu  dü rfen , und 
w ird fein Lehramt erft im Novem ber 1788 anfangen. Z u 
g l e i c h  find die drey Gelehrten als ordentliche M itglieder  
der Churpfäizijchen ühommifchen G efelljchaft angeftel lt  

worden.

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n  D e r  K ö n ig  van  Schwfcd^ 
hat folgendes Schreiben an den Hn. X5 . Ü lof Celfius, Bi« 
fch of und P riR a n zler in Lund  , die Sorgfthkfür dip ge
lehrten -Sprachen au f der Akadem ie zu  Lund betreffend,

„G ußcm  v o s  G ottes G n ad en , der Schweden, G o 
then und W enden K ö n ig  & c. & c. Unfere Gnade und 
«nädigen W illen zuvor. Getreuer Mann, B ilch of und Pro- 
H anzler, Einer der Achtzehnei· der Schwedifchen A kade
mie. Bey der F iirjerge, die w ir allem al mit Vergnügen 
la r  d e n  Zu w ach s der W iffenfchaften in unl'crm Reiche 
.»ftra^en, ift wegen gewiffer vorkommenden Umftande 
bev uns d ie  B e f o r g n i l s  entttanden, es möchte für d ie  i'oge- 
nannten g e l e h r t e n  Sprachen auf unfern Akadem ien, G vm - 
naf^n und Sct.ulen nicht genug Sorgfalt und Fleifs ge

w a n d t, und felbiger w ohl gar en einigen Orten ven den 
Lehrern v e r fiu m t, und von der Jugend nicht genug ge- 
fchätzt werden. Ueberzeugt von ihier N othw endigkeit 
fow ohl für iie  W iffenfchaiten als die fchönen K ü nite  und 
den guten Gefchmack , und zugleich von der wirkfame» 
Beförderung ihres Aufkom m ens und F lers unter Eure* 
A u fiich t, da Ihr mit der vollkom m enlten E infitüt auch 
den regelten Eifer für Gelehrfam keit und K eninnifs verbin
d e t, welche ruhm wurdige Eigenfchaften , Ihr als Prt>kanz- 
ler unferer Akademie zu L u n d, alle G elegenheit habi an
zuwenden , wollen wir euch hiemir in Gnaden auftragen, 
dafs Ihr zur E rfüllung unferer gnädigen A bfich t, dabey 
alle die M ittel und Wege ergreifen m öget, die ih r uazu 
beförderlich findet, und die Euer A m t  mit fich biinger, 
vorzüglich habt Ihr dabey A cht zu haben au f die Vt.rie- 
fungen der Profetloren , die herauikoinmenrie Speum ina 
Academ ica, und die vnzuftellcnde Exnmina; auch habt 
Ihr bey erledigten akademischen im SchuliteUen auf das 
genauefte die G efchicklichkeit der Suchenden in den ge
lehrten Sprachen zu  prüfen. Ihr ihut daran, was uns zu 
einem gnädig*** W o h l g e f a l l e n  gareichet und Ihr werdet 
darin τοη  dem K anzler der Akademie alle die Unteritu- 
tzu n g fin d en , die man von feiner eigenen Liebe und A ch
tung für die W lffenichaften erwarten kann. W ir befehlen 
Euch in Gm den der göttlichen O bhut. A u f  dem Schlöffe 
Lrottningho.'m  den 24ftea Jun. 1786.

Gufiav♦

E Sehr öder heim,
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A L L G E M E I N E
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Dienstags, den I2 ten December 1786.

L I T E R  A R G  E S C  R I C H T E .  

G en f: La Vie de Voltaire par M * * * .  1706. 8* 
355 S. ( i rthl. 8 g r .)

Dafs es der Fürften und Könige zu ganzen Hun
derten in der Welrgefchichte giebt, die min

der als Voltaire einen Biographen verdienen, wird 
hoffentlich eine von den wenigen mibe zw  ei feiten 
Wahrheiten feyn. Aber eben fo unbezweifelt ift. 
eine andre, dafs es äufserft fchwierig fey , eine wu 
parteyifche Biographie von ihm zu erhalten. Mag 
es doch immer ein wenig übertrieben klingen, ge
nau betrachtet wird es nur lauter Wahrheit feyn, 
wenn wir fagen: dafs nach Luther und Calvin kein 
Schriftfteller uns bekannt fey, der fo kräftig, auf 
ganze grofse weitentlegene Länder, und zumal auf 
Fürften und Fürftendiener, gewirkt habe, als E r.—  
Das foll kein abgottifches Leb feyn, denn zwie
fach ift die Bedeutung des Worts wirken, und jede 
derfelben kann hier gelten; unendlich hat der Pre
diger der Toleranz genützt ; unendlich auch viel
leicht der Vf. der Pucelle gefchadet. Aber eben, 
weil es ihm gelang, ein fo wichtiger Mann zu wer
den , ift es aufserft fchwer, indem man von ihr» 
fpricht, nicht Partey zu ergreifen; ihn nicht zu lie
ben oder zu haßen; nicht ieidenfchaftlich^ entweder 
zu tadeln oder zu rühmen, —  Nur zu oft hat dies 
letztere der vor uns liegende Schriftileller gethan. 
Nicht blos, wie der Maier in der Emilia Galotti, 
fondern ofc wie ein Schmeichler hat er fein Bild 
entworfen- Doch fehlt es allerdings feinem Werk 
nicht aii Intereife, und ein Auszug davon wird hof
fentlich vielen unfrer Lefer willkommen feyn.

Voltaire ward 1694 *m ^ onat Februar zu Paris 
geboren; fein Vater, Arouet, war ein angefehner 
Notar, der in der Folge Treforier bey der Zahlungs
kammer W3rd. Niemand hätte dem Knaben bey 
der Geburt fein nachmaliges hohes Alter verkün
digt; denn er fchien nur fo eben im Verlö fehen zu 
fe y n , und verfchiedne Monate hindurch meldete 
die Wärterin der Mutter alle Morgen: dafs ihr 
Sohnlein im letzten Zügen läge. Dies verurfachte 
den fonderbaren Umftand, dafs er zwey mal getauft 
ward; einmal von der Hebamme, und dann nach 
neun Monaten erlt —  wir begreifen nicht warum?-— 
von einem G eglich en , der nicht einmal (fo fchwarh

A . Ls Z .  Vierter Band.

X .. . r ; · ; v; ' j J X

war das Kind) merkte, wie alt fein Täufling fey
—  Der Abbe von Chateauneuf, einer von den Lieb
habern der berühmten Ninon, (wie der Verf. faat 
der Letzte  und alfo der , den fie an ihrem acheziσ’ 
lten Jahresfehlufs noch beglückte, den wir aberfoml 
anders angegeben finden) trug viel zu des Knaben 
Bildung bey- und fchon damals.als er kaum drey 
Jahr ait w ar, behiejt er ein ziemlich langes Gedicht, 
das die Sendung Mohs bezweifelte, am Jeichtefteu 
7  iVJ,tr dem ahnten Jahr befochte er die Schulen

k t n ’ ■<· ieme Lelirer bebten ihn, fernes 
treflichen Kopfes wegen. Der einzige Pater & au  
den er als Lehrer der ßeredfamkeit mit feinen Ein* 
würfen oft quälte, hafste ih n ; Tpräna einft 4 m  
Katheder herab, fchüttelte ihn beym Klagen und 
rief; „  Unglücklicher; du wirft emß das Panier des 
„ Deismus in Frankreich aufßecken!“  —  Noch nichl· 
zwölf Jahr war er ait, als er fchon ganz Paris durch 
einige Verfe von lieh zu fprechen\ew og die ei

n iarS  f  ?  j ierr 2Um Ruhrn des Oauphins· ge- 
r i  T  r e d,efem e,ne reichliche Boldhnuntr 

verfchafit hatten. Die fchon erwähnte Ninon 
wunfehte dies bertihmt werdende Kind damals 7,1 ■' 
fehen. Chateauneuf führte ihn dort auf, er gefiel 
ihr fowohl, und he erkannte den au fkeim en X  
grolsen Mann fo ficher in ihm, dafs he i^m z u d "  
fto ftarkrer Ermunterung in ihrem Teftament *coo 
Livres zu Büchern ausfetzte. —  Als er das 
gium verlieft, drang fein Vater 4 rgebens in ihm 
fich einen Stand zu erwählen. Der Staud eines 
hommede Lettres (wir wollen immer gellehn, dafs 
diefer Ausdruck ganz paffend nicht zu übetfetze«

’ den er "greifen  wollte. -  
Bald ward er auch der Dichter nach der Mode; fah 
fich von den beiden Vendome und dem Prinzen τοα  
Conti z« ihren Gefeilfchaften. wo damals Chaulieu 
nebit ändern Dichtern fich verfa,„mieten, gezogen“  

daher e,m t. »,s er bey Conti fich z u S  

? ° c. h « *  PriHztn
T L n / l t l  a  /JLm llm fai1’ d erihm den Beynamen, 
L fw ntlut des 1 rinces, erwarb. —  Nicht älter als

* in *̂ar r. 'var er, als er den Oedip verfertigte; 
ein rauerfpiel, das damals ganz nach griechiicher 
*o rm t mit Chören, ohne Liebe, ivar. Doch eben 
diefes letztem Mangels wegen weigerten die Schau
fpieler iich, es aufzutühren. Auch die Akademie 
verweigerte ihm den Preis, um den er warb; und 

S ss  - als
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ais er ilch durch Epigrammen rächte, drohte fein 
V ater, der fiir die Folgen diefer Satiren beforgt 
w ar, ihn aus dem Haufe zu jagen. Voltaire ging 
daher mit der Gefandfchaft nach Holland, w© der 
Liebeshandel mit einer Proteftantin ihm bald neuen 
Verdrufs erregte. —  Voltairens ältrer Bruder, 
ganz ändern Sinnes als er, war ein eifriger Janfe- 
nift, und machte durch öffentliche Einmifchung in 
diefen bekannten Religionsftreit dem Vater nicht 
mindern Kummer. In feinem Unwillen rief deshalb 
einft der ehrliche A lte: „Ich habe zwey Narren zu  
Söhnt n , den einen in Profa, den ändern in VerfenV ‘
—  Es koftete Voltairen ungemein viel Mühe fei
nen Vater zu verföhnen, der fchon eine Ordre, fei
nen Sohn nach den amerikanifchen Infeln fenden zu 
können, ausgewirkt hatte. Um ihn vollkommen zu 
feefänftigen, mufste der Gaitfreand der Primen fich 
entfchliefsen, bey einem Procurator >n die Lehre 
zu gehn. Aber er blieb nicht lange in diefer Lauf
bahn. —  Ludwig X IV  ftarb; unter der» vieler, fatiri- 
i'chen Gedichten, von den damaligen Zeitläuften 
veranlagt,· waren auch viele von unferm Dichter; 
unter'ändern, ein Epigramm , das dem .Regenten, 
sls er die Hälfte der Königlichen Pferde verkaufen 
liefs, rieth: lieber die Hälfte der E ß l  abzudanken, 
womit man Ihro Maj. umringt habe. Noch blieb dies 
ungeahndet; aber auf den Verdacht wegen eines än
dern Gedichts, das nicht einmal von ihm war, kam 
er über Jahr und T ag in die Baftiiie; und hier, oh
ne Feder und D in te ,  entwarf er den Plan feiner 

Henriade, machte ganze Gelange (unter ändern den 
zw eiten, woran er auch keinen Vers nachher aus- 
ttrich) fertig, und gi-eng als epifcher Dichter hin
aus , da er als dramati ich ·· lyrifcher hineingegan
gen war. —  Der Regent von feiner Unfchuld 
endlich überzeugt, entliefs ihn der Haft, erlaubte 
ihm den Zutritt zu fich , und empfing ihn fehr gnä
dig: „Monfeigneur, antwortete Voltaire, es würde 
„ mich fehr freuen , wenn tfkro Majeßiit künftighin 
„ für meinen Unterhalt forgten ; nur bitt ich Euor. 
„ Hoheit nie wieder mit meinem Logis fich zu be- 
,,fchweren.“  —  1718 erfchien fein Oedip, doch
endlich durch eine Liebe verunftaltet, auf der Büh
ne, und wurde drey Monate hindurch ununterbro
chen gegeben. Alle bewanderten ihn als ein Mei- 
fterftiick. La M otte, Crebillon und For.tenelleprie- 
fen ih n ; nur der Letztere, der für einen Altvater 
in der Dichtkunft gelten wollte, liefs V. fagen: 
dafs er des Feuers ein wenig allzuviel habe. V ol
teire antwortete fo witzig als beiisend: „E r würde 
um diefen Fehler ilch abzugewöhnen Fontenellens 
Schäfergedichte lefen.“  —  Der Baron von Görtz, 
Karl X li bekannter, nachmals fo unglücklicher Lieb
lin g , lud Voltairen damals zur Begleitung auf fei
nen Reifen ein; doch diefer lehnte es ab. —  Als 
die £0 berufenen Philippiques gegen den liegenten 
erfchienen, und der wahre V f. La Grange - Chaucel 
ohne Verdacht blieb, beichuldigte man Voltairen 
iie gemacht zu haben. Der Regent ungewifs ob 
er es glauben iollte , gebot ihm , lieh von Paris zu

entfernen, liefs ihm aber Wahl lind Veränderung 
feines Aufenthalts frey. —  In Jahres Frift kam 
er w ieder, brachte ein neues Schaufpiel, Artemire, 
und eine Maitrefle m it, die in diefem Trauerfpiel 
aufzutreten gefonnen war, Man pfif laut beym er
ften und zweyten A k t; Voltaire fprang aus feiner 
Loge aufs Tkeater, und redete die Zufchauer an. 
Auch ihn empfingen anfangs die Pfeifchen, doch 
feine Beredfemkeil (legte: und man applaudirtedem 
Stück u. der Schaufpieierin; doch beide nahmVoltaire 
weislich in wenig Tagen wieder mit fich aufs Land.
—  1722 fahen lieh Voltaire und der Ode;*’jchter 
Rouffeau zu zw ey verfchiedenenmalen zu BrüiTeJ, 
fie hatten fich abwefend wechfelfeitig gefchätzt; 
waren das erftemal unzertrennlich von einander, 
und —  entzweyten fich beym zweytenmal. Roui- 
feau konnte es nicht ertragen, dafs V . eines feiner 
Gedichte der übrigen nicht werth erfand, und iie 
fagten fich nun, als ächte franzöfifche Beaux - efprits, 
fehr verbindliche Dinge. Bekannt ift der Einfall V. 
von Roulfeaus Ode an die Nachwelt: „dafs diefer 
„B iie f wohl kaum feiner Anffchrift nach beitelit 
„werden dürfte.“  —  1724 ward die Mariane von V. 
aufgeführt. Mariane trank damals den Gift auf den 
T h iater, und diele Scene ,var von grefser Wirkung, 
Doch in dem Augenblicke, als die Schaufpieierin 
den Giftbecher am Mund fetzte, rief ein elender 
W itzling: die Königin trinkt! Und das Stück konnte 
nicht v o l l e n d e t  w e r d e n .  V .  fchob n a c h h e r  diefer 
$ c e n e  e i n e  fchwächere unter und n u n  hielt dies 
Trauerfpiel4 0 Vorfteüungen aus! —  Voltaire hatte 
nun feine Iienriade vollendet; Frankreich wartete 
mit Ungeduld darauf. Doch der Dichter wollte fein 
Heldengedicht erft dem Urtheil feiner Freunde un
terwerfen, las ihnen einige Gefänge v o r, und zeich
nete fich ihre Anmerkungen auf. Doch diefer An
merkungen wurden fo v ie l, dafs «er die Unmög
lichkeit, ihnen Gniige zu thun, fühlte, und einil voll 
Zorn und mit dem Ausruf: Nun fo ift es nur z'üm 
Verbrennen g u t! die Handfchrift (Ob es nur feine 
einzige-war V? ? ) ins Feuer warf; Doch der Präli- 
dent Hainault, der einer von den Zuhörern war, 
fprang vorn Stuhl auf und rettete den armen Hein
r i c h  aus den Flammen. „Verlangen fie nicht, fügte 
e r , dafs ihr Gedicht beifer ais ihr Held fey. T roz 
feiner Fehler war er doch ein grofser König und 
d e r  befte Menfch.“  Auch in der Folge e r i n n e r t e  

Hainault Voltairen, dafs ihm die Erhaltung feiner 
Epopee ein paar Spitzen- M a n i c h e t t e n  koile. Diefe
V orlefungen unterbrach e i n  anderer Umltand. Des- 
fontaines , der b e r u f e n e  kritifche Pirate, wiifste lieh 
eine Abfchrift von der Henriade zu verfchaiien, 
und gab fie ohne des Vf. Wiifen und Willen, ja fo- 
gar S t e l l e n w e i f e  verfälicht, heraus. Es ift wirklich 
edel, dafs V . diefem Elenden nachher n i c h t  nur ver
zieh , f o n d e r n  auch , als er bald darauf eines fchand- 
lichen Lafters wegen verklagt war, das Leben rettete. 
Aber es ift faft bis zur Unglaubiichkeit fchändlich, 
dafs diefer Nichtswürdige, der felbft, kaum erloil 
aus dem Bicetre, an V· fchrieb: „Ihnen bin ich

Ehre
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Ehre und Leben fchuldig!“  fo fort eine Satire auf 
feinen W o h l t h ä t e r  verfertigen, und n a c h h e r  mit fei
nen erklärteren Feinden lieh vereinen k o n n t e .  —  
D ie ’verdrüfslichen Händel mit dem Chevalier de 
JRohan, die'Voltairen zu einer Tracht Schläge und 
endlich gar wieder in die Baftille verholfen, lind zu 
lan g , um hier einen Auszug zu leiden. Nach fechs 
monatlicher Hafc kam V. endlich los, mufste aber 
«las Königreich meiden. Er gieng nach England, 
w o er drey Jahr zubrachte, durch den Druck fei
ner Henriade Geld und Achtung erwarb, auch felbft 
in englifcher Sprache, —  was feiten genug für einen 
Franzofen ift, —  einige Aufintze drucken liefs. —  
Nur in Geheim w a g t e  V. 1728 nach Paris z u r ü c k *  

zu kommen; um defto kühner w a r  der Schritt, dafs 
er , da eben der Streit über die Eulle Unigenitus 
ganz Frankreich theilte, eine Schrift, betitelt: Thor- 
heit'beider Parteyen, ausgehn liefs! Wahrlich manche 
Menfchen feheinen zur Schriftitellerey einen Beruf, 
wie der V ogel zum Fliegen, zu fühlen! —  Sein 
Karl XII erfchien , und ward von halb Europa mehr 
Verfehlungen , als gelefen. Doch war der Vortheil, 
den er draus z o g , lehr klein: denn überall fiel das 
Heer der Nachdrucker, — die damals fchon, wiewohl 
noch ohne Privilegium, rtrubten! —  drüber her. A uf 
zwanzig Ausgaben erfchienen noch unter ‘ Jihres- 
frift. —  V . konnte zur Noch auch nunmehr des 
ihm fonft gebührenden Nutzens entbehren. Er war 
itzt bereits auf dem W ege, der reichte Dichter auf 
der ganzen Erde zu werden. Sein Biograph giebt, 
xur Urfache diefes Beichthums, den Verdienft durch 
feine Henriade, die Erbfchafc von feinem Vater, 
einen grofsen Gewinn bey der Lotterie, und fehr 
glückliche Handlungs - Entwürfe an. Auch uns 
fcheint dies glaublicher, als was man von feiner 
Manufcript - Schacherey erzählt. —  1730 kam fein
Brutus auf die Bühne, und gefiel nicht. Als er aus 
einer Vorftellung deifelben heim kam , erfahr er, 
dafs ein Schiff, das er, um Getraide zu holen, nach 
der Barbarey gefendefc, und fchon für verloren g e 
achtet hatte, glücklich zu Marfeille angekommen 
fey. „So mag uns dann, rief er lächelnd, dieWie- 
„derkunft des barbarifchen Brutus, für die üble 
„Aufnahme des römifchen Brutus ereilen i Möglich, 
,,dafs man auch diefem ein ft Gerechtigkeit wied er
fa h ren  läfst! “  —  Man lächelt ein w enig, wenn 
man lieft, wie oft in den Jahren von 1730 bis 
173«; //; von Paris fich entfernen mufste. —  Die 
berühmte Aktrice le Couvreurilarb, und die andäch- 
tige Priefterfchaft Jiefs fie am Ufer der Seine begra
ben. V. fchrieb eine Apotheoie, und mufste fich 
eine Zeitlang verftecken. —  Er fchrieb feine phi- 
lofopkijcken Briefe, das Parlament liefs fie verbren
nen , und V. muiV-te fich verftecken. —  Seine Epi- 
liel an Uranien erfchien, der Polic^y - Lieutenant liefs 
ihn voriürdern, und V . rettete fich kaum durch 
eine N othlüge, die dem armen geilorbnen Chaulieu 
das Kindlein unterfchob. — Die Pucelle dOrlean?, 
anfangs ein großes Gehelmnifs, trat ein wenig nur 
aus der Duiikeiiieit hervor, und der fürchterliche

Siegelbewahrer, Chauvolin, liefs c?en Dichter mifc 
einem unterirdifchen Begräb»tifs bedräuen. —  if.  
liefs wider deflen Verbot feinen Julius Cäfar dru
cken, xind nun mufste er endlich wirklich dem fchon 
ausgefertigtenHaftsBefehl durch die fchnellfte Flucht 
entgehn; und fünf Jahr in der Einfamkeitzu Cirey„ 
mit feiner bekannten Madame de Chatelet fichver-, 
ftecken. — Fruchtbar war diefe Einfamkeit fiir 
feinen Gei ft. Vorher fchon hatte er feine Zaire, 
bekanntlich eines feiner beftenStücke, in 18-Tagen 
gefchrieben. Jetzt fchrieb er Alziren, die felbft 
feine Feinde bewunderten. Den fünften A k t , der 
für ein Meifterftiick g alt, hatte er nach einem Abend- 
eifen hingeworfen. Die Königin und der Kardinal 
Fleury erklärten lieh fiir Bewunderer des Stücks* 
V . glaubte fchon wieder Heber nach Paris zu kom-, 
men. Aber ein neues Gedicht, der Weltmann be- 
tittelt, zwang ihn noch fchneller zu entweichen. —  
Mitten unter diefen Verfolgungen, (wovon, aufrich
tig geftanden, doch die meiften feine eigne Schuld 
waren,) empfing feine Eitelkeit eine grofse A u f
munterung; Friedrich der E in zig e, damals Kron
prinz von Preufsen, fchrieb aus feinem Rheinsberg 
an ihn, wünfehte, d zis ex ihn feines Unterrichts wür
dig erfinde und nannte fich feinen aftectionirten 
Freund. Man kann leicht denken, dafs fo etwas 
nicht verfchwiegen blieb. —  Mahomet, Merope, 
der verlorne Sohn, Philofopkifche Gejpräche über 
dm Menfchen, die Elemente des Newton, alles dies 
waren Früchte von der Mufse zu Cirey; die doch 
manchmal auch nicht Mufse war; denn Eiferfucht 
quäke zuweilen den armen Dichter, (S. io§ .) und 
die Satiren feiner Feinde reitzten oft feine Unge
duld, die dasjenigeriicht von ändern ertragen konn
te, womit er felbit doch gegen manche lo freyge- 
big war. (S. 110 .) —  Friedrich beftieg 1740 den 
Thron; V . fchrieb nicht nur in Verfenanihn, fon
dern befuchte ihn auch im Clevifchen. Schon da
mals bot ihm der Monarch Ehrenamt und Befoldung 
an, V. lehnte es ab. Bald darauf ward er von 
feinem Hofe, ( denn erlaubt war es ihm jetzt wieder 
in Paris zu erscheinen,) abermals an ihn mit gehei
men Aufträgen gefendet. Er blieb nur drey T age  
bey dem Monarchen, und das Publikum hielt Für 
eine mismuthige Entfernung, was ( fo fagt der 
V f . ) eine wohlgelungene Gejandjchaft war. D as 
Franzofifche Minifterium überhäufte Voltairen mit 
Liebkofungen, und der Eitle bat fich dafür die Er* 
lauhnifs aus , feinen Mahomet auf geführt zu fekn, 
Man erlaubte ihm fich felbft feinen Cenfcr zu wäh
len. V . wählte den Crebilion, den er 30 Jahr 
hindurch mit dem Namen eines Meifters beetirthatte- 
Crebjiion weigerte fich feinen Namen zu unterzeich
nen , und er und V. wurden Feinde. ‘ Zu Lille war 
man weniger gewiffenhaft ungftlrch. Mahomet ward 
aufgeführt, ln einem Zwifchenart erhielt V . einten 
Brief, worinn IC. Friedrich eigenhändig ihm feinen 
Sieg bey Molwitz meldete.  ̂ F . las laut diefes 
Schreiben ab. Das ganze Parterr applaudirte dem 
Monarchen, Voltairenund feinem Mahomet. „D ie  

S s s  3· „Tra-
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„Tragödie zu M otwitz, rief l r. , hat das"Glück 
vjneiner Tragödie hm: gem acht!“  —  Man gab 
"den Mahomet 211 Paris nun endlich auch; alle 
JViiniiler erfchienen; alles kiatfchte. Doch die 
Kabale erhob lieh wieder. Ein Doctor der Sorbonne 
bew ies, dafs £fefus Chrifi und Mahomet gleichviel 
Silben hätten. Fieury rieth dem Vf. fein Trauer
spiel wieder zurück nehmen; und V. folgte diefem 
llattoe, der freylich ein Befehl war. —  1743 im 
Febr. ward Merope gegeben. Hier zuerft forderte 
das Parterr, dafs der Autor fich zeigen folle. Was 
hernach eine wahre PoiTe w ard , war damals et- 
was Unerhörtes. Leffing fpottet bitter über diefe 
Sitte, und er hat Recht, dafs es eine Thorheit iit; 
aber nichts defto weniger iollte es jetzt eine Probe 
von Achtung feyn. Man ging noch weiter inächt- 
pariiifchem Eiter. V. wollte fich anfangs nicht zei
gen; aber man fand ihn auf, trug ihn in die Loge 
der Herzogin von V illa rs, und indem er hier zwi
fehen diefer Dame und ihrer Schwiegertochter fich 
zeigte, rief eine Stimme im Parterr: dafs die junge 
Herzogin den Dichter küflen fällte; taufend Stim
men foderten eben daflelbe; und die Dame mufste 
endlich den Wechfel auszahlen, den ein ungezoge
nes Parterr auf fie zu ftellen beliebte. —  Ob V. 
bey einer abermaligen Sendung an den König von 
Preufsen das wirklich durch feine Beredfamkeit aus
gerichtet, was· S. 126. fteht, entfeheiden wir nicht.
—  V . war es, der den jungen Marmontel zuerft 
nach Paris einlud , u. ihm die Gunft des General - Con- 
troleurs Orry zu verschaffen verfprach. Marm. kam ; 
und die erfte Nachricht, die ihm Volt, gab, war, 
dafs des T ags vorher Orry verabfehiedet fe y : dafs 
er aber deshalb nicht verzagen, fondern durch ein 
Luftlpiel feinen Ruf gründen folle. „ W ie , erwie- 
,,derte Marmontel, ich kenne noch keine Gefickter, 
,;und Sie verlangen fchon, dais ich portraitiren 
„ fo ll? “  —  Die Pompadour erfchien als Geliebte und 
Favorite des Königs, Voltaire genofs ihre Achtung; 
auf ihren Befehl verfertigte er die Prinzefsin von 
Navarra, einäufserft mittelmäfsiges Mafchinenftiick, 
das er felbft eine Jahrm arkt spojj'e nannte, und das 
ihm doch mehr als alle feine bisherigen Meifterftü- 
cke, nemlich eine Kammerherrn - Stelle, eintrug- 
D ’Argenfon, der Minifter, ichrieb felbft vom

Schlachtfeld bey Föntenoi an /^, ihm den Sieg zu
meiden; und nvr zw ey Tage brauchte diefer faft 
unglaublich grofre (fchon 50 Jahr alte) Kopf, 
um fein bekanntes Gedicht auf diefe Schlacht 
zu machen. Zwanzigtaufend Exemplare gingen 
davon in wenig Tagen ab, —  Fünf bis fechsmal 
fchon hatte Volt, einen Piaz in der Akademie zu er
halten gehofft; eril im Mai, 1746 erhielt er, wor« 
nach er fchon feit iS  Jahren ftrebte. Auch dann er- 
golien fich ganze Ströme von Satyren gegen diefe 
Wahl: und Volt., ft. att fie zu verachten, ärgerte fich 
faft todt darüber. Ein Minifter, bey dem er fich 
eines Tags über feine Feinde beklagte, antwortete 
ihm lächelnd: „A n  ihr er Stelle würd’ich fie thun und 
redtn lajj'en.“  Diefen weifen R.;th vergalt ihm V. 
des Tages drauf felbft mit einem Spottgedicht. —  
Der Vorzug, den der Hof, und felbft die Pompadour 
dem ältern Crebillon ertheilte, machte, dafs /-Ί end
lich freywillig von einem Hofe fich entfernte, wo er 
acht Jahre geiebt, und feine Mufe immittelft faft ganz 
einfclilummern lallen. —  An den Hof des liebens
würdigen K. Stanislaus begab er (ich jetzt ( 174& ) 
und fand in deiTen Pallafte, was man fo äufserft fei« 
ten bey Fürlten findet, Ruhe, Stille, Freyheit. 
Nanine, Babouc, diefe feine Schilderung von 
Frankreichs Hauptftadt; und Z adig, der lieb· 
lichfte aller kleinen Romane, wurden hier gebo
ren. Faft zw ey Jahre lebte er hier, und wäre nmth* 
mafsiieh noch lä n g e r  da g e b lie b e n , hätte ihm der 
Tod nicht leine zwanzigjährige Freundin, die jVIar- 
quife de Chatelet, geraubt. Stanislaus ielbft ver« 
fuchte ihn zu tröften. Doch V. gieng wieder ins 
Gewühie von Paris zurück. —  V. war es, der 
dem jungen, nachmals fo berühmten, le Kain die 
erfte Unterweifung in der Deklamation g a b ; aber 
ehe er ihn zum Theater brachte, prüfte er fcharf, 
ob der Eifer, den er zu fühlen vorgab, auch^aA- 
rer Eifer fey. Denn nicht zufrieden, ihn mit allen 
Ungemächlichkeiten feines künftigen Standes be
kannt zu machen , bot er ihm ein Gefchenk von 
ioooo Livres an, wenn er die väterliche Lebens
art e rg r e ife n  wolle. Doch le Kain fühlte feinen Be
ruf, fchlug jenes Anerbieten aus, und V. unter- 
ilützte ihn nun ernftlich. —

QDer Bejchlufs fo lg t .)
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K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

• A s  K ü n d ig u n g . Hr. D . Fnhner wird mit A nfang 
künftigen Jahres Dickinfon Ir.quiry tnto the Nature ar.d 
Ciu-ifes o f  fever  ’fcey V sndenhoeck in G öttinnen in einer 
dsutichen Ueb«rfetzrtng liefern.

B e r i c h t i g e  Hr· G raf v.  Schmettow  in  PWn hat in

einem befonders deshalo an uns ahgcItvTenen Biiefe die α 
N. 239 der A . L. Z . d. J. gegebne N achricht, dafs er der 
Verfafler ven  der Schrift: an Dänemark undfeine bravtn  
B u rg er  fe y , als falfch erklärt, für welche Aufmerksam
keit w ir Ihm hier öfftfetlieh danken.
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A L L G E M E I N E  

L  I  T E R A T  U R - Z E I T U N G
Mittwochs den i3ten December 1786.

G O  T T E  S G  E L  A H R  T H E  I T .

L e ip ^ tg  , bey W eidmans E. u. Reich ‘.Predigten 
. von Sam. Fr. Nath.Morus+dcv Theol, Doä’or und 

Profejjor zu Leipzig, 1786. 262 S. gr. 8. 
nebft dem ßildniis des Verfaffers. ( ig  gr.)

.1\ / |  an mufs diefe Sammlung, von der 
1 H  der Verfaffer mit eben der feltenen Be- 
febeidenheit urtheilt, die feinen ganzen Cha
rakter auszeichnet, durchaus aus dem Gefichts- 
punkt anfehn, dafs iie Vorträge enthält, 
die in der Akarfemifchen Kirche gehalten worden, 
w o w e n ig ft ns bey weiternder gröfsereTheil aus 
Studirenden oder Gelehrten befteht. Nicht dafs 
w ir  ihnen aufser fo vielen ändern Vorzügen nicht 
auch das Lob einer gew ißen Popularität beylegen 

.könnten ; aber fie fetzen doch fchon eine gewiffe 
■Uebung im ^ufammenhangenden Denken und ein 
feineres Gefühl für gew iffe gar nicht gemeine Ideen- 

-verbindungen voraus, als man von einem ver- 
tnifchten Haufen erwarten kann. Dascharakterifti- 
-fche in ihnen ift die Vorftellung bekannter Wahr- 
fheiten von folchen Seiten » von denen man iie 
-feltner anfieht: die Verbindung gewiiTer Ideen die 
gegenfeitig ein herrliches Licht anf einander w er
fen , die man aber nicht leicht verbunden denkt. 
Z . B. in der dritten Predigt bekommt der Satz: 
dafs w ir die gew ifte Hofnung der Unfterblich- 
keit haben , eine neue Wendung in dem Thema 
«les Verfaffers: G ott, der Gott über alles, belehrt 
uns über die Unjlerblichkeit. Man hat oft über die 
■Mittel ruhig zu fierben gepredigt, aber vielleicht 
-find noch nie die beiden Ideen verbunden. Von 
der Ehrerbietung gegen G ott, odereinem Mittel ru
hig zu flerben, die in der 5ten Predigt fo treflich 
ausgeführt find. Er fragt dabey erßlich, „w as 
„denn ruhig fterben heiße und auf w elche W ahr
h e ite n  fich diefe Rabe gründe,,? und dann „ w ie  
„fich die aus diefen Wahrheiten erzeugte Ehrerbie
t u n g  gegen G o tt, im Sterben äufsere ? ‘‘ Auch da, 

w o  die Themata gemein fcheinen, ift es ihre Bear
beitung defto weniger. E[n ßeyfpiel fey  die Pre
d igt über Luc 8, 4: die Sünde a ls Abweichung von

Gi tes,,iK tUm ', od"  ? ' e »«chftfoimnde: Das lieh- 
lofe m jin  tfl cinejckm r, rerJüTdigm ig. Ueber- 
hat,pC w.rd man to n e  linden, die nicht^durch die '

fammen 12. Aufser dem fchon angeführten ßndet 
man noch die Materien ausgeführt: Von der Billirr. 
keit bey unfern Anfprliehen an andre Menfchen. ~  
Von der Ferfchltmmermg des Gemtiths durch den

,e äuf mef kJame Erinnerung an die 
chnßltche Lehre beuget dem fVtderfpruche zwilchen 
Bekenntnis und Verhalten vor. —  Bey dem Guten

At-’ -ur 5 “ rtck!etl- —  Vom Ruckfall ein's
Lftifamtn in den irdijchen Sinn. —  [fnfre jedes.

Z K :  n;ftimde f°Jlen uns jedesmal insbefondre
im Guten uben. —  Von d?r Fpiltnhdi· , ι . Λ  V
in dem Urtlmle über IVahrh iA m d  Irthum Tu 
gendund Lafier. -  Der Ton ift fanft f b e r ^ d  
und fanft bew egen d; der Ausdruck gewählt und 

fn mu i e\  BeS nffetl alles lichthell ift
fo find anch die Bezeichnungen hochftangemeifen
un, precis. JiiugeGeiftliche werden wohl thun wpnn 
fie recht eigentlich diefe Predigten f t u d i r e n M 
mufs freylieh fo hell denken, fo richtig·" nnf-^

Iim e!hm° undent'J ickel" gelernt haben als der v “  
um ihm nachzuahmen. Aber auch *
feines Ganges kann auf die Spur bringen. g  

R E C H T S G  E L  A H R  T H E I T .

J e“ a ’ ‘m Verl. der Crökerfchen Buchh.ndl-

ProfeiT. der P a n tfte n ”7j e „ ,  L ? “ d
tW e , Uhrbuck von g e r i & C n

X ^ L : ^ · “
Dem Verf gebührt das Zeugnifs, den in der 

Vorrede zu diefer neuen Ausgabe angezofrenen 
pruch Sirac.-is “ Sey nicht wie aie, fo  lieh mit ho

K Ä Ä - C S

ä ä ä ä s ä S

Ä  i^ N a e b b i
f neuê eB Literatur, vermehrt hat; felbft 

in Anfehung der äufserlichen Form hat diefe A u s
gabe Vorzüge vor den vorigen. Gegen einen von 
ditiem R u ch b aren  Buche erfchicnenen Nachdruck

T  1 * bat
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hat ic h  die Verlagshandlung jn einer, mehreren 
gelehrten Zeitungen beygeiegten, Anzeige ver
wahrt. Doppelt auffallend ift e s , dafs der unbefug
te Nachdrucker die vorhergehende z w o te  Auflage 
abgedruckt, aber mit dem T itel diefer neuern ver
fehen h at, folglich fich nicht begnügt, die Rechte 
des A utors und Verlegers zu  kränken, fondern 
auch ungefcheut den Käufer hintergeht»

A R Z E N E T G E L A H R T H E 1 T.

L e i p z i g ,  bey W e y g a n d : Leitung fü r  auf an
gende prakUjcke J k rzie  ter.d fVundärzis. 1785 
in g. 23y S. (14  gr.)

Der V f. bekennet am Ensie des W erkes, dafs er 
diefes Buch aus fehr vielen ändern zufammenge- 
tragen und hin und wieder andere Schriftfteller rein 
abgefcYrieben, alfo aus hundert vorhandenen Ba
chern ein neues zufam m engefetzt habe. Diefes 
Bekenntnifs iit faß zu  ehrlich, denn dafs er viele 
SacbKe; i tnifle ]iat, ift unverkennbar, auch feine 
A rt fich anszudrücken ift ziemlich rein und leb
haft, ob w ir fchon den Zw eck und Nutzen des 
Ganzem, fo w ie  es hier dargel«rgt wird , nicht recht 
einfebem Es fcheint dirfes W erk eigentlich eine 
Ueberfieht des Umfanges und der Literatur der 
Heilkunde gewähren zu follen, da hätte aber der 
Verf., wenn w  hätte nützlich feyn wollen, nicht 
über viele Gegenftände von Erheblichkeit fo w e g 
hüpfen dürfen. Im Anfang fteht eine kurze Ueber- 
ficht der Gefchichte der Heilkunde, w o  w ir aber 
bis auf einige Reflexionen über den Zuftand der 
Jieilkunde bey alten und neuen entfernten oder 
w ild er«  V  ölkern nichts mehr als einen unvollftän- 
digen A uszug aus Schulzens W erk , viele 
verfchriebene Namen z. B. Chiro, Podalyrus, und 
unzuverläffige Behauptungen gefunden haben, z. B. 
dafs Hippokrates der I7te Abkömmling von Machaon 
g ew e fe n , dafs ßoerhaave die Lehren der Sefte der 
Methodiker wiederhergeftellt, dafs Haller einen 
Commentar über Boerhaves Aphorifmen de cognofc. 
et cur and. morbis gefchrieben habe, u. f. w . auch 
die Lehre von der Entziehung der Seiten unter den 
A erzten des Alterthums ift fehr verftellt und ganz 
anders vorgetragen, als fie fich eigentlich verhält. 
Zu  Ende der Uebcrficht der Gefchichte folgt eine 
Schilderung des Zuftandes der Heilkunde in un
fern Zeiten, w o  der V f· gegen feine Nation offen
bar ungerecht ift, und den Engländern , als den ein. 
z ig e n , bey denen je tz t Beobachtungsgeift und wah
re Heilkunde zu fuchen fey , zu  fehr fchmeichelt* 
Dann fpricht er von der gerichtlichen Arzneykun- 
dei und naedicinifchen P o iize y , von den Verhält- 
r.iflen der A e r z te , in denen iie mit der Landes- 
ebrigkeit liehen und von den Wiflenfchafren, mit de
nen der gerichtliche A rzt ausgerüftet feyn roüiTe. 
A m  beften find noch die Fortgänge der ZergHede- 
r u n g s k u n ft  g^fcbildert, und von den meiften berühm
ten Zergliederern find zugleich |die vurnthmften E r
findungen genannt, doch ohne K ritik , auch

oft ohne die genauere and nothwendige Sachkennt- 
nifs, mit untermifchten vielen Schreib - 'und Druck
fehlern auch angebrachten neuen W orten i z. B. 
Planchen, u. f. f. Die Tabellen des Kulmus w e r
den noch der AccurateiTe wegen gelobet. Am un- 
vollftändigiten ift das Verzeichnifs der chirurgi, 
fchen Schriftiieli r ,  w o  aus unbilliger Vorliebe 
für das Ausland von den deutichen nur Hdfter, 
Platzier und Richter genant find. Endlich wird 
noch von der Hebammenkunft, der D iätetik , vor
züglich in Rückiicht auf Literatur, aber fehr un- 
voilftändi; geredet, und zu letzt unter der un- 
fchicklichen Auf/chrift, von dem Handwerksmäf- 
figen in der Medicin, von den Ausleerungen durch 
chirur.rifcbe Handgriffe, dem B m n e n , der Etek- 
tricität und ändern chirurgifchen Hülfsmitteln.

L e i p z i g , beyH ilfcher: Materia venenaria regni
vegetabilis, auttore $oanne Georgio P ii hu, M.
D. et phyf. provinc. Culmbacenlis 1785· *9 6·
S in 8. (14  gr·)

Diefe wohlgeratfeene Arbeit bedurfte der Ent- 
fchuldigung nicht, mit der fie ihr V f. an das Licht 
treten läfst; denn fie kann neben Gmelins 
W erken u^d neben der Giftlehre des Plenk recht 
w ohj be liehen, da fie nach der A r t ,  w ie Linne die 
Arzneykprpin· aufilellete, eine kurze, möglichft voll-  
ftändige und genaue Ueberficht der Pflanzengifte, 
ihrer Eigenfchaften und Wirkungen gewährt. An 
der Defini ion des Gifts ift freylich der Vf. ge- 
fcheitert, wenn er einen Körper, der wegen fe i
ner befondern entweder betäubenden, oder mecha- 
nifchen Kraft, innerlich gebraucht in dem thieri- 
fchen auch gefunden Körper tödliche, nicht vom 
G ew icht oder dem Umfang herrührende W irkun
gen erreget, ein Gift nennet; denn fie ift zu weit- 
läu ftig , zu  voll von Bedingungen und begreifet 
nicht alle Gifte in fich. Auch in dem Pflanzen
reich nimmt er mechanifche Gifte an, z. B. das 
panicum pungens, die carex acuta, und andere, 
die durch ihre Stacheln fchaden. Die übrige Ein- 
theilungder Pflanzengifte ift die gew öhnliche, in 
betäubende und fcharre, und von den erften wird 
behauptet, dafs fie in ihrer reinen Geilalt durch
aus nicht fcharf find, welches der Beobachtung  

nicht ganz entfpricht, indem fehr viele, ja die 
meiften betäubenden G ifte , entweder zueril ais 
fcharfe und in der F o lg e  als betäubende, oder als 
beide zugleich w irk e n : es fcheint auch in den 
betäubenden Giften Reitzung die Grundurfache des 
W irkung zu  fe y n , nur fällt bey diefen die W ir
kung zuerft und am meiften auf das Gehirn und 
die Nerven. Die Grundurfachen, warum gew iffe 
Gifte nurbeygewiiTen Thieren fo w irkt n, w r«.ien» 
bey aller Mühe des Verf., fie zu  erkläen, dunkel 
bleiben: er hat dabey an die jeder Thierart eigene 
Conftituticn und Befchaffenheit der T h e ile , an die 
R ecejkivität, die jede A rzn ey und jedes Gift vor

aus-
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ausfetzfc, wenn W lrknng erfolgen fo ll , nicht g<?- 
dacht fo w ie überhaupt die Erklärung; der W ir
k u n g s a r t  jder Gifte noch m it Dunkelheiten ver
w ebt ift,'d ie  auch er in etwas zu erkennen fcheint, 
wenn er die W irkung des Pfeilgiftes der Ameri- 
caner und anderer Nationen dadurch erkläret, dafs 
es durch erregte Mitleiduug der Nerven die Blut
gefäße zufammenziehe und fo den Umlauf der 
Säfte zum Stillitand bringe. Aufser dem ift er in 
der Aufnahme der Gifte fehr forgfältig gewefen 
und hat nur die aufgenommen von denen es aus 
Erfahrung bekannt w a r , dafs fie giftige W irk u n 
gen geäufsert hatten. Die Pflanzen find nach dem 
Syftem des Linne aufgeftellt und bey jeder einzel
nen Giftpflanze find Nam en, die beiten Kupfer, 
Geburtsort, Eigenfchaft, Kraft und W irkung bey- 
gebracht wordeu. Gut würde es feyn, wenn der 
V f. bey jeder Giftpflanze die beften und ficherften 
Beobachtungen und Nachrichten über die W irkun
gen derfelben angezeigt h ätte, welches befonders 
für die Anfänger fehr nützlich gew efen feyn 
würde.

L e i p z i g ,  bey .Weidmanns E  u Reich: 
Bryants Verzsichnifs der zur Nahrung dienen
den joio&hl ein hei mijehen als ausländijchen Pflan
zen. Erfier Theil. -Aus dem Enghfchen, mit 
mit vielen Anmerkungen und Z u j ätzen. 1785. 
596. S. Z w eyter Theil/- Welcher die Z u jä ize des 

. Herausgebers enthält, 1786,in g. 60g S. (3 Rthlr) 
Der Verf. hatte von einem Gärtner ein Verzeich- 

nifs der zur Nahrung dienendeu Pflanzen nach Linne 
bekom m en, und diefes veranlagte ihn diefes Ver? 
zeichnifs auszuarbeiten, oder vielmehr unter jedem 
Namen .einer Pflanze einige zufammengetragene 
Erläuterungen und Nachrichten von dem diäreti- 
fehen Gebrauch derfelben zufetzen, Diefes Buch 
ift daher auch nichts weniger als vollftändig und 
überhaupt viel zu flüchtig aasgearbeitet und in 
Rückficht auf die Nachrichten viel zu  unvollftän- 
dig, als dafs es für deutfche Aerzte grofsen Nufczen 
fchaffen konnte. Mit grofsem und rühmlichem 
FM fse hat der Ueb«*rfetzer, ein der Sache kundi
ger und feinem Gefchäft gewaebfrner Mann, nicht 
allein den Verf. überall in Anmerkungen zurecht 
gewiefen und erläutert, fondern auch in dem zw ey- 
teu T h e i l , der ganz ft in Werk ift, fo w ie es auch 
ftie Regifter zu feyn feheinen, die vielen von Bry- 
ant überfehenen Naiirungspflanzen noch beygefügt 
und die beften Nachrichten von ihnen kurz und 
ziemlich vollftändig, doch ohne allemal die Scbrift- 
ftelier und Reifenden, die er gen u tzt, zu  rennen, 
zukm m eugt fteirt. Aufserdem ift die Einrichtung 
in beiden Bänden. f0> dafs die efsbaren Vegeta- 
bilieii in Rücklicht aut die T h eile , die von ihnen 
efübar find, in gew iffe  Klaffen gebracht worden 
z. ß . efsbare W urzH n , Blätter, NüfTe u. f. w . 
Voft den einzelnen Pflanzen find die Namen des 
Linne, im zw eyten  Band auch die Definition der 
Arten nach derfelben, den Bauhimfehen und Fran«.

an-zöfifchen, Englifchen und Deutfchen Namen 
geführt. Das übrige machen zufammengetragene 
und unter ihre Klaffe hingeordnete Nachrichten 
aus.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

A m s t e r d a m  und P a k t s :  Satires par M.· C
17K6.1.74 S .S  V.i3 gr·; .

Die hinter dem T itel verzeichneten übrigen 
Schriften des V f. beweifen es zur G nuge, dals 
diefe Satiren von niemand anders, als von M r. 
Clement, herrühren, wenn er es auch nicht, feiblt
S. 19 durch eine Anfpielung auf feinen Namen be
tä tig t hätte. In einem, etw asgefchw ätzigen, 
Difcoursfür1 la Satire, welcher den Satiren vor
gefetzt ift, w ill er beweifen, dafs die Satire uen 
Häfs und die Verachtung nicht verdiene, w om it 
man fie jetzt anzufehen pflege , und das aus den 
beiden Gründen, erftlich, w e i l  man ihr unbillig 
die Freyheit nicht mehr gefiatten w o lle , die fie 
fonft in der Züchtigung der Lafter und der Thor- 
heiten gehabt, und zw eyte n s, w e il es nicht fo 
leicht fey, gute Satiren zu  machen, als viele glauben* 
Beides wird mit Beifpielen aus [Griechen, R ö
m ern, und ältern franzöfifchen Dichtern erläutert. 
Hierauf folgen neun Satiren in Verfen , wovon ei
nige fchon vor geraumer Zeit z. B. fchon i«i Jahr 
1766 waren verfertigt worden. Die erfte und die 
dritte betrift die Schriftsteller Frankreichs, die 
zw e y te  die allgemeine Habfucht, die vierte den 
Hang aller Stände zu philofophiren im Kontraft 
ttiit der Sittenverderbnifs aller Stände, die fünfte 
ift eine Epiftel in Boileau’s Namen an Voltaire zur 
Beantwortung des Voltairifchen Briefs an Boileav, 
die fechfte handelt von den M itteln, fein Glück 
in Paris zu machen, die flebente ftellt die Zufrie
denheit und Unzufriedenheit des Gemviths gegen 
einander, die achte unterfucht, ob man die heu
tigen Sitten mehr zu beweinen, oder zu beiachenUr- 
fache habe, und die letzte ift ein W iederruf von 
der A rt, w ie die meiften Satiriker gethan haben. 
Der Verf. kündigt fich felbft als einen · Nachahmer 
des FjüiUan an, ihm , fo w ie dem gjuvenal und 
H ora z , find mehrere Gedanken und W endungen 
abgeborgt. Der ernfie dida£tifche Ton und der hef
tige Eifer kleiden den V f. h tffer, als Spott und 
S ch erz , und man findet daher mehr gute morali- 
fchc Stellen, und nachdrückliche Deklamationen, 
als Laune und feinere Wendungen bey ihm. Sei
ne Freym üthigkeit ift g ro fs , daher auch die Cen- 
fur hier und da einige Lakxmen verurfacht hat. 
Lnd doch find auch folche Stellen , w ie folgende
S, 63 ift, ftehn geblieben. Es ift von den W ir
kungen der Schönheit die R ed e:

P a r  eile p lu s d ’ttn lache a regi des bcitaillest

Jouj ours battus, toujours triomphans u V erfa illts ,

Du Fratifois Chanfomücr ejjuyant les bons mets,

Tandis que la  Gazette tn fa ifo it  des / fo w *
J t t  2, J Seht



Sehr treffend find hier und da einige Züge in 
diefen Satiren; z. B. wenn S. 106 von der Verab- 
faumung gründlicher Studien die Rede ift, und der 
V . von einen jungem  Rechtsgelehrten fpricht, deffen 
k^ith erfu ch t, und der ihm von einen neuen Lied
chen vorplaudert, das er eben gem acht,

p  renant B o ra t p our fon  Bartole>

oder wenn er einen jungen Krieger fchildert, der 
fich unter der Fahue des Am or hervor thut,

Et boit gahnent d'exceilens vins

A  f o / a n t i  dft nos Marins

Qui battfor.t μη *jour V Angleterte.

Von denen, die alle Kritik verabfcheuen, keifst

$s S * - '2·
llfkfs tont auteur critique efl f ü r  de leur deplaire,

"’r Comms Voltaire an Pape et la B ib le au Voltaire.

O leichdem  Boileau, hat fich der V f. vorzüglich 
eie Schriftfteller feiner Zeit zum Ziel feiner Satire 
g ew ü h lt, und fie werden von ihm auch in denen 
Satiren gegeifselt, die eigentlich nicht litterarifchen 
(gegen fi an eien gewidmet find ; auch nennt er fie, 
Wie Boileau, alle mit Namen. Aber unw illig wird 
m an, wenn m a n fie h t, dafs er nicht fchlechte 
S c h r i f t f t e l le r ,  fondern lauter Männer, d ie  die 
grefsten Z ie rd e n  der franzöfifchen Litteratur find, 
iu f  die ungerechtere A rt iäftert, und, da er dies 
»icht aus Mangel des Gefcbmacks thut, fo kömmt 
fein Herz in Verdacht. Entfchuldigen liefse es 
ftch noch, wenn er fie blos in fo fern tadelte, als 
er glaubte, dals ihre Schriften w ider Religion 
uud c,ute Sitten find; aber er fpricht ihnen auch 
alle Talente ab. Aus feinen Streitigkeiten mit 
Voltaire w ar es ohne dies wohl zu  vennuthen, 
d a f s  er a u f  diefen und auf die Freunde defielben 
die meiften Ausfälle thun w ü rde, aber dazu kom
men nicht nur die Encyklopädiften, fondern auch 
Thomas, Mer d er , d'Arnuuld , Raynal , D o r a t ,  
f.enüere, Saurin , Marmontel, Delisle, Saint kt m- 
bert und Rqucher, die alle fehr unbarmherzig be
handelt werden. Der ziemlich plumpe Ton in den 
Stellen diefes Innhalts, und viele gar zu  oft w ie
derholte V orw ü rfe, die er jenen Männern macht, 
fchwächen fehr die guten Eindrücke , die fonft die 
Satiren des V f. machen könnten. Seine Partey- 

-lichkeit verleitet ihn fogar, um der Urheber w illen 
auch gute Sachen z. B. das rührende Drama, und 
&U litterarifchen Gefellfchaften, die unter dem Na
men Mnfeums bekannt find, zu  verdammen« An- 
pehäpgt ift noch in Profa ein dramatifcher Dialog, 
^ ie  es der V f. nennt: Les Perfijjleurs perfifßes. 
Der Ein fall, dafsöin verkleidetes Kammermädchen

die Perfiflirer fo zum Beften hat, dafs fie be- 
febämt entfliehen, ift abgenützt; fonft aber wird 
der pretiöfe Ton mancher Dame nach der Mode 
recht gut dargeftelit. W er ein deutfehes Nach- 
fpiel daraus machen w ollte , miifste zur W ied-r- 
vergeltung d-n Baron Allemand in einen franzofi- 
fchen Marquis umfehaffen.

S t r a s b u r g ,  in der Wayfenhausbuchhandlung* 
Armuth und Edelmuth, ein ernfthaftes Familr' 
engem äl de in drey Aufzügen. i i s  S. x
i 84 (5 Ri*·)

Em Kaufmann, der ohne feine Schuld d?m Banke
rott nahe ift, wird durch den E Jelmuth feiner T och
ter ut d feines Handelsdieners noch foiange gertt-

- te t, als es möglich ift. A ls aber ein zu ftarker 
W e eh fei kömmt, entflieht der Handeisdiencr mit 
F ieifs, damit fein Herr alle Schuld auf ihn fchie- 
ben könne. Er wird aber zurückgebracht, und 
nun findet es fich, dafs jener W echfel ihm felbft 
geh ö rt; feine. Heyrath mit der Tochter» die er 
lange fchon liebte , macht alles wiedergut, Noch 
find eine Menge Ntbenperfonen in dem Stück, ein 
verabschiedeter Hauptmann, der fchon im Be
griff fteht, fich felbft zu  tödten, und der am Enr 
de des Handelsdieners Grofsvater ift ,  eine Magd 
deftVlben, die Edelmuth gegen ihn ausübt, pia 
Obrifter, der den Kaufmann erft a u f die Probe 
ftellt, und feine T o ch ter  zur MaitreiTe verfangt, 
eiu G eck, der um die Tochter buhlet u. f. \v. 
Das Ganze ift fehr gedehnt, und vieleScenen ent
halten nur leeres Gefchwätz, Die Sprache hat 
nicht allein keine Schönheit, fondern ift auch oft 
fehr fehlerhaft z. B. S. yc>r Ich w ill nicht die gan- 
z® Milzjucht meines Schickfals ausbaden; S, 39. 
Das Einzige , wornach fich meine von allee Wun- 
fchen entblofste Seele fehnte; S. m .  der menfchen- 
liebige Geber; die meiften Hebel find nur verklei
dete Segen.

F r t s y h e r g ,  b e y C ra z : Lieber heute, als mor
g e n , ein Lußfpiel in einem A ufzuge, ir g ö  
30 S. 3 (2 g r.)

Ein Graf fpielt bey feiner Geliebten eine doppel
te R olle, einmal als Graf, und dann als ein dürf
tiger Mann vom Mittelftande, um fich zu überzeu
g en , o b  fie ihn blofs um feines Standes, o d e r  um 
fein fe lb ft  willen liebe. A ls Nebenbuhler feiner 
felbft trug e r  den Sieg davon, und entführt fie, 
eine fchon aus tnehrern Romanen bekannte Idee. 
Diefe kleine In trigue ift nach dem gewöhnlichen 
Schlage dialogirt, und weder der Graf noch feine 
G eliebte, noch eine der Nebenperfonen z e ic h D e a  

fich durch etw as aus, aufser der adliche Haupt- 
mann, der auf feine fechszeha Ahnen poebt.

E M S  ΕΠ. i 7 85. ζζο
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L T T E R A R G E S C H I C H T E .

G enf: La Vie de Voltaire par M * *  *. 1785 . 8· 

S55 S. C i  rthlr. 8 g r .)
(Be/ehhtfs des in N ro. 296. abgebrochen A rtikels J

Um fich an Crebillon rächen, bearbeitete er
alle die Sujets, die jener bearbeitet hatte von

neuem; daherentftand S e m r a m s , Orefi und das 
neuen * , ,  lpt-yf-ere Stuck ward zuerft bey
gerettete Ro . «„foeführt Villars machte den dem grofsen Villars autgetuhrt. vuw» w „rpin
Catilina und Voltaire den Cicero. —  *75® war em
merkwürdiges Jahr in V olt. Leben. . j- 
hatte fchon oft den Dichter zu fich geladen, mit 
den W orten: dafs er ja ohnedem der altelte feiner 
freunde fey. V . fchüzte das rauhe Clima von berlm 
vor,und der Monarch fchikte ihm dagegen eine Art ■von 
Certificat z u , nebft 2 Melonen, die im Junsus zu Pots
dam gereift waren. V. entfchuldigte iich ( londer- 
bar genug für einen Millionär !)  mit den Reijeko- 
Ilen, und der edelmuthige König wies ihm 16000 

Livres bey feinem Banquier dazu an. Noch war 
d e r  Dichter, der diesmal dem Unbeftand der K ö
n i g e  minder als gewöhnlich trauete, unfehlüfsig, 
w ie  er thun folle, als endlich feine Eitelkeit den 
Ausfchlag in der Wage gab. Arnaud ein Jüng
ling noch, hatte an Friedrich eine poetifche Lpiftel 
gerichtet; Friedrich hatte ihn einer Antwort gewür
d ig t, und in folcher des Ausdrucks fich bedient. 
„Arnaud fey in feinem A u f-, Voltaire in fernem Un
tersange.4' Dies kam zu Voltatrs A ugen, als er 
ebeii in feinem Bette lag. „  Arnaud im Aufgange ? 
rief er und fprang im blofsen Hemde vom Lager 
aut'· Voltaire im Untergehn? Um Jane Regie
rung ”  nicht um meine Schätzung Jolite Friedrich 
fich bekiirnhiern. Ich will hin und dem Kömg zei
gen, dafs ich noch nicht u n tergehe. ' “  ' v

eher unterscheidender Achtung dtefei groise, vie - 
leicht hier nur zu warme, Fürft ihn empfing, 11t ue- 
kannt. Bekannt, dafs V . Orden, Kammeiherrn- 
fchluüel, einePenfion von ioooPiftolen, Wohnung 
im Pallall:, und Platz an der König!. Tafel erhielt. 
Was diefen Zeitpunkt betrift, werden wir vielleicht 
bald die Nachrichten gründlicher von Berlin als 
von Paris her erhalten. Aber eine Unverlchämt- 
heit iit doch zu charakteriftifch, als dafs man ganz 
fie übergehn dürfte. —  Die Königliche Familie 

A  L , Z .  17$6. Vierter Band.

felbft führte zu Potsdam das gerettete Rom auf; 
V . hatte abermals die Ehre, den Cicero zu machen. 
Die Soldaten, welche die prätorifche Cohorten vor- 
ftellen füllten, fehlten in einem ManÖvre, das fo 
verfchieden mit ihren gewöhnlichen Kriegsübun- 
gen w ar, und V. uneingedenk, dafs Fürftinnen,—  
und zwar von welchem Volk !  —  zugegen wären, 
rief au s: „ F *  * * , ich habe Menfchen haben wollen, 
und man hat mir Deutfche gegeben! “  Es war doch 
fehr g ü tig , dafs die Prinzessinnen hierüber nur 
lachten! —  Das iSte Kapitel, wo der Vf. die Ge
fchichte von V . Prozefs mit einem Juden, feinen 
Streit mit Maupertuis, die Urfachevon K. Fried' 
richs Unwillen, und Voltairens Verhaftung zu 
Frankfurt erzählt, hat der kleinen und der grofsen 
Unrichtigkeiten viel; doch fie alle aus einander zu 
fetzen und zu berichtigen, gehört in eine Ueber
fetzung, nicht in einen Auszug. —  Nach einigen 
kleinen Herumirrungen zu Colmar, Luneville und 
Lyon, liefs V . jezt zu Geneve fich nieder, wo er 
ein Landhaus, Delices, fich kaufte, und diefen 
Ort bald (w ie der Vf. fich ausdrückt) zum Haus 
des Ariilipps machte. Hier fchrieb er feinen Gen- 
giskan, feinen auch unter uns unfterblich geword
enen Candide, und feinen Verfuch über Geifi und 
Sitten der Völker. A uf dies letztre Werk fchlug 
man eine Medaille, wo auf einer Seite V . Bildnifs 
und auf der ändern die Holze Umfchrift ftand: E r  
hat die Binde des Trrthums den Nationen abgezo
gen. —  Sein Zwift mit Rouifeau begann; in ei
nem Briefe, worinnen er dem R. für feine bekannte 
Preisfchrift von Dijon dankte, hatte er fich einiger 
zweydeutigen Ausdrücke bedient, mit denen er es 
vielleicht wirklich damals fo übel nicht meinte; 
aber R. war der Mann nicht, der gern mit fich 
fcherzen liefs. Als nachher über Rouifeau’s Emil von 
Paris aus ein fürchterliches Ungewitter fich auizog, 
bot ihm V . eine Zuflucht bey fich an. R. antwor
tete: „Mein Herr, ich liebe fie nicht; denn durch 
ihre Schaufpiele verderben fie meine Republik.“ —  
,,Unfer Freund Jean -Jacques“ , erwiederte V . , „ift 
„kränker, als ichsglaubte. Nicht Rath, nochFreund- 
„fchaftsdienfte, fondern Bouillon hat er nöthig.“  
—- Ob hernach V . im Ernfi das für den unglück
lichen Genfer that, was der Vf. S. 187 und igg  
erzählt, bedürfte wohl eines genauem ßeweifes.—  
Aus Paris ergoiTen lieh wieder eine Menge Satiren 

U u u  gegen
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gegen V . ; und er, immer noch nicht durch jenen 
oben erwähnten Miniilerialifehen Rath gebelfert, ver
galt fie treulich mit noch fchärfrer und Harker wir
kenden Lauge. Selbil im betten von allen feinen 
Luftfpielen, in der Schott länderin, die er fo gegen 
das Jahr 1761 fchrieb, mufste einer feiner Haupt
gegn er, der berufene Freron, mit paradiren, Auch 
den Tancred verfertigte er um diefe Zeit; fein er
lies Stück, wo er auf dem Theater die Sitten des 
Mittel - Alters darzullellen verfuchte ! —  Eine edle 
Handlung erfchien jetzt in feinem Leben. Die En
kelin des grofsen Corneille fchmachtete in Dürftig
keit. Die Parifer Schaufpieler thaten durch Auf
führung der Rodogune etwas für ixe; doch dies langte 
nicht weit. Man bat Voltairen fich ihrer anzuneh
m en, und er fchrieb zurück: „ E r  Jeij zwar eben 
„im  Begriff’ ein Schlofs und eine Kirche zu bauen, 
,,doch hoße e r , als ein alter Soldat des grofsen Cor
neille, der Enkelin feines Generals nützlich werden 
*,zu können.“  Er nahm fie zu (ich, fchrieb einen 
Commentar zu den Trauerfpielen ihres Gi ofsvaters, 
erefnete eine Unterzeichnung, deren Gewinn ihrer 

•Ausfteuer beilimmt war, und fah fein Unternehmen 
reichlich fall von allen Königen und Fürilen Euro- 
pens unterfliitzt. —  Auch zu Geneve machten die 
Prieiler Miene, ihm den Krieg anzukündigen, denn 
er fchonte Calvins fo w en ig, als er des Papßs 
gefchont hatte; er verliefs fein Delices daher, und 
begab fich nach Ferney, einem Schlofs auf fränzo- 
iifchen Boden, doch an der Grenze gelegen. Für
ilen leben oft in ihrer Refidenz mit mindern? Glanz, 
als hier der alternde Dichter; Schaufpiele, Tafel, 
Bälle, Spielgefellfchaften wurden hier gegeben; 
die Genfer und Genferinnen kamen in Schaaren hie- 
her; mit nichts als mit der Z eit  kargte V . ; aber die 
fall zahlofen ßefuche nahmen ihm doch deren wenig 
w e g; denn feiten fprach er über vier oder fünf Mi
nuten mit einem; oft blieben dieGäfte mehrere T a
ge auf feinem Schloße, wurden treflich bewirthet; 
aber ihn fahen fie nicht. Diefer Aufwand gieng 
dennoch nicht über feine Kräfte, denn feine jährli
chen Einkünfte erilreckten fich auf 140000 Livres. —  
Durch das einzige Jahr 1762 verdiente V. Unfterb- 
lichkeit. In diefem Jahr liefs das Parlement zu 
Touloufe den rechtfchafnen Calas rädern. Bekannt 
ift, was V oltaire, der ihn freylich nicht wieder 
aufwecken konnte, wenigilens für feinen guten Na
men und feine Familie that. Damals fegneten alle,, 
die redlich in Frankreich —  ja in ganz Europal —  
dachten, den kühnen Math diefes Vertheidigers 
der Unfchuld. Damals erfchien auch fein ßüch- 
lgin über die Toleranz. Und wenn diefe Tochter 
des Himmels jetzt wenigilens allgemeiner (denn 
allgemein wäre eine ilräfliche L ü g e ) geworden iil, 
als fie es feit Jahrtaufenden w ar, fo iil das 
grofsentheils Voltairens W erk; denn ihn lafen 

diejenigen, die nicht blofs Duldung begehren, 
fondern auch geben konnten, —  die FUrßen. —  
Bald nach feinem Tr3ctat über die Duldung gab 
V .  ein andres d^von weit verfchiedenes W erk, fein

philofopkifches Wörterbuch, heraus. Ein Sturin 
drohte über ihn auszubrechen. Einige junge Leute 
zu Abbeville hatten ordentliche Orgien dem Pria
pus zu Ehren gefeiert. Man nahm, was allerdings 
ein fchändlicher Muthwillen w ar, für ein gräsliches 
Verbreclmt auf, und einer von der Gefellfchaft, der 
Ritter de la Barre, ward einem fchrecklichen Tod 
übergeben. Man rifs ihm die Zunge aus ; fchlug 
ihm das Haupt ab, und verbrante den Leichnam; 
mit verbrannt ward Voltairens philofopkifches W ör
terbuch, und man fprach davon, dem Dichter felblt 
den Procefs zu machen. Doch muthig kehrte die
fer den Spiefs u m , befchuldigte das Parlament: 
es habe einen Jüngling gemordet, der hoch (Uns eine 
fechs monatliche Kioiler-Bufse verdient hätte; .und 
eine Menge feiner fogenannten philofophifchen Schrif
ten, (die freylich alle heimliche oder offne Angriffe 
der chriill. Religion w aren,) erfchienen. —  Ein 
W'under der Natur war V. allerdings. In einem Al
ter von fchon mehr als fiebenzig Jahren, wo fonft 
der Geiil erfchöpft iil, ward er bey ihm fruchtbarer 
als jemals. Aufser 15 philofophifchen Schriften 
( die man S. 214. verzeichnet lefen kann) erfchie
nen auch in fchneller Reihe hinter einander, feine 
Olympie, die Scythen, das Tt'iumphirat, d ieGueb- 
ren, (vier Trauerfpieie) und zwey Romane, der 
Hurone und die Prinzeßin von Babilon. Sey es, 
dafs einige davon nicht an die Werke feiner männ
lichen Vollkommenheit reichten; jedes derfelben 
härte doch dem jugendlichen Alter eines ändern 
Schrifdlellers Ehre gemacht. —  1768 hatte V. den 
Einfall feinen Unterthanen eine kleine Rede in der 
Kirche zu ha*lten, fie zur Eintracht, Geduld, und 
zur Vermeidung eines Lafters, das einzureifsen be
gann, des Diebltals nemiieh, zu ermahnen. Soun- 
fchuldig auch der Inhalt diefer Rede gewefen war, 
fand doch der ßifchof von Annecy eine Kirchenent
weihung in ihr. Der Erzbifchof von Paris , durch 
eine Voltajrifche gegen ihn gerichtete Schrift er
zürnt, unterilützte ihn. Die ilerbende Königin, 
hinter welche der Erzbifchof lieh Heckte, bat ihren 
Gemal, die chriill. Religion an V. zu rächen; \md 
diefer von dem zufammenlloßen den Gewitter be
nachrichtigt, machte fich fchon bereit nach Wirtem- 
berg zu flüchten. Doch ein mächtiger Miniiler 
(Choifeul) fchützte noch den Dichter. Lud ew ig  
X V  verfprach zwar feiner ilerbenden Gemalin die 
Gewährung ihrer Bitte, aber fie llarb, und er ge
dachte nicht weiter dran. Damals war es auch, 
wo //; ( —  und das warlich nicht zu feiner Ehre] —  
fich kra n k ile llte, beichtete, feinGlaubensbekermt- 
nifs ablegte, und von vielen Zeugen unterfchrei- 
ben liefs. Em Blendwerk, das niemanden blen
dete! —  Seine Gefchichte des Parlements, und 
feine Queßions fur I’Encyclopedie erregten, wie ge
wöhnlich, Lerm. Das Parlament rüilete fich ge
gen ihn; aber zum Glück für ihn wrard eben dies 
Parlament in der bekannten Streitigkeit mit dem  

Kanzler Maupeou , feibil exilirt. —  Kurz vorher, 
indem man V . Schriften verbrante, hatte eine Ge

fell*
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fellfchaft von Gelehrten den kecken Einfall, ihm 
eine Ehrenfäjde zu errichten. Sonderbar genug gab 
ein Prießer die erfte Idee dazu. Nur Gelehrte, und 
aur Franzofen durften dazu beytragen. Bey eini
g e n  wenigen Ausländern, die darum baten, machte 
man eine Ausnahme. König Friedrich war einer, 
von diefen. Er iiberliefs dem d’Alembert, zufchä- 
tzen, wie viel er beytragen folle? und diefer ant
wortete im Namen der Akademie: Sire, Ihr Name 
allein und ein Thaler find genug IndefsPigal dran 
arbeitete, fielen verfchiedneGefellfchafts- Apotheo- 
fen vor. D iejenige, wo Mlle. Ciairon, als Prie- 
fterin Apollens, gleichfam opferte, war die beriihm- 
tefte. Einige Höflinge fcherzten vor Ludwigs X V  
Ohren bitter über diefen Taumel. Der Monarch 
antwortete ganz kalt: „Ich begreife diefen Enthu- 
jfiafnms recht w o h l u n d  die hofifchen Witzlin
ge fchwiegen. —  Ganz unerwartet ift nach al
len diefen und noch mehr im Original erzähl
ten Anekdoten die Anmerkung S. 331 ·» dafs 
man nicht wifie: wo diefe Statue hingekommen
fey 9 _ jßey verfchiednen Entwürfen Voltairens
mufs man auf feinen Plan blos, nicht auf den Er- 

fo lg , fehen. Dergleichen war der Verfuch die fo- 
genanntcn Serfs de St. Claude einer thörichten und 
kaum glaublichen Mönchs-Dienftbarkeit zu entzie
hen. (S . 2 3 5 .)  Ingleichen der Vorfchlag, den er 
dem Kerzo'g von Choifeul that, am Genfer See, 
eine neue Stadt unter dem Namen Verfoianzulegen. 
Wohl möglich, (w as zwar der Vf. nicht erwähnt,) 
dafs etwas Rachfucht gegen Genf bey V . hier ob- 
waltPte; aber Choifeul, der begierig diefen Antrag 
billigte, hätte ihn gewifs auch durchgefetzt, wäre 
nicht fein eigner Fall bald darauf erfolgt. —  Auch 
ohne Choifeuls Beyhiilfe war das elende Ferney 
durch V. Sorgfalt ein niedliches, von flüchtigen 
Genfern, zumal Uhrmachern, reichlich bewohntes 
Städtchen, das fchon Handlung weit und breit zu 
treiben anfieng. Zwanzig Jahr hätte V. jünger feyn 
dürfen, und wir hätten in der Geographie ein Vol- 
tariopel bekommen. —  Nicht beym Catas allein 
war fein Eifer zur Rettung franzofifcher Juftitz- 
Opfer heiliam. Ein ge\viiler Sirven zu Languedoc, 
deifen Tochter fich erfauft hatte, ward diefes Mor
des befchuldigt, und entging der Todesftrafe nur 
durch die fchnellfte Flucht im härteften Winter. 
Sein Weib kam unterwegs u m ; feine eine fchwangre 
Tochter genas ihres Kindes mitten im Schnee der 
Cevenner- Gebürge. F . nahm iich ihrer an: Der 
Prozels ward wieder durchgefehn, ihre Unfchuld 
erkannt, und fie dankten fufs fällig ihrem iLebens
retter. -  Ein armer Arbeitsmann Martin ward 
Strafsenraubs befchuldigt und gerädert. Einige 
Zeit draut gab fich der wahre Mörder felbu an. 
V · zog dit Sturmglocke, aber man horte ihn nicht, 
und kurz daraut >*ard zu St. Omer mit der ncrnll·* 
chen Gleichgültigkeit eia gewifler Montbailli Mut
termords wegen gerädert. Der Unglückliche be- 
theuerte bis zum letzten Lebenshauch feine Ün- 
fchuldj nichts! Die Strafe ergieng, und fein fchwan-

geres Weib ward für den Galgen nur bis zu ihrer 
Niederkunft aufgefpart. V. hörte davon, fetzte 
mit grofser Mühe eine neue Vornehmung ihres 
Pro ceiTes durch; und ihre Unfchuld ward erkannt, —r 
Wer fchaudert hier nicht vor diefen Graufamkeiten 
in der Criminal-Juftitz desjenigen V o lk s, das fich 
das polirtede in Europa nennt? Wer dankt dem 
Edlen nicht, der wenigftens ein paar Menfchen Le
ben rettete ? Doch die Magiftrate und Parlamente 
in Frankreich waren der Meinung nicht. Warum, 
fragten fie, mengt fich V. in Dinge, die ihn nichts 
angehn? Alles fchoben fie auf feine Eitelkeit. Mag 
fie doch gewirkt haben ! Hätte Eitelkeit lauter folche 
fo lg e n , fie ftände unter allen menschlichen Tugen
den oben an. —  Auch für den unglücklichen Lally 
(nur übertreibt der Vf. wieder denen Unfchuld: er 
war nur nicht kriminell, ftrafbar war er w o h l) 
fchrieb V. aber vergebens. —  Einige andre merk
w ürdige, durch ihn auch geführte Piechtshändel 
find zu lang für den Auszug; manlefefie S. 255 —  
261. Vorzüglich die letzte That ift bewundernswür
dig fchon. —  Ludwig X V , in den Armen einer Barry, 
Heuchler, Wollüftling und Tyrann zugleich, war 
der Mann nicht mehr, der alles dies fchätzen konn
te; aber die zwey groften Monarchen des damali
gen Europa, Catharina und Friedrich, thaten es. 
Die erfte ichrieb ihm mit eigner Hand: Malheur 
aux perfecuteurs, fchickce ihm koftbares Pelzwerk, 
und ihr mit Diamanten reichbefetztes Bildnifs. Frie
drich liefs von Porzellan die Statue des Welt
weifen machen, und fchrieb mit eigner Hand 
die Worte: Piro immortali, aufs Piedeftal. V . 
antwortete ihm: ,,Sire , fie haben mir ein Land
gut in ihren Domainen angewiejen.“  —  Lude- 
wig XVI. beftieg den Thron. V . machte drey 
kleine Gedichte drauf, und fie waren die ein- 
zigen guten, die bey diefer Gelegenheit erfchienen. 
In dem neuen Minifteriurn waien Turgot und Ma
lesherbes feine Freunde: doch beide hielten iich 
nicht lange: und V. machte dem fchon gefallnen 
Turgot noch eine fchöne Epiftel. (Den Wankel- 
muth , den V. gegen Choifeul geäufsert, übergeht 
der V erf.) Das wiederhergeftellte Parlement fchiea 
auch nicht günftig gegen den Dichter verfahren zu 
wTollen. Jofeph II, der Hallern befuchte, der dicht 
in die Nähe von irerney kam, ging den alten Dich
ter, der fich gewifs feiner verfah, vorüber. Alles 
dies konnte ihm nicht ganz gleichgültig feyn; doch 
foilte der letzte Abend feines Lebens noch *echt 
fchon werden. Drey feig Jahr war V . in eben dem 
Paris nicht gew efen, das er kaum fonft ein Tahr 
entbehren konnte. Im »4ten Jahre ftand er; feine 
Figur glich (w ie.d er Verf. fich ausdrückt) der 
Z e i t ; und doch enffchlofs er fich mitten im Win
ter 1777 nach Paris zu gehn. Die Begier, zw ey 
neue Ί rauexipiele , Irene und Agathocles, aufge- 
geführt 2U fehn; die Liebe zu feiner neu vermählten 
Pflegetochter, derMarquife de Villette, und gewifs 
auch . der Wunfch, noch einmal in der Hauptftadt 
Frankreichs fich angefeetet zu lehn, trieben ihn da« 

U u u  2 tün,
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hin, Diefer letzte Wunfch gelang ihm. Das ganze 
rafche Feuer der franzöfvfchen Nation zeigte fich bey 
der A rt, wie man ihn empfing, —  Die berühmte 
Clairon liefs fich in einer zahlreichen Veriammlung 
vor ihm aufs Knie nieder. Alle Minifter, alle Höf
lin ge, alle Gelehrte warteten ihm auf. —  Der be
rühmte Franklin ftellte ihm feinen Enkel vor. 
„Knie nieder, mein Sohn, fprach er, vor diefem grof- 
tJen Mann! Der Jüngling that es, und bat um fei
nen Segen. V . legte die Hand auf fein Haupt, 
und fprach: Gott und F reiheit! —  Seine erfte Un- 
päfslichkeit und feine Beichte, ( die der Verf. hier 
fehr zu drehen fich beftrebt,) auch feine nochmalige 
Krönung und den Triumph, mit dem ihm das Pu
blikum —  und zwar ein Publikum , das aus Prin
zen , Gefandten* Mir.iftern, Akademiften, den er
ften Männern und Damen im Staate beftand! —  
nach Haufe begleitete, alles das übergehen w ir; 
theils als allzu weitlauftig, theils als allzubekannt. 
Nur ein Bon Mot wollen wir noch ausheben. 
Nach feiner erften Krankheit wohnte er den Proben 
der Irene bey, die ihm Anfangs nicht viel zu ver
fprechen fchienen. „E s  wäre doch traurigw, brach 
er halb fcherzend aus, „wenn ich nur nach Paris 
gekommen wäret um zu beichten, und aasgezifcht 
zu  werden!  —  Volt., wenn er zu Ferney geblie
ben w äre, würde wahrfcheinlich Fontenellens Alter 
erreicht haben; Paris war fein Tod. Die Ungewifs- 
h eit: ob er es verlaßen folle, oder nicht? Von 
wem er fich eher trennen muffe, von feiner ihm 
unentbehrlich gewordnen Pflegetochter (der foge
nannten Beile et Bonne) oder von feinen Koloniften 
zu Ferney, die, als fie hörten: dafs eine Strangu- 
rie ihn an der Rückkehr hindre, erbötig waren, 
ihn auf ihren Achfeln in einer Art von Zimmerchen, 
von Paris bis Ferney zu tragen ; die Aenderung der 
Lebensart , und vorzüglich die Harken Eindrücke, 
die auf feine fchwachen Nerven eine fo mannichfal- 
tige V ergötterung machte, —  alles dies tödteteihn. 
Noch ein Umftand gab ihm, fo zureden, den Reft, 
Er hatte der Akademie vorgefchlagen: das leichte
rte Mittel im kurzen ein gutes Wörterbuch zu be
kom men, fey , wenn jedes Mitglied einen Buchfta- 
ben auf fich nähme; und hatte lieh felbft denBuch- 
itaben A . gewählt. Er griff fofort das Werk an, 
und hier ftürzte eine zu grofse Dofis Opium, mit 
welcher er einer Schlafloligkeit abhelfen wollte, ihn 
unwiederbringlich darnieder. —  Schon im Sterben 
war er, als man ihm meldete: der Graf Lnlly-To- 
lendal habe einen Wiederruf des Urtheils gegen fei
nen hingerichteten Vater, ( den V . vertheidigt 
hatte,) erhalten. V. erwachteeinen Augenblick 
aus feiner Lethargie , und dictirte fein leztes Bil- 
let: „Ichfehe, dafs der König gerecht ifl \ und ich 
,(ierbe zufrieden.“  — Die letzte Scene mit dem fich 

aufdiingenden Priefter mag im Original nachzule- 
fen übrig bleiben! die unfinnige Weigerung des 
Pfarrherrn von St. Sulpice, in deffen Kirchfpiel V. 
fta r b , ihn gehörig zu beerdigen, iit bekannt, Be

kannt, dafs Friedrich der Einzige ihm mitten im Ge
tümmel des Kriegs eine Eloge fchrieb: und dafs 
die Auffchrift von einem Briefe der grofsen Katha
rina an feine. Nichte lautete: An Madame Denis, 
Nichte eines grojsen Mannes, der mich ein wenig 
lieb hatte, .

Dies ift das Skelet eines Buchs, das, wie unfre Le
fer hoffentlich aus diefem Auszuge fchon muthmaf- 
fen werden, mannichfache Unterhaltung gewährt, 
das aber freylich erft dann ein recht gutes, recht 
brauchbares Werk iwerden würde, wenn fich jemand 
an deffen Berichtigung machte, zudem, was man hier 
fü r  Volt, gefagt findet, auch das was fich wider ihn fa
gen läfst, hinzufetzte, denn er war allerdings ein grof- 
fer Mann, aber in manchen Augenblicken, und in 
manchen fogar dauernden Verhältniflen war nie
mand fchwächer, als e r ,)  und foein Gemälde, das 
vollkommen ähnelte, entwürfe, hier zur Nach
ahmung anfeuerte, und dort vorm Straucheln warn
te. Die Schreibart ift lebhaft und leicht; nur dann 
und wann find die Wendungen zu pomphaft. War
um in Noten nachgefchlepot wird, was oft in den Text 
verwebt werden konnte, oder doch [chicklicher un
term T ext geltenden hätte, das begreifen wir nicht 
recht.

N ü r n b e r g  , b e y  Stiebner: Lebensbefchrribung
Voltairs von  M  * * *. Ans dem fran-zofitchen
überfet7.t. —  mit der Jahrzahl 1787. gr. 8· 23
Bogen (18  g r.)

Ift eine wohlgerathne Ueberfetzung des vorher 
angezeigten Buchs, die allen denjenigen willkom
men feyn w ird, die das Original nicht verftehn, 
oder nicht gleich zur Hand haben. Es find wenige 
Anmerkungen von dem Ueberfetzer beygefiigt. In 
einer derfelben ift ein Misverlland, über welchen er, 
da er ein Mann von Gefchtnack zu feyn fcheint, 
gewifs am allererften lachen wird. Er will die 
Antwort von Voltaire an den König von Preufsen, 
der ihm feine Statiie von Porcellain zugelandt hatte, 
erläutern: Sire, Vous m'avez donne une terre dans 
vos domaines; und meint, Voltaire habe hiemit auf 
die Porcellanerde, woraus die Statiie gemacht wäre, 
gefehn. Aber nicht zu gedenken, dafs u n e t e r r e  
nie jenen Begriff bezeichnen kann, wie unerträglich 
fade wär alsdann Voltär's Einfall gewefen? Nein, 
der unerschöpflich witzige Dichter kümmerte fich 
nicht um die Statüe, vielweniger um das Mate
rial, woraus fie beftand, fondern er fah lediglich auf 
die von dem Könige gefetzte ihm io fchmeichel- 
hafte Unterfchrift: VIRO IM M ORTALI; und nun 
drückte feine Antwort: „S ire , Sie haben mir auf 
Ihren D om ä n en  (der Unfter’oiichkeit) ein Landgut 
g e f c h e n k t befcheidnen Dank für das ihm ertheiite 
L ob, und zugleich ein weit gröfseres Lob des Kö
nigs a u s, der nicht nur felbft Unfterblichkeit al$ 
Eigenthum befafs, fondern auch noch andere damit 
belehnen konnte.
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• L e ip z ig , bey  Schneidert Neues Leipziger■ M a- 
Sitzin fü r  Rechts gelehrte herausg&geberi yon 
C. A . Günther und C. F. Otto. 17B6. Erftes, 
zweytes und drittes Stück. Jedes zu 6 Bogen 
in 8- CDas Stück 6 gr.)

Unter diefem neuen Titel und in einem ändern 
Verlag fetzen die Herausgeber ihr Magazin 

fort. Das er  fie  Stück wird eröffnet mit Bechers 
Abh. über Z.. D . cid L. Coruel. de Sicar. Es 
wird diefe Gefetzftelle fo erklärt 1 Alan müiTe, uni zu 
beurtheilen, ob eine Perfon fchuldig, oder nicht fchul- 
digfey, nicht bey der That, nicht bey dem unglück
lichen* ErelgniiTe und deflen Folgen liehen bleiben, 
fondern auf die Abfieht deifen* der fie verahlafs- 
te , nückficht nehmen, und das Ohngefähr, den Z11- 
fr.ll, von dtr A rglift, oder Bosheit unterfcheiden. 
Die Vereinigung des /. iS- D . de poen. ift ohne
hin leicht. Servins Preis fchrift üb er die peinliche 
Gefetzgebung wird in diefem und den folgenden 
^t/icken fortgefetzt, nachdem in den vorigen Jahr
gängen Ifelins Einleit, . dazu war abgedruckt wor
den. Cantelen fü r Vormünder, als ein Verfuch ei
nes Beytrags zur populären Rechtsgelehrfamkeit- 
Claproths und Längs Verfuche hierüber fcheinen 
dem Verf., nicht bekannt gewefen zu feyn, fonft 
juochte er wohl eine andre Materie gewählt haben. 
Manches hätte er kürzer faßen können, und die Dif
ferenzen des romifchen und deutfchen Rechts zu 
bemerken war unzweckmiifsig. Ucber die Verjäh
rung des aus dem Wiederkaufsvertrag entfpringen- 
den iViedereinlöfungsrechts wird im 111 Stuck lort- 
gefetzt, ift aber noch nicht geendigt; das bisherige 
betörte nur erft die Grundfatze des romifchen Rechts. 
Antwort an Hn. D . Schröter, ift ein blofses Com- 
pliment. ’uhßijchg Ketzer eytn und Anomalien, 
•dergleichen lieh , eben fo viele iämmeln, laßen, als 
fchlechte Recepte der Aer? te, wodurch aber meiftens 
•kein Z w eck , als die Beluftigung, erreicht wird,
. Im 11 Stück: Schutzjchrift™für Moli. Andreas 
Μ - - «  von L.- - g ,  welcher einen ändern Knecht irn 
Z orn  todtgeichlagen hatte, w o b ey ih n d e r Defenfor 
ganz tf rallos machen w ill, Nachrichten von den Alten- 
bürg. / erordn. des £J. JZ^5 · Bey trag zur aus- 
ländij'chen juriß, Bücherkenmnifs. Üawes EJjau on 

A , L, Z ,  Vierter Band,

Crimes and Punifhment, und P/oß de Uoyer f j i .  
•ctionnaire de $urispmdence ; T. I. werden.nngezefgiv 
Kann ein Landesherr an einem O rte , wo bereits l>i-\ 
ner das Privilegium der Gaßfreyheit h ß t z t , eiteirt 
ändern, jedoch unhefchadet ck’S erßen Pifyilegiuris,* 
ebenfalls ein folches Privilegium ertheilen, und noch: 
eine» zweyten Gaßhof neben dem erßen errichten, 
laßeii? Die Erlangifche Eacultät hat nach beivand- 
ten Umftanden diefe Frage ganz richtig bejaht : aber 
ein Abdruck des.ganzen Ilefponü mit den Allega-' 
ten aus.den Acten war unnöchig. Neue HeJJhicaf 
felifche Verordnungen. Sie liehen auch fchon'im 
Journal von und für Deutfchläncl. · *̂ s

Im 111 Stück: Gefchichtserzahlung, neb(V zwe«
[. . L· I 1 ιΛη I τ < /»K #» Λ*Λ Μ t It η Λ» Λ  1 Λ ' U  Λ Λι Λ* /J fu . .1 * Λ  *)

gen
herrn wird die negative Beantwortung diefer fr'äge 
nkht angenehm'feyn , fo fehr fie auch in den Kqc.> 
ten und der Billigkeit gegründet ift. (Jeher d>. f  
Beweife des Kindermords, aus dem Englifchen des Hn. 
William Hunter. Ein Auffatz, der der Ueberfe
tzung fehr würdig w a r, und grofse Aufm erkfam - 
keit bey allen peinlichen Richtern verdient. -

A R  Z E  N E T  G E L  A H R  T H  E I T .

L in z ,  bey Trattnern, Pramfteidel und Suara: 
Franz X.avier Bellotti, der Wundarznevkunft 
und Geburtshülfe Magifters in Linz, F,*agfä~ 
tze Uber die Ί Heile des menfehliehen ICöroers' 
T h .1 .  2. 3, 376 s. in.8, d B  gr.) Π  ‘ 

Ein in catechetifcher Form abgefafstes' kurze« 
Lehrbuch der Anatomie, das „für folche Lehrlin
ge , denen es an Fertigkeit fehlt; eine fchickliche 
Antwort vorzubringen, ufid für folche Lehrherren 
welche oft verlegen genug lind, ihren Schüler« 
durch befchweriiches Voilagen und Anweifen die 
nöthigen Anfangsgründe beyzubringen;“  gefchrie- 
ben w orden , und w elches, w ie fchon aus diefer 
dritten Auflage zu yermuthen ift, in des Verf. Ge
gend, wo die vielen hier vorkomrnenden Provin
zialismen und Sprachfehler, nicht in Anichlag ge
bracht worden, Beylall gefunden haben mag. Ia 
ändern Gegenden von Deutschland, die.an eine 
richtigere und reinere Sprache gew ohnt find, und 
•wo'desHu. kVeiz bey weitem vorzüglicherer anato- 
mifch - chirurgifgher Catecliismus bekannt ift , wii d 

X x x  die-
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diefes Euch Schwerlich fein Glück machen. Dafs 
hier nur die allererften Anfangsgründe fo oberfläch
lich, als m öglich, vorgetragen worden, wird je
der von felbft erwarten. A u f grobe anatomifche 
Fehler ift Recenf. eben nicht geiWserr; geringere 
Unrichtigkeiten aber, dergleichen manche Vorkom 
men , 2. B. dafs die Beinhaut von der harten Hirn
haut entfpringe, dafs die äufsere von der harten 
Hirnhaut herkommende Decke jedes Merven die 
Häute der Theile bilde, wohin Nerven gehn, u. 
dgl. will Recenf. nicht rügen, weil „ihn nicht die 
Luft anwandele, die gute Abficht und Bemühung 
des Vf. zu tadeln, unter dem Vorwand, dafs er 
tler Arbeit hätte überhoben feyn können, die An
zahl der anatomifchen Fragbiichlein zu vermehren.“

W ien , bey Gräffer: ^jofeph gfacob Pltnks —  
der Chemie und Botanik ordentlicher öffentl. 

•Lehrer an derchirargifchen Militair-Akademie, 
Director der Feldapotheken und Staabschirur- 
g u s , Bromatologie, oder Lehre von den Spei- 
Jen und Getränken. Aus dem Latetnifchen 
überfetzt. 1785· 8· 43* S. (20 gr.)

s )  Ebendafelbft: ofofeph Jfacob Plenks —  —  
chirur ifche Pharmakologie. oder Lehre von 
dm A rzn ey m tttln , welche zur Heilung äuj'se- 
rer Krankheiten p-fle. en angewendet zu werden. 
A us dem Lzteinifchen. ίγ&ό. 8. i  Aiph, 10 B. 
(1 Rthlr. 4 gr.)

3 ) Ebendafelbft: Sfofeph gfacob Plenk's —- —  
chirurgifche Pharmacie, oder Lehre von den 
ziibereiteten und zufa mmengejetzten A r z n e i
mitteln , welche zur Heilung äußerlicher Krank
heiten pflegen angewendet zu werden. Dritte 
vermehrte Ausgabe. 1786. 8. 17  B, (16 gr.)

Herr Plenk, unftreitig einer unfrer gröfeten Viel- 
fchreiber, liefert u n s  hier wieder von dreyen feiner 
Lehrbücher Ueberfetzungen, die er ohne Zweifel 
den Bediirfniifen feines Hörfals zuträglich fand. 
Die Bücher felbft fetzen wir hier als bekannt vor
aus, und bemerken nur noch, dafs uns das dritte 
am beften ausgearbeitet, und auch aufser dem Zir
kel des Plenkfchen Auditoriums für Aerzte brauch
bar zu feyn fcheint

O E K O N O M I E .
S t u t g a r e t  > bey Mezler: Fortgefetztes nützli

ches Haushaltungs - Tafchenbuch fü r  Frauen
zimmer ; aufs Jahr 1786. 8. 2$6 S. (12 gr.)

Wir beftätigen unfer U rtheil, dafs wir fchon über 
den vorigen Band diefes T a f c h e n buchs in der A. 
-L. Z. vom  Jahr 1785. No. 119 fällten, auch bey 
•diefem Jahre. Es hat fxch nicht verbeifert noch 
verfchlimmert, und gehört zu den mittelmäfsigen 
literarifchen Produkten, deren Name bey uns L e
gion ift.

A l t e n b u r g ,  bey Richter: D er wohlunterrichtete 
Koch-, Blumen-, und Baum-Gärtner, nach Lü~

derfchen Grund/ätzen zum Selbflmiterrieht.
1786. 8- 143 S.

Ein ganz gutes Handbuch, worinnen die Agenda 
im Küchen - Blumen* und Baum-Garten, ganz kurz 
nach den Monaten' faft eben fo wie inH ellwigs 100- 
jährigem Kalender angegeben find; brauchbar für 
den Gartenliebhaber, der nicht felbft praktilcher 
Gärtner ift; denn für diefen ift folch ein Memoran
dum überflüffig.

H a l l i ,  bey Hendel: Nelkenkalender, oder mo* 
natliche Verrichtung mit den Grasblumen in 
einer Gegend vom ßiten Grad, nach vier und 
zw anzig jähriger Erfahrung; auf Verlangen auf- 
g e f t z t , von M. E r har dt Lud w. Henne, Reet, 
der Schule zu Glauchau. 1786. 8· 31 S. (2 gr.)

So richtig auch die täglichen hier angegebenen Nel
ken -A gen da übrigens find, fo völlig iiberfiiifsig 
ift dies und mehrere dergleichen Werke unferer 
fchreibfeligen Deutfchen; denn der praktische BIu- 
rnift weifs alles dies längft fchon, und wer daraue 
erft Praxin lernen w ill, der bleibe ja davon.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

V  e n  i d  IG u n d  P a r i s :  Les Dangers des Regles 
dans les A r ts , Poem e, Juivi ä’ une Taductiou  
libre en vers d'un morftau du X V I  Chant de 
VIliade, qui a concouru pour le P r ix  de l'Aca- 
demie, et tfune Elegie fu r la nuit par M. T * * *  
de ΐ Acad. de Peinturt et de Sculpture, 1785.

24 S. 4· (8 gr·)

Ueber die Feifeln, die willkührliche Regeln den* 
Genie anlegen, wird hier auf drey Blättern in 
Verfen von fehr ungleichen Werthe deklamirt. Kom
men gleich mit unter fchöne Gleichnifle, und gut« 
Tiraden v o r , wie z. B. S. 8· * wo die Wirkun· 
gen der eingeführten Regelmäfsigkeit auf die Göt
ter und auf die Hirten befchrieben werden: fo giebt 
es dagegen viele matte und profaifche Stellen. 
Die Ueberfetzung aus der Iliade ift fo , dafs man 
den Griechen gar nicht mehr darinnen erkennt. 
Gleich im Eingang wird aus dem Hirten der Völ
ker , un fler Achille, und die heifsen Thränen des 
Patroklus, die einer Quelle gleich ftrömen, ünd 
ganz weggelaflen. Homer muis hier V erfe, wie 
folgende, haranguiren:

Sur ta flotte, ou f  accroit l* ‘ arnagt et l'korrtur,
U u n  t t  u n t r e  p a r t i  ß  t n e i t  avte f u r t u r ,

Oie Elegie, welche zuletzt fteht, drückt anfangs 
die nächtlichen Empfindungen eines Menfchen aus, 
d er, unzufrieden über fein Schickfal, mit derVor- 
fehung hadert; am Ende ift eine Sophie, die er un
erhört liebt, die Pointe des Gedichts.

B rü n n , bey Siedler: Der Nortnännifche Spion, 
oder merkwürdige Begebenheiten des vor geh li
ehen Baron von Maubert, Kapuziners, Ritters,

Schrift,
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S ch riftßellers u. f. w. aus dem FranzUßfchen 
üb erfetzt von AL O. Hirfeh, der HtJJeitkom- 
burgifchen patriotifchen Gejellfchaft Mitglied. 
1783- 92 S. 8. (5  gr.)

Die Üeberfetzung diefer Nachrichten von dem 
bekannten Avantürier und VerfaiTer von Ephraim 
juftifie und von ändern Brochiiren, Maubert, kam 
dem Titel nach vor der Epoche der A. L. Z. her- 
b u s , aber fie ward erft Michaelis 1785 auf die Meile 
gebracht. Der franzöfifche Vf. begnügt iich fo fehr, 
blofs durch die Sachen, die er erzählt, die Neugier- 
de zu reizen, dafs er ausdrücklich erklärt, er fey 
Kein eigentlicher Schriftfteiler. Der Ueberfetzer hät
te die Erzählung, die lieh mit Mauberfs Aufent
halte zu Lüttich fchliefst, bis an feinen 1767 zu A l
tona erfolgten Tod fortfetzen follen.

S t r a s b u r g ,  in der akademifchen Buchhandlung: 
Drey Wochen nach der Hochzeit, ein Lußfpiel 
in zwey Aufzügen, aus dem Englifchen frey 
über fetzt. 1786. 30 S. 8· (6 gr.)

Ein reicher Kaufmann Drugget hat feine Tochter 
an einen Lord verheyrathet; da diefer fie aber blofs 
um des Geldes willen nahm, und ein unerträglicher 
Geck ift, fie auch fehr viel Eigenfinn und Rechtha- 
berey hat, fo leben fie fchon drey Wochen nach 
der Hochzeit in der gröfsten Uneinigkeit, find im 
Stand, fich über das Kartenfpiel eines ändern zu 
entzweyen, und wenn fie kaum verfohnt zu feyn 
Scheinen, geht das Gezänke wieder von neuem an. 
Dies beftimmt dann den D r u g g e t , feine zweyte 
Tochter nicht einem vornehmen G eck, der fich um 
•fie bew irbt, fondern einem Liebhaber bürgerlichen 
Standes zu geben, zum al, da der Letzte fich ent
schliefst, dem Steckenpferde des Alten, feinem al- 
jbernen Gartengefchmacke, zu fchmeicheln. S.. 46.

gemählde von dem zänki fehen Ehepaar fowohl als 
vbn dem Gartennarren ift ganz JKarrjkatür; der 
piaiog d e r  Üeberfetzung iit nicht gefchmeidig; und 
die ßutterwochen S. 8 find wohl provinziell.

F R E T M A U R E R E T .

O hne, D ruckort: Grundfätze , Verfaffung und 
Schickjaale des Illuminaten-Ordens in Bayern. —  
Ein hiftorifcher Auszug aus den von dieftr 
Gefellfchaft herausgegebnen Schriften. —  
Vom VerfaiTer der deutfchen Zeitung. I786* 
339 —  302 S. 4.

Unter diefem Titel werden vier Stücke der Be- 
ckerfchen deutfchen Zeitung (von  No. 42 —  45) 
verkauft» worinn Hr. B i  aus den wegen der be
kannten Illuminaten-Verfolgung erfchienenen Schrif
ten, wovon euch wir die meiften angezeigt haben, 
einen gedrängten Auszug geliefert hat, den wir 
feiner Kürze und Unpartheylichkeit wegen allen, 
die jene Werke nicht gefehen, oder ihrer W eitläufig
keit wegen nicht gelefen haben, empfehlen kön
nen. Welche Parchey dabey gew innt, braucht kei
ner Erwähnung; Hr. B. beweift aber feine Unpar
theylichkeit unter ändern auch dadurch, dafs er zu 
wiederholten malen die Gegenparthey zu Berichti
gungen , die aber aus authentifchen Akten ge- 
fchopftfeynmüflen, auffordert, worinn wir ihm denn 
fehr Unterftützung wünfehen; denn fonft wird auch 
bey den Menfchen, die fich durch innre Gründf 
nicht immer leiten laifen, diefer gänzliche Mangel 
an triftiger Vertheidigung endlich der Sache der 
Illuminaten das völlige Uebergewicht geben müf- 
fen, wobey dann ihre Gegner um defto allgemeiner 
verlieren werden.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

N e v i  A n w a l t i w .  D er K . K . H ofbuchdrucker, 
Grofs - und B u c h h ä n d le r , Hr. tfofeph Edler von Kurzbeck, 
hat fich mit dem Kupferitecher, Hn. Johann Err.Jt Mans
fe ld ,  und mit Hn. F r. Cotta, H erzogl. W irtemb. Hoft.uchdru- 
cker v e r e i n ig t ,  um eine Letterngiefserey zu errichten, 
w orinn die lateinifchen Lettern, den Lettern des Banker, 
ville  in England , des D idot in Paris und des Ibarra in 
Madrid , die orientalifchen aber den Mediceifchen in F lo
renz gleich kommen , und die deutfchen von einer ähnli
chen Schönheit ieyn füllen. Um das Materiale völlig  gut 
und genau z ug er ich tet  z u  erhalten , hat er die gelchick- 
teften Kunftler aus den H otländifchen, Leipziger, B raun, 

fchw eiger  und Stuttgarder  Giefsereyen zu ic h  kommen

r C m a  1 r Cr die Matrizen feiner deut
fchen Letterngiefscrey erkauft, und Hr W  die
Baskerviltifehen  und felbft Didotifchen M atrizin  v o llk e m -^
men gur M chjM fchnm e«. E« würde Mistrauen in unfer
deutfehes Publikum  verrathen; wenn wir über diefe pa-

triotifche Bem ühung de< Hn. v. Kurzietk auch nur das g t- 
ringfte lobpreifende W ort hinzufetzen w ollten. Seine einzige 
Belohnung .fo ll , feiner eignen Erklärung nach , der B ey- 
fall des Publikum s fey n ; denn die Nachricht von einer 
B elohn un g, die wir in N. 221 der A. L. Z . d. J. aus e i
ner, ändern Zeitu n g m ittheilten , ift gänzlich ungegrün- 
der. Hr. v. Kurzbeck erhielt das P räd icat: Edler von, 
fchon von der verdorbenen Kaiferipn. W ir können bey 
diefer Unternehm ung nichts anders w ünfehen, als dais 
fich viele Buchdrucker diefer neuen Lettern bedienen rnö** 
gen , damit endlich auch die B u chd ru ck erk un ft  in ihrem 
eignen Vaterlande eine ihrer würdige G eftalt  erhalte. W er 
fich mit diefen Lettern verfehen w ill,  kann unter folgen
der Af'reffe fehreiben: An die Kurzbeck - Mansfeld - und 
Cottaifche K. K. privi legirte Letter ngiefserey - Cotnpagtiie 
in Wien, in der tfofephfladt im Graf- Anderlifchen Gar-  
ten, der Piariftenkirche gegen über, N. III. _ Zui 
Probe feiner U teißifchen U u e t t ,  denen w il unftreitig ei- 
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,τεη auszsicTineflc! lind f a ß  durchaus gleichförm ig fchonen 
Schnitt zugeftehe» m üflen, ift folgendes G edicht ab^e-
A ru ck t:

W ien , bey Jo f. Edl. v. K urzbeck : Die Buchdrucker- 
hunft von Blumav.cr. 1786. 8 S. gr. g.

A uch in diofeni Gedicht verleugnet fich der edle fein- 
faryriiche und Vorurrheil bekämpfende Hr. Vf. nicht. Er 
beginnt mit dem Eefheben des Menfchen ihre Ueberbleib- 
iel zu  verew igen und fagt hier unter ändern; γ

Zum Himmel hebt ß ch  M arm or , fchw ingt fich Ode, 

Wenn in ihr N ichts der Türfien Grbfse finkt 

Und mancher FSrftea Leib hüllt nach dem Tode 

lu  Am bra f ic h , indefs fein  Warne /linkt,

K o fk  flö h e r  pflanzt d:* metifchlichen Gerippe?

D er A b  er glaub' a u f Hochaltäre hin,

Und eene IVeit berührt mit from m er L ip p t  

Ben L e ib , vor dem fie vorher ausgefpie’u.

D a ra u f bemerkt e r , dafs man n ur-die Reliquien gröfser 
G eifter, nur die W eisheit nicht fo forgfältig bewahrt hätte, 
dn(s all?,bisherigen M ittel dazu nicht vö llig  gefchickt ge
w e s e n  wären,

B is  endlich ih r  in unferm Faterlar.de

D ie deütfche Kunft ein bejfer K leid  erfand,

R e in , einfach , fo  wie fis und ihre Lehre,

(V ar nun das K le id , das man f ü r  fie erdacht, 

Seitdem ging auch dem Vaterland zur Ehre 

die W ahrheit f t  et.5 in einer deutfchen Tracht.

B ey der erften Erfindung aber wären auch die D eutfchen 
d a n n  ftehn geblieben , und hätten den Ausländern in der 
V crichönetun g nicht nachkommen können ;

Denn eine devJfehe Lotterbubenrotte

V erg riff fich hier am G eifleseigenthum,

Und hing der W eisheit Kindern nun zum Spotte 

D ie Lumpen ihres eignen Schmutzes tim,

P iraten  gleich , die frem des Habe plündern  

Nahm diefe Bande m it dem Rahm vorlieb,

D afs fie ein ganzes H eer von Geifteshindem  

Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb„

Zule&zt fwhliefst er ; %! . . . . . . . .

W h  lange w ird  zur Schande unfrer VüteY

■ Noch-deutfeher Schmutz die deutfehe Kunft itU veihn? 

Und w ird der S c h r it t , den hier ein Ehrenretter 

D ir  W eisheit w a g t, ganz ehne Folgen fe y n ?

W ir hoffen zur Ehre unfers Vaterlandes, <;s foll Hn. v. K . 
weder an U nterttützung noch an Nachahm ung fehlen.

A n z e i g e .  Ich bin eatfchloiTen, eine englifche pe
riodifche Schrift herauszugeben, die allen D eutfchen, 
die nur mit der englifchen Sprache bekannt find, w ill
kom m en feyn mufs. Es erscheinen, wie man w eifs ,; w ö 
chentlich in der einzigen Stadt Lendon eine grofse Menge 
Z e itu n g e n , davon jede G attung etwas Charakteriftifch^s 
'hat. Diefo3 A uszeichn en  in Nachrichten von öffentlichen 
und privat V orteilen , Bem erkungen, Bizarrerien  ̂ A n ek 
doten-, ijondiijiaien Brie fen u n d  wunderlichen 'A vertiiie-

m ents » desgleichen Parlam entsrede«, B e n m ö t e ,  E u iW m i-
men, fliegenden P o efien , kurz alles, was die englifehea 
Zeitungen fo anziehend m acht,  feit, in den hier angekiin. 
d ’gten Blättern entweder in Bruchftücken, oder ganz, 
nach Befchaffenheit der Gegenftände und des Intcreff«? und 
zwar um den eigenen Worten der englifchen Paragraphen- 
fclueiber, °leic.i nach der Ericheinung in England gelie- 
fert ,  tmd gehörig geordnet werden. Man wird dabey das 
deutfehe Publicum nicht ans den Augen verlieren und 
daher alles weglniTen , was z a  local,  desgleichen whs nur 
für einzelne Stande allein gefchrieben ii t,  als Schiffsuach- 
n e h te n , Getraidepreife, Anzeigen vo» Todesfällen Au 
Gtionen , «. i. w . ; dagegen wird inan die den fitti’ichen 
Menlchen betreuenden ionderbaren Begebenheiten die in 
dieler an Originalen fo fruchtbaren Infel fich faft tätlich 
ereignen defto ausführlicher berühren. Ich getraue°i«ir 
vernmtelft  diefer mit der gröfsten Sorgfalt zufammengetra- 
genen ^titungsmarerien, eine überaus jnrereflante Lectüre 
allen denen zu  verfprechen, die englifch verftehn' zu 
welcner Kldife voh Leferit fie auch immer gehören mögen! 
weil nichr jiljein für den Politiker und Statiftiker, fondern 
anch für den Phiiofophen , den literator, ' den Küniils; 
u. f. w. geformt werden wird; ja felbft für diejenigen, die 
erit jetzo die englifche Sprache lernen, foll diefes Werk
ern fehr nützliches Handbuch werden; zugleich wird man 
die neuen englifchen Eucher gleich nach der Erfcheinun»· 
ott auch vorher,  wenn fie noch unter der Prefle f ind, An
zeigen , und wenn der Inhalt aufserordentlich ift auck 
etwas davon melden. D a ,  wo zu näherer Kennttiifs de- 
D in ge  Erläuterungen erforderlich f ind, follen Noten iA 
Weuttchcr Sprache von mir beytjefüet werden Μρϊλ 
Endzweck ift diefe Schrift ü b e r ^ e n  f e w ö Ä e n  S  
emes Ze.tungsblatts z u  erheben, damit fie auch nach Hhv 
ren noch als ein brauchbares Buch betrachtet werden könne. 
Z u  einer folchen Unternehmung ift kein  O rt  in Deutfch- 
land lo bequem als Hamburg·,· wegen der grofsen V erb in 
dung diefer Stadt mit England, und der frühen Nachnch- 
ten,  die man hier aus diefer Infel erhält.

D a die englifche Sprache jetzt f o ’ fehr in Deutfeh- 
la n d c u lt iv ir t  w ird ,  und man anfängr, mit der Charakte
rl ich  Englands naher bekannt zu werden, fo wunfehe ich 
das meinige hiezu beyzu tragen , und werde daher de* 
A n fang m itd ie fe m  W erk machen, fobald ich nur durch 

.eme. hinreichende Anzahl Subfcribenten für die Enxfchädü. 
gu n g des grofsen A ufwands gefichert b in ,  der zu einer 
fo ungeheuren Sammlung von enghfehen Blättern in grofs 
Folio gehört Ift diefe Anzahl bis Ende des März 1787 
voJitandvg, fo füllen mit Anfang d.äs Aprils yan-diaL m  
Werk wöchentlich 2 Stücke, jedes zu  einem Bogen, in 
grois Octavform at, a u f  gutem Schreibpapier fmber und 
correct gedruckt, unter dem T i t e l : The B r it ifh  Mer cur» 
erfchemen , fo dafs vierteljährig 26 Bogen einen Octavband 
msm acaen werden.,  Hiezu kommt ein T ite lblatt ,  und 
am Ende des Jahrs ein Regifter. Dar Preis des Jahrgangs 
ί  1 Hamburg fechs Rthlr. Hamburger C ourant,  aufser- 
halo aber lieben Rthlr. , · ·den i;Ouisd’or z«~ j-Rthlr.-gerech.. 
net. Die Subfcribenten, die wöchentlich bedient fCyn 
wollen,  wenden fich deshalb an dis refp. Poftämtcr ihrer
W oh nö rter,  die hietnit erfucht werden , die Subfcnptioji
gefalligft anzunehmen , und davon die nöthige A nzeiec  

.h ieher  zu machen. Die jen igen  Intereffenten aber, die iich 
mit einer monatlichen Spedition diefer Blätter begnügen, 
follen folche regeitnii sig durch die Hofmannfehe Buclv- 

.Handlung ellhier erhalten; Die  Bezahlung gefchieht halb, 
jährig bey Em ptang der erften Stucke. Da aber der A n 
fang nicht mit dem neuen Jahre ftatt hat,  fo wird nur 

-im April 1 ,37  der Betrag für- ein Vierteljahr,  oder ein 
Reiciisrhaler und., achtzehn gute G refchcn, den Louisd’or 

.zu 5 -Rthlr. , entrichtet;, 7und fodann im lu ly  halbjährig 
m.t dei Bezahlung fimgefahrcn. H a m b u rg , den lo ten  

.N o vem b er, 1736.

q?. W . v. Aychetihi/Uz-
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
S o n n a b e n d s ,  den l6 t€n December 1786*

P H I L O S O P H I E .

G e n e t e  und P a r i s ,  bc-y Duchesne: Examen des 
Syßemes de J. J. RouJJ'eau, et de M. Court de 
Gcbelut, Auteur du Monde Primitif; par un 
Sclitaire. B- I7 &6 * 23 iS ·  ( M g 1"·)

Eine grofstentheils feichte Widerlegung der Haupt- 
Sätze in Rou/Jeau's und Gebelin s Schriften. —  

Bekanntlich giebt erfterer die Perfectibihtät des 
Menfchen als den vomehmilen Charakter an, der 
ihn von dem Thier unterscheidet: wider diefen Ge
danken, der gewifs viel wahres enthält, und ge
gen den man vielleicht nichts anders einwenden 
kann, als dafs er nicht bis zur Quelle des Unter
schiedes hinauftleigt, declamirt der V f. ohne et
was erhebliches dagegen vorzubringen. Rmffeau 
dichtet er an, dafs er die eriten Menfchen als dumm, 
un d  durch ihre Dummheit glücklich gefchildert, da 
er lie doch blofs als wild und einfach, und durch 
diefe Einfalt glücklich vorgeftellt. —  S. 170 wird 
alles auf Autorität gegründet: fchon hieran, und 
dafs der V f. an einem ändern Orte behauptet, Lu
ther, Calvin und Zw ingli haben nichts gutes, und 
fehr viel bofes gelüftet, erkennt man ohne Mühe, 
von welcher Religion er ift. —  Dafs Gott den 
Menfchen auf eine auiserordentliche und wunderbare 
Art die Spräche gelehrt, davon fpricht der V f ., als 
wenn es mit klaren Worten in der Bibel.ftünde: 
aber freyiich iit es auf der ändern Seite ein Beweis 
von Gebelin s unphil-ofophifchem Kopf, dafs er den 
Menfchen fo Jcknell, fo ohne, alle Schwierigkeit, fo 
iiothwendfg zur Sprache der articulirten Töne über
gehen lafst. Um diq Entwicklung der Ideen, die 
vorher in der Seele des Menfchen vorgegangen feyn 
mufste, bekümmert tich Hr. Court de Geheim nicht. 
Seine allgemeine Naturjpraclie iit wider alle Er
fa h ru n g ,  und kann nur in dem Gehirn eines Hypo- 
thefen - Machers exiltiren. —  Wie confequent übri
gens der Widerleger fey, davon mag folgendes 
eine Probe feyn. Nachdem er dem Hn. Court de 
Gebelin zu beweifen gefacht hatte, dafs er ein Hy- 
pethtfen- Schmidt, ein dunkler Kopf, ein Träumer 
fey; fo lagt er am linde, man geräthe bey Lefung 
feiner Schritten in die Verfuchung, dieLobfprüche 
■eines feiner Freunde zu unterfchreiben: „ Court 
de Gebelin, ( fagt diefer Freund,'y iah die Wiifen- 

A . L. Z .  i?86. Werter Baud.

fchaft im Grofsen und erweiterte ihre Gränzen. Er 
überdachte, verglich, combinirte und verknüpfte 
feine Ideen, um daraus ein Syftem zu formiren, 
welches ich das wahre Syftem d+r Natur nenne* 
Einige Schriftfteller hatten den Grund dazu gelegt: 
er allein hat mit kühner Hand das Gebäude aufge
führt, das der Zeit trotzen wird.“  —  Hätte Court 
de Gebelin mehr von der Autorität, hätte er nicht 
die Monarchische Regierungsform angegriffen, (eine 
Sache,worüber die Franzofen nicht leicht Spafs verlie
hen; ) fo würde er gewifs in den Augen des Vf» 
ein göttlicher Schriftiteller gewefen feyn.

O E K O  N  O M l  E .

L e i p z i g , bey Junius: Der Hausvater in fyftema- 
tifcher Ordnung; vom Verfafler der Hausmut
ter. Fünfter mul letzter Band. 1786. 54g S. g. 
ohne Vorrede und Regiiler. C 1 Rthlr. 8 gr.)

Der Hr. P. Germershaufen Schliefst hiermit dies 
in allem Betracht fchätzbare Handbuch für den deut
fehen Haus - und Landwirth. Wenn ein Mann, der 
felbit praktifcher Hausvater ift, fich an folch eine 
Sammlung macht, fo wird freyiich die Spreu ge
ächtet von dem Weizen, und die Arbeit iit dann 
was werth.

Dieter letzte Band befchäftigt fich noch mit vier 
fehr wichtigen Zweigen der Landwirthfchaft, in fo 
fern fie der Privatgütherbefitzer treibt, nemlich der 
Hoizwirthjchaft, oder Waldbaumzucht, der Pfer
dezucht, der Schaafzucht, und Bienenzucht, 
Durchaus findet man Spuren des Schrift Hellers, 
der felbit Erfahrungen gemacht hat, nichts auf A u 
toritäten nachfehreibt, und feine Materie fchon ge- 
ordnet, hell, deutlich und unterhaltend vorträgt. 
Neuheit iit zwar nicht immer bey Wrerken diefer Art 
ein Verdienit; allein wir müilen zur Steuer der 
Wahrheit bekennen, dafs der Verf. im dritten Ka
pitel von der Schafzucht eine, wenigitens in 
Deutfchland noch ganz neue, und wirklich vor- 
trefliche Theorie von diefem wichtigen Zw eige der 
Landwirthfchaft vorträgt, auf die wir die Lefer 
aufmerkfam machen wollen. Sief iit ganz kurz, 
einfach und natürlich, (wie alle Dinge in der Welt, 
die groise Wirkung thun follen) und beiteht in fol
genden dr*y Tiauptftücken, die nicht von einander 
getrennt werden können, und alfo zufammenge- 

Y y y  nom-
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fiommen ^as ganze Geheimnifs einer glücklichen 
Schafzucht enthalten; nemlich: i)  Verwandelung 
der kurzlebigen und kleinartigen Ralfe in die lang
lebige und grofsartige; 2) vollkommen reichhaltige 
Winterfütterung; 3) Stallung, welche das Leben 
der Schafe in fre-yer frifcher Luft in jeder Jahres
zeit nicht verhindert. Die eriten beiden Piinkte 
diefer vernünftigen Theorie kannte und übte wohl 
hie und du fchon mancher aufgeklärte Landwirth in 
Deutfchland aus; allein der dritte, nemlich die 
Schafe ja nicht in warme und ganz zugemachte 
Ställe einziifperren, ift für Deutfchland wenigftens 
wirklich ganz neu. Hr. P. G. hat bereits eine 
20jährige rimmer glückliche Erfahrung davon ge
macht. Merkwürdig ift e s , dafs in Frankreich Hr. 

.Daubenton und Hr. D'Isjonval, beides zw ey be
rühmte Männer, fall eben fo hinge fchon, und noch 
weit härtere Verfuche mit den Schaafen machten, fie

- z. E. den ganzen Winter hindurch und bey ftarkem 
Eroft und Schnee, unter ganz freyem Himmel hiel
ten, und immer die beften Feigen davon fahen; 
welches Hn. G. Theorie belangt, die er doch nicht ein
mal fo weit treibt,''•veil er feinen Schafen, ( wie wir auch 
lehr nützlich finden») noch einen Schöpfen oder fonft 
ein luftiges Obdach gönnt. Hr. G. rührt die von 
Hn. Daubent;on und D'Isjonval gemachten merk
würdigen Verfuche in der Vorrede ausführlich an, 
die w ir jedem Schäfereybeikzer wohj 211 beherzigen

- empfehlen. Hr. P. G. fcheint aber die Erinnerun
gen und Berichtigungen, die, als Hr. D ’Isjonval 
im J. 1785· fein Memoire für divers Traupeaux de 
Betes ä laine expoßs pendant i’hyver, [ans aucun 
mbri der Akademie der WiiTenfchaften zu Paris vor
legte, ein gewiifer M r. de Lormois darüber machte, 
nicht zu kennen. Hr. v. Lormois ift Intendant über 
die Stuttereyen des Grafen von Artois, und in Frank
reich als ein in Pferde- und Schafzucht fehr 'erfahr
ner f/Iann bekannt. Diefer ift gegen die Durchwin- 
terung der Schafe unter ganz freyem Himmel, und 
giebt ihnen (w ie Hr. P. Germershaufen) wenigftens 
ein freyes weites Obdach zum Schutze nach freyer 
W illkühr, bey anhaltendem Regenwetter; indem 

-e rz e ig t, dafs dies den Schafen höchft fchädlich
• fey. In der Veredlung der Schafzucht ift er noch 
-ftrenger als Hn. Daubenton, verlangt für die tran- 
-aöfifchen Heerden Maroccanifche Böcke, und will, 
dafs man alle Stähr-Läm m er, die von diefen Bo
cken fallen alle fchneiden, keins gehen laffen, und 
der ausländische Bock mehrere Generationen hin
durch auch die von ihm gefallenen Schaf? be- 
fpringen miiffe, fonft fey an keine wesentliche Ver- 
'edelung der Heerde zu denken. Und hierin glau- 
•ben w ir , dafs er Recht habe.

S t u t t g a r d t ,  bey Metzler : Journalfür die Gärt. 
nerci/\ $)teS iotes Stück. 8. 1786. 27 Bog.(i2  gr.) 

' Dies Journal fährt noch immer fort jo planlos 
als zuvor mittelmäßige und zum Theil unmitze 
Artikel hie lind cia zidammenzurairen; wir linden 
daher noch keine venuilalfung unfer fchon in No·

114  v. J. 1785. davon gefälltes Urtheil zu wider
rufen. Zur Sorglofigkeit des Redacteurs davon 
gehört vielleicht auch dies, dafs es damals J o u r 
nal fü r  die Gartenhunfl und jetzt Journal für die 
Gärtnerey heifst.

G E S C H I C H T E .

Z ü r i c h , bey Orell und Comp: Denkwürdigkei
ten Maximilian von Betliüne, Herzogs von Su!~ 
lij. -·- Nach der neueften und vollftandigften 
Franaöiifchen Ausgabe überfetzt. Sechfler 
Band. 17&5. 402 S. Siebenter und letzter 
Band. 1786 .5 5 ö S . 8. (2  Rthlr.)

Mit diefen beiden Theilen ift die im ganzen gute, 
nur zuweilen etwas Schleppende , Ueberfetzung des 
berühmten Metnoires de Sully gefchloifen.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

F r a n k f u r t  und L e i p z i g : Friedrich Hegrad's 
vermifchte Schriften , er f. er Band, 232 S. zwei, 
ter B a n d , 204 S. 8· ΐ 785 · C 1 Rthlr. 16 gr. )

Der erße Band diefer vermifchten Sammlung ent
halt folgendes: 1 ) Gejcliichte der Brüder Peter
und Paul in Profa. P eter , von einem Hauptmann 
erzogen, wird Hofmeifter, widerfteht der Liebe 
einer Gräfin, erlangt eine Sekretärftelle, und, als 
man ihn auf Penfion fetzt, verzehrt er iie einihm 
auf Lande« Her andre, P a u l, von Jefniten 
erzogen, ift abwechfelnd unter Spitzbuben, Schau- 
fpielerjj,* Soldaten und Kapuzinern, und, wie der 
V f. gern die Feder niederlegen w ill, verheirnthet 
er ihnfchnell’ mit einem Beckermädchen. Eine 
Epifode von den Abentheuern eines Gauners hilft 
die Gefchichte noch etwas verlängern. Hauptfäch- 
lich ift es dem V f. darum zu thun, theils dem 
Hauptmann gewiffe Raifonnements in den Mund, 
zu legen, die oft wie Fragmente vorr Collegien- 
heften klingen, theils feinem Verleger zum Beften, 
fo viel plumpe und feine Satiren auf Mönche, und 
befonders auf Jefuiten anzubringen, als nur m ög
lich. Durch ziemlich derbe Ausdrücke fucht er 
fein Werkchen auffallend zu machen, fpricht von 
knabenfthänderifchenPfaften, von katholifchen Land- 
pf;irren, die überhaupt als Schafsköpfe renommirt 
lind, von Schriften, die an den Hintern gewijeht 
werden u. f. w . 2) Die vier bezauberten Thurm- 
kiopfe, ein maroccanifches Mährclien in Profa. Der 
Monarch, der das Gold der heiligen Thurm
knöpfe braucht, lo ck t  einem von den Prieftern 
nach den ändern Has Geftändniis ab, dr.fs die 
Sape von ihrer Heiligkeit Luge fe y , und die 
Moral ift , die Priefterfchait folle fich mit dem Fiir- 
ften in allem zur Beförderung des Wohls der Staa
ten vereinigen, üiefe Erzählung ift fehr flüchtig 

'hin.- c fern eben. 3 )  dem Blatt ohnß Titel, eine Rhap- 
fodj.* von alleiiey Sentenzen und Satiren in Profa, 
H er fa g e 'der. V£ $. rga den Wiener geradezu in 
Geücht, aafs iie einfältig guiug. wä’rvn/ fich von

Feuer-
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Feuerwerkern nnd unverfchämten Schriftilellern 
■feilen zu laßen, 4  )  Einige Gedichte, meiftens ko- 
mi fchen Inhalts, m denen der Vf. vornemlichB ür
gern lcopiren wiU. Der zweyte Band enthält: 1 )  
Thomas - Lala - B r ig , König von Babylon und 
deflen Hofnarr Manes, ein perlianifches Mährchen. 
Wie ein alter König von Pfalfen regiert w ird , wie 
die Pfaffen einen guten Minifter iliirzen, wie der 
Hofnarr die Pfaffen foppt, was der Kronprinz für 
Reifen thut, und was er bey feinem Regierungs
antritt für Reformationen vornimmt, (d a  er unter 
ändern auch ein Auiorfpitcü  lliftet,)  das würde fich 
alles recht angenehm lefen laffen, wenn der Vf. 
Voltairen’s Gabe der Erzählung hätte. 2 )  Vermifchte 
yrofaifche A u ffä tze , vierzehn kleine Stücke, Sati
ren, Ueberfetzungen, Fragmente aus einem Roma
ne , Erzählungen, Fabeln, Skizzen u. f. w ., worun
ter keines fich befonders auszeichnet.

A L o n d o n  und P a r i s  bey Cloufxer et Trou- 
d e l: P  reludes pottiquespr.r M. Berr.ard, 1786. 
p. 176. 8· ( 1 Rthlr. 2 g r .)

Dies iil wohl nicht jener Bernard, der fich durch 
die Kunfi zu lieben, und fo v ie le , auch im Deut
schen nachgeahmte, reizende Gedichte berühmt ge
macht, wed er fonil diefe Sammlung nicht poeti- 
fche Vorfpiele würde genannt, und doch gewifs in 
diefelben die beiten feiner fchon bekannten Gedich
te würde aufgenommen haben* Es fcheint ein and
rer diefe? Namens zu feyn, der.das eritemäl auf- 
tritt, und deflen Anfang nicht unglücklich ift. Lie
der , kleine Gedichte erotifchen Innhälts, Galante
rien, Einfälle, kurze Schilderungen mit einem nai
ven Schlufs, kleine Erzählungen, Epigrammenu. d. 
gl. machen diefe vermifchte Sammlung aus. Viele 
lind niedlich und fein, einige aber auch alltäglich, 
und nachläfsig, fo dafs man mit dem V f. S. 52, 
ausrufen möchte:

iV5 fa a t  p a s Str grnnd formier pour fei,

Die Epigramme haben rr.eiftens mehr Naivetät, 
als Salz; folgendes* das S. 33. la ßlliciiude pater- 
ne Ile überfchrieben ift, hat uns am bellen gefallen:

Vous me je tte  z, niott fils  ,  en un gram i embttrrcis l  

Om m'ecrit qu'un de vom·, I'avant - vtille de Paques 

Eft p a jje ' de i ie  ä trepcn-

Marqaez moi Jans d e la i , fi c tft  to i, mon eher 
ifacques,

Vu f i  e'eß to i, mon fils Thomas.

viel hat der 
krit B im  M ojc»u s ,
U V i d  und Horaz,, aber
z. ß. aus einem Lied

rer£ aus Amkreon, Theo*
Catuli, Tibull, Properz 
fo fre y , nachgeahmt, dafs 

----  c*es Amk'i-eon eine Romanze

g te lb , ' la ''i;tt,-edar,l':en d‘ s °.ri" 
Sc <„e [„ d e ,, V 'L e  ^  * *

hUr folct pf, ί ■ r nte j ,,m tg p rnetgr -n  vrfo

orM°Pi Willis m it tu puella  uttis

alfo gegeben;

Quand je  i'ois tios oeautts, j t  blame ics atiarmes,

Un feul de tes attraits fü r  paffe tous leurs charniest

Die Sammlung befchliefst Oedipe Roi, 7 rage die ly· 
rique encinq Ackes. A u f den Gedanken, den Oedip zu 
einem Opernhelden zu machen, (welches übrigens 
vor dem V . fchon der Italiener Landi gethan) kam 
der Verf. durch Voltairens Entschuldigung, dafs, 
wenn man den Oedip ganz im Geift des Alterthums 
fchildern wollte, es an einer Bühne fehlen würde, 
ihn vorzuilellen. Immer iil es frey lieh beifer  ̂aus 
diefer Gefchichte eine Oper zu machen, als in der, 
Bearbeitung derfelben für das tragifche Ί heater fo 
weit hinter Sophocles zurück zu bleiben, als Vol· 
teire und Lamotte geblieben find. Die Opernforni 
erlaubte dem V . mehr Einfalt des Plans,.und die 
Beybehakung der Chöre; um das Stück noch opern- 
mäfsiger zu machen, läfst der V f. auch Lajus Geift 
erfcheinen. Obgleich übrigens feine lyrifche Sprache 
viele gute Verfe hat, fo fühlt man es doch hier, 
wie bey allen den Opern, welche einefley. Innhalrs 
mit berühmten Trauerfpielen find , dafs auch die 
Oper, die fich dem Trauerfpiel am meiften nähert, 
dalfelbe in der Wirkung nie erreichen kann.

P a r i s , bey L ’Efclapart: Les alles de l’Amourr 
comcdie en 1 A cte , en vers et en vaudevilles; 
par le coußn Jasques. 17&6, 83 S. 8· (12 gr.) 

Dies Stück wurde den 23 May 1786, aux Ita
liens zum erllenmal gegeben. Der Fond der Fa
bel iil eben nicht ganz neu, aber hingegen auf ei
ne neue und originale Art mit alle dem Gefchmack 
und dem Witz behandelt, woran die Einbildungs
kraft des Vetter Ja kob s , oder vielmehr des Herrn 
Beßroy d? Regm/, fo reichhaltig iil. A rtig  iil die 
Anfpielung, wo Amor die beiden, von ihm ver- 
fohnten, Liebenden verläfst, fo bald er erfährt, 
dafs fie fich heirathen wollen, weil, fagt er, die 
Liebe mit Eheleuten nichts zu fchaff'en hat. Simon 
und Hannchen wollen ihn bey den Flügeln zurück
halten, allein er entwifcht, und die Berührung der 
Flügel des Sohnes der Venus hat auf das junge 
Paar den böfen Einflufs, dafs fie kalt und traurig 
werden , und ihre erfte Stimmung vermilfen. Am««-, 
macht folgende naive Schilderung von fich;

fitis le dien du nnjßere,

$ e  fu is  le roi des amans.

D'une di/crette tergere 

Ve refois tous les fermen

Une trifleffe pro fände

A  des cltarmes· fotts ma b i  ;  t ,

J l rieft des plaiftrs an mmide,

Que cettx qu'un goüte tivec moi.

Das St! c.fc gefiel fehr in Paris ; man liefs verfchie- 
dene Λ riet- wiederholen, und auf den Promenaden 
des F  h-jIs royal erblickte man bald Caraco’s und 

Y y y  2 Bon-
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Bomets atix cules de ΓAmour. Einige der voft
Gretry gefetzten Gelange lind hier beyge druckt.

L  T T  E R  A R - G E  S C H  I C H  T E .

W i r z b u r g , in  d e r  R ie n n e r i fc h e n  B u c h h a n d l u n g :  

Wirzburger gelehrte Anzeigen a u f  das j a h r  

1786. 8·
D a diefe Anzeigen mit diefem Jahre eri: ihren 

Anfang genommen, fo halten wir es für Pflicht, 
ihrer befonders zu gedenken , wobey w ir dann un- 
parteyifch geliehen müflen, dafs iie fich wirklich im 
allgemeinen durch' Sachkenntnifs Gelehrfamkeit, 
Frey heit im Denken und gute Schreibart vor den 
ineiiten Producten des katholifchen Deutfchlands 
auszeichnen. Einige Ausfälle theologifcher Ilecen- 
fenten auf gewiüe Artikel der A. L. Zeitung, die 
auf Misverltand beruhn, oder fieh nach dem eifen* 
feilen Syitem der fich für alleinfehgmaehend ausge
benden Kirche von felbft veritehn, können wir leicht 
überfehn.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  b e y  Streng: Handlungs- 
Addre/s - Kalender von Frankfurt am Mayn, 
auf das dhr ι ? 85· —  Ebenderfelbe auf aas 
gfahr 1786. fc. (6  gr.)

Wir zeigen diefe beidenjahrgange eines fchon längft 
bekannten Kalenders,der aufser demAlmnnach dieAd- 
drelTen der famtlichen Frankfurter Handelskäufer, den 
vollständigen Frankfurter Poltcours, und eine V er
gleichungstabelle der deutfchen, franzolifchen und 
niederländischen Ellenmaafse und Geldforten enthält, 
der Voilftändigkeit der A. L. Z. wegen mit an. Er 
gehört übrigens unter die brauchbaren Materialien 
des deutfchen Statistikers und Gefchäftsmannes, 
da er eine fo refpectable Ueberftcht des Frankfur
ter Handels giebt, der von je her fo zu fagen 
das Herz der deutfchen Indüilrie w ar, und es noch 
mehr wurdä als Nürnberg und Augsburg fanken.

Q u e d l i n b u r g , bey Ernit: Zeit verkürzende Win
ter ■ Luflbarkeiten für junge Leute in Gefell- 
jeheften; aus Gejimdheiten, Scherz und Pfän- 
derjpielen, Räthfeln, Kartenkünflen, auch än
dern luftigen und leichten Kunfljtücken beflehend. 
In zwey Theilen. 1786. g. 357. S. Jiter Th. 
333 S. 2 Th. (20 gr. )

Der Titel fagt alles, was das Buch enthält, nur

das Einzige nicht, dafs es hochilens lauter Hand- 
werkspurfchen- Lekcüre iit.

K I N D E R S C H R I F T E N .

L e i p z i g , bey Jacobäer: Predigten für Kinder, 
zur Beförderung der häuslichen Andacht, 17S& 
308  S. 8· (16 gr.)

I. Pr. Von der Pflicht Gott zu dienen.  In dem 
Eingänge: —  „W ozu würde uns die Kenntnifs der 
,,göttlichen Eigenfchatten und Wohkhaten helfen, 
„wenn wir nicht auch fo gut und fo weife werden, 
„als wir ihn haben kennen gelernt, und wenn wir 
„blofs feine Gaben geniefsen w ollten, ohne ihm 
„durch unfer Lob und gute Thaten unfre Dankbar
k e i t  zu beweifen? “  Was foll man zu dem Lobe 
fagen ? Wir würden ein Kind fchweigen heifsen, 
wenn es iich einfallen liefse, uns wegen unfrer 
Weisheit, Gelehrfamkeit, Kraft u. d. gl. zu loben; 
weil es das doch nicht verlieht; und wir lehren die Kin
der : Was hilft e s , Gottes Ei genj'c haften und Wohl· 
thaten zu kennen, wenn wir ikn nicht loben! Schon 
der T it e l : Gott dienen, was kann der bey Kindern 
für Begriffe erwecken ? Der Menfch kann Gott nicht 
dienen —  anders als durch Erfüllung deiTen Abiich- 
ten; ·—  allein dann gefchieht der Dienit nicht Gott, 
fondern uns oder unfern Nebenvnenfchen. Oft find 
auch die Sachen ziemlich wTeit hergehok; z.B. der 
V f. langt die erlle Predigt mit einer ßefchreibung 
von Abraham an.

B e r l i n , bey Eisfeld: Lehrreiche Nebenßunden. 
Eine Wochenfehrift für die fugend beider ley 
Gefchlechts. Erlten Jahrgangs zweytes und 
drittes Quartal. Mit Kupfern. 17S5. 405 Seiten 
kl. 8· ( 1 rthlr. 4 g r .)

Eine Sammlung, die nichts erhebliches hat. Sie 
läfst fich ziemlich angenehm lefen, für Kinder aber 
iit die Wahl und die Einkleidung wohl nicht voll
kommen. —  Manche Declamation, und rührende 
Scene fcheint Piec. zw eckw idrig, da er mit vielen 
unfrer beiten Pädagogen der Meinung iit, dafs es 
gefährlich fey, dem Herzen zu viel Nahrung zu 
geben, weil diefes alsdann fehr leicht die Vernunft 
überllimmt; was in unfer« Tagen, leider! oft der 
Fall iit. Ohne diefe Verilärkung des Herzens hat 
die Vernunft fchon mit denselben genug zu thun.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .  t

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n . S eit dem A n f a n g  diefe* Jahrs G efch ich te , um  derentwillen es auch weiter bekannt zu
ericheint zu Gettir/gen τ in W ochenblatt, w elches, aufser werden verdient. Ls kom m t m it unter etwas zu r pnpulä-
den g e w ö h n l i c h e n  Intelligenzen, neue Verordnungen  und ren Pflan ze n k e n n tn ifs  v e r , nemlich von giftigen Schwäui-
ftttrze dem grofsen Publicum g r  üfst enthei Is angetnejfene A u f-  men und G iftp fla n ze n , auch manches aus der Ö k o n o m ie .
flitz*  enthiür. D ie letztem  find meiftens biltorifchen In- Auch die vaterländiiche Rechtskenutm fs ift nicht vei>#b-
i a l t s ,  u n d  g rö fste n  theils Z ü g e  aus d er v aterlä n d ifch en  fäum t.
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M o n t a g s ,  den i8ten December 1786.

E R D B E S C H R E I B  U N  G.

P a r is ,  bey Moutard. Defcription generale de la 
Chine ou tableau de l'etat affiuel de cet empire, 
contenant r. la defcription topographique des 
quinze provinces qui le compofent, celle de la 
Tartarie, des Isles et autres pays tributaires 
qui en deperdent; le nombre et la ßtuation de 
fes villes, l’etat de fa  population, les produ- 
ffions vanees de Jon fol et les principaux details 
de fon hißoire naturelle, 2 . uh precis des con- 
noijfances le plus recemment parvenues en Eu
rope fur le Gouvernement, iß Religion, les 

moeurs et les u feiges les arts et les J'ciences des 
Chinois. Redige, (ee) par JVL l’Abbe Gro
ß e r , Chanoine de S. Louis du Louvre. 4.1785·
7 * 8 . 5 *

Mit diefer neuen Befchreibung von Chin* wird
zugleich eine Sammlung von * hart*n und 

Kupferftichen verkauft, unter dem T ite l: Atlas 
general de la Chine; pottr fervir a la defcription ge
nerale de cet empire, treize Vpl. in 4t0 redigeepar 
M. ΓAbbe Großer, Chanoine de famt Louis de Lor; 
vre a Paris chez Moutard etc. 1785. fol, Diefer 
Atlas beftehetaber aus eben denfelben Charten und 
Kupferftichen, die ehemals fchon bey dem Werk 
des P. Duhalde geliefert worden find. Man brach
te die Platten an fich, und hielt dafür, dafs ihr 
Abdruck auch diefe neue Befchreibung bereichern 
könne. So viel fagt ein beygedrucktes Avertiffe- 
ment des Buchhändlers. Vielleicht aber hat die Ac- 
quifitiou der zu dem Duhalde geftochenen Platten zu 
0er neuen Befchreibung feibft Aniafs gegeben. 
Indefs iit es nicht wohl zu verftehen, was man 
auf dem Titul des Atlas mit T reize  Vol. lagen 
wollen. Denn eine Vorrede oder fonftige Notiz 
über Entftehu; g des W erks ift dabey nickt vor
handen, woduren man hierüber fichern Auffchlus 
erhielte. W ie dem aber auch fey, fohat dasBuch in fo 
fern fein Verdienft, als es aus den bekannten Memoi- 
j-es concernant les Chinois, (denen, nach S. 618. 
das Werk zu eißem Supplement dienen foll,) und 
aus der hifisire gentraln de la Chine, vielleicht auch 
aus ändern Miffionär Nachrichten die neueften 
Wichtigem Beobachtungen und Ereigniiie bey- 
,bringt, auch dabey «ine gute Anordnung undZu- 
iammenltellung der Nachrichten beobachtet Die 

As L. 2 . r?86, F u rt er Band.

Befchreibung der 15 Provinzen, aus welcher das 
crße Buch des erften Abfchcitts befteht ift bev 
nahe wörtlich aus Duhalde; man darf z B cur 
“ i.e. Befchreibung der Provinz Kiang . „an ver
gleichen. etc. Eben fo verhält fichs mit den 3 -n  
Rworinn v°n derChiDefifcheuTartaey und de., dem 
L hin eil fehen Reiche unterworfenen Sifdns J olos 
und Miao - tje gehandelt wird. Diefe letztem  
find nach einer zweytaufendjährigen Independenz 
erft durch den einigen Nachrichten zufolge nun ver
dorbenen Kaifer Kien 7 Lang bezwungen worden 
LnteT den zinsbaren Staaten (z. B.) w i r d  über Corea, 
Thibet und Harnt nicht fehr viel mehr beygebracht 
als man bey Duhatde fchon findet: d a g e g e n  aber 
wird Tong - king und Cochinchina ganz b for.dersbe* 
fchm ben Als der ebinefifehe General, Mayven 
fünfzig Jahr vor unferer Zeitrechnung die Tonki! 
liefen beilegte, liefe er z w e y  grofseb eherne Säu- 
len an ihrer Grenze errichten. Sie ftehen ro  h 

~ ^ w . t  T on g - king w^rd un-
H rfv r  t  k · , vernichcet werden.
, y  Sonderbare Götzenbilder diefes Vn'L-a

der GejfiderK üche, der M afia· de,· fr n ß e m d de-
H trrdes Wohnorts -  DieCochincliinefer haben fich
wieder die Reiche Tfiampa nnd Camböji zinsbar ee
«nacht. Die Tnfein Lieou -Hem  fo .niren e'ne»
dem chineii/then Reiche zinsbaren «Kor r u

Frdhefnh'“  T d m*cht‘Sen> Staat, w iew oh l fie ne“  
Erdbefchreibern nur w enig bekannt find Si- li»
g en , 36 an der Zahl, zwifchen Corea, FormoTami 
Japan. Man redet auf denfeiben d r^ y e rl!?  Sora 
ch en , die weder mit der Chinefifchen noch Una' 
nifchen Übereinkommen. Der rrnCe* m V r  P 
Kaifer K n g - I «  beftimmte den T r ib u t  S e l r ' t !  
fein aut eine Quantität Schw efel, Kunfer 7 · 
ftlufchelw e,t  nnd P erlm u tt", 
find fehr geichickt im Schiffbau. Bey der Natur 
gefchichte von China w.rd vornemlich die B i

« S K  i  s, Reic'h6 genauer nnterfu7 ht F« 
werden Grundfätze und Urfachen urr,l-s, ji  ,

i s  Ä S T ™ \  “£  “ Et
M tftib e n d ii H m S* ° ie UrfacJ,e der üfters 
fnn d ll  Δ ? v g r s“ oth in eiuem Lande, w er.

r ^ ckerbau io hoch getrieben wird, lie;rt 
vornemlicn 11» der unermeßlichen Confumtion

sei3iannten W aficrs, weiche die Chinefer

Hac
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Rac nennen. Ihre Bergw erke find reich in aller 
A rt  der M etalle, die Regierung begünftigt aber 
den Bergbau nicht. Ein grofser Tbeil Goid wird 
r.us dem Flufsfand gewafchen. A lle  kleine Mün
zen werden aus inländifchen Kupfer gefchlagen. 
Man gew innt auch in der Provinz Tun-nan  ein 
weifses. K u p fer, Petong genannt; ohne Zufatz iil 
es ab?r (gleich dem Japanifchen) nicht gefchmei- 
dig genug zum  Verarbeiten ; daher man , und um 
fein Anfehen mehr zu verschönern, gewöhnlich 
den fünften Theil Süber zufetzt. Steinkohlen hat 
man in M enge, welches bey der Seltenheit und 
dem hohen Werth des Brennholzes fehr zu Hatten 
kommr. M erkwürdig find die klingenden Steine, 
woraus man eigene muiikalifche Inftrumente ver
fertigt. Nach einigen von dem Duc de Chaulnes 
an<eitellten Verfuchen ift die fchw arze Gattung 
derfelben eine Marmorart, die man neuerlich auch 
in Flandern gefunden haben w ill. Pe-tun-t fe  ift 
der bekannte Hauptbeftandtheil des Porzellans; 
er wird in Steinbrüchen gebrochen und zu Staub 
gepocht, hernach gefchlämmt. Den zw eyten  
Hauptbeftandtheil, K ao-lin , gew innt man in ge- 
wiiTen Bergen, die aufserhalb mit einem röthlichen 
Erdreich bedeckt find. Man findet ihn nefterweis 
in ziemlich tiefen Gruben. Die Chinefer glauben, 
dafs er. dem Pojrzellan die Feil gkeit gebe. N eu
erlich haben fie £jucb noch einen kreidenartigen 
Stein zum Porcellan zu gebrauchen angefangen, 
der fich w ie Seife anfühlt, und daher Hoa - che ge- 
nennt wird. Dergleichen PorceJian ift viel leich
te r , aber auch zerbrechlicher; g leich w oh l ift es 
viel theurer. Denn eine Ladung K ao-lin  koftet 
nur 20 Sous, Hoa-che aber einen Thaler. Die 
köftlichen chinefifehen Früchte und Blum en, der 
T a lg  - W achs - Firnis - und Kampferbaum etc., der 
Bau und die Gattungen des T h ees, (auf welchen 
Kien-long ein eignes Lobgedicht verfertigt hat,) 
die heilfamen Gewächfe und D roguerien, w er
den befebrieben. Kürzer find die vierfüfsigen 
T hiere, Infecten und Fifche abgehandelt. Der 
fonderbarfte Fifch ift der P i  - mou-yu, deileii der 
Kaifer Kien-long  in einer ändern Lobfchrift g e 
denkt. Er fcheint nur ein halber Fifch zu feyn ; 
er hat nur ein A u g e , und nur auf einer Seite 
Schuppen und Flofsfedern. Er kann daher nicht 
anders fchw im m en, als wenn er fich an einen än
dern feines gleichen genau anfügt, und alsdenn fe
ilen beyde, w ie Ein Fifch aus. In der zweyten 
Abtheiiung des W erks wird von der Regierungs
form , Religion, Sitten und Gebräuchen , Künften 
und WiiTenfcbaften der Chinefer in 4 Büchern g e
handelt· Nur etwas w eniges· kann davon hier 
ausgezeichnet werden. Die Tortur ift in dem 
philofophifchen China gebräuchlich. Man hat Leih- 
häufer, aber die überhaupt gewöhnliche Verzin- 
fung ift 30 p. C. W er einen Monat Zinfen fchul- 
dig bleibt, w ird mit 3 0 ,  zw e y  Monat mit 20 
Stock fchiägen, u. f. w . beftraft. (Eine Polizey, bey 
d*r die Europäischen Schuldenmaeher fehr in V er

legenheit feyn würden.) Die Regierung hä’It die 
Verm ehrung des Goldos und Silbers nicht fire in o  
Verm ehrung des Staats Reichthums. Die todten 
K inder, die man in China fo häufig auf dr-n Ka
nälen fchw im m en, und frühmorgens auf den Gtf- 
fen liegen flöhet, foiien grofstentheils vorher ei
nes natürlichen Todes geftorben feyn. Die Ar- 
muth der Eitern foll hieran fchuld feyn, w eil als* 
denn die Polizey die Begräboiskoften tragen mufs. 
Dafs die Ausfetzung lebendiger Kinder tjegünftigt 
w ird , foll eine inic Humanität vereinigte gu 
te Politik fe y n , w eil die Regierung diefe Kinder 
erziehen lälst. (D er VerfalTer ift hier, w ie in 
vielen ändern Fällen, ein grofser Freund dar chi- 
nefifchen VerfaiTung, und fcheint hin und wieder 
feinem Vaterland duj*ch Vergleichungen mit der
felben eine Ehre anthun zu w ollen.) Die zu  Pe
king täglich herauskommende Staatszeitung foll 
die gan^ze Laudesverwaltung umfaifen; es lieht 
Lebensftrafe darsuf, einen falfchen Artikel einzu
rücken. Die Mandarins muffen alle drey Jahr ei
nen fchriftlichen Bericht über die fe h le r  einfen- 
d eu , welche fie während diefer Zeit in V erw al
tung ihrer Aem ter begangen haben, (damit fie von 
A m tsw egen Heuchler feyn lernen.) Jeder Civil- 
und Militärbeamte hat das über feinem Haupt han
gende Schwerd zu  fürchten. Nebenumilände, und 
die blofse N othw endigkeit, eiu Exempel zu fta- 
tuiren, können auf feine Beilrafung Einflus haben. 
Ueberhaupt ift die Regierung milder gegen das 
V o lk , als gegen die G rofsen, die fogar für ihre 
Untergebenen zur Verantwortung gezogen w er
den. Man hat auch in der Provinz Ho - nan eine 
jüdHche Colonie entdeckt, die aber bis auf fiebert 
Familien reducirt ift, w iew ohl fie noch eine ei
gene Synagoge hat Die Mahometaner haben fich 
iiärker verm ehrt, befonders in der Provinz Chon· 
long. —  Das gemeine V olk nährt fich"zum T heil 
in China von dem Fleifch der Pferde nnd Hunde. 
Ja man verkauft auf den Gallen fogar K atzen-und 
Rattenileifch. Der forgfältige Ackerbau reicht bey 
Vernachläftlgung des Handelswefens nicht hin, die 
grofse Bevölkerung diefes Landes mit Bequemlich- 
k eitzu  nähren. Ihr ganzer äafserer Handel kommt 
zuiammengenommen nicht mit dem Handel einer 
einzigen europäifchen Handelsnation in Verglei
chung. Sie kennen ihren elenden Schiffbau, aber 
fie halten es für eine V erletzung ihrer Landesv?r- 
faffung, nur an eine Verbefterung deiTelben zu  
denken. Die chinelifche Veriiücation foll mit eben 
den grofsen Schwierigkeiten verbunden feyn , w ie  
die freinzöfifche; der Kaifer Kien-long iil einer 
der gröfsten Dichter feines Reichs. Man hat eben 
die Dichtungsarten, w ie in Europa; O den, Ele
g ien , Idyllen, E klogen, Epigramme, Satiren, 
Volkslieder. Unanftändige Zw eydeutigkeiten 
entftellen nur feiten die Gedichte diefes Volks ; 
fo etwas würde ein polizey widriges ftrafbares 
Vergehen feyn. V or einigen Jahren hatte ein mit 
dem Kaiier nahe verwandter Prinz einige freye

• « · . . Verte
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Verfe auf den Fächer einer feiner Concubinim ge. 
fchrieben. Die Sache kam vor dem Kaifer. Er 
verordn ete  hierauf, dafs in jeder Verfammlung der 
Prinzen feines Haufes und, fo oft fie bey Hof w ä 
ren , jederzeit diefe Verfe abge’efen würden, mit 
d e r  N achricht, daf« fie von dem Herrn Vetter her
rührten. Erft nach vielen wiederholten Ablefun- 
txen erzeigte der Kaifer dem Prinz die Gnade, dje- 
fe D e m ü tigu n g  anfzuhebsn. Die Malerey wird 
bey den Chinefen für eine frhr niedrige Kunft ge
achtet, w eil fie zu  dem Flor des Staats nichts 
bevtrage. (Daher kommt e s , dafs diefes Volk 
auch hierinn , w ie  in ändern fchönen und nützli
chen Kenntniffen nicht Weiter kommt; was es da
von b e litzt, hat e s , wenigftens feiner eigenen 
rnifslichen Zeitrechnung nach, vor Jahrtaufenden 
fchon befefien j fein uralte Kindheit zeichnet es 
vor allen ändern Völkern aus.)

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

G e r a ,  bey Beckmann: Hebe, erflen Bandes
drittes Stück, S. 129. viertes Stück , S. 126. 

1785·· 8»
Eben das hat fchon den Plan mancher pädago- 

rifchen Sammlung zu fchwankend gem acht, dais 
man iie für Lehrer und Lehrlinge zugleich be
stimmte, ob es gleich dem Sammler zu einer be
quemen Ausflucht dient, indem er immer fagen 
kann, dafs jenem diene, w as diefem unnütz ift, 
und u m g e k e h r t .  Auch der Herausgeber diefer pe- 
riodifcheu Schrift will für Lehrer und Lehrlinge 
zugleich fammein. L.'hrern kann entweder A n
l e i t u n g  gegeben w erden, was, oder, tt’ie fie leh
ren follen. IVas er lehren folle, kann jeder Leh
rer jetzt zur Gniige aus fo vielen fchönen Werken 
wißen , die man für j-aden Theil des Unterrichts 
verfertigt hat, und auch an guten vermifchten 
Sammlungen ift kein Mangel. Man hat nicht mehr 
nöthig den Lehrern W inke zu geben, dafs iie 
Unterweifung in der Natutgefchichte und ändern 
reellen Kenntniffen rieht verablaumen fo!len. Wenn 
alfo der V f. der Hebe hier und da darauf Rückficht 
nimmt, fo ift es ganz gut von ihm gem eint, aber 
überflUffig. Wie man zu lehren habe, verfteht 
der Vf. nur vom Ton. des Vortrags, und diefen 
überlafst er billig der Einiicht eines jeden Lehrers; 
aber zur Methodologie gehört noch mehr. Z w e y · 
tens fammelt der V f. für Lehrlinge, und,zw ar für 
erwachfene, da doch auch für diefe fchon Schrif
ten in Menge vorhanden waren. Er trägt ihnen 
die Sachen meiftens ganz begreiflich vor, doch 
mit dem Vorbehalt, "dafs ihnen der Lehrer noch 
erklären könne, w as ihneü allenfalls zu  fchwer 
fey. W enn der Lehrling aber rereitzt werden 
fo llte , das Buch für fich 2a lefer,, fo mufste der 
V . einen lebhaftern und “ innehmeodern Vortrag ha
ben, als er wirklich hat. Er w ill fich über die 
Jugend jedes Standes ausbreiten; und es ift zu 
w ikifchen, dafs feine Sammlung -befonders Jüng

lingen in die Hände gerathe, die nicht Gelehrte 
werden w ollen, w eil diefe hier manches finden» 
das ihnen fonft unbekannt bliebe. Ihnen zu  Ge
fallen fcbaltet der VerfaiTer auch Notizen von Frack· 
ten , SpMitiouenxi. f. w . ein. Unter den vier Rubri- 
cken,die wir bey-dem Zweyt$nS tück angezeigthaben, 
trägt er allerley Rhapfodien vor, und, da lieh un
ter jene Rubriken unendlich viel bringen läfst, fo 
hat diefe Sammlung auch überaus weite Grenzen. 
Geographie follte doch wenigftens daraus ausge- 
fch!offen bleiben , da jeder Lehrer oder Lehrling 
doch dazu ein. Buch haben wird. Es mag immer 
mancher Lehrer und Lehrling aus diefem Buche 
manches-lernen , was er zuvor nicht wu&te, und 
es flehen keine unnützen oder fchädlichen Sachen 
darinnen, aber bey Erziehungsfchriften fo gut, 
w ie  bey Predigten und geiftlichen Liedern, ift 
Nützlichkeit des Innhalts zum Schriftftellerruhm 
nicht hinlänglich.

Die Kürze des Raums hindert freylicli 
den V f .,  alles zu erfchöpfen, aber einen 
vollftändigen Begrif zu  machen, follte er doch je 
desmal bedacht fe y n , anftatt, dafs er oft nichts 
Ganzes und nichts Halbes fagt. So ift in der A b
handlung über das Genie gerade, w’as es eigetifc- 
lich ift, und überhaupt das W ichtigfte nicht ge- 
fagt worden. Niemand wird von dem Vf. fchul- 
gerechte Definitionen verlangen, aber in feinen 
Befchreibungen follte er doch nichts wefentliches 
übergehen. Ift es w ohl befriedigend, wenn er 
fa g t, der deutfehe Kaifer heifse der römifche, w eil 
einmal die ßeherrfchung Roms mit der Kaifer- 
würde fey  verbunden g ew efen ? Itn 4 .St. B. S. 
55  fcnlägt er v o r , den Namen der Komödie vom 
Gc-tte Comus herzuleiten. Erftlich fleht das lange 
vn I 'ojjiiEtyniol. Z w eyten sift die Herieitung vom 
Spielen ßuf Dörfern nicht die einzige·9 fondern vie- 
le leiten auch ihre Benennung von den Schmaus- 
luftbarkelten her, Literatur ift nicht , w ie es 
1 h . 111. 59* heilst, Gefchichte einer WiiTenfchaft» 
fondern raifonnirendes Verzeichnifs der in dcrfel- 
ben vorhandenen Schriften. Die Sprache Th. III. 
S. 29 bezeichnet nicht blos unfre Neigungen Son
dern auch utifre Ideen, und E m pfW üng?d. ’ Zur 
Reichsgefchicbte werden T h. IV . S. 13  'ßUncmynd 
Haufen, nicht aber Häberlin, Schmidt, Heinrich 
Hegewtjch, empfohlen. W as Th. III. S. 124 von 
den Kartoffeln fteht, w eifs, die erfte Epoche der- 
ftuben ausgenommen, wohl jeder erwachsne Tüng- 
ling ohnedies, und noch befTer, als es hier frehr 
B ey  der Erklärung malerifcher Ausdrücke Th.’

U o h l % e°  d/ e.de,Utichen Ausdrücke das 
Helldunkel, das Lebhcke, die Gewänder hinzuge-
fetzt werden follen _ D er befte Auffatz in diefen
beiden Stucken ift ein eingefchiekrer zu Anfang
des vierten Stücks über die Erziehungsmethode
des Chiron. Die.Sprache in den eignen Auffätzen
des Vf. beurtheile man aus folgender S te lle : „W ir
R anken für die baldige Mittheilung diefer kleinen
L z z  2 Jefens-
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lefens-nnd  ohne Zweifel auch beM geesw ürdi- 
” 2 en Sch rift, und beklagen , dafs wir e r  iger den 
’ Druck diefes Stücks verhindernden Umftände we- 
” Cen von derfelben nicht eher den unfrerfcns^ ge- 
’ wünfchten Gebrauch machen können.“ Die Ver*

des-Vf, klingen ohngefähr alfo:

- J  U n ä  tie, die gütige Natur,
H at diefe W elt zum Ort gevvählet,

W o fie durch jede Kreatur
D em  Menfchen Gottes Macht erzählet,

U n d wo fie ihn erkennen lehrt

D er W ahrheit und der T ugend W erth.

W ir haben bey diefer Schrift w eitläufiger feyn 
«.»fien als fie es eigentlich verdiente, weil der 
S f  fich am Schluffe des vierten Stücks über die 
Anzeige des zweyten iii der A. L. Z. beklagt hat.

L I T E R  A  R G E S C H I C H T E .

Von folgenden blofs Recenfior. gewidmeten Jour
nalen fmd die bey jedem T ite l angegebenen Fort- 
fetzungen herausgekommen , die wir daher, un
frer Abficht nach , hier biofsanzeigen dürfen :

‘ G ö t t i n g e n ,  bey Vandenhöcks W ittw e : Phy- 
jikalijcti- okonomijche Bibliothek von o/oh. B  ck- 
tnann. Dreyzehnten Bandes, viertes Stück. 
, - Q t  Α7ς - ς θ 8 S. Vierzehnten Bandes, erftes 
l l s ä n t t «  Stück. 178S· ^7 8 6 - 47 2  S. 8.

■ B e r l i n  und S t e t t i n , bey N icolai; Allgemei
ne deutfehe Bibliothek von des 61 Bandes itetn  
S tü ck , bis zu des 7often Baudes 2tem Stück,

1785· J7B6· 8*
Z ü r i c h  bey Orell und Comp. Bibliothek der 

„weiten theologischen, philo, ophij eben und Je ho- 
uenLiteratur.Zweyten Bandes,zweytes Stück. 
1785· Dritten Bandes, erftes Stück, 1785. 8 .

,·.· C o b u r g ,  bey A h l: Literatur des katholifchen 
Ueutlcklands. Könften Bandes drittes und 
viertes Stück. Su h lten  Bandes erftes bis vier
tes Stück Siebenden Bandes > erftes Stück, 
i - s s  17^6, oder neue Literatur des K. D*
I ß ;  3. 4^S. II  B. 1 - 4  St. III B. x St. 8-

E r l a n g e n , bey Palm: Gemeinnützige Betrach- 
tunsen der neueßen Schriften , welche Religion 
Sitten und Bejßerung des menfchlichen Gejchleehts 
betrehn  — von D. Georg Friedrich S e i le r e i  
das Jahr 1784· Viertes Stück, erfteund z w ey. 
te Abtheilung nebft Beyiage —  Auf das Jahr 
1785· Vier Stücke jedes von zw ey  A b t e i
lung nebft Beyiage. — A uf das Jahr i ?g6. 
bis itzt drey Stücke. 8- 

E  b ec da felbft: Tiuotogifch - kritifche Betrachtung

ÖS*
gen neuer Schriften —■ von D. G. F. StiUr. 
Sechsten Bandes viertes Stück, 1784. Sieben
den Bandes erftes bis viertes Stück. 1785· Ach
ten Bandes erftes bis drittes Stück. 8·

Q u e d l i n b u r g ,  bey Reufsner und Ernft: Alt 
gemeine Bibliothek der neueßen theologijchen L i
teratur, Fünfcer und fechfter Band. 1786. 8·

N ü r n b e r g ,  bey Grattenauer: Allgemeine juri- 
ßijehe Bibliothek, von zw ey  Altdorfer Profef- 
foren. 17S5· 1786. von des fünften Bandes, 
zw eytes Stück bis zu des fechften Bandes, 
zweytem  Stück. 8·

B e r l i n ,  bey Haude und Spener: A . F. Bll. 
fihings wöchentliche Nachrichten. Vierzehnter 
Jahrgang auf 1786. 8*

L e i p z i g ,  bey Breitkopf: D. £f. Chr. Doder- 
leins auserlejenetheologijche Bibliothek. Dritte« 
Bandes viertes bis neuntes Stück. 1786. 8·

. G r e i f s w a l d e  : Neueße critifche Nachrichten 
für das Jahr 1785 und 1786. gr. 8·

L e i p z i g ,  bey Fritfch: D. A . Fr, Schotts Bi
bliothek der neueßen jurißifchen Literatur für 
das Jahr 1784. 2 Theil j für das Jahr 1785· 1 
und 2 Theil. 8·

. *  * * .
S a l z b u r g ,  In der Academifchen Buchhand

lung. M em oria biographtca viri celeberrimi.

P. Benedi&i Ober häufen Jur, Vtr. Dott. et 
Confil. Eccles. Salisburgenfis, 1786. 8· 16 
S. ( i  gr.)

d .
Eine kurze, weder durch Stil, noch durch Begeben

heiten , noch durch Kritik über Oberh. fchriftftelle- 
rifche Talente fich auszeichnende Biogr. Oberhaufer 
war ein fruchtbarer Schriftfteller des kar.on fehen 
Rechts, doch felbft für feine Glaubensgenoflen, 
felbft für die Gegend, wo er lebte und fchrieb, 
nichts weniger, als fehr wichtig. Der Charakter, 
der hier von ihm entworfen wird, lautet, wie 
folgt: Majus adhuc apud eruditos certe tuliJJ'etpun- 
Mum, fi tam felix  ex illius calamo fluxifj'n ftylus, 
quanta erat viri eruditio, veritatis Jeffandae aeque 
ac propugnandae conßantia. frir erat ad cumulum 
tneritQrum, cetercquin regularis difeipimae obfervan- 
tiffimus, religiofae paupertatis amator, benevolus 
pauperum pater, ad confilia requifitus expeditus, 
ac parati (fimus f lt  tiuus turis civilis potrflatis vindex, 
antiquioris difciplinae aemulator, Jcholjjlicorum prae- 
indiciorum hoflis acerrimus, in omnes caritate, co
mitate, ac benevolentia eximius, ficque orbi littera
rio , cunStisque qui illum ut novere et coluere, maxi
mum fui dejideriutn, poßeritati vero immortale no
men futm  reliquit.
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
D i e n s t a g s ,  den I9ten December 1786.

! G O T T E S G E L A H R T H E I T .

L eip zig , bey Mafius: ' Der evcmgelifche Gemein- 
de bot he. I. Jahrg. I u. II. Quart. 1784· 3^4 $· 
8* (SO gr.) 1L Jahrg. I. II. u. III. Quartal
1785. 616 3 . 8· ( i  «hir. 12 gr.)

Die Abficht diefer anfangs Wochen-, dann aber 
Quartalfchrifr, iit (n. p. 2.) auf die Vermehrung 

der Sittlichkeit und auf chriiUiche vernünftige Sit
tenbildung gerichtet. Zu dem Ende follen charak- 
teriitifche Nachrichten von den Gemeinden und ih
ren Lehrern: von guten chriftlichen Thacen der
Obrigkeiten: von G lücks-und Unglücks fällen der 
Gemeinden: von den Land - Stadt - und Dorffchu- 
len , ihrem guten und fehlerhaften Zuitand: von 
w eifen, auf Religion und Wohlfahrt der Untertha- 
nen abzweckenden, obrigkeitlichen Mandaten, und 
ändern gemachten oder beförderten gemeinnützigen 
Anftalten: von wichtigen, auch die Gemeinden in- 
tereffirenden, politifchen Vorfällen —  ihren vor- 
nehmften Innhalt ausmachen. Hätten die Vf· die
fen vorgefetzten Zw eck bey allen ihren gelieferten 
Nachrichten und Ansätzen ilets vor Augen gehabt, 
vmd ihn aufs möglichste zu erreichen gefucht: fo 
würde ihre Schrift gewifs für fehr viele recht ge
meinnützig geworden ieyn. Allein, dafs dies nicht 
durehgehends gefchehen le y , könnte ilec. mit vie
len Beyfpielen zur Gniige beweiien, wenn er dazu 
aufgefordert werden follte. Wenigitens fieht er 
nicht ein, wie die hämi fchenUrtheile über mehrere, 
allgemein gefchätzte, Lehrer der Religion, z. E. 
Lefs, Döderleinin Jena & c , die ungerechte Mifshand- 
lung des vortrefiichen ßeriinifchen Gefangbuchs, 
das zweydeutige Lob eines rechtfchaftenen Zoüi- 
kofers, Jahrg. il. Q. I. p. 50.» diefchnöde ßeürthei- 
iung der Abfchiedspredigt eines verdienten Schieujs- 
ners, p. 22 ., die oft ganz zwecklos, nicht feiten fo 
gar zweckwidrig angeführten Anekdoten: die vom 
Hn.· Mafius ausgetWtigten, und bis zum Ekel weit
läufigen  V erteidigungen der Heligions - Vereini
gungsfache, womit einige Stücke ganz unnütz aus- 
gefiillet lind, 11. f. w. mit obiger Abficht vereiniget 
werden können. Jedoch, will man diefe und an
dere ähnliche Auswüchfe der Schrift mit kaltem 
Blute überfehn, oder, wenn dies nicht möglich 

A. L. Z .  1/86. Vierter Band.

w äre, gar überfchlagen: fo wird man darinnen'  
zumal im eriten Jahrgang, immer noch hinrei
chenden Stoff zur angenehmen und nützlichen Un
terhaltung linden. Wir rechnen z. ß. dahin: der* 
Auffatz über das äufsere V erhältnis der Land- 
Stadt-und Dorffchulen zu einander: über die Ur- 
fachen der geringem Religiolltät auf dem niedern 
Lande Sachfens in Vergleichung mit den Sächf, Ge- 
birgs-Einwohnern: das Mandat des Leipziger
Stadtraths, darinn wahre Väter im {väterliche« 
Ton zu ihren Kindern fprechen, und nicht fo wohl 
das an lieh io heilfame Baden in FliilTen verbieten, 
als vielmehr durch die dabey zu beobachtenden 
und deswegen allgemein bekannt gemachten noth l 
gen Vorfichtsregeln für Leben und Gefundheit we
niger gefährlich zu machen fuchen: die Nachricht- 
von der zu Leipzig vom Herrn von Hohentha! n j  
lüfteten Armenlchule u. a. m. Auch ftöfr* 
hm und wieder auf Anekdoten, die dem Zw eck 
der Vf. ganz entsprechen, und dem Lefer eben f f  
viel Nutzen als Vergnügen gewähren.

L e i p z i g ,  bey Crufius: Wöchentliche Beuträir, 
zur Beförderung der ächten Gott/iL w  
Iheyzehntes Bändchen. 178.5. 184 S. l ( L %  
Vtev zehntes B a uchen . m  S. F m fz tQ Ü ,  
Bändchen. i 85 S. 8- (12  gr.)

Wenn Gutmeinen, und edle Ab ficht —  ak  
Beförderung einer ächten Gottfeligkeit’ an fich a f  
wifs ift, — das Einzige wäre, wornach man den 
Werth einer Sehr,ft abzuwägen hätte, f0 würde
der Vf. zuverlaflig auf das lo b  unddenßeyfall eines 
jeden rechtfchaflenen Verehrers der Religion rech 
nen können Allein man fordert von einer gemein' 
nutz,gen Schüfe mehr, als die gute Abficht ihres 
Verfaffers; man fragt auch ob und in wie weit fie 
Ul -Anfehung der abgehandelten Gegenftände der 
Ausführung, des gewählten Tons und Vorirans 
dem Zweck entfpreche ? . Und wendet ,1 1 ?  
Frage auf unfern Vf. an: fo möchte fie wohl v o n S  
nein jeden, der von der ächte» Gottfeligkeit eh,e„ 
gereinigten Vernunft,genSBegriff, und von den kräf- 
tigen Beförderungsmitteln dazu eine zureichende 
Kenntnus hat, aus vielen Gründen verneint wer
den mutien. Beweife zu diefem Urtheil liefert bev- 
nahe jedes Blatt diefer Beyträge.

A aa a  P A E -
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F  A E  Ώ A G  O G I  K»

A u x  Verriet es Suifses, bey W itel: Mon Eleve,
• >' Emile luflitntm r; nouvelle Education mo- 

>ißiß#ae;: 1^86., «. Si ΐ8 ϊ .  ( ι ο  gr. )

Wie man doch durch Titel hintergangen wird.1 
Rec. 'erwartete hier einen neuen Erziehungs- 
Plan 'I' und-W ar in einer neuen Einkleidung, weil 
F/:·. il., nach dem Tire!, felbii: der Inilitutor feyn lo ll : 
allein von'.Hem dem fand er nichts, als dafs die 
von dem Zögling zu erlernenden Wißen fehn feen in 
eine von der gewöhnlichen Methode abweichende, 
aber nach Rec. Meinung gar nicht gute Ordnung 
geftellt und. Diefe macht einen kleinen 7 ’heil des 

-Buches aus: alles übrige find kurze /Abhandlungen 
und Reflexionen über allerley moralifche und an
dere philofophiiche Gegenftände, z. B. Sprache, Re- 
gientngsforni, Sitten, E hrg eiz , Ehe, Leben, Tod, 
iu  f. w., in welchen hie und da ein guter Gedanke, 
vörköm m t, aber von der Erziehung weiter keine 

-Meldung mehr gefchieht. —  Die Ordnung der 
ro h  dem Zögling zu erlernenden Sachen feilte nach 
dem V f. djefe feyn: vor allen Dingen Geographie, 
und bey diefer Gelegenheit von den verfcltiednen 
Einwohnern der Erde, ihrer Nahrung, Kleidung und 
B a ua rt: dann von den verschiedenen Regiernngs- 
forfiten, der Religion, ( wo der Zögling nichts 
lernt , iU  dafs eine jede Nation ihre befondere Re
ligion hat, und dafs alfo Religion das lchwankend- 
üe Ding von der Welt iil;)  Natur gefthichte, Ana
to m e, Öiynile ', Phyßk. Latein feil der junge 
IVTenfch erft im fünfzehnten Jahre lernen; da kom
me man in eiiiem Jahr weiter als fonft in fechs. 
Der Vf. hat es aber in feinem Curfus nicht einmal 
berührt; eine fchlimme Vorbedeutung für alle die, 
welche das Latein bis ins 15te oder i6te Jahr ihres 
Zöglings auffchitben! —  Der Vf. fagt an einem 
Ort. bey Gelegenheit derPhyfikalilchenExperimente: 
, t  Eleve trouvera par- tont des merveilles, des ob- 
jlacU s, et commencera ä favoir, qu'il Jait fort peu 
de choje“ ; Rec. glaubt allerdings , dafs fein E/ive 
vie le ' merveilles, aber hoch mehr obßctcles finden, 
und dafs er endigen wird phr ne rien favoir.

L I T E R A R G  E S C H I C H T E .

Berlin, bey Unger: Biographifche und liieret· 
rijehe Anekdoten von den bsriihmteften gros- 
brütanifclten Gelehrten des achtzehnten J a h r 
hunderts'· aus dem Ertglifchen ausgearbeitet und

->· mit· ZuJätzen vermehrt von $ .  P. Bamberger, 
K. Preufs. Kirchenrath und Hofprediger. Ifter 
Band. i?g6. 8- 488  S. ( i  Rthlr. 8 gr.)

D ie Grundlage diefes Werks ift, wie Hr. B. felbft 
im Vorbericht fagt, aus den: Bioc>rephical and 
üterary Anecdotes c f  IV i l l i  am  B o  w y e r ,  Prin- 

-ten , l\ S . A . and of many of his learned\Friends; 
& c. by jo h t i  N i c h o l s  genommen, und mit eini
gen Zufätzert vermehrt worden. Da aber ( was 
auch fehr natürlich: zugeht) mancher grofser Ge

lehrten diefes Jahrhundert*; in Brlttanien nicht g e 
dacht w orden, fo verfpricht Hr. B. einen zweiten, 
vielleicht gar auch einen dritten Band zu liefern, und 
in folchen aus fichern Quellen zu fchöpfen. A ls 
diefe fichern Quellen giebt er an; die brittifche Bio- 
graphie, Chaufepieds Supplement zum Bayle, N i
cerotis Nachrichten, Gottens, Ratklefs und Strodt- 
manns gelehrtes Europa, nebft einigen künftig zu 
nennenden einzelnen Lebensbefchreibungen. lislie- 
fse fich freilich bey dergleichen Quellen noch man
ches fagen ; und man kann auch den gegenwärti
gen Theil für nichts mehr und minder als eine Cbra- 
pilation erklären. Allein felbft Compilationen kön
nen Nutzen, ausgebreiteten Nutzen fogar haben, 
nur müffen fie nach einem guten Plan angeftellt wor
den feyn, und diefen Plan —  vermißen wir ganz. 
Wir finden hier zwar von 130 Gelehrten mancher
le i  Nachrichten; aber es ift auch keine Spur von 
Ordnung drinnen zu entdecken; nicht etwa nach 
der Chronologie, oder nach den Fächern, worinn 
dii?fe Mänaer iich hervorgethan, oder nach ihrem 
Werth überhaupt, oder nach dem Maas der Kormt- 
niife, die wir hier erhalten; kurz nach nichts, felbft 
nach der alphabetifchen Reihe nicht einmal (wenn 
man das Regifter ausnimmt) find alle diefe 
130 Leben hingeworfen. Eben fo fieht es im 
Punkt der Notizen felbft aus. Viel ift von einigen, 
etwas von ändern, und bey nahe gar nichts von meli- 
rern angeführt. Manfchlagedie Namen: Rob. Net- 
Jon, Wilhelm Clarke, Sam. Gate. Thom. Rymer, 
Rob. M ofs, Wilh. Cowper, Nikol. B e d in g e ,  Ti- 
moth. Edwards, Rieh. Shephard, Wilh. Harris, 
oder vollends gar die von Sam. Knight, Stepb< 
Lenke nebft noch zwanzig ändern nach; und: wir 
wollen den loben, der von allen diefen Männern 
etwas der Rede werthes erfahrt; felbft die Titel 
ihrer Schriften find oft, mangelhaft angegeben. —  
Wer aber dies unfer bishergefrilltes Urtheii fo auf- 
nähme, als wäre gar nichts aus diefen dreifsig Bo
gen zu lernen; der würde bey allem dem doch dem 
Herausgeber ibwohl als uns Unrecht thun. Nur 
etwas dünne geiaet find die eigentüm lichen bio
graphischen und charakteriftiichen Anekdoten; und 
etwas mühfeun mufs man' darnach fuchen. Wir wol
len hier einige davon abfehreiben, um ändern Le
iern entweder Luft zu machen, oder noch ändern 
die Mühe zu erfparen. Clarke: Wenige G elehrte  
wirthfehafeeten fo mit der Zeit wie er. Nie ging er 
aus, ohne Bücher in feiner T afch e  zu haben, um 
ja keine Gelegenheit zum L efen  zu verlieren ; und 
doch konnte er manche Stunde zum Kartenjpiel an
wenden. ( S. 78·) A uch lay.oru (S. 116 .) fand man 
nie anders, als in Büchern begraben. Jeder Freund, 
der von ihm w eggin g, traf ihn, wenn er in der 
nächften Minute durch irgend einen Zufall zurück
kehrte , tchon wiener bey der Lectiire an, der er 
auch kernen Augenblick untreu ward. Und doch 
liebte auch er das Kartenfpiel und fpielte gut. Lef- 
Jipg  > gröfser alb Clarke und T a y lo r, hatte dies Tri
umvirat vollzählig machen können; und nur zum

Troft
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Troft fxir manche junge Gelehrte heben w ir diefe 
Bemerkungen heraus. — Wilhelm Wotton, gehört 
zu den außerordentlichen Kindern', fchon im 6ten 
Jahr konnte er fo viel lateinifch, griechifch und 
hebrärfch, dafs fein Vater ein eignes Buch drüber 
fchrieb. Noch fonderbarer ift e s , dafs dies Ge- 
dächtnifs ftets anhielt; dafs er, de. er nieetwas'ver- 
gcifs, nicht nur erftaunlich vielwiffend ward; fon
dern dafs feine Gelehrfamkeit ihm auch ftets zu 
Gebote ftand; und dafs er bey allem dem 61 Jahr 
alt ward, c S. 100.) —  Als Taylor, der einft auf 
eine kurze Zeit Bibliothekar zu Cambridge war, 
einen Haufen Bücher nach allgemeinen Abtheilun- 
„en fonderte, fo warf er ein Buch, auf deifen. T i
tel er etwas von der Höhe erblickte, unter die geo
metri fehen Bücher» und ein andres, wo das Wort 
S a lz  lieh befand, zu der Chemie. Aber er felbft 
mufste nachher Jachen, als er bey nochmaliger ge
nauerer Durch gehxuig fand: dais jenes Longinus 
de fublimitate, und dies ein theclcgifcher Tractat: 
J/υη dem Salze der W elt , mit welchem gute Chri- 
flen sewUrzt werden mußten, gewrfenfey. (S. 100.) 
Ob nicht noch jetzt manche oft citirende Gelehrte 
lefen - wie T a y lo r ordnete j Als 1—dxisrd Cave, 
der erfte Stifter des Genthman’s Magazine, durch 
dies Unternehmen 211m wohlhabenden Manne ward, 
fo gab er zuweilen Materien zu Gedichten auf, ver- 
fprach Preife für die bellen Aufarbeitungen, und 
fein erfter Preis belief fich auf 50 Pfund Sterling ; 
er glaubte nun, dafs die bellen Dichter des König
reichs um diele Summe buhlen wurden , xmd ftaun- 
te nicht w enig, als er keine bekannte Nomen un
ter den Bewerbern fand. (S. Ι 33·> Den Buchhändler 
charakterifirt diefe Verwunderung allerdings. Aber 
Deutfchlands Buchhändler werden gewifs fich nie der 
Gefahr von einer folchen Befchämung ausfetzen. —  
Merkwürdig ift die Anekdote, die (S. 229.) von Wil
helm Benjou lieht. Den gröfsern Theil feines Lebens 
hatte er unter Büchern zugebracht, aber kurze Zeit 
vor feinem Tode überfiel ihn ein folcher Widerwil
len dagegen, dafs er felbft ihren Anblick nicht mehr 
ertragen konnte; und er blieb bey diefem Abfcheu, 
bis er ftarb. —  Rnkard/en, der berühmte Verf. der 
Pamela etc. war ein fehr würdiger Mann, aber fehr 
leicht zum Zorn zu bringen; er gab daher allen fei
nen Leuten fehrifflicke Anweisungen ; denn er ge
traute lieh nicht, ihnen mündliche Verweile zu ge
ben, die ihn zur Heftigkeit verleiteten, und dann 
fchadeten, da er allzeit ein Zittern in feinen Nerv,en 
hatte. (S . 233) Mit ihm , der noch dazu felbft 
Buchdrucker und Buchhändler war., machten es die 
Irlrinüifchen Nachdrucker noch si ger, als die Räuber 
Schmierer, Tr atu er , Wucherer und Conforcen mit 
unfern teutfehen Autoren, wie von S. 234 an zxi le
fen ; incem ke ihm die Bogen feines angftaftgenen 
Werks aus dem Waärer lager entwendeten, um nur 
den Nachdtxick zu gleich mit dt r Origin aledrtiön er
fchemen zu machen. - Ueber 2 GuhVen, die er 
wegfehenkt, wiewohl' die Handlung IÖblieh rll, 
w ild doch S* 246 des Lobs ein allzuviel g e

macht. —  Hr. Bamberger oder fein Autor legte es 
dem Brown als eine Eitelkeit aus, dafs er es übel 
nahm, als Garrkk einft in einem Epilogus des Aus
drucks lieh bediente, ( wiewohl freylich im Charak
ter eines Bauer jungen): „Man lafle doch den armen 
„Teufel eifen, man gönne es ihm doch! “  ( S .235,} 
Rec. gefteht w illig : dafs er es dem Sciiaufpieler, 
der fo etwas ihn xxngebeten fprechen liefse , gew ifs 
auch nicht verdanken würde. —  Wilhelm Battie9 
ein gelehrter Arzt, war in feinen äufserlichen Gebet' 
den fehr poffirlich. Ein vornehmer noch lebender 
Britte, der damals eril 14 oder 15 Jahr alt war, 
fich aber an einer Gefchwxilil im Hälfe aufs eilt 
fchlecht befand, fchickte einft rach ihm. B., als er 
vernahm, worüber er eigentlich k lag e , ■ofnete die 
Vorhänge des Bettes, kehrte feine Perücke vim. 
xxnd fpielte den Harlequin mit foviel Laune und 
Glück, dafs der junge Mann, def für Lachen faft 
in Zuckungen gerathen w ar, in eine fo heftige Be
wegung gefetzt ward, dafs dadxxrch das Gefchwur 
aufbrach, xmd eine völlige Gertefung bald daraxiC 
erfolgte. Eine K ur, die noch weit über die be
rühmte des Erafmus von Rotterdam geht, xmd vom 
welcher der Verf. mit Recht erinnert: dafs,
wenn Hippokrates fie bewirkt hätte, . fie ein xin- 
vergessliches Beifpiel von feinem Schärffinn, gros* 
fen Verftande xind gxitem Herzen abgeben würde* 
(S. 313.) —  Der Spas, der S. 330. von Willis wie
gen feiner Löwen und Lämmer erzählt wird, fcheint 
uns ein fehr xiwfchmackhaiter Einfall zxx leyn. —  
Wenn alleAerztees dahin brächten, wohin Richard 
Mead es gebracht hätten, dann wäre das Sprüch- 
v/ort: dajs Galen Rfichth/imer gäbe, wahrhaftiger, 
als je ein Spruch in der Bibel. Faft ein halbes 
Jahrhundert iland er an der Spitze feiner kunft, die 
ihm einft in einem Jahre 7000 Pfund (über 4200ό 
Rthlr.) xmd oft zwifchen 5 und 6000 einbrachte,- 
doch ftarb er nicht reich, weil er fehr. mildthätig war. 
Seine Bibliothek, Gemälde-, Münz-, und KxipferfUch- 
Sammlung hingegen trugen in der Auction 1600Ö 
Pfond (96000 Rthlr.) ein. (S. 339.) Auch in Eng
land giebt es After-M äeene! Dr.Bentley verforgte 
Stilüngßeet, der um eine Stelle1 beym Cambridger 
Collegium anhielt, deshalb nicht, weil es Schade 
fey, dajs ein Mann von Jeinen Fähigkeiten in den 
Mauern eines Colkgiums vergraben werden Jolle. 
(S. 587·) ·"  Der bekannte Mailet, (Verf. der Elfride,) 
erfcheint hier in keinem vortheilhaftenLichte. Er hi eis 
eigentlich Mülloch, und warein Schotte, aber er änder
te feineRftarfcen.W egen einesVermächtniffes von loo o  
Pfund und eines Jahrgehalts übernahm er es, das L e
ben des berühmten Herzogs von Marlborough zu 
fchreiben; iprach cff,w7ie weit er fchon gekommen fey; 
und hmterliefs nach feinem Tode keine Zeile da
von. - .  Eines aniehnlichen Jahrgelds halber richte
te er auch durch einen BefchvtüigungsbrieL a Plain  
»^« betitelt, die Rache des Publikums auf den un
glücklichen und unfchuldigen Admiral Byng. —  
hur. die Bejclirtibi-.ng des Verhattens dev verwitwe
ten Herzogin von MarlüovoHgh von ihrem er(ttn An- 

A a a a  2 ~ " tritt
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tritt befy Hofe' bis Zunt gfahr τ? ιο  - erhielt Nathan. 
Hooke eine Belohnung von 5000 Pfund von ihr., 
(S. 461.) Wirklich ein königliches Gefehenk l —  
Am heften, im Ganzen genommen, find in diefem 
Werke diejenigen Nachrichten, die von Warbur-} 
ton, Jortin, Bowyer, Markland, T aylor, Par- 
fons, Middleton, Atterbury, Richardfon, Folk es. 
jVtead, Willis, G arrick, Ward, Hooke und Georg 
Edwards gegeben.werden. — Der Styl iil fehr nach- 
läfsig und trocken. Manchmal wird auf einmal in 
der eriUn Perfon: Ich fah , ich antwortete etc. ge
sprochen, z. B. S. 115· ohne dafs man einie- 
hen kan n, wer der Uh feyn foll. —  Wie kommt 
endlich unfers braven Dichter Gockingks fchiecht- 
getroflenes Bildnis vor diefes W erk?

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .

P a r i s ,  beyCailleau: Arle quin, roi dam la Lune, 
comedie en 3  actes et profe. 1786. 58 S. S (8 gr·)

Man mufs diefe Poife nicht mit einer des altern 
italienifchen Theaters verwechfeln , mit der fie wei
ter nichts als den Titel gemein hat. Harlekin wird 
in einem Luftball mit feinem Herrn, einem berühm
ten Phy liker in Mond verfchlagen. l£r wird den, nach

einem alten Herkommen, durchs Loos .zum Kai-i 
fer< des Monds erwählt. In feiner Kaiferwürde hat 
er verfchiedne luilige Auftritte mit feinem Leibarzt, 
Haushofmeiiler u . f .  w.» fall im Gefchmaqk der StatN 
halterfchaft des berühmten Stallmeillers des Don' 
Quixotte. Diefe Auftritte find nicht ohne Witz. 
Er verhilft zueril dem rechtmäfsigen Fürilep. wie
der zum Thron, indem er 'den fchelmifchen Hohen.- 
prieller, Durpliegpr, a ballon perdu reifen läfst. 
Er begnügt fich für feinen Theil mit der Stelle eines, 
Oberdirectors von Küche und Keller.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

Ohne Druckort: Curiofitätenblätter fü r  munter* 
G?feil je ha f t  er. —  Enthaltend eint Sammlung 
angenehmer Schurze, witziger Einfälle, fpafs- 
h oft et"- Hifiorien, Kunfißücke und RSthJel. —■ 
Eriles Convolut. 1786. 44 S. 8· (.2 gr.)

Wenn wird man einmal aufhören, aus lauter 
bekannten Anekdotenfammlungen neue zu fammein ? 
Denn weiter iil dies Werklein nichts, als eine fol
che neue Sammlung , und noch dazu mit fchlech- 
ter Auswahl. Die angehängten Kunilüücke und 
Räthfel find vollends elend.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A k a d e m i s c h e  S c h r i f t e n ,  i fe n a : cf. C. T. Z ier
rS e tv e ft.)  D ilf. inaug. de Phimoft et Parapkim eft. 1780.

g ^  Evlt die Eintheilung der Phimofis in naturalem , 
■ütMt er naturalem congenitam et adquifitam , welche dann 
äufsevliche oder innerliche , am gewöhnlichftcn venenfehe 
U r f a c h e n  hat. D ie H eilait diefer A rten , befonders ihr 
ch iru m feh er T heil, wird ausführlich und richtig befehrie- 
ben. l^ ie  Paraphim ofis wird nach eben diefer Ordnung 
beh an delt, und befonders mit Recht gew arn t, dafs man 
bey der K ur nie die oft fehr verfteckten prädifponirenden 
und G elcgenheitsurfachen aus den A ugen verlieren folle, 
v o b e y  eine von Hn. Hofr. Loder  beobachtete Krankheits- 
ccfchichte eines liebenjährigen Knaben mitgetheilt w ird, 
welcher zu Wurmkr-ämpfen gen eigt, nach einem Ritt die 
haftiefte Fariphimefis bekam, und durch ßlutigel ans Prac- 
DUtium » elegt, erweichende üm fchläge und den Gebrauch
des Opiums innerlich und in IÜyftiren gerettet ward. -----
Im AuidrucU lind hier und da Unziemlichkeiten Itehen ge
blieben wie S. 21 . probam  für p robabo;  und im Lebens
laufe d «  Doctoranden f ts h t: ojfiwm delicias mihi comrnu- 
mc'nvii* welches heifsen foll : er hat m ir die Ofteologie 
voreetr*n?r· E ’n Lateiner wurde es von einer fetten  
Mat krdkTe, mit  der ihn der L ihrer bewirthet hätte , ver
banden habe. \ ■ . _ , r

In dem Programm von Hn. Hofr. Λ icolai io lgt die lie
bende Betrachtung des Cubitus aegrotorum. 8 S.

K l e i n e  S c h r i f t e n .  Güttingen: Significatus p r im iti

vus vosis πξ*φκίΜ 'ex, Platone erutus cum novo tentamine 
interoretandi I Cor. XIV'. a C. G. B a r d ili , Philof. Mag. 
et Stipeqd. T hcol. Tubing. Sodali. 1786 . 5  ̂ S. 8. ° ie{e 
kleine S'-hrift i i t  wegen i h r e s  i n n e m  Gehalts w ü r d i g e r  als 
m a n c h e  g r o ß e , dafs durch A u s z e i c h n u n g  e i n i g e r  neuen
Gedanken ihres V f. mehr A ufw erkfam kcit au f diefelbe ei-

w eckt werde. S. 1. bis 9  ftehen gute und noch nicht oft 
genug wiederholte Erinnerungen, dafs und wie man das 
Siudium  der alten profanen, vornemlich auch zur Sach
erklärung Λεν heil. Schriftfteller, ohne Vorurtheil benutzen 
müffe. S. 9 - 1 7  wird aus einigen Stellen im Plato  ( v o r 
nemlich Timaeus p . 1074. edit. Fici. Ion p . 18 7. edif., 
ßipont.)  bew iefen, und durch die Abftam m ung des W or

tes felb ft, wie auch durch andere Stellen , wo πξ·φή!:vnt 
foviel als erklären , a u ile g e n , h e ifst, b e tä tig t, dafs 

7ίξο<ρ .̂',ς urfprünglich einen A u sb re c h e r, A usleger der 
ttd-fiij» ua.Tistm't d. h. dunkler Orakelfprüche begeiiterter 
Seher, und keinen felbft bezeichnet habe. Die A n 
wendung davon wird zu erlt S. 1 5 -  26. a u f die Stelle 

5 Mofi 7 ,  / gem acht, wofelbft JO 3 T , den Parallelitellen 
Cap, 4 ,  ifi. 7 > 2 ■ un  ̂ d.er Erklärung des Turgum Unke- 
los, und der Arab. Uaberi. wie auch der Etym ologie ge- 
m äfs, durch , πξοφγϋκί in jener Platonifchen Bedeutung 
erklärt, aber mit jenen v e r g l ic h e n ,  und
von einer G ottheit nacii der Egypsifchen Idee veritanden 
w ird , w o fü r Pharao den M ofes iialteh würde. Die Erklä. 
rung der Joh. X , 34 durch folche,
»5 ö λβγ»ς τη ·&·'» 'iyivTia ichsint disie Parallele zwifchen 

den>*»?i«. und ζ ·λ  t>egünihgen. Endlich hat Hr. ß .

von S. 2 7 bis zu  Ende mit der gröfsten hermenevtifchen 
O rdnung und G enanlgkeit bewiefen, dafs 1 Cor. 14 
ŷ uT-a-Yi odtff yÄ»w«<f λ«λδ;c nicht, wie das ähnliche 

Ά ί ξ χ ι ί >·., fremde Sprachen raden, fondern, wiü 
fchon C hryloftotaas es erklärt h a t, k/os kilrperUsh w it 
der Zun$e, in B cgeiftefung, ohne Theilnehm ung der V er
nunft wie ein reäe», πςοφ>>1ίΜΐ* aber deutliche und
unm ittelbar veiliändtkhe Vortiäge halten , bedeute.
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M i t  [sv j c h s ,  den December 1786.

P H I L O S O P H I E .

K o p e n h a g e n  und Leipzig bey Proft: Die na
türliche Religion, wie Jolcke in den Schriften der 
heidttifchen Philojophen gefimdm wird. Von 
Mag. C fa iß ia n  Bafiholm, D. der Gottesgel. Sr. 

’ K M. zu Dännemark Confeffionar und erlter 
Hofpred, —  aus dem Dänischen. 2§3 S.

gr. 8·

D ie Ueberfetzung ift gut bearbeitet. Vom Bu
che felbft noch etwas zu fagen, gehört nicht 

In unfern Plan; alfo nur fo v ie l, dafs es für diejeni
gen, w elche Hrn. Prof. Meiners Unterfuchungen in 
diefem Felde aicht kennen, nützlich, für diejenigen 
•aber welche jene gelefen haben, entbehrlich ill:.

Leipzig* tey fcrußlis »ft von der Frau Gräfin 
‘ VOn Genüs Aoevdftunden auf dem .Lande der 

! zweyteTr.eif 478 S. und der dritte 398'S. 8. 
herausgekommen, hie und da mit nützlichen 
Anmerk, des Ueberf. vermehrt. (1 rthl. S gr.)

Erlangen, bey Walther: Wie foU ein junges 
Frauenzimmer ßch würdig bilden Ϋ von An
dreas Meyer. Fünfte rechtmäfsige und ver
mehrte Auflage. 1786. 8- 130 S. ( 6 gr. )

Sollte eher heifsen1: TFie follte ein gebildetes Frauen, 
zimnter Jlch verhalten, und allenfalls ßch weiter 
bilden? Der Verf. redet von dem Umgange mit 
Mannsperfonen, von Wiflenfchaften und Künften, 
von L e c tiir e , Romanen etc. , auch von der Wahl eines
Gatten. Mehrentheils ift die Schreibart featentiös.

N A T U R G E S C H I C H T E .

. K o p e n h a g e n :  Forfog til en lßandfk Naturhißo- 
rie . nied adfbillige okonomifke jamt andre An- 

, nierkninger, ved N. Mohr. 1786.413 S. in gr. 
8. mit Kupfern.

' Hr. Mohr hatte den Auftrag, ZUm Vortheil der 
Kopenhagner Porcellaiifabrik, in Island Porcellan- 

; erde zu tuchen. Die königliche Rentekammer trug 
ihm auf, auch auf alles, was die Lmdesökonomie 
und Namrhiftorie betrift, fein Augenmerk zu rich-

- A . L . Z .  1786. Vierter Band.

ten. Auf die Weife entftand diefe is lä n d i fc h e  Na- 
turhiftorie, die das Thier - Pflanzen-und Steinreich 
nach allen in Island befindlichen Gattungen, ab
h a n d e l t  u. der der V. fein  R eife jG urn a l  a ls  eine Zu
gabe b e y f ü g t e .  Zur ßeftreitung d e r  Koften diefer 
A u s g a b e  b e w i r k t e  ih m  die königliche Rentekam
mer und o h n e  Zweifel auf Verwendung ihres Mit
gliedes , d e s  g e le h r te n  Herrn Conferenzraths Erich- 
fen, d ie fe s  g r o f s e n  u n d  e i fr ig e n  Isländiichen Pa
trioten , e ine  königliche Grafikation.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

G o t h a , bey Ettinger; Magazin für das Neuefle 
aus der Phyjik und Nstur gefchdchU, her du 3̂  
gegeben von dem Legationsrath Lichtenberg 
zu Gotha. Diiiien Bandes erßes Stück 182 S 
3785. Zweites Stück 192 S. 178S· Drittes 
Stück,-\lp6£. i+Xfi· und viertes Stück 210 
M k Kupfern, J a  ,

Wir werden von gegenwrirdger Fortfetzung dhs« 
fer beliebten Zeitfehritt blofs diejenigen Auflatze 
ihrem Inhalte nach anfubren, welche neu find, die 
übrigen aus ändern bekannten Schriften entlehnte»’ 
aber nur anzeigen. — Im erften Stücke kommen im, 
ter dem Abfchnitte: neue Beobachtungen , vor: t)i 
Wilke über die fpeciiifche Menge des Feuers in 
fetten Körpern, und deflelben AbmefTung. 2 Char 
■doillet über den Misbrauch der Nahrungsmittel 
3) Achard über den Eintlnfs der Elmricitat auf 

;die Gährung der vegetabilifchen, und die Faulnifs 
der getödteten thierifchen Körper. 4 ) Luzuriaga 
über dieZerfetzung deratmofphärifchen Luft durchs 
Bley. 5 )M  Gentil über die Neigung der Magnet
nadel. 6) Graf v. Bubna über den Demant , ( der 
ächte Demant verflüchtige fich im Feuer ), γ } 
v. Tott über die Entfernung des Auges von> einem 
Gegenftande,-wenn er demielben nach dem erften 
Blick am grofsten erfcheinen foll; g) Steinsku 
über einen Stein, worinnen eine Münze venvachfen 
gewefen ift. 9 ) Eyjen s Beobachtung beyGelegen
heit der Kalte vom 3oDec. 1783. Früh von 8 Uhr 
ftand das 1 hermometer zu Niederbronn in Nieder- 
Eliafi. 190 fieaum, eine Stunde nachher fmk 
da« QueckfUber, als er die Fenfterladen ofr.ete, und 
der Windzug gerade auf das Inilrumenr ftiefs, fo- 

gleich auf — 240. Wenn ein ßogen Papier vor 
ß b b l> daifel-



dafifelbe gehalten wurde, fo flieg es innerhalb fün£ TafFets inne. Sie gab Funcken von 25 * τ7 Zollen 
Wi011!?·11 lm >5° ·· wenn das Papier wieder weggenom- bey einer der Electric! tat nicht allzu günfligen Wit- 

> :ur ^ j , f o ^ l  es aucK w ied erau f—  24°. 10 ) terung. —  Den Befchlufs diefes Stücks machen
Befchreibüng eines biegfamen and Preis a u f gaben, A ntügen neuer Schriften , kurze

efaftilCh^n Steins, n  ) de Delomieu Nachricht von vermifchte· Nachrichten % Meteorologie, und Todes-
S^e-P^Uus i°  Siethen. Unter der Rubrik: fälle. Unter den angezeigten Schriften lieht eine

ψ ί  M #  Prüfung aifgefeilte Beobachtungen und S. 156 und 142;  alfo doppelt.) —  Im zweyten
Ferfiiche-,·, înd befindlich I ) B e fa s s  Beobachtun- Stucke befinden fich 1 )  Bnjträge zur Naturge-
gen iib er die Fortpflanzung einiger zahmgemachten, fckichte von dem verdorbenen Baron Friedr. von
ionft in Freyheit lebenden Thiere. 2 ) Amoreux, W urnib , und zwar eine Befchreibung des Zwerch-
des Sohns» Betrachtungen über die Gelenke der hirfchchens von der Infel Java, einer grauen Otter,
Pflanzen. 3 ) Lzvoifier's neue Verfuche über das welche in der Gegend von Batavia gefunden wird ,
W aifer, das wahrend dem Verbrennen des Wein- und der grofsen Gartenfpinne. 2) Nachricht von des
geifleS erzeugt wird. —  Die dritte Abtheilung pnt- Hrn. Hof-und Criminalgerichlsr. Sctck's neuem kos-

,-hält die Befchreibung neuerMafcliinen. Hier kom- mologifchen Syftem. (Ein kurzer Auszug ausfei-
-»ven 1 ) quelques vues Jur les machines aeroßatiques ner Geologie, und feinen kosmologifchen Betrach-
·,·$■- (D er ungenannte Vf* glaubt, dafs die will- tmgen über den neiientdeektenPlaneten.DerVf. beflrei-
f,-kührliche horizontale Richtung, des Aeroibten kein tet in beiden Schriften die Nenfonfche Theorie von

föunauflösliches Problem fe y , als die Quadratur der Einrichtung des Weltbank und die Eulerfche Mei-
.öes £irkels f  und wagt hier eine Aufiöfung diefes mtng Von der Ebbe und Flut mit fo Harken Gründen,
.Problems. · Er fleht die fphärifche Geilalt des Ae- dafs Freunde der Kosmologie hier reichliche Nahrung
.roilaten als die unfchicklichfle an, vertaufcht die- finden werden.)  ̂ A. Poiret’s Beobachtungen über das

' j Ä  mit einerzylindrifchen, giebt ihm ein kegel- wandelnde Blatt, oder mantis reltgiofa. 4 .Ebender··
förmiges Vordertheil, an dem f linter theile bringt jelke iiber die Empfindlichkeit der Infekten. 5. IFaul-
er 4 grofse Ventilatoren, und ein Steuerruder an, fe ’s neues Verfahren zur Verfertigung des Salpeter-
weiches einen beweglichen Ball vorüellt, und glaubt äthers. 6. De la Chabtaußiere von der Behandlung
su f diefe Weife;die Richtung der Aeroilaten in fei- des fpiesglanzhaltigen Kupferfahlerzes in den Berg«

.ner völligen Gewalt zu haben. Die Zeichnungen werken von Baigorri, nebft einem Verfuche, das
Hellen den Aeroilaten nach feinem äafsern und in- Köpfer aus diefem Erze rein und hammerbar zu ge
rn em Baue vor. Wir zweifeln indeifen auch nach winnen, ohne es zu röilen. (D er aus diefem Erze
Lefung diefes Auffatzes immer noch daran , dais bey der crllen Schmelzung erhaltene Rohflein wird
die willkiihrliche Richtung eines nach den hier ge- mit gleich vielem Bley zum zweyten male fo lange
gebenen Vorfdhriften gebauten Aeroilaten möglich gefchmolzen, bis iich alles Bley verflüchtigt hai·.} 7)

.fe y .)  ä )  Befchreibung der von Haas nnd Hurter Thunbergs fcctanifcheBefchreibung zweyer Arten äch«

.verbeiferten Luftpumpe. ( Der Herausgeber hat ter Mufcaten von der Infel Banda. 8) Scheele über die

. einige kleine Anmerkungen beygefügt, weiche, die verfchiedene Arten, den Efiig aufzubewahren. 9) Sa·
Unvollkommenheiten diefer verbeßerten Luftpum- ladins Verfuche iiber die Selbflentziindung der in
pe zu zeigen zur Abficht haben.) 3 )  Ackards Be- fetten Subiianzan gekochten Kräuter. 10. SauJJttre
Schreibung* eines W erkzeugs, wodurch man das über die atinofphärifche Electricität« ( E s  giebt

’ ,VerbiÜtnif& der Grade der Wärme einer kochenden hier eine Art von Ebbe und F lu t: denn, in 24
,Flüffig.keitzu dem Drucke der Luft auf ihre Ober- Stunden fleigt und fallt ihre Stärke zwey mal. Am
Jpäche beftimmeri kann.  ̂Auch hier hst der Heraüsg. flirk eilen ift fie des'Morgens, einige Stunden nach
-eine andre Vorrichtung angegeben, welche zu den Aufgang der Sonne, und einige Stunden nach dem
neinlichen Verfuchen dient, und deren fich Rec. Untergange derfelben: am fchwächften hingegen

J auch mit vielem· Vortheile., bey Aufteilung diefer einige Zeit vor diefen beiden Zeiträumen.) 11. Ue-
Verfuche bedient.) 4) Befchreibung eines von Hrn. ber die von Hn. Herfchel bemerkte eigne Bewe-

.ßarbaroux erfundenenEkletrometers^ ( E s  taugt gung des Sönnenfyilems. 12. d’ A n tic  über ein
^ ic h ts .) 5 )  Befchreibung eines Bienenilocks zu einfaches M ittel, die Larven der Infekten zu trok«
.bequemer Beobachtung der Oekonomie diefer In- nen, um fiejn entcmo’ogiichen Sammlungen auf«

..Seiten * von Hn. Bonnei, Aus einem Schreiben an zubewahren. (Die Raupen werden mit Kampferdim-
• Hn. Prof...Blumenbach. Er befteht s u s .2 über ein- fleh getodtet: der Darmkanal lind die übrigen Ein«
,»nderGehenden Stocken· von G b s , wovon der nn- ge*m de durch einen gelinden Druck herausge«
tere yiereclcig, der obere pyramidenförmig geilaltet fchäfft: fodann der Balg aufgeblafen , und fo in ei«
.iftj jener ift 23 Zoll hoch und 25 breit; "diefer hat nem Topfe, welcher in heifsem Sande fleht, ge-
S jZ e l l  Hohe. 6 )  Befchreibung der W;a:kier?-i fch eil tröknet.) · 13) · Türnßens , Nachricht von einer

/ffiectriürmafchine« Es reibt iich gefirnifster über 2 ich heilen 'Ihermometerveränderung, nebft Anmer-
liprizont^. liegende Cylinder ausgefpnnntet Taflet kungen darüber von Herrn Wüke. (D as Wun-
• tip',Hö|Ten. .yon/Katzeiiieikn;. jä*r ..Conduxxier liegt, cterbdre yerfchwmdet hiebey gan z, fobald als man
•.Welches' eiiie^oirtreflicbe Einrichtung ift, «wuchert ötinimmt, ; dafs das Qweckfilber in Thermometer

« η 4  deii beiden Tafelu des gefrore^ Wa^)'—  M^rkwUniige Naturerfcheinungen.
1 ‘1 s.- «aiv iUl/d ; 1 A \ J ' *' I, JMaClV·

■d a 9 3 '/3 W^ 1.......  /iri i ' f f
, r /norf " 1 ’ '

5^3 A L L G .  L I T E R  A T U R - Z E I T U N G .  $*>4
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1 ) Nachricht von einem befondem Feuermeteor. 2) 
von einem feltfamen mit Wafferauswurf begleiteten 
Erdbeben im Kirchfpiele Liden und Medelpad in 
Schweden. 3) Defaive von einer vingewöhnlichen 
gchwangerfchaft. (Das Kind blieb 33 Jahre lang 
bey der M utter: während den Wehen war die Ge
bärmutter zerriflen, und das Kind in die Bauch- 
höhle gekommen * w o es nach diefem Zeiträume, 
und dem Tode der Mutter wohlbehalten gefunden 
wurde.) 4) von einem ungewöhnlich fchnellen Wachs- 
thume eines Kindes. (Nach 15 AVochen w og es 
fchon 75  Pfund.) —  Majchinen. 1) Baronv.G ai-  
da's iconantidipdfches Fernrohr. 2) Milions neue 
Kanone zum Schiefen und entzündlicher Luft. (Sie 
thut 12 Schliffe in einer Minute, wird mit einer 
Leidner Flafche losgebrennt .* die Luft wird in ei
nem Würfel von 5 Zollen foftarkzufammengeprefst, 
dafs iie einen 5omal kleinern Raum einnimmt, als 
im Stande ihrer Freyheit.) 3) IVilke’s Anemobaro- 
jneter. —  Nun folgen die gewöhnlichen Artikel: 
P r  eisauf gaben , Anzeigen neuer Schriften, kurze 
Nachrichten, Todesfälle, und am linde noch etwas 
über den Schachjpieler und die SorachmaJchine des 
Hn. von Kempele. (Hr. Legationsr. Lichtenberg 
fuhrt 10 Punkte an, welche der Meinung, dafs der 
Schachfpieler ein mechanifches Kunftwerk, und die 
erile bewegende Urfache derfelben Magnedfmus 
fey , fehr Hark widerfprechen. Man hat geglaubt, 
dafs die Mafchine duich einen kleinen in ihr ver
deckten Menfchen regiert  w erde: allein diefer Ver- 
muthung widerfpridit er ausdrücklich im folgenden 
Stücke S. 1^6.) —  Im dritten Stücke werden 1) u.
2) die ßeyti äge des verdorbenen ßaron Fr. v.Wnrmb 
zur Naturgefchichte fortgefetzt. (E r  bringt von 
dem Junovogel aus Malacca, welcher viele Aehn- 
liclikeit mit dem Pfauen hat, aufser dafs ihm der 
lange fenöne Schwanz diefes letztem fehlt, und von 
der grofsen Natter von Java, welche bisweilen zu 
einer Länge von 30 —  40 Schuhen anwächil, mei- 
ftentheils von V ögeln , Maulen und Ratten lebt, 
deren Bifs aber für unfchädlich gehalten wird, 
verschiedene vinterhakende Nachrichten bey.) ,3. 
Nachricht von einer Reife über die Gtetfcher. (So 
häufig auch Beitreibungen' derfelben gefchrieben, 
-lind immer wieder von neuem dem Lefer aufge- 
tifcht werden, fo wird man doch diefe Nachricht 
eines Engländers wegen verfehiedencr neuen Be
merkungen, welche er über diefe Eismafien hey
bringt, gern Iefen.) 4) Naturgefchichte der Au der. 
5 ) Hettlinger von einer Art von Bandwurme in 
dem Leibe einer Raupe. 6) De Ict Mäherie über 
die Erzeugung einer Fliifsigkeitr ays der Verbin
dung der dephlogiififirten Luft mit dem Salpeter- 

-gas. (D icT W foigksit Hl Salpettriiwe.) 7 ) H a f  
Jen/ratz, über die Kryllallifatien des Schnees und 
« lfts . 8) Cavendifh Verfuche über die Luft. (S k  
atelen vorzdgUcli auf die % * & „ „ „  der Urfeche 
der Vermmderung der «WofphäVighen Luff bey 
ihrer Phlogirtihrung. Diefe, YÄm m diran«. rührt
jucht von der erzeugten feiten t e f t  her. Bey die-

fer Gelegenheit kommen fchgne Verbuche, die Na* 
tur der dephlogiilifirten und phlogiilifirten Luftbe* 
treffend, vor. Sonderbar iil es, dafs dephlogiilirte. 
und entzündliche Luft mit einander bis zur Sätti
gung der erilern mit Brennilofle gem ifcht, und als- 
denn angebrannt, reines Waifer, in ändern Verhält- 
niflen aber Salpeterfäure erzeugen, die dephlögiili- 
firte Luft mag erzeugt worden feyn, aus welchem 
Körper fie wolle.) 9) Ermenigiid Pini über die 
phyftfehe ßefchaffenheit der Berge in Vergleich ih
rer wechfel fei tigen Höhen.· 10) Ueber einige;jtord- 
amerikanifche V ö g el, und 1 1 )  über einige Schlan
gen und andre kriechende Thiere des nördlichen 
Amerika. (Beide aus den Reifen eines Engländers 
entlehnte Auffätze wollen nicht vielTagen.) 12) Aus
zug eines Schreibens aus Bern, verfchiedene Ge
genftände der Naturgefchichte betreffend; d. d. 25, 
Sept. 1 7 S 5 .—  (Enthält ein Beyfpiel, dafs fich eia 
Steinbock mit einer zahmen Ziege begattete; in 
einer Höhe von 7000 Fuis über der Oberfläche des 
Meers fand der V f. ein dichtes Bohnenerz, und ge- 
fehmolzenes Geilein, welches alle Merkmale einer 
wahren Lava hat.) 13) Senebier über den Magen- 
faft und einige wichtige Wirkungen deflelben auf 
Verletzungen des thieri fchen Körpers. —  Merk
würdige Naturfagebenhäten. Fünf Nebenfonnen, 
welche in Mofkau 175.5 zu M it t e t e . bey vollkom
men heitern Himmel, und einem beträchtlichen Wiirm- 
grade zugleich mit einem fehr glänzenden halben 
Monde, deifen Hörner unterwärts gekehrt waren» 
bemerkt wurden. Ein Wald m Podoliew. weicher 
ohne die geringfte vorhergegangene Erder fchiitite- 
rung fo. verfang, dafs man an einigen Stellen nichts 
weiter, als die Gipfel der Bäume, fehen konrtte, 
u. f. w . —  Majchinen. Voiiafs Condeniator: Bio- 
chodfüfs W erkzeug, den Abhang einer Gegend ’zu 
meifen, und des iierausg. Vorschlag zur VerbeSe- 
rung der Luftpumpe. (D ie Schwierigkeit," den 
Raum zwifchen dem Stiefel und dem Hahne bey der 
Luftpumpe zu vermindern , oder gar wegzufchaften, 
hat viele Vorschläge verurfacht, welche aber bey 
genauer Prüfung entweder ihrem Endzwecke keihe 
Gniige Iciileten, oder dem Inilrumente neue Urtd 
groisere Nachtheile 2tizogen, als der w ar, den fie 
heben follten·. Hn. L . Vorschlag iil kurz dieftr. 
In dem etwas dicken Boden des Stiefels werden 
zwey Zapfen mit aller Genauigkeit ejngefcfrliffe^v 
Der gröfste Zapfen hat einen Hals , welcher durefö 
eine Lederbiichfe geht. Wrenn der Hahn des T el
lers gehörig verfchloflen iil, und man will die zwi
fchen demfelben in dem Stempef befindliche Ettfr 
hepausfehaffen, fo zieht man den Stempel 'etwas 
nieder, und lchraubt mit einem an dem Hälfe des 
gröfsern Zapfens angebrachten ScHUiflel den Zapfe» 
in die Hohe, wodurch eine €ommdni<?ation Zwilche» 
jenem Raume, wo fich noch Luft-'aufhielt, unci 
dem Innren des Stiefels entlieht. Der niedergela£ 
fene Zapfen verwehrt der Luft den Büc^gaiig io 
jenen Raum zwifchen dem Hahne und dem Stem
pel Durch Aufhebung dee zweyten Zapfens be- 

ß b b b a  Jiommt
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kommt dieLuft ftreyheit, aus dem Innren de? Stie
fels bey Aufhebung des Stempels in die AtmofphäJ 
re überzitgehen. Rec. findet diefe Vorrichtung zwar 
mit Scharffinn ausgedacht: doch glaubt er, dafs 
noch'immer einige Luft in dem Raume zwifehen 
dem Hahne und Stempel zuriickbleibt, welche bey 
Oefnung des Tellerhahns in den innren Raum der 
Glocke zurücktritt.) —  Pnisaufgaben, Anzeige 
neuer Schriften, und Auszüge daraus, vermifchte 
kurze Nachrichten. —  Ln vierten Stücke liefert 
Hr. Prof. Voigt Nachricht von einigen phy ilkräli fehen 
Merkwürdigkeiten der Gegend von Burgtonna im 
Herzogthum Gotha, neb^ einigen zufälligen Ge
danken über die Veränderungen der Erde. (Ueber- 
all find dort Spuren einer vormaligen jahlingenUeber- 
fdiwem m ung anzutreffen, wohin unter ändern auch 
die Rhinoceros und Elephantenknochen gehören, 
welche dort ehedem und noch jetzt gefunden wer
den. Hr. Prof, V. glaubt , dafs nach und nach das 
fefte Land Meer, und Meer feiles Land würde, weil 
ohne diefe Umwechfelung der Erdboden bald un
fruchtbar werden miifste, indem die FlüiTe die 
•Fruchtbare Erde beÜändig dem Meere zuführten.)
2) LarAxiani über das gebundene Feuer. 3) Des- 
jontaw fs  über die Reizbarkeit der Gelchlechtstheile 
bey den Pflanzen. (Wir würden fie mit dem all
gem einem  Namen Bewegungsvermogen bezeichnen.
l)ie  nemlichen Geburtstheile nähern fich, wenn 
Öer Blumenftaub reif ift , mit ihren Staubbeuteln 
den weiblichen Geburtstheilen, um den Saamen 
defto ficherer auf die Narbe zu bringen.) 4) Ueber 
die Vorzüge und Wirkungen des Kaffee, aus dem 
Werke des** Mojeley über den Kaffee. 5) Neue Be
obachtungen über die Beftandtheile der Hafelwurz 
{AJacum Europäum ,) von Hn. Gort z . (S ie  giebt 
bey der Deftillation eine Ölichte, w eifse, dichte 
MaiTe4 von einem durchdringenden und dem Kam- 
uher fehr ähnlichen Gefchmacke. Weitere Verlu- 
che lehrten, dafs diefelbe kein wefentliches, rei
nes ätherifches O el, fondern ein wahres kryftalli- 
firtes Salz w a r, und dafs der in ihr enthaltene Kam- 
pher mit fremdartigen Theilen vermifcht ift.) 6) l ie 
ber die phyftfehen Merkwürdigkeiten des Sumpfes, 
fjiomal Swamp, in Nordamerika, von Hn. £fones, 
einem Einwohner der dortigen Gegend. 7) Nach
richt von einigen Natttrproducten der Infel Ceylon. 
Aus dem Leben und den Begebenheiten des Hn. 
Cph. Wolf. (Befonders find die Nachrichten von

dem Zimmte lefenswerth.) %) 0 . F. Müller von 
zw ey mikrofkopifchen Strandgewächfen, dem Strand- 
perlenbande, und dem Armbande. 9) Ueber die 
unmittelbare Wirkung der Luft auf die Oberfläche 
des menschlichen Körpers. 10) Thunberg über die 
Aufbewahrung des Medufenhauptes, und andrer 
Seefterne und Seeigel, 1 1 )  Beobachtungen, wel
che mit dem '1 aichcnchronometer des Hn. Grafen v.· 
Brühl aogeßfllt worden find. —  Mafchinen. Do 
Fouchifs Dafymeter, um die Dichtigkeit jeder 
Luftfchicht zu mellen. Wilhe's Verfuch zu ei
nerneuen Einrichcung des Eudiometers. (D ie  Vor
richtung hat fo manche Unbequemlichkeit bey fich, 
dafs fie der FontanaYchen weit nach Rec. Urtheile 
nachileht.) —  Merkwürdige Naturerscheinungen. 
Unter diefen haben wir befonders des Hrn. Hofr* 
Büchners in Gotha Nachricht von einer g Jahrelang 
in der Bauchhöhle unverfehrt gelegenen Leibes
frucht, und die Nachricht von einem Eye aus, das 
eine Gans zwey Jahre getragen hatte, und w elches 
doppelt lo grols als ein gewöhnliches gewefen war. 
Bey Oefnung deifelben fand man die Schaale be
fonders ..hart, und in derfelben lagen 14 Eydotter 
von der Gröfse kleiner Vogeleyer. —  Preisaufgct- 
ben. Anzeigen neuer Scltriften und Auszüge. Kurze 
Nachrichten und endlich Todesfälle. Wenn wir bey 
der Fortfetzung diefes Magazin’s den Hn. Herausge* 
ber um einige Abänderung erfuchen dürften, fo Je- 
ftünde He darinne, dafs die Quellen, w oraus die 
Sammler gefchöpft haben, allezeit genau angege
ben feyn mochten. Denn bisweilen ftöfst man doch 
auf Stellen, die man gern mit dem Originale ver
gleichen m öchte, um entweder von der Richtig
keit des Sinnes vollkommen überzeugt zu feyn, 
oder die nöthige Verbeflerung deilelben unterneh
men zu können; z, B. S. 70. St. 3. wird bey ße- 
fchreibung des Summsvogels ( humming- bird) be* 
hauptet, dafs er ungefehr den dritten Theil fogrofs, 
als ein Zaunkönig fey , Krallchen befitze, die nicht 
länger als ein Z o ll  wären, und dais feine übrigen 
Glieder im VerhältniJJe mit diefen ftünden. Die Un
richtigkeit in Beftimmung der Länge der Krallen 
diefes Vogels fält zwar eben fo le ich t, als die Ver- 
beiferung derfelben in 'die Augen: bey ändern Ge
legenheiten hingegen möchte das Original die ein
zige M öglichkeit, den Sinn des Vertaifers aufzu
finden , an die Hand geben , und darum wünfehte* 
w ir allezeit die genaue Angabe deifelben.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

V  O K f f t t n M c W i A n s t a t t e n .  D ie  Gefellfchaft f ü r  
the Nachwelt in Kopenhagen w ill zu  Neujahr eine neue 
R eilfch uie enieh ten.

N e u e  L a n d k a r t e n . P a r ts :  A tla s  du commerce, 
p a r  M . le Oferc. D ie erfte Lieferung diefes Seeatlas be- 
ftsht aus 10 K alten  ( 7  Kthlr. 22  g r .)

■ N e v e  E n t d e c k u n g , Ein Akademiker zu P jr is ,  dar 
fich / .* * *  unterfchreibt, hat neue Verfuclie über die 
Schm elzbarkeit der Platina gem acht, die er nächttens der 
Akademie in einer A bhandlung vorlcgen wird. Er be
hauptet unter ändern , dafs inan die Purina nicht rein, 
tondent tmt ein rr ändern, metallifchen irubftanz v e tte Ä i, 
nach Frankreich bekäme.
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L I T E R A T U R - Z E I T U N G
Donnerstags, den 2l ten December 1786*

P H T S I K .

L i i f i i a ,  in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Ausw ahl aller eigenthiimlicken Abhandlungen  
tind Beobachtungen, aus den neueßen Entde
ckungen in der Chemie mit einigen VerbeJ/erun- 
gen und Z u ß t z e n  herausgegeben von D. L o 
ren z Creti. Drey Bände 8- 1786. Erfter Band 
VH I. und 456 S. auiser dem Innhalt. Zfcveyter 
Band 546 S. aufser dem Innhalt. Dritter Band 
V III. und 690 S. aufser dem Innhalt. (3 Rthlr.),

Die Anzahl der Bände der neueren Entdeckun
gen inl der Chemie, mit der auch ihr Preis 

w uchs, entzog diefes Journal, das fleifsig gelefen 
und benutzt ward, und die Chemie der Deutfchen 
auch bey ändern Nationen in Anfehen brachte, doch
noch denen, die, bey aller Liebe zu diefer Wi&?n-> 
fchaft, wegen ihrer Glücksumilände ilch diefes 
Werk felbft nicht anfchafferi konnten; ein für den 
grenzenlofen Eifer des Hrn. Herausgebers, den 
Samen der vaterländifchen Chemie, wo möglich 
a u f jedem Acker auszuftreuen, beträchtlicher Feh
ler- -Diefem abzuhelfen und die Ausbreitung des 
Journals noch allgemeiner zu machen, ward diefe 
neue minder theure Ausgabe in 3 Bänden beforgt, 
und alles e igen tüm lich e, (wie der Titel fagt) 
der altern Ausgabe, ausgehoben oder ausgewählt; 
die Auszüge aus den Abhandlungen akademischer 
Schriften aber und die Anzeige chemifcher Bücher,· 
▼on denen nur die Ueberfchrift jedes Stücks ange
führt worden, weggelaflen. Hierinn befteht die 
Auswahl. Sie betrift nicht die Original- Abhand
lungen , denn diefe find alle abgedruckt worden, 
auch (in der guten Abficht, keine wider Willen der 
Verfafler wegzulaflen) diejenigen, wo man eine flüch
tige Feder merkt, die den Herausgeber felbft in Verle- 
genheit bringt. Hatte die Chemie feit der Zeit die
fer neuen Ausgabe, in einigen Stücken eine andere 
Geftalt angenommen, fo ward diefes durch Ver- 
beflerungen und Zufätze, theils von den Verfaflern, 
theils durch Hn. B. R. C. beygebracht. Wo es m ög
lich w a r, Auffatze ähnlicher Gegenftände zufam· 
men zu bringen, ward diefe Ordnung beobachtet; 
wo es nicht feyn konnte, der Lefer durch ein, je
dem Bande der Auswahl beygefügtes, Sachregifter 
fchadlos gehalten; fo wie man auch aus dem . ie· 
: , A . L. Z .  τ?χ6. Vierter Band.

dem Bande vorftehenden Innhaltsverzeichnifs, ver
möge feiner guten Einrichtung, die in diefer fo
w oh l, als der vorigen Ausgabe citirten Sachen, 
leicht finden und nachfchlagen kann. Nur einige 
noch hinzugekommene neue eigentüm liche A b
handlungen , entbehren die Befitzer der altern Aus
gabe. Die Druckfehler in diefer Ausgabe hat der 
Hr. Herausgeber wegen Entlegenheit des Druckorts 
nicht verhindern können.

M A T H E M A T I K .

B reslau , bey M eyer: ^foh. Ephaim Scheibel, 
Aftronomißhe Bibliographie, zweyte Abthei
lung. Schriften aus der ändern Hälfte des 
fecnszehnten Jahrhunderts bis 1590, nebft ei
nem Briefe Andreas Dudiths gegen die Stern* 

... deuterey. 10 Bogen in 8. 1786.
Nach einer Paufe von 7wey Jahren liefert uns 

Hr. Profi Scheibei die Fortfetzung feines, gew ifs 
mit vieler Mühe zufammengefuchten, V erzeichntes 
alter oft fehr feltener aftronomifcher Schriften und 
Bücher nach ihrer Zeitfolge, welches dein Agrono
men durch die häufig beygebrachten kritifchen und 
erläuternden Anmerkungen des Hn. Prof.um fo an
genehmer und brauchbarer werden mufs. Da das 
Zehend des fechszehnten Jahrhunderts fehr frucht
bar an aftronomifchen Schriften gewefen ift: fo' hat 
Hr. S. diefe Abtheilung lieber mit dem Jahr 1590 
fchliefsen, und anftatt der Biichernachrichten auf 
1591 —  1600 einen feines Innhalts undStyis wegen 
lefenswerthen Brief des berühmten Andreas Dadiths. 
an D. Thaddäus Hagecitts von Hayk, datirt Bres
lau den 26 Sept. lSgo, aus dem auf der Rhedi- 
gerifchen Bibliothek zu Breslau befindlichen Origi
nal als einen Anhang zu den Kometent'chriften von 
1580 am Schluffe diefes Stücks geliefert. t)ies 
Schreiben ift in lateinifcher Sprache abgefafst und 
nimmt 22 Seiten ein, ift aber keines Auszugs fä
hig. Hr. Scheibel fragt hiebey an, ob er und ein Ver
leger es wohl heut zu Tage wagen dürften, alle auf

diefes Geehrten nach dem Wunfch feiner Biogra
phen, in einer befondem Sammlung, als einen zwey- 
ten Band xn Hn. Schwärzen* Ausgabefeiner Reden 
und Lebensbeschreibung in gleichem Format heraus- 
zu geben ? ■

C c c c  Bi r l i x ,
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B e r l in  : Obfcrv&iiones aßronomicae factae Dan- 
iifci ab anno 1774 °d  nnnum iyS4 una cum 
eliis Vcrfaviae et Dirjaviae ab anno 1764. ad 
etimm j f Y 3  fa ctis , per D . de W olf, adjecta 
eß Defcriptio et Icokographia Obfervatorii Ge- 
danenj'is, i|  Bogen-in g. 1785 .'

Von diefen wenigen Blättern iil der Herr Akade- 
jnikus Bernoulli zu Berlin der Herausgeber. Sie 
enthalten einen, obgleich füreinen folchen anfehn- 
lichen Zeitraum wenig beträchtlichen, Vorrath von 
Beobachtungen der Jupiters Trabanten, Verfiniterun- 
g e n , Bedeckungen der Fixilerne vom  Monde, eini
gen Finfteniiflen & c . , welche der im Dec. 1784 
für die \\ iiTenfchaften zu früh verdorbene D. v . 
W olf und fein Gehüife, Herr Fiillbach, angeilellt. 
Verfchiedene von diefen Beobaclitungen ilelien fchou 
ausführlicher in den Berlinifchen aitronomifchen Jahr
büchern. Die Sternwarte, welche derfeel. D. v. W olf 
auf feine KoOen bauen laßen, und dernaturforfchen- 
den Gefellfchaft zu D anziggefchenkt, wird in diefer 
Schrift nach ihrer vortreüichen Lage auf dem Bi- 
fchofcberge nahe bey D anzig , ihrer Bauart und ih
ren vorräthigen Instrumenten befchrieben, es iit 
auch eine im Kupfer geftochene Abbildung des 
A u f - und Grundrifles derfelben beygefiigt. Die 
Direction der Sternwarte hat jetzt Hr. D. Berend, 
Mitglied der D^nzigernaturforlchendenGefellfchaft.

E R D B E S C H R E I B U N G .

H alle, im Verl. des Weifenhaufes: Kurzer A b 
rifs der Geographie, entworfen von M. £foh. 
E rnß Fabr'u 239 S. 8· (6 gr.)

A ls Leitfaden beym Unterrichte in hohem Klaf
fen der Schulen, auch zu akademischen Vorlefun- 
gen brauchbar. t

G E S C H I C H T E .

L e i p z i g , in der DyckifchenBuchhandlung: Euro- 
pfcijche Regenteatafel auf das Jahr 178S· Eur. 
Reg. Taf. auf das Jahr 17g 6. E. R. T. aufd. J. 
3787 · —  Jede ein grofser Foliobogen. (1 gr.)

Immer nach der gewöhnlichen Einrichtung, das 
heifst, Klaffen, Benennungen (Titel), Namen, Ge
burtstage und ofahre, Reßdenzen der Fiirilen» ihre 
Gemahlinnen, derfelben Geburtstage \ind Jahre, 
ihre Krön - und Erbprinzen, und oerielben Geburts
tage und ffahre tabellarisch geordnet. —  Wie viel 
das tabellarifche dabey nützt? liefse iich wohl fra
gen ; indeifen es wird doch gekauft.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

B b r lin  und L e ip z ig , bey Decker: D er Ein- 
ßcdler in Helfe, 1786. 246 S. 8· 0 6 gr.)

öanz im Ton unfrer gewöhnlichen Romane hebt 
diefes Büchlein an. Aber fehr Unrecht würde man 
ihm thun, wenn man glaubte: feine Abficht gehe 
nicht weiter," als durch eine blafee Erzählung zu

vergnügen. Es will unterricht 3 n- es w ill fogar be
kehren. Denn in der Gefchichte eines von der g e
wöhnlichen menschlichen Gefellfchaft fich abfon- 
dernden Mannes, (einer Gefchichte. die durch man
che Epifode allerdings nicht unintereilant bleibt,) 
trägt der V t f f  die Lehre eines reinen Drifmns v o r ; 
enthüllt vorzüglich von S. 183 bis 231 feine Grund- 
fä tz -, von welchen ein grofser Theil mit jenen über* 
einflimmt, die w ir in Lefsings Erziehung des Men- 
fchen^pjchUchts finden; und fagt zwar S. 184., „dafs 
„er fien wohl gehütet haben würde, diefe Grund
s ä tz e  irgend jemand mitzutheilen, der dadurch irre 
„in  fein m Glauben'gemacht werden könne; dafs 
„fo gar, fo lange tu.Ire Erziehung fo bleibe, w ie 
„fie jetzt iil; fo lange unfre Prediger das V olk noch 
„gröfstentheils Unfinn lehrten, und im bürgerliclien 
„Leben die heiligten Rechte der Menfchheit ge- 
„kränkt würden, bedenklich und vergeblich fey, 
„reinere Religionsbegriffe allgemein ausbreiten zu 
„w o llen ;“  —  fügt aber fogleich hinzu: „dafs, da feie 
„zehn Jahren, alles, was er fagen könne, öffentlich 
,,gefagt, gedruckt, beilritten, verfochten, und ge- 
„wifiermafsen aufser Zweifel gefetzt worden fey, 
„alle Bedenklichkeiten deshalb wegfielen; und er 
„diefe Wahrheiten daher auch auf eine Art darftel- 
„len zu können g lau b e, die dem Herzen eindring- 
„Iicher, als ein gelehrter Vortrag fey.“ —  Es liege 
freylich manches in diefer Schutzrede, was dem 
Verf. noch ilreitig gemacht werden könne. Doch 
fo wenig auf fie, als auf die Grundlatze, die er 
nachher vorträgt, gedenken wir uns hier weitläuf- 
tig einzulaifen. Letztere find ganz die nemlichen, 
die man fchon in fo manchen ändern Büchern fin
det ; doch müifen wir dem Verf. nachrühmen, dafs 
er wenigilens einer von den duldfamen Deißen fey, 
der keineswegs den bittern Hafs gegen den Stif
ter unfrer Religion verrathe, der fo anitöfsig in 
manchen neuen ernillichern Schriften wird. Er hält 
vielmehr S. 223. für wahrfcheinlich, „dafs diefer 
,5grofse Lehrer des menschlichen Gefchlechts ein 
„ Wefen höherer A rt  gewefen fey, dafs dies Wefen 
„aus Liebe für uns in Gemäfsheit des göttlichen 
„RatbfchluiTes, die höhere Sphäre feiner Wirkun
g e n  verlaßen, und um die Menfcheit zu belehren, 
„die Menfchheit angenommen, auch zur Betätigung 
„feiner Lehre, einen nach unfern Begriffen fchmä- 
„lichen Tod erlitten habe,“  Er verbindet damit 
die gewöhnliche Lehre, ,,dafs die Seelen der From- 
„men Schutzgeiiler der Nachfolgenden wurden; dafs 
„es zwar keine Hölle, doch fo , wie Lefsing gegen 
„Eberhard behauptet, Ewigkeit der Strafen gebe; 
„und dafs die Seele hienieden mancher V or
g e fü h le  fähig fey·“  —  Der Ton, in welchem dies 
alles gefchrieben, iil aniländig genug. Ob die Ein
kleidung» die er gewählt, nicht aber manchmal ein 
wenig zu w e itläu fig , auch mancher Umiland nicht 
etwas unwahrfcheinlich fey , möchten wir doch 
fehr zweifeln. Sollte es lieh z. B. wohl denken 
lailen, dafs in einer heffifchen Gegend, an ei
nem See, ein Mann ganzer 15 Jahr leben, und fein

‘ Feld
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Feld befreiten könne, ohne auch nur einen einzigen 
Menfchen zu fehen ? (S. 122.) —  Wozu kommen die 
oftern halb Geifter- Gefchichten ähnlichen Träume, 
Ahndungen, Vorherverkündigungen in dem Leben 
des Sinnicho vor? Sollte es würklich erlaubt wer
den können, dafs ein Geiftlicher unangefragt den 
Religionsunterricht ändern dürfe? Was ein Sinni
cho — gefetzt einmal, wiewohl nicht zugegeben!
—  gut und tadellos fiir fich machte, würde das 
nicht ein Götze oder Trefcho mit gleichem Grunde 
des innem Gefühls doppelt orthodox machen kön
nen? —  Warum bringt der Verf. noch zulezt eine 
Erkennungs - Scene hinein, da diefe nur das Ro- 
mantifche am Unrechten Orte verftärkt ? — Dafs dem 
Verf. die Spöttereyen Voltairens und andrer über 
die chriftliche Religion misfallen, das bringt feinem 
Herzen Ehre, und feinem Verftand eine günftige 
Empfehlung ; aber ift es nicht wieder ein wenig zu 
weit gegangen, wenn er S. 6. fagt: „Voltaire,
„der Sicherlich einer (eine) des gröfsten Seelen war, 
„lind dabey einer der fehlechteßen und fogar nieder- 
”>trächtigften Menfchen. “  —  Kommen nicht die tau
fend Anekdoten, die man von dem Philofophen 
und· Dichter zu Ferney erzählt, mehr darinnen 
überein, dafs er fchw ich  und eitel, als dafs er nie
derträchtig und boshaft gewefen fey ? —  Doch ge
nug von diefem Halbroman, der, eben der in ihm 
verhüllten Lehrfätze wegen, auch in verschiedenen 
Provinzen Deutfchlands Contrebande ift 1

F r a n k f u r t  am M ayn, bey Kefsler: Die un· 
bewohnte Infel; oder Reifen und Mtrkwtird. 
des R itters von Gaßines, a. d. Frz. d?s Hn. 
Grivet. 3 und 4 Th. 1784. 8- 407 S. (1 Rthl.)

Die erften zwey Theile diefes politifchen Romans 
find fchon No. 32. im J. 1785. in der A. L. Z . an
gezeigt worden* Diefe zwey leuten find eben fo 
fchlecht iiberietzt als jene.

L o n d o n , und zu finden in P a r is  bey E ure: 
D e f  Excellente et des difßcultcs de Part d'ecri- 
re et vues fur la Societ e , relativen-,ent ä la 
Morale et ä iEducation. 1786.130 S. 8·

Dafs es um die Kunft zu fchreiben etwas vor- 
trefiiehes und zugleich etwas fchweres fe y , wiiTen 
wir fchon lange; und doch hat der V f. weder das 
fin e , noch das andere gezeigt: denn der erfte Theil 
feines Werkchens konnte eben fo gut die Aufschrif
ten führen: reflexions für la Morale, reflexions po- 
Utiques , oder, welches vielleicht die befte wäre: 
füHjies dwer/es. Der 2Weyte Theil hat die Auf- 
fehr ift . l· erites inutiles, wo befonders die Gleich
heit der Menfchen , und die Achtung, die auch der 
Vornellmfteund r.eichfte demgermgifen Handtverks-

λ ^ ’  a wechfelfeitiijen aus der
Gefellfchaft erbrin genden B e d ü r f t e  gegründet 
wird. Der V f. äufsert hiebey den n ich t  ρϊη ζ un
richtigen Gedanken, dafs aut das prächtige Kleid,

welches der Reiche trägt, eigentlich nicht diefer, 
fondern der Schneider, der es gemacht hat, ftolz 
feyn follte. Dem Tanz und der Mufik ift er gar 
nicht g u t ; letztere gewöhnt, fagt e r , die Seele, 
fich in das Ohr zu flüchten, und fich von Tonen zu  
nähren. —  Das Werkchen athmet übrigens lauter 
gute menschenfreundliche Gefinnungen, und dies 
möchte wohl das befte daran feyn. .

Leipzig , bey W eygand: Bey träge zur Gefchichte 
de Schatzgräberey und anderer damit ver
knüpften Vorurtheile. Aus wahrhaften V or
fällen, die fich neuerlich in Preufsen zuge
tragen haben, gezogen und zur Warnung her- 
ausgegeben von S. 1786 20 Bog. 8. (iS  g 1"«) 

Der V f. fchrieb ( laut der Vorrede) nicht für fol- 
che, die von den Fefleln des Aberglaubens und 
der Vorurtheile los find, fondern für folche, die 
diefe noch nicht abgelegt haben, aber doch frey da
von zu werden wiinfehen: dies Unternehmen ift
verdienftlich und nützlich, und kommt in unfern 
Zeiten, denen man das Wahrzeichen: Luxus und 
Schatzgräberey, beylegen könnte, recht fehr gelegen. 
Der Vortrag ift leicht, fafslich, und in Rücklicht 
auf die Klaffe von Leiern , der das Werk beftimmt 
ift, anziehend und unterhaltend.

K I N D E R S C H R I F T E N . .

S t . P e t e r s b u r g , bey Schnoor: Hundert und 
Jeckxig in Kupfer geftcchene Bilder nnt Be- 
Jchrtibung derfelben zum Vergnügen und Nu-

• tzen der Jugend —  zu leichter Erlernung-der 
ruffifchen Sprache von C. H. Wolke 7 85 , und 
bey dem kaiferlichen adlichen Land Cadetten. 
corps: Sto Jchefljdefjat Eßampcw  —  J ' Nje- 
wezkago perewedeno Titularmtm S'awjetnik0in 
M. Koflinum (aus dem deutfchen überfetzt von 
dem Titularrath Koftin) jedes 64 S. gr. S. zu- 
fammen 1 R. 20 K.

Herr Schulz, Lehrer am Philanthropin in DeiTau, 
hatte fchon vor einigen Jahren acht Kupfertafeln, 
jede von 20 Figuren mit ruffifchen Wörtern er
klärt ftec'hen laffen , die zu einer ruffifchen Sprach
lehre beftimmt find. Indeffen aber hat lie imn Hr. 
Wolke von ihm erhalten und zu diefen? Kindeiun
terricht angewendet. Die Beschreibungen der 
gröfstentheils aus dem gemeinen Leben hergenom
menen Dinge find meiften s ku rz , und fo eilige-.', 
richtet, dafs den.Kindern dabey aüerley Sachkenr.t- 
nifle beygebracht werden können, etwan eb̂ -n fo 
wie in dem Bafedowfchen Elementarwerke! Nur 
wenige enthalten etwas wiffenfchaftliches; z. B. von 
der Erdbefchreibung bey der Erdkugel, dem Ne
ger und dem Scepter; vom Rechnen bey deiZjfFer; 
oder kleine fittliche Gedichte. Die vorgefetzte 
Nachricht gibt eine nähere Anleitung zum Gebrauch 
der Bilder durch Fragen darüber. In Abficht der
Sachen wird alfo ü b e r h a u p t  nichts auszufetzen leyn.
Zugleich aber hat Hr. W. dabey denNebenendz^Yeck, 

Ccc’c 2 cie
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die Erlernung der Sprachen durch Ueber-fetnuig 
aus einer in die andere zu erleichtern. Deshalb 
iil* nun das Deutfche von Anfang dem R11 (Tifehen 
Idiotifmus fo angepafst, dafs es in den Wörtern 
fowohl als der Verbindung ganz fehlerhaft wird,
2, B. jjdie Rauchpfeife iil eine Röhre, durch die fich 
die Leute verwöhnen in fich zu nehmen und zu zie
hen den eckelhaften Dampf des Tobakkrautes.“  
Diefes kann aber unmöglich gebilligt werden, da 
es für die Jugend fo verführen fch ift. ln gleicher 
AbficLt zeiget er auch in der Einleitung noch! die 
deutfche’, irsm öiifche und rufiifche Ausfprache har- 
monifch durch Proben einer jeden, die mit den 
Buchftaben: der ändern gefchrieben find. Das hat 
eben wieder grofse Schwierigkeiten, da z. B das 
franzöfifche quatiet , a droite durch k an g , e,
a droat, das deutfche hier, wohin durch gir wugm 
a u s g e d rü c k t  wird und.alfo die Kinder unrecht aus- 
fprechen lernen. Ferner räth er dazu die Ueber- 
einllimnumg der Sprachen zu benutzen und empfiehlt 
Court de Gebeiin zum Führer. Die zur Probe ge
gebenen Beyfpiele find auch wirklich zum Theil eben 
fo au* fch weifend; z. B. Jso, cum, mit; fto , cen-

• turn, hundert; chrapetj, ilertere, fchnarchen; Ob- 
ras,  umbra, (SchattenJ Bild; ugrumoje, aullere, 
morofns, flörrifch; Dekabrj, December. Endlich

lihrt er das Buchflahiren auf die neue ven der nor- 
ir.aliitmrhen Schulcommiffion befohlne Art. Nach 
diefer enthalten alle Buchftaben gleichlautende Na
men z. B. b, ebe-, c , e k z e ; d , ede u. f. w. Das 
erleichtert nun zwar das Buchilabieren, dagegen 
aber haben doch auch die alten längeren Namen 
ihren Vortheil. Wenn z. B. dat, dobro, astwerdo 
buchilabirt wird, fo unterfcheidet fich dadurch das 
harte und weiche viel deutlicher; und alfo hätte 
man diefes wenigilens durch Abwechfelung der 
Seibillauter, z. B. ede und ata , beybehalten follen. 
Aufserdem find auch die der ruffifchen Sprache 
fremden Laute ä, ö, ü, in das Alphabeth aufgenom
men, dasgleichen das h , indem das Glagol, wel
ches dem grofsen griechifchen Gamma gleicht, iin- 
ten mit einer Cedille gezeichnet wird. Solche Re
formen möchten nun Schwerlich von beflerm Erfolg 
und Dauer feyn, als die ehemals von Kaifer Clau
dius und König Childerich vorgenommenen, wel
che kaum die Alterthumsforfcher und Kunilrichter 
hoch zu beilimmen wiifen. Mit guten Grunde b*C 
daher auch wohl der rufiifche Ueberfetzer diele für 
Kinder am wenigften fchicklichen Hypothefen zu- 
fammengezogen und vieles davpn ganz wegge- 
laifen.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

A n A D fM iso N t S c h r i f t e n .  G S itittp n :  DiiT. theol. 
„ ,ev · de tv'.’. iu ir jn e ,  Praef. D . Godofr. L t j f , auct. 3 oa.

' lu iife im  Yiihetike, Lefna Polon. S. S. T h eol. i5tud. 1 7 8 6 . 
54 S 4 fifer V f . ,  w ek h er die ziem lich häufigen Schrit
ten über diefe "Materie bey feiner A bhandlung gut benutzt 
hnr trattt zuerft eine kurze Gefchichte diefer Lehre vor. 
D ann beweilt er die Not'nwendigkeit diefer P flic h t, zu ^rll 
aus dev H. S .,  w q.dech nur die aus dem Geilte der bibli- 
fthen Sittenlehfe überhaupt hergenommenen G runde als 
«isentliche Bew eife, und auch dies nur unter der voraus- 
eefetzten G ültigkeit der V ern u nftb ew eife, und einer 
durchaus cw fequenttn  D enkart der heil. S ch riftfteller, ge l
ten : da einzelne Stellen aber an fich , und vornemheh 
das Bevioiel des Zachäus aus mehrern U rfachen nicht als 
Itven^e Beweife für die biblifche M o ra l, fondern n u r  als 
<uue°Texre zu  afcetifchen Vorträgen brauchbar find. Bey 
dem V ern u nftb ew eife, der Grenzbeftim m ung und Ent- 
Icheidung der C ollifionsfälle diefer P flicht, d ie  hier ge
rade nicht fchlechter als bey ändern, doch ohne alle R ück
licht auf  manche neuere Bem ühungen in diefem Fach aus^ 
eeführt worden , zeigt fich nur allzudeutlich , dafs unfre 
SiefenicVW* in Ermangelung fefter und durchaus beltimm- 
ter 0bellter G ru n d fätze , wovon man ausgeht, nicht lo- 
w ohl eigentlich · W ilfcn fch aft, von  der man beltiirm te 
und gew iife E iufcheidung aller Fragen aus einem Prm cip 
vrw anen konnte , als vielm ehr meraüfehe K u n lt fe y , der 
es doch auch an einttweiliger Brauchbarkeit fürs Lebeij 
r icht gänzlich mangelt. So war z. B. vielleicht das 
4t«wehulitih<s Ρ π ηςϊρ  der G luckfeligUeit daran Schuld, cats 
Λ -r V f  S i2.ijev emem feiner Beweife zu  dem unptycholo- 
eifchcii Satze fe/ne Zuflucht nahm·. felbfiverfckuldet er  

reu ertrtiglh'lii'r als der iitiverfchuldetev vielleicht 
aiiCh* Schuld a« £em: zuviel bevm ieüden Grunde tut die

Nichtnothwendigkeit der Erftattung in dem Falle, winn 
der andre feiöe Forderung freywilbjj aufgiebt, w eil a/s- 
dentt Ruke und G iüikfeligkeit wieder hergeflelit fey  ; denn 
diefe könnten ja zuweilen durch den unbemerkt zugefüg
ten oder nicht gefühlten V erluit, ganz und gar nient-ge- 
ltört worden feyn, ohne dafs doch die Wiedereritattungs- 
pflicht deshalb wegfiele. In Entfcheidung der Collifions- 
fälle fehlt es an aller Beftim m theit; die angeführten Bey- 
fpiele der phyfifchen Unmöglichkeit gehörten richtiger un
ter die Rubrik der m oralifchtn, zum Theil auch vielleicht 
der ynmora,lifchen. Denn überhaupt l'chcint der Selbß- 
liebe zuviel Einflufs utid freyer Spielraum verftattet zu 
w erden, und die Forderung, fein Vergnügen u. d. gl. 
aufzuopfern, wäre wohl nach einer ftreng morajifchea 
und confequentern D en k art, einerweitern A usdehnurg  
fä h ig , wenn fich anders der finnliche Menfch nach der
Moral richten , und nicht umgekehrt letztere ihre Forde
rungen der Sinnlichkeit zu G efallen, in etwas herabltun-
men föll. -----  In der Folge werden nun die zu eritartenden
G üter fpecificirt, und unterfucht, w e r  und wem man die 
Erilattung lchuldig fey ", e n d lic h  praktifche Regeln hinzu* 
gefügt, wie fich R e l ig io n s le h r e r  in Abficht auf Reititu* 
tionsfälle ln ihrer Amtsführung zu verhalten haben.

B in iC H T icv K eiN . H r. F . W . Strieder ift Heflfencaf- 
felfcher Rath und wirklicher Bibliothecarius (n ich t wie es 
N. 264 heifst, Bibliitkekfskretair, welches er fehen lange
w a r )  g e w o rd e n .

D i e  in N. 20($ angeküedigten Grundri/Te der Predigten 
tiber die Glaubenslehre des Hn. Pred. Goetz in Cailel k6- 
iten 8 Albus, welche 6iG r, Conv«ntiensgeld (und nicl)t 
13 Giv) feetragttt.
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Bis- l r - i , bey IVIylius: Augvft Göttlich Spm.. 

genbergs kurzgefafste hiftorifche Nachricht von 
der gegenwärtigen Verfaffung der evarrgelifchen 
B r  Uder uni tat augfpnrgijcher Corfcffion mit A n 
merkungen begleitet von einem Ungenannten, 
welcher fich acht £fahre in verfchiedenen Brü
der gemeinen auf gehalten. 178 6. 358 S. 8

(7 εΓ·)
V o n  der Schrift des Herrn Spangenbsrgs haben 

'  wir hier nichts zu fagen , du diefelbe fchon 
vor einigen Jahren nicht nur in der IVctlchifchen 
neueßen Religionsgefchichts und in derj Aft'is hiß. 
cccl. w jif i  temporis, fondern auch befonders iit --b- 
gedruckt worden. Blofs von den Anmerkungen des 
Ungenannten, der die gegenw ärtige neue Ausga*
be beforgt bat, muffen w ir etwas anfiihren. L)er 
V f. der Anmerkungen fand bey Durchlefung der 
Spargenbergifchen Schrift, dafs viele Ordnungen 
und Gebräuche der Brüder nicht deutlich genug 
beichriebeo, oder zum Theil gar übergangen w ä 
ren. Bey Lefung der Artikel vom Loofe und 
der Ehe fühlte er fich aufs neue aufgefordert. das
j e n i g e  durch Anmerkungen zu ersetzen, w as Hr. 
Sp. als Bifchof und Mitglied der Unitätsälteften- 
conferenZ, wegen feines A m ts, hatte weglaffen 
muffen. Im Ganzen fucht er die ßrüdfrgemei- 
nen von den Vorwürfen , als ob bey der Ehe und 
in den Chorhäufern fchändliche Dinge vorgiengen, 
manche einzelne Glieder hart gedrückt w ürdet, 
und eine Heilandscaffe vorhanden w äre, aus w e l
cher diejenigen, welche einmal ihr Geid hinein- 
gQgeben hätten, folqhes pie wieder zurückerhal
ten könnten, zubefreyen,; ob er gleich zugeftehet,. 
dafs es unter ihnen,, w ie unter allen zahlreichen 
Gefelifehaften , auch fehl echte Leute gäbe, Er 
glaubt auch, dafs die Brüderunität, bey ihren vie
len niyitifchcn Lehrfätzen und Gebräuchen den
noch eine Mauer gegen den immer mehr einreiffeu- 
den Atheifraus feyn und bleiben werde. ~  Nach 
der Anmerkung dj (S . 26) fragte ein reifender Can
didat den L ihrer der Theologf? imSemiftarium zu 
Barby^ was für Vorlefungpn üblich wären ? bekam 
aber nichts weiter zur A n tw o rt, als* W ir predi· 
gen Jefum den gekreuzigten. —  Die Heiden in 
Qilinchen nehmen die Lehre der Brüder nicht fo
* Λ  L ,£ ,  ir $ 6. Vierter Banc{,

leicht an, als die Mohren und Grönländer? weil 
fie cultivirter find als diefe. Csföm. k, S. 56.). Ei
nige vou den Miflionarien find vouden Brüdern ab
gegangen, haben fich in irgend einer Stadt < tab- 
lirt, und find reiche und anfehnliche Leutegewor
den. (Kbenclaf.) Der Vf. der An n» erkr w ill Leute un
ter den Brüdern gekannt haben, welche zwanzig und 
mehrere Jahre unter den Brüdern gewohnt * einen 
unfträflichen Wandel geführt hatten, fich aber 
nicht rühmen konnten, dafs fie zu einem rechten 
Gefühl ihrer Sünden, der Vergebung derfelbe« 
und ihrer Begnadigung gekommen wären, und um 
deswillen, fo lange Zeit nicht zum Abendmahie-u 
Belaßen wurden. (A. q. S. 63.) Der Chorarbeil*t 
in den Cnor - oder Wohnhanfe der ledigen Brüder 
feines Herkommens gemeiniglich ein Schufter od-J 
Schneider, fragt oft feine untergebene Brüder* 
Hart du auch Vergebung vom Heiland erhalten » 
Wenn es mit Nein beantwortet wird: fo hehW* 
Ja, da fteckt noch w as, das du dem H eihndVcht 
hingeben w i %  f. w . Dadurch wird manchcr 
arm,er Menfch fo in die Enge getrieben, dafs er 
entweder das Weite fucht, oder ein Heuchler w .vi 
CS. 65J Kein gemeiner Bruder darf andere i l '

■ H errnhutifche, Schriften le fe n , um in der’ E i · '  
falt zu bleiben. Wenn ja einer heimlich a ndere  
Bücher liefet, und es wird verrathen: fo heiiK* 
gleich von ihm: „ E r  har die W elt iiebgewonnen 
und iß  nicht m ehr b e y  feinem Herzen “  vr*» 
w e ife t auch w ohl einen folchen Bruder''ein £■»* 
mal vom Abendmahle ab. (Anm. S gr. f.) D e  Sv 
»öden der Bruder koften· viel G eld, Weü die pV  
putirten der Gemeinen aus den e n tleg en en  Ge
genden und W e ttheilen , auf Koilen der Gerne”· 
nen , dabey erfcheineo. Die Synödalfchmffe er 
fahren blofs die Abendmahlsbrüu’er undSchw ea-rn - 
man fendet aber Abfchriftep davon in alle H -m ?/ 
uen. (S. 96. f.) Obgleich Herr Sn. b S t e t  Γ ί
fich der Heiland -ieit fünfzig Jahren zu  Gern in den 
Brudergememen gewöhnüchen Loofe bekannt habe: 
fo ze ig t doch der Verf. der Anm. an verfchiede- 
nen Beispielen, wie unficher und fchädlich oft der 
Gebrauch des Loofes in den Brüdergemeinen gewe
fen fey. fS. ic o  f.) In den Schulen mancher Ge
meinen follen nur der reicherenAelternKinder, die 
bezahlen können, Unterricht genieffen , die Aer- 
noeren hingegen fehr v.ernacbläfiiget, fo jung als 

D & t d  mög-
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möglich zu Handarbeiten bey dp« Profe fllonen an- 
grfrellt, und von manchen Meifiern fo angeftrengt 
>verdeW,T dafs darüber ihre Gefundheit und Wächs- 
thüU leide. Befonders foll das mit auswärtigen 
Kifiderö gefchehen, die von ihren Aelternj aus 
frotnmctn Wahn , in die Gemeinen gefchickt wer- 
'den, (S, io 5·) Von der Einricbftmg der Chorbäu- 
fr-r giebt der Verf. der Anm. umftäudliche Nach- 
richt (,S. TJi - 115.) Wenn Herr Sp. behauptet, dafs 
jemand Bäch eigenem Gefallen in der Gemeine 
iieirathen könne: fo widerfpricht ihm der Verf. 
der Anm. (S. 116.) geradezu. W  -in ein Rrnder 
glaubt heirathen zu kö'nnen, fich aus der Sklave'- 
rc-γ des Cborhaufes (welcher der Vf. der Anm. 
das Kloßerleben inderröm. Kirche ncch vorziehtp 
heraus wünfehet, und dem Chorpfleger etwas da
von fagt, fo ift das die erfte Antwort, die er er- 

yliä lt: „Du biß fleifchüch gefön t; bevor du nicht 
„Sünder ver dem Heilande worden bift,~kanft du 

; .»nicht mit znm Abendmahle gehen u. f. w .“  Die 
Schweftern dürfen fich vollends gar nichts vom Hei
rathen merken laßen. Wenn aber einem Bruder 
von dem Chorpfleger bekannt gemacht w ird, dnfs 
er zum Heirathen anstrfehen je y ; fo wird ihm Ge
legenheit verfchaft, die ihm vorgejchlagene Schwe
fln' bey einem Verheuratheten kennen zu lernen. 
Bezeugt er hierauf dem Chorpfleger, dafs fie ihm 

.gefalle: fo wird derSchwefter derHeuraths-antrag 
ebenfal s durch die Chorpflegerin %ethan , und ge
meiniglich mit grofser Freude aufgenommen. 
Wird nun beym Loofen, welches in Gegenwart 
der Aekeften im Gemeinhaufe gefebieht, keine 
N iete, fondern das «rwünfehte : Efl, gezogen, fo

• wird das neue Ehepaar aufgeboten und copulirt, 
-doch dürfen diefe neuen Eheleute, vor dem Ab

laufe vier voller Wochen noch nicht bey einander 
wohnen , fondern muffen fich erft in den Ehege- 
heitnmß’en unterrichten laßen. Aber unglücklicher 
febi^gt die Sache aus, wenn beym Lofen eine 
Ni^te gezogen wird. Dabeifts: Der Heiland wills 
nicht haben ; doch kommt der Bruder immer noch

-am btften w eg: denn der Heiland wird noch zw ey 
•©der drey mal wegen einer ändern Perfon gefragt. 
Aber das arme Mädchen, welches durchs Loos vom 
jSiele.gefchieudert wird, ift zu beklagen, indem 
,#s nicht leieht wieder auf ;die Wahl kommt. Die

• meiften ziehen ßch folches zu Gemüthe und fter- 
ben an der Auszehrung. (S. 1 1 2 - 1 2 1 . Rec.übei- 
.geht viele andere, nicht minder wichtige Anmer
k u n g e n , welche manche Einrichtungen in den 
Brüdergemeinen, vornemlich ihre Kirchenzucht 
eben in kein vortheiihaftee Licht fetzen. Aus dem 
Anhänge ift noch zu bemerken, dafs das jährliche 
Intereffe von der ganzen Schuldenlaft der Brüder- 
nnität im Jahr 1769 bßy dem Synodal verlafs laooob 
Rthlr betrug; doch ift feit jener Zeit die Haupt- 
fchuld gar fehr vermindert worden, und die Uni- 
tätscafie kann nicht nur ihre Schulden gar wohl 
bezahlen, foodere auch den jährlichen Aufwand,

den fie auf Millionen , andere Reifen, Befoldungen, 
Bauen, u. f. w. machen mufs, ertragen.

A R Z E N  E T G E L A J H R T H E T

E k fü r T  , bey K eyfer: D . <?f. F. IVriJfzxborn 
von dem Egtergejchwiir der Leber, dmxh einen 
mt rkwürdigen Faii erläutert. 178 ·̂ ~ f S. 4.
< 3 gr.)

Ein Mann Von 39 Jahren bekommt einefchlei- 
migte Angina, wird von feinem gewöhnlichen 
A rzt zweymal mit einem Pulver laxirt, welches ig  
Stuhlgänge macht, und veriiert gleich auf den er
ften Gebrauch deftVit» n die Angina, anderen Stel
le aber ein drückender ßechender Schmerz in der 
Gegend des Magens, mit Kolik, öfterm Aufftofsen, 
Dürft und Scblailofigkeit, entßeht^ w o zu  fich 
nach einigen Tagen noch Stuhlzwang gefeilt. 
Eben diefe Urnftände fand Hr. W >  welcher nach 
3 Wochen hinzugerufen wurde, und über diefe 
einen fieberhaften Puls, und an dem Ort des Schmer- 
zens eine erhabene und entzündete Gefchwulft, in 
der der Puls fo aufserordentiieh klopfte, dafs man 
ihn 6 Schritte davon feh?n konnte. —  Sie ward 
erweicht undehdlich geöfnet (5 Wochen nach den 
erften Anfang der Krankheit ) und ergofs ein Nö- 
fel Eiter. Einige Tage vorher war mit viel Kräm
pfen und ohnmächtiger Schwäche ein Abgang von 
3 Pfund halb geronnenem  nnd halb flüOigeno Blut 
durch den Stulgang erfolgt. Die Schwäche und 
das fehleichende Fieber bleiben ungeachtet aller 
Erleichterung, die die Oefnung des Gefchwürs 
verfchafft hatte, wie zuvor, das Eiter ward al- 
mählig gauchigter und weniger, und ftellten fich 
Ohnmächten, Schluckfen, eitrigte Stuigänge 
eio und der Tod erfolgte am neunten Tage nach 
der Operation. Die Section zeigte, dafs der lin
ke Leberlappen der Sitz des Gefchwürs gewefen, 
dafs aber auch der Grimmdarm mit Eiter umge
ben , und angefüllt, fchwieiigt und fteatomatöa 
War. Der Magen war ganz in die linke Seite ge. 
drückt,; woraus fich das in der Krankheit wohlei- 

•nige hundertmal täglich kommende Aufftofsen er
klären lies, und das Pulfiren der Gefchwulft rühr- 
-te von der darunter liegenden Aorta dejcendens 
-her.—  Die Gefchichte ift fehr lehrreich und von 
dem Vf. gut erzählt, auch fcheint allerdings det 
bey der Angina rege K ran kheitsfto ff die Metaftafe 
nach Leber und Grimdarm g e m ach t, oder wenig
ftens da befindliche LocalfeHler in entzündliche 
Bewegung gefetzt z\x haben, aber die Urfache 
deffen und die Schuld  ̂ des Todes fo geradezu 
e i n e m  C ollegen  zur Laß: zu legen, ohne die aller- 
genauefte Erkundigung von allen vorhergegange- 
nen auch den geringften Zufällen des Kranken ein
g e zo g en  zu haben, (wovon w ir wenigftens in der 
Schrift kein.Wort finden,), ohne Ruckficht zu neh
men, dafs beträchtliche Fehler der Leber und Ge
därme? Schwielen. Srirrbi, Fomicae lange da feyn
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können, ohne Zufälle zu erregen , ja dafs der plötz
liche Abgang einer fo grofsen Menge geronnenen 
Bluts in diefer Krankheit die G egenw art eines al
ten Infarctus faft aufser Z w eifel fe z t; diefs ift um 
es gelinde zu benennen, —  nicht collegialifch ge
handelt , und fezt eine aufserordentliche InfalJibi- 
lität voraus, von der w ir aber in den Uriheilen 
des Vf. über feines Kranken Zuftand nicht die 
günftigften Beweife finden. Denn fobald er die 
Gefchwulft erblickt, hält er fie für eine durchs 
flarke LaXiren verurfaehte Metaflafis. Ungeachtet 
des ftarken Pulfirens darinn.; nach einigen Tagen 
vermuthet er, es ft;y eine krampfigte Ausdehnung 
«nd Aufblähung des Colon tranjvrrf, und—  legt 
eine fpanifche Fliege darauf; Gleich darauf ge- 
läth er auf den Verdacht, die M ilz gehe durch 
den Stu lgangab, aber bald kehrt er zurück zu der 
Idee vom Leberabfcefs, findet es fehr möglich, dafs 
es auch eine Pulsadergefchwulft feyn könne, und 
entfchliefst fich zur Operation, geftärkt durch fol
gendes Raifonnement: „D er Irrthum (nemlich
„ftatt* eiues Abfcefles eine Pulsadergefcbwulft ge- 
„öfnet zu haben), würde dem Kranken nicht nach
t e i l i g  ge w efe n  feyn. Er hätte fein qaualvolles 
„Leben einige Zeit früher geendigt, welches ihm 
„die K urft nicht w eiter friften konnte. Die lei
d e n d e  Natur würde den W undarzt, der einige 
„T a ge  früher den Lebensfaden zerfch n itt, als ih- 
„ren W ohlthäter angefehen haben.“  W ahrhaftig 
ein ganz neuer wohlthätiger Gebrauch der Chi
ru r g ie !—■ l)ie\Vahl medninifcher Mittel fcheint 
Herrn W, fchwerer geworden zu ft-yn, denn der 
Jirar.ke hatte w eiter nichts bekommen als in den 
erilen Tagen Salpeter mit tartarifirten W einilein; 
und nach <ier Operation 24 Stunden lang China 
nüt Vitriolfaure mWafiet* und Honig aufgelofet, et
w as Vitnolnaphthe und täglich ölrgte Kiyftire. Un- 
erachtet w ir überzeugt find, dafs der Kranke unheil
bar war, und dafs die Reizbarkeit des Magens und der 

-Gedärme den Gebrauch mancher Mittel unterfagte, 
fofehen w ir doch nicht ein, warum keine Blutigel an 
den Maildarm gelegt, keine fanft eröfnei^den b’tttrn 
Extra6t< gebraucht und den Klyftiren nichts krampf 
ftihendes (als Hyofcycmus, Opium u. d. g.) bey- 
gemifcht w u rd e, um dem Darmcanal etwa» von 
feiner zu grofsen Reizbarkeit zu benehmen, die 

;den Klyftiren den langen Aufenthalt und alfo ihre 
W irkfam keit verfagte.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .
H a m b u r g  , bey Hofroan: Schutzjchnft des Le

bens di>r Georgia Anna ßtilam  ,■ vonnaigm  
SchiiuJpieterinn civf der ßühne zu Coventgar- 
aen, von ihr Jelh/l verja jit, aus dem Engli
fchen über Jetzt, erfte r T h e i l , 40« S. zw e y te r  
T h e il, 356 S. 8 1786. (aR rhi.)

Die Schaufpielerinn, he hier ihr Leben erzählt, 
hätte ihre Schrift nicht fowohl.(zur Nachahmung voa 
the Apology Jor the Life a f Cibhr) S d m U jc b iß ,  
als vielmehr, nach Roufseatis Ü eyfpieie, Gefiand-

nifje betiteln follen. Denn ob fie es auch g êich 
fo vot(teilt, dafs fie jederzeit bald nach einer be
gangenen Thorheit Reue empfunden habe:, fo 
möchte fie dies doch wohl bey den wenigften 
Le fern ent fc huldigen, da fie immer wieder von neu
em fehlt, und die reuigen Empfindungen, »r.r<?r 
denen fie diefes Bucli riie'ieHVhrieb, werden die 
meiilen für eben fo wenig Ernft, als dieenemaägen, 
und nur für folche anfehn, die ihre damalige unglück
liche Lage erzeugt habe. Vielleicht fand der Uebtr- 
fetzer ßübftden Titel nicht recht an g em eflen 9 d er 
wenigften« die Apologetische W endung der Schrift 
für dtutfebe Lefer nicht inteftfiani genug, 
er diefelbe auch noch unter dem zw eiten 1 1 tel,: 
Met kivlirdiges Leben verkaufen läfst. Die Offen
herzigkeit, wom it die V . beichtet, kann fie noch am 
meiften bey vielen Leiern entfchuldigen , und ihr 
das Zutrauen derfelben gew innen; wahrscheinlich 
w ar aber diefe Offenherzigkeit nur eine Handlung?- 
fpeculation, indem fie dies W erk in der äufserften 
Armuth fchrieb, und ihr alfo daran liegen mufste, 
demfelben viel Abfatz zu  verfchaffen. Sie fchil- 
dert fich T hl. II. S. 388 ielbft fo , dafs fie immer 
auf einer Seite ausfehw eife, bald tieffinnig fey , 
bald alle Grenzen in Vergnügungen überfchritten, 
dafs WankeJmuth und Unbefonnenheit die Q uelle 
ihrer meiilen Vergehungen gew efen fey . Iiifo- 
fern kann £ihre Erzählung vielen ihres Ge- 
fchlechts nützlich lc y n , die &ch durch ähnliche 
Ui-bedachtfamkeit dem Verderben nahe bringen. 
Zum Ueberflufs aber begleitet fie jeden kleinen 
Abfchnitt ihrer Erzählung mit einem moralifchen 
Epipho«ema das noch mehr wirken w ürde, wenn 
es nicht fo oft wiederholt, und flärker ausgedrückt 
wäre. Die unaufhörlichen Abw echslungen, fehl- 
geichlagenen H aftungen, Unruhen, ihre Schulden- 
la ft, und endliche D ürftigkeit, wodurch fie ein
mal beynahe wäre verleitet w orden, fich iu  ef- 
faufen, hat fie niemand, alsfich felbft, zuzufchröi- 
ben , da immer das Glück aufserordentlich viel 
für fie gethan hat. W as man von ihrer A usbil
dung als Schaufpieferinn und von ihren tfceatrali- 
fthen Zeitgenoffen hier lieft, ift fehr unerheblich. 
D afür, w e il doch der Lebenslauf der meiften ScHau- 
fpielerinnen Roman ift, erhält man eine umftänd- 
Jiche Erzählung von ihren Liebfchaften, Entfüh
rungen, und kleinen Abentheuern, von denen 
fie felbft fürchtet, fie möchten dem Lefer zu w ei
len zu romanhaft Vorkommen. Das Detai! ihrer 
Eroberungen, Reifen, Schnidenverdrkfslichkeiten, 
und ihrer ganzen hässlichen Lebensart ift gar zit 
um fländlich, und altes mit einer 
W eitfehw eifigkeit erzählt. Zuw eilen verfallt fie 
als Schaufpieleriun auch in Deklamation; fo  fagt 
lie anftatt: Thomfon ftarb, S. 76c alfoi „U m  die- 
„fe  Zeit ward diefer bewunderte Dichtet von dem 
„grofsen Regierer der Begebenheiten abgefordert, 
„um  in glücklichem  Gegenden derjenigen Glückfe- 
„ligkett zu geniefser, die er in dief ir utvruhige&Welt 
„zu  verdienen fich umienft bemüht hatte.“  E 'ne 

D d d d 3 Uebvr-
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U eb erfetzu n g diefes W erks hätte Deutfchland fü g 
lich  entbehren können.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

O bre D ruckort, upd V erleg er: Memoires de Ma
dame la diitkefj'?, de Morsheim , ou fuite des 
memoires da vicomte de Barjac. i  et 2 Pär- 
tie. 254 S. 8 17Ü0· ( T-  ß r·)

E s iit eine Fortsetzung des Vicomte de Batjac, 
der vor einigen Jahren erfebien, zu welchen ver- 
fchiedene Lefer einen SclilüsTel ausfindig zu machen, 
fich bemühten, und fich in Enträthfelungder Per- 
fonnage—- betrogen, und deilen Urheber auch 
Verfafter der gegenwärtigen Memoires, der 0 linde, 
der Faltes philojbphiqites etc. und noch ein paar an
derer Romanen von gleichem Schlag, einer der 
vornehmften Mitglieder des Journal desgens du mon- 
de war. Die Memoires der dnchejje de Morsheim 
find in eben den Ton gefchrieben, den man in obi
gen Schriften antrift. V iel Rekanntfchaft mit der 
grofsen W e lt, ein leichter Pinfel, Schilderungen, 
die nicht immer überfchleyert find, aber desw e
gen nicht minder gefallen , eine grofse Belefenheit, 
in der neuern franzofifchen Litteratur, fonderlich 
dem Fache, worinn die Grofsen und Reichen der 
Erde gewöhnlich am meiften bewandert find, dem 
Fache der Brofchüren des Augenblicks, der Komö
dien und Rom ane, machen, fo ohngefehr, die 
Charakteriitik davon aus. Hier und da ftöfst man 
auf Betrachtungen nach der M ode, w ie folgende 
S. 77 des eriten T h e ils : “ Es geht mit der Ehe, 
„ w ie  mit der falfchen Religion. Man fieht das 
„Lächerliche davon nicht ehe recht ein, bis ihre 
>yZ t it vorbey ift. Jezt fpotten w ir Uber die Le
b e n s a rt  der Veitaiinnen, die eia Feuer bewachen 
5 mufsten , das nie verlofchen durfte ; über die Prie
s t e r -  M etzger, die immer im Blut w ühlten, und 
’ |die Felder und Schätereyen entvölkerten, um 
*,den Zorn eines Gottes zu befänftigen, der nicht 
,exiftirte. Es wird eine Zeit komm en, w o man 

Üeben fo über den Einfall fpotten w ird , zu  den 
’Fiifsen eines Priefters, der neidifch darüber iit, 

•^dafs er nicht eben den Schw ur thun darf, das 
•'„Gelübde zu fchwören , beftändig zu gefallen, be
stä n d ig  diefeiben Züge zu erhalten, und feinen 
/,Charakter vor den EinflüfTen der Schwerm uth, der 

Z u fälle , und der Krankheiten zufchützen. W ie 
*„kann ein W efen , das das Spiel von hundert ent- 
,’gegengefetzten Begierden iit, verfprechen, immer 
„überein zu  denken, und zu empfinden? Kann 
„der, welcher unaufhörlich in feinen Moden, Trach-
* ten , uod Befchäftigungen w ech felt, w ohl den

„S ch w u r th u n » flecs em erley dsichm ack treu zu 
„bleiben V “

B e r l i n /  bey W e v e r : Voltair's[amtliche Schrif
ten 1 Band 53 S«. nebfl einem Bildnifs des 
(jungen) Voltaire. 2 Band 503 S. 3 B a n d s t  
S. 4 Band 491 S. 8. 17^6. Die drey eriten 

Bände werden auch unter dembefondern T itel 
verkauft: Romane, Erzählungen und Dialo
gen von Voltaire , und der vierte unter dia- 
fern: Verfuch einer Schilderung der Sitte* und 
des Geißes der Nationen von Voltaire) (4 Rthlr;

 ̂ W iew ohl w ir glauben, dafs es einer Hyperbel, 
w ie  ein E y  dem ändern, g leich e, wenn die Ueber
fetzer fagen : „V olta ire ’s Schriften feyn die w itzig- 
iten , die je  ein Mcnfch gefchrieben hat; *« fo ift doch 
der Gedanke, feine w ichtigem  Schriften (denn die 
blofsen fliegenden Blätter, die nie einen W erth 
hatten, oder ihn doch längft verloren haben, fül
len übergangen werden) zu überfetzen, gar 
nicht zu m isbilligen; Dies unn iit der Vorfatz 
dreyer Männer, an deren Spitze Hr. M  — s {MyUiis) 
fleh t, und in den vor uns liegenden Bänden iit da
zu nun der Anfang gemacht. Nach diefen Proben 
zu urtheilen find hier nun zw ar keine Meifterßücke 
von Ueberfetzungen geliefert, welches aber bey 
Werken von folcher Ausdehnung fall unmöglich 
iit; doch ift im ganzen die Verdeutfchung leicht, les
bar, und zuw eilen felbit überaus glücklich geratheo.

L e i p z i g : Geheime bisher noch nis gedruckte 
Aufjchluffe Uber den im gfahre 1785 negotiirten 
Ländertaufch und dejfen jbnderbare (blondere) 
Schwlirigkeiten. 17&6. 5 Bog. g.

Der T itel diefes buntfcheckigen L ibells, das 
ein Pafquill auf die ächte R^chtsgelahrbeit ift, 
follte eigentlich heiiTen : Längfibekannte, bisher 
taufendmal wiederholte Gemeinplätze, über das 
IVörtiein T a u  Je hi Denn man würde fehr irren, 
wenn man wirkliche Auffchlüile über jene berühm
te politifche Operation felbit darinn fuchen w o ll
te. Irgend>in feiner Jvautz von Verleger K. (der im 
füdlichen Deutfchland zu Haufe feyn m ufs, w ie 
man aus dem fchrautzigen A rzu g e  feines Kindes 
bald erfieht,) w itterte , dafs die Aufmerkfamkeit 
Deutfchlands auf diefes politifche Phänomen ge
richtet w ar, und fuchte diefen Ümitandfür feinen 
Beutel zu nutzen: ein junger oder alter Schüler 
der Jurisprudenz borgte ihm eins feiner Exerciti- 
en dazu, und fo entitand diefes Opus, w ie tau-, 
fend andre fchon entßanden find, und noch in Z u
kunft entfliehen werden,

N , 2 5 '', S· 172 · 2 ,  10 v . 0, fta tt:  ohne Dmckort lie s : I *  langen, ley U ’akherK
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A L L G E Μ E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U N G
S o n n a b e n d s ,  den 2}teH December 1786.

E R D  B E S C H R E I B  U N  G.

O gTTIngen, in. der Oefterleinifchen Buchdrucke- 
r e y : Bey trüge zur Kennt nifs der natürlichen 
und politischen Verfajjung des Oettingifchen 
Vaterlandes, zum Unterricht und Vergnügen 
der fu g en d  1786. 6B. 8·

Es gereicht fowohl der Schulcommiffion die 
Veranlagung diefes hiftorifch - ftadftifchen 

Lehrbuchs, als 'dem VerfaiTer felbit die glückliche 
Ausführung des Auftrags zur E hre , und alle Bür- 
gerlchulen füllten dies ßeyfpiel nachahmen, um 
die Kenntnifs ihres eigenen, auch noch fo kleinen 
Vaterlandes 211 befördern. Der Vortrag ift ganz 
der. FaiTungskraft der Jugend angemeiTen, ohne ins 
Kindliche zu fallen, wie fo manchen unfrer 
neueften Kinderfchriftftellcr begegnet ift. Der Plan 
und die Ordnung der abgehandelten Materien ift 
folgender: Grenzen und Grofse. Volksmenge. Na
türliche Befchaftenheit, Berge, FlüfTe, nebft ihren 
Fifchen, Holz nebft dem W ild, Boden mit feinen 
Producten, Viehzucht, Sand, Badquelle und Luft. 
Etwas von dem Oettingifchen Handel. Verzeich
n is  aller im Spielbergifchen befindlichen Künfte, 
Handweiker und Gewerbe, nach einer Zahlung vom 
gegenwärtigen Jahr. Kurze Ueberiicht der alt- 
fchwäbifchen Gefchichte und der Oettingifchen in- 
fonderheit. Gegenwärtiges Verhältnifs der drey 
regierenden Haufer. Spielbergifche Landesver- 
falfung. Die Oettingifchen Regenten als Heichs- 
und Kreisftände betrachtet. Von den Oettingifchen 
Nachbarn und Ingefeifenen. Gemeinfchafdiche und 
privative Einkünfte, Steuern und Dienfte. Reli- 
gionsgefchichte und kirchliche Verfaflung, wobey 
■auch der Juden gedacht wird. Verzeichnifs aller 
Oettingifchen, infonderheit der Spielbergifchen, Aem- 
ter und Orifchaften. —  Dürften wir den Hn. V f. 
diefer Beyträge um etwas bitten, fo wäre es diefes, 
\ms künftig ein gröfseres Werk über die Gefchichte, 
Geographie und Statiftik der Oettingifchen Länder 

;f zu liefern , da diele Probe feine Gefchicklichkeit zu 
folchen Arbeiten hinlänglich beweift, und auch 
fonft bekannt ift, dafs einem Schriftfteller in jenen 
Ländern durch unzeitige Verheimlichungsfucht die 
Archive und beften Quellen nicht v e rfe h lte n  wer
den. Inzwifchen wird der Statiftiker auch aus die- 

A . L . Z . i?X6. Vierter Band.

fer kleinen Schrift viele noch unbekannte Data lerv 
nen können, die man in manchen ändern Lande 
als StaatsgeheimniiTe anüeht.

V E R M I S C H T E  S C H R I F T E N .

KJ \ J

London , bey Nourfe: The Bhaguat - Geeta, or
CiV/

D izloguesof Kreejhna and Arjoon in eighteen 
Lectures with Notes by Charles IVilkins 1735, 
156 S. gr. 4. ( 7  Sh. 6 d.)

Die alte Sprache der indifchen Brahmanen, wel
che fie Sanfkrit nennen, verhält ilch zu den jetzi
gen Sprachen der obern weftlichen Halbinfel etwa« 
f o , wie das Latein zu den Sprachen im füdweitti- 
chen Europa. In diefer haben fie ein Gedicht Ma-. 
habharat oder der grofse Bharat, worinn das Ge·* 
fchlecht und die ganze Gefchichte des Hanfes Bha- 
rut belchrieben wird. Es foll aus mehr als hun.·* 
derttaufend Stanzen beftehen und viertaufend Jahr 
alt feyn. Der VerfaiTer ift ein gelehrter ßramirr 
Krifchna Dweipajen Veias, welchem auch die Samm
lung der vier W'edam zugefchrieben wird ur.d die· 
Verfailung aller Puranam oder mythologifchen Ge-r 
dichte, unter welchen diefes in vorzüglicher Hoch
achtung ftehet. Davon hat nun Hr. Wilkins, dem 
die Regierung in Bengalen die Anlage der Drucke- 
rey verdanket und der mit einer befondern V oll
kommenheit in der perilfehen und bengali fchen Spra
che auch das Studium der Sanfkrit verbindet, eine 
Ueberfetzung unternommen, welche fchon über 
den dritten Theil fortgerUckt ift. Die Veranlagung 
dazu gab ihm eine Gefundheitsreife zu Verände- 
rung der Luft nach Benaris, wo die vomehmfte 
Pflanzfchule der indifchen Gelehrfamkeit ift* A ls 
eine Probe diefes Werkes erfcheinet hier eine be
fonders daraus gezogene einzelne Epifode, weiche 
dem Generaigouvei neur W. Haftings Efq. zugeeig- 
net und von diefem an den Praiidcnten der oftindi- 
fchen Compagnie N. Smith Efq, empfohlen ift. Das 
hiezu unterm 4ten October 1704 aus Banaris erlaf- 
fene Schreiben ift vorgedruckt und enthält aufser 
den angeführten Umftänden ein Zeugfiifs für die 
T reue und Genauigkeit der Ueberfetzung, fo weit 
fie Hr. H. durch das Mittel einer ändern Sprache 
benrtheiien können» Auch vertheidigt er fich dar
in zugleich gegen den V orw urf, dafs bey Veran- 

E  e e e ftal··
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ftaltuag der Ueberfetzung des Putti oder indifchen 
Gefetzbuches von Hrn. Halhed die Pundits oder 
heiligen Lehrer durch Zw ang oder Beftechung w i
der ihr Getviflen und die Pflicht ihres Glaubens zu 
Entdeckung ihrer Geheimniflfe gebracht fe y n , in
dem fie nur ehemals wegen der allgemeinen Ver- 
fpöttütife Zurückhaltend damit gewefen, bey der je
tzigen duldfamen und beifern Begegnung aber fie 
gern mittheilen, welches auch die Vorrede des Ue- 
berfetzers mit einem vielleicht nur zu allgemeinen 
Lobfpruch auf Hrn. Haftir.gs Verwaltung beftätiget.

Das überfetzte Stück ift der Gefang Bhaguat, 
welches ein Name des Krifchna oder Gottes in fei
ner letzter*Menfch’werdung ift. Diefer war der ße- 
fchützer feines Günftlings Ardfchun, eines der fünf 
Sohne von Pandu, welcher zu Anfang des jetzigen 
vierten Weltalters vor etwan Spocf Jahren ganz In
dien heherrfchte. Ihr Oheim Dritrarafchtra hatte 
fie aus der damaligen Hauptftadt Haftenapur ver
jagt', und nach' einer langen Reihe in der Fremde 
gehabter Abenteuer kamen fie mit einem mächtigen 
Heere zurück, ihre Anfprüche gegen die jüngere 
Linie des Kurus geltend zu machen. Hiermit er- 
Öfaet fich die Epiiode. Die Heere flehen in einer 
grofsen Ebene bey Dehli Kura - Kfchitra (Kuruland) 
gegen einander und Dritrarafchtra läfst iie fich bei
de nach ihren Anführern befchreiben. „Betrachte 
H err,“  heifst es da, „das mächtige Heer der Söh
ne Pandu, geführt von deinem Zögling, dem er
fahrnen Sohne Drupads. Es lind Helden darin wie 
Bihm oder Ardfchun, da ift —  und der tapfre 
Fürft von Kafi —  undSiw ja ein mächtiger Anfüh
rer —  und der kühne Utamandfcha, fo der Sohn 
Subadra und die Sohne Krifchna, der Tochter Dru
pads —  alle grcfs in den Waffen. Lafs dir auch 
die Namen der Anführer von unterer Seite fngen, 
die am meiften hervorftechen. — Da biil du felbft, 
mein Lehrer, und Bifchma und Kripa der Sieger in 
Schlachten -r* und der Sohn Samadatta, mit än
dern in grofser Anzahl i die für meinen Dient! der 
Liebe zum Leben ent fagt haben. Sieiind alle geübt 
in dem Gebrauch der Waffen und erfahren in jeder 
A rt des Gefechts. Untere unzählbaren Haufen 
befehlichet Bifchma nnd das unbeträchtliche Heer 
tinferer Feinde· wird vom Bihm angeführt. Lafs 
älle Führer nach ihren Abtheilungen auf ih
ren Porten ftehen, und alle und jede den Bifchma 
lanterflützen. Darauf erhob der alte Befehlshaber 
und Bruder des Anherren der Kurus das Feidge- 
fchrey mit einer Stimme gleich einem brüllenden 
Löwen., und , blies fein Schneckenhorn, den JVluth 
der Kurushüupter iu  w ecken; und augenblicklich 
erklangen unzählige Horner und . Kriegshiilrumen
te mit überlautem Getöne. Da Händen Krifchna 
und Ardfchun auf einem glänzenden Wagen von 
weifsen Rolfen .gezogen. Sie bliefen auch ihre Hor
ner » welche von göttlicher Bildung waren, der 
Name des einen, das Krifchna blies, war Pant- 
fehadfehanja und Ardfchuns Horn hiet's Dewadatta 
(Gefchenk Gottes), ifjlim von fchrecklichen T r a 

ten blies fein weites Horn Paundra —  der Fürft
von: Kafi mit dem mächtigen Bogen —  Satjaki 
mit dem unüberwindlichen Arm —  und alle an
dere Häupter und Edele jbjiefen auch ihre Hörner, 
fo dafs ihr grell tönender Laut durch die Herzen der 
Kurus drang und mit fürchterlichem Geräufch vom 
Himmel zur Erde wiederhallete. Da indeflen Ard
fchun gewahr w ard , dafs die Söhne Dritrarafch- 
tras bereit ftanden, das Gefecht zu beginnen, und 
dafs die Gefchoife anfingen umher zu fliegen, nahm 
er feinen Bogen auf und wendete fich an Krifchna 
mit folgenden Worten“  —  Erlbittet ihn nemlich 
den Wagen näher heran zwifchen beide Heere fah
ren zu latfcir, um fie genauer zu betrachten. I)a 
er nun lauter nahe Verwandte erblickt, vergeht 
ihm auf einmal der JVluth wider fie zu fechten. 
Er will auch für die Herrfchaft der ganzen Welt 
nicht der Mörder feiner Blutsfreunde werden. 
„W ie könnte ich denn“ , fagt er, „noch glückliche 
„Ausfichten haben, ich wünfehekeinen Sieg, Krifch- 
„n a , ich bedarf keiner Herrfchaft, keiner Vergnü
g u n g e n , denn was ift Herrfchaft, was find die 
„Freuden des Lebens oder das Leben felbii, wenn 
„die fäir welche Herrfchaft, Vergnügen uncj 
„Freude zu wiinfehen find, das Leben verlaßen ha- 
„ben.“  Er will fich lieber ohne Widerftand nieder
machen,Mafien. Die Angft feiner Familie vordem  
Gefecht macht, dafs ihm feine Glieder verfagen, 
fein Muth wanket, das Haar fteht ihm empor, er 
zittert vor Entfetzen in allen Gebeinen, fei btt fein 
Bogen entfällt ihm aus der Hand* feine Haut ifl 
wie verfengt und ausgedörrt, er legt feine Pfeile 
w eg, und fetzt fich ganz vom Schmerz unterdrückt 
auf dem Wagen nieder.

Nach diefem Eingänge nun, der den erften Ab- 
fchnitt ausmacht, und in wahrem epifchen Gei- 
fte· mit Einfalt und Würde verfafst ift, foilte man 
faft nichts weniger erwarten, als die gänzliche Um
kehr in ein fo langes dogmatifches Gefpräch, darina 
Krifchna den Ardfchun in dem ganzen .Lehrgebäude 
der brahmanifchen Weisheit über das, was wir Me* 
taphyfik, Religion und Sittenlehre nennen, unter
richtet. Diefe Belehrung fängt in dem zweyten Ab- 
fchnite an und wird durch das Ganze nur bisweilen 
mit einer kurzen Frage oder Einwendung oder ehr
furchtsvollen Anrede von Ardfchun oder kleinen 
Zwifchenerzählungen des Zufchauers der ganzen 
Gefchichte unterbrochen. Den U e b e r g a n g  macht 
er mit einem Beweis der thörichten unmännlichen Be- 
trübniis Ardfchuns, die der Pflicht eines Kriegsmannes 
zuwider fey, dennWeiie t r a u e r n  weder um Toute noch 
Lebende, weil die Seele weder tödten noch fterben 
könne. So kommt er auf ihre unkörperliche Na
tur und ewige Fortdauer, die Weisheit in der Be
trachtung, gute Werke, ihre Verleugnung und 
Früchte und die Uebung der Seele in beiden, wel
ches alles bis zum lechften Abfchnitt ausgeführet 
wird. Im liebenden bis zum eilften handelt er von 
den Grundwefen der Natur, der Gottheit und üirer 
Oiienbarung im Weltall. Das übrige bis zu Ende 

... , betrifft
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betrifft noch den Dienft G o tt« , das gute und bofe
Schickfal und die Mittel zur Seligkeit.

Ueber alle diefe Gegenftände nun ift nach den 
Grundsätzen des brahmanifchen Lehrgebäudes man
ches gute gefagt, das auch mit unferer, durch die 
Vernunft am heilen gereinigten, Philofophie, Reli
gion und Sittenlehre übereinftimmet. Befonders 
verräth fich hin und wieder die fchon von deutfchen 
Mifßonarien und Sonnerat bemerkte Abweichung 
der Weifen von dem gemeinen Volksglauben, die 
Verachtung der Opfer und ändern Cerimonien zum 
Dienft der Dewatas oder Untergötter, welche nur 
eine niedrige Stufe der Seligkeit auf eine Zeit lang 
erwerben, und zur Seelenwanderung führen; die 
Geringfehätzung der Streitigkeiten über die Wedams, 
deren^hier immer nur drey erwähnt find, weil der 
vierte neuer feyn fo ll, und der verfchiedenen Re
ligionen, die doch alle im Grunde den einigen wah
ren Gott verehren und von ihm belohnt werden. 
Auch ift der Vortrag und Ausdruck in einigen 
Stellen ganz edel und poetifch, einfach und doch 
erhaben. Dahin gehöret z. ß. folgende Befchrei- 
bung, welche Krifchna von fich felbft macht: „W e
nige unter zehntaufend Sterblichen itreben nach 
Vollkommenheit und wenige der ftrebenden wer
den vollkommen. Erkenne du mich nach meiner 
N atur, mein Grundstoff ift achtfach, Erde. WaiTer, 
Feuer, Luft und Aether, mit Sinn, Verftand und 
Bewufstfeyn, aber aufserdem habe ich ein anderes 
davon verfchiedenes höheres Gründwefen von le
bender Natur, das die Welt unterlUitzt. —  Ich 
bin die Schöpfung und Aufklärung des ganzen 
Weltalls. Es giebt kein D ing, gröfser als ich und 
alle Dinge hangen an mir, wie Edelgefteine an einer 
Schnur. Ich bin Feuchtigkeit im WaiTer, lic h t  in 
Sonne und Mond, Anbetung in den Wedams, Schall im 
Himmel, Menfchheit in ihrem Gefchlecht, fiifser 
Geruch und Gefchmack in der Erde, Glanz in der 
Quelle des Lichts. In allen Dingen bin ich Leben 
und —  die ewige Saat der ganzen Natur. Ich bin 
der Verftand des W eifen, der Ruhm des Stolzen, 
die Stärke des Mächtigen, frey von Luft und 
Schmerz und in lebenden Gefchöpfen bin ich die 
nach Sittlichkeit gemäfsigte Begierde.“  Eben fo 
fällt-die Schilderung des tugendhaften ziemlich gut 
aus, wenn es heifst: „Derjenige meiner Diener ift 
mir theuer, welcher frey ift von Feindfchaft, der 
Freund der ganzen Natur, mitleidig ohne Stolz und 
iselbftfucht’, derfdbe in Leiden und Vergnügen, 
geduldig gegen Unrecht, zufrieden, ausdauernd 
in der Andaehts von bezwungenen Leidenfchaften

• und feilen Entfchiüflen, deffen Sinn und Verftand 
feit auf mich allein gerichtet ift. Auch der ift mein 
Geliebter, der die Menfchen nicht fürchte und 

.der lie nicht fcheuet, der frey ift vom Einflufs der 
Freude r Ungeduld und der Furcht vor Kränkung. 
Der D i e n e r  ift mir theuer, welcher ohne Erwar
tung, ift, gerecht und rein, unparteyifch, frey von 
Zerftreuung des Geiftes und der allen Unterneh
mungen entiagt hat. Auch der ift meiner Liebe

würdig, der fich weder über Fehler freuet noch fie; 
findet, der weder klaget noch begehret unid in mei-, 
nem Dienft das gute und widrige Glück» verla flen 
hat. Auch der ift mein geliebter Diener, w ach er 
derfelbe ift in Freundschaft und Hais , in Etireun,d 
Schande, in Kalte und Hitze, in Noth und Freude, 
der fich nicht um den Erfolg der Dinge beküm- 
mert, dem Lob und Tadel gleich lind.“  u* f. w.

Ueberhaupt aber ift doch der Gefang im Ganzer? 
betrachtet nicht fo befchaffen, dafs man fich da
nach eben einen fo vorteilhaften Begriff von der 
indifchen Gelehrsamkeit und Dichtkunft machen 
füllte, als Hr. Haftings wtinfehet* ziimal wenn 
man annimmt, dafs er aus dem vorzüglichften Wer- 
ke derfelben als Probe ausgehoben ift. Der ge- 
funde Verftand und Gefchmack findet immer zu 
viel darin, was ihm gar nicht einleuchten oder g e 
fallen kann. Durchgängig ftöfst man-, wie auch 
fchon die angeführten Proben beweifen, auf die 
äuCserft grob vorgetragenen Lehrea von der im 
Weltall felbft enthaltenen Gottheit, von Erfch af- 
fung der Menfchen in vier Klaffen, vom unbeding
ten Schickfal und der Beftimmung einiger zum gu 
ten und anderer zum böfen, vom  hohen Werthe 
der ftillen Betrachtung und der von Belohnung ganz 
unabhängigen T ugend, von der höchften Gluckfe- 
keit in der ganz empfindungslosen und unthätigen 
Seelenruhe, von der endlichen ewigen Verfchlin- 
gung in die göttliche Natur u. f. w. Hin und w ie
der find auch die abenteuerlichften Fabeln einge
mengt, welche nur das verbrannte Gehirn eines 
Morgenländers erdichten konnte; z. ß. von den V er
wandelungen der Götter und einer ganzen phyfi·- 
fchen intellectualen und moralifchen Theogonie, 
vom Brama auf feinem Lotusthron mit unendlich 
vielen Armen, Leibern und Augen , in deflen feuri
gen Mund mit vielen Reihen Zähne beide Heete 
fich wie Infectenfchwärme ftiirzen und umkommen. 
Will man aber auch von diefem allen wegfehen und 
es nach Hn. H. V erlangen in feinem Sendfehreiben 
dem eigentüm lichen des indifchen Lehrgebäudes 
und Gefchraacks zu gute halten, fo wird'man ihm 
doch immer noch fchwerlich darin Beyfall geben 
können, dafs er den Werth des Gedichts dem Ho
mer und Milton gleich fchätzet. Von dem eigent
lich epilchen enthält es zu wenig und das didakti
sche ift dem gröisten Theil nach trivial, mit ein
tönigen Wiederholungen überladen und befonders 
viel zu trocken und fpitzfindig. Mehrere ganze 
Abfchnitte find blofs mit feynfollenden philofophi
fchen Ei klärungen und Unterfchieden in der fteif- 

-ften I'orm angefullt, die ein langweiliges und ver- 
drüfsliches Studium erfordern. Zur Erklärung die
fes ianfkrttifchen Wörterkrams hat zwar derUebejr- 
ietzer 122 meiftens kurze Anmerkungen hinten an- 

.gehängt, aber oft geben auch fie noch nicht ge
nug Licht und fehr vieles ift überdem ganz ohne 
Erläuterung geblieben. Was man endlich noch am 
meiitcn b v  tifr ganzen Aufgabe vermifiet, das ift 
dtr ivu- gel aller hiftorifchen K ritik, welche doch 

E e e e s  * &
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fo höchftnöthig'gewefen wäre, die fabelhaften Ue- 
focrlisi-t-rungen zur M/ahrheit zurück zu bringen. 
Sro abergeben Ueberfetzer und Herausgeber blofs 
ganz einfach und zutraulich, was man ihnen er
zählt hat, und find fo freygebig mit Jahrtaufenden 
des Alterthums, als ob fie felbit ßrahmanen wären. 
Sie laßen uns folglich in Abficht des wahren Ver- 
faifers und Alterthums des Gedichtes und der da
bey ohne Zweifel zum Grunde liegenden Gefchichte 
gänzlich im Dunkeln. Doch vielleicht wird die 
Fortfetzung des Studiums an der Quelle auch noch 
hierüber bald Licht verbreiten und die mythologi- 
fchen Weltalter der Indier, die felbft le Gentil 
und Bailly getäufcht haben, in blofs ideale altrono- 
mifche Cyclen und eine mäfsige Anzahl von Jahr
hunderten wahrer Gefchichte zufammea fchmelzen.

W i e n ,  bey Jofeph Edlen von Kurzbek : Creme,

ris hefte und bieder mannt/che Sckrifth . Edles 
.Bändchen. .1785. 16 Bog. kl. 8. ( ι ό  g r .)

. ^er kleinen Abhandlungen des Hn. Cremf-
ri lind bey ihrer erften Erfcheinung in Oefterreich 
mit ß eyh ll angenommen worden, nicht, weil fie 
neue, oder neuUbtr dachte oder neugeftellte, fondern 
zur gelegenen Z e it gejagte Wahrheiten enthielten, 
wnd mit einer lobenswerthen Freymüthigkeit ab^e- 
gefafst waren. Zu diefen gehören die in diefem 
Bändchen zum zweytenmal abgedruckten Auffätze: 
Ueber die lodesßrafe und Heber die Nonnenkliißer. 
die aber jetzt, da die darinn behandelten Gegenfiän- 

ir f  îeii es Vnd Anziehendes verloren haben, 
ielb^t in Österreich ftrenger beurtheilt werden dürf
ten* weil fie fich weder durch Ordnung und Klar
heit der Gedanken, noch durch Praciiion und Rich
tigkeit des Vortrags empfehlen,

S92

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

P r e i s e .  D as Generaldirsctorium  zu  Berlin hat a u f 
K ö n ig !. Spccialbefehl 61 Prämien denjenigen beftimmt, 
welche fich in Beförderung des Seidenbaues, A n legun g 
v en  M aulbeerplantagen, von Feldfteinmauern , H o lz -u n d  
H ackenanbau, O b it- H opfen- W eid - und Futterkräuter
bau , M ergeldüngung, Veredlung der P ferdezu ch t, Ent
deckung vorzüglich guter W alkererde, VerbciTerung ver- 
fehiedner Fabrikate oder gröfsern D ebit derfelben auszeich- 
pen werden. D erjen ige, welcher ein noch unbekanntes 
ficheres M ittel zu A bw endung alles Raupenfchadens an
z e ig t ,  erhält eine Belohnung von 40 Rthlr. Die A n zei
ge  eines bewährten , noch unbekannten M ittels zu r A us
rottun g der Reit«rünner (M a u lw u rfsgrille , G ry llo  T alpaJ 
w ird  mit 30 R th lr ., fo wie die befte noch unbekannte 
A cken lun gu n g mit 20 Rthlr. belohnt. D ie Summe von 
allen Prämien beträgt über i6 o c o  Rthlr.

ToDESFäi-LE. Den 27 Jenner des vorigen Jahres ftarb 
in Anfpach ein M ann, deilen in keiner gelehrten Z e itu n g 
gedacht i i t ,  und der dennoch ein kleines Andenken zu  
erhalten verdient. Es ift Hr. Johann ^facob LUmmer- 
tnanti > Anfpach. H o f- und Procefsrath. Er ward 1701 
TU Nürnberg gebohren. A ls Gelehrter iit er nicht befon
ders m erkw ürdig, indem er aufser feiner Difl'erration vom
Lam nierecht, ----- eine damals gewöhnliche A n fpielun g
* u f  den Nam en, — — nichts gefchrieben hat; aber defto 
m erkw ürdiger ift er als Lehrer des grofsen K a u n iz , deifen 
V a te r, kaiferl. geheimer Rath und Landeshauptmann in 
M äh ren , G r a f K a u n itz- liietbeyg , keinen Anftand nahm, 
feinen z.wcen Söhnen einen Proteitanten zum Ephoro Stu
diorum  zu geben. Lütiunertuaim ftand diefem Gefchäfte 
unter dem Charakter eines Profsflbr Juris drey jahr lang 
|h Brü*>n und A ujlerliz  vor. Hr. W ill  zählt ihn in feinem 
Nürnberg. Gel. Lex. , (W ien zw eyter T h eil 1756 heraus*, 
k a m , damals fchon fäUcJilich un,ter die Verftorbenen.

! " 8ό. i o  S. 4; D iele urKiarung,, welche Cicero de r im - 
in s  / , 5 · der ^ n i \  Riebt, hat Hr. E, aus der älte
ren · G e fch ich te  der. P hilofophie  er läu tert ,  mit den ändern 
E r k l ä r u n g e n , die Cicero ad Herenniam Cap. /. und A cad.

Quaefl. / , 5 . von demfelben Begriffe giebt, verliehen
aus der Natur dar Sache felbft gerechtfertigt, und
fehl leben : Au*fl fey  eine Sammlung von den lreifen  des 
Alterthinns erfundener und gewrffW V o rfc h r ifte n /d u rc h  
d *ren Befolgung etwas nützliches f ü r  das vteufch licht Le
ben hervorgebracht werde. Anftatr vor frhrcibt Hr F. 
jedesmal f ü r  z .B .  der V o rzu g  für den Thieren

D anzig: Sptctlegtt de confugio Clericorum  pars poftc- 
1101 praef G W . P a ullo  / erpoortm n  refp. Ehwatdt. 1785.

86 S. 4 ßjefe gelehrten Bemerkungen betreffen d n̂ Ur-
lp iu n g  des C elibats, Beyfpiele vcrhcy*atheter Geiftlichen 
ini mittler n Z eita lter, die verichiedene Aufnahme und Be
folgu n g der CehbatgeLtze in mehrern Län.’ern u. d. gi. 
D en Befchlufs machen einige Berichtigungen und Z u la tz i 
zu  Caltxts  Buche über ebendenfelben Gegenftand.

A n k ü n d i g u n g e n . D er B uchhändler, Lee 'er c in P * l  
η ίΛ/*νΐ11 ei,n. SuiJVU'nent zu.n D ictiom aire UiHoriqut et 

Bibttographique de VAbbe Lddvoiat i 7 7 r  3  f al  g di‘u 
cken Iaifen, worinn blofs die in dem gedachten D iction- 
naire ausgelaiTenen alten und neuen Artikel nachtfeholr 
nicht aber die von Abbe Ladvocat weislich ins kurze geZ 
zogenen A rtikel erweitert werden follen. Man kann bis 
zu Ende des Jahrs fubfenb iren , und er wird nicht mehr 
Exemplare abziehen Iaifen, als beftellt find.

In Paris bey Simon <>ue Pagevin , N . 16 )  wird Sub- 
lctiption a u f folgendes W erk angenommen ·̂  Le Pantheon 
ou les Jigures de la fa b le , deffinees p a r  M. Gois, Sculpteur  
du R o i , Profefjenr de fou  Academ ie , et grät/fes p a r  Si
mon; avee leurs itifloriques, p a r  Sileain'ifiar/ciiei. Hie
rinn follen alle m ytbologifchcn Pet fonen, jede auf einem 
befondern B latt, mit i h r e n  charakteriüifcjieu Attributen 
yorgeftejlt werden» und das Ganze foll mit einem Re^ifter 
begleit« ·> # > . D,es W f* foll i„ Li«fCrun,e„ 
Blattern mit dein dazu gehörigen T ext au f feines Panier 
gedruckt ausgegebsn werden. Das Heft in 4t wird 6 dai 
m  8vo. 4..L ivres Koite* Exemplare auf p a p , er ve(i'n U .

p1"1 ^ freiiqs mehr. D ies Werk kann auch
a " r  , i i 0l/Vet7 UnS/-0der Eö?!e,‘ t u n |  zu  der prächtigen 
A u s g a b e  t.Qi U Lid 1 am fchen Verwandlungen, die von Bafan 
u n d  Lttm Ye gellocheh l in d ,  angeie hen werden.
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A  L L G E Μ E I N E

L I T E R A T U R  - Z E I T U
M o n t a g s ,  den 25ten December 1786.

N G

a r z e n e t g e l A h r  T H  e i t .

Ed i n b u r g  und P a r t s ,  bey Barrois dem Jüngern: 
Traitement local de la rage et de la mcr/ure 
de la vipere, par Mr. le R oux , C h i r u r g i e n - 
roajor militaire et de l’Höpital general de 
D ijon, 1785- in 8. 8 2 S. (7  gr.)

Die Regierung hatte den Herren Enaux und Chauf
fier aufgetragen, die befte Methode gegen 

die Wuth kurz abzufaifen und zum Lnterricht des 
gemeinen Mannes bekannt zu machen, lind dies 
thaten fie im vorigen Jahr, in einem W erk: me
thode de traiter les morfures des ammanx enrages. 
Herr le R* befchwert fich über die^Verf. bitterlich, 
dafs fie feine ebfervations für la rage und feine d if  
fertation über den aemlichen Gegenftand ohne die 
Quellen zu nennen , abgefchrieben und vieles zu 
feiner Verkleinerung beygebracht hätten. Daher 
wird in diefem Werk von nichts weniger, als von 
der örtlichen' Behandlung des BifTes wiitheader 
Thiere geredet, fondern der Vf. fucht zu beweifen, 
dafs er der erfte gewefen fey, der Einfchnitte und 
freifende Mittel bey folchen' Einen angewendet ha
be und von der Societe de Mcdecine bey Austhei- 
lung des Preifes.» der die belle Abhandlung über 
die Vorbauungscur der Wuth betraf, unter den 
Gekröntenzuerll, nicht hinter einem ändern genannt 
worden fey. Im Verfolg wird den Herrn L. und Ch. 
gar S c h u l d  gegeben, dais fie gar nicnts Eigenes lind 
elles von ihm hätten, u. f. f·

E R D B E S C H R E I B U N G .

U l m , b e y  Wagner dem Aeltem : Ulm mit feinem 
Gebiete, von Johann Herkules Haid. 173& 
707 S. ohne Vorrede und Inhalt, in 8.

Durch diefe Befchreibung der Stadt Llin  ̂und ih
res Gebiets, wollte der Vert. theils für neifende, 
theils für feine Landsleute forgen. Er kann dabey 
mit Recht auf ISachficht Anfpmch machen, da er 
der erfte ift, der eine folcke Befchreibung bekannt 
inacht. Er hat bey feiner Arbeit gedruckte, und 
vornemlich gefchriebene Quellpn und Hüffsmittel 
benutzt, (S. 4 ·) l,nd rühmt die Unterftützung fei
ner Landsleute, jedoch gefleht er felbft, dafe Ar
chive und Saalbücher nicht ganz offen für ihn wa-

A , L. Z .  i?$6. Vierter Band.'

ren. In Reichsftädten ift: man freylick noch immer 
fehr fehiiehtern, und wie viele fürftiiehe Lände? 
giebt es denn auch in Deutfchland, weiche,dem Ge« 
fchichtforfcher ihre Archive öffnen ?  Das ganze Werk 
hat zw ey Abfchnitte, wovon der erfte die Stadt 
felbß befchreibt. Zuerft eine ganz kurze Nachricht 
von den Erkenninifsqüellen und Abbildungen der 
Stadt. C Die Länge und Breite finden wir nicht an
gegeben.) Gegend um die Stadt, (wo das Reichs* 
klofter Söflingen befchrieben wird,) Gegend ander 
Stadt, (hier kommt eine freylich fehr kurze Nach
richt von den berühmten Ulmer Bleichen vor.) Be- 
fchaffenheit der Stadt. (Nebft Hartenilein hätte 
S. 19. vorzüglich die Haberlinifche diff. de difßdiis 
cx electione Lotharii Sax. Imp. Germanicum turban
tibus angeführt werden follen, in welcher, die Chro
nikenlegende, dafs Ulm 1129 zerftöit worden, wi
derlegt und aus den Annal. Sax. dargethan w or
den iit, dafs diefe Begebenheit zürn J. 113 4 gehöre,) 
Alte Stadt. Jetzige Befeiligung. (Den hier zum 
Verliehen der Befchreibung nöthigen Grundrifs 
nebft den verfprochenen Landkarten und Abrifs des 
Schwörhaufes haben wir bey unferm Exemplar 
nicht gefunden.) Thore der Stadt, (erd feit 17^2 
ift bey zwey Thoren des Nachts ein Einlafs.) Be
nutzung der Veftungswerke, G eihit der Stadt, 
(Um des Einfalis der Feinde wiilen find von den 
Alten an den Ecken der Strafsen grofse, eiferne 
Ketten angebracht, die man zum Theil nochiindet.) 
Von den Strafsen, Brücken und grofsen Plätzen. 
Ö ffentliche Gebäude der Stadt. Das erfte und 
wichtigfte iil das Miinfter, wovon Ei. Fricks befon- 
dere Befchreibung gedruckt iil; aulser demfelben 
die Dreyfaltigkeitskirche, und die Barfüfserkirche* 
(Die Epitaphien und Monumente in den beiden letz?- 
ten follten, wie die im Müniler, ge.fammelt und be
fchrieben werden; eben dies wqnfchten, w ir voa 
den auf dem Miinfterkirchhöfe der Zem örim g der 
Witterung ausgefteilten ■ Denkmälern.) Zugleich 
wird von den gottesdienitÜchen Handlungen und. 
der Geiftlichkeit an diefen Kirchen gehandelt. Vom 
Gymnafium in dem ehemaligen Francifcauerkloiler. 
( S. 76 fcheinen zwey Perfonen vermifcht zu feyn. 
Gregor ins Ebel foll zur Zeit der Reformation Rector 
gewefen feyn. Diefer heift aber Gregarius Bern- 
kardus, und Job. Phil. Ebel aus Helfen war erft 
100 Jahre nachher zu D. Dietrichs Zeiten Coa- 

E f f f  rector. *
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r e c t o r i  ßey'.diC:  ̂Güterprüfungen werden 7 7  Schul·« 
prämien ausgetheilt. Sie beitehen in einer filbernen 
Denkmünae, weiche, auf der einen, Seite das;, ψ<χ- 
pepdesPfarrkirchenbauamtes, und auf der ändern das 
Bildnifsvdes Herkules mit der Löwenhaut und dem 
|(d€$) Keule* und der Aiiffchrift: PLVS VLXRA haben. 
Das ift eben d|e Denkmünze, von welcher einige 
unwiffende Feinde 'hiomas Abts vergaben, dais 
er fie felbft auf fich habe prägen laßen, und unter 
(Vine susgethejlt. Da er in allen Klaßen
des Civmuafiums der erfte w ar, fo bekam er eine 
£Ut|?Äi>7ahl folcher Prämien, dafs er Viele an feine 
rjeunde, verfchenken konnte. Von den Beneficien 
der $C]iüler iu>d di?n Stipendien der Studirenden, 
welche letztere fich jährlich auf mehr als 4500 fl. 
belaufen. Von der Sammlung, einem evangeli- 
fchen Freuen kloft er, aus welchem man wieder aus
treten und lieh verheiräthen kann. Eingegaoge- 
ne Klöfter und Kirchen, die nicht mehr gebraucht 
werden. (In Harteniteins Nachricht von dem Pre- 
äigerkloiler, in den Nützl. Arbeiten der Gelehrten im 
Reiche IV  St. S. 346 wird die Ankunft der Domi
nicaner in Ulm auf das j. 1287 gefetzt, welches 
richtiger zu feyn fcheint, als das von Hrn. Haid 
angegebene J. 1228. Krafts Gemahlin heilt dorten 
'Mathiki. Hunörerin, nicht Hammerin.) Das deut
sche Haus. Es werden hlebey die Commenthuren 
feit dem I4ten Jahrhundert verzeichnet. Das Wen- 
genkloiter. —  Nun folgen die weltlichen Gebäu
d e : d a s  Räthhaus, der ne-ueBau, ehehin auch Kai
fer oder Königshof, in welchem dem Kaifer der 
.Huldigung·;eid"abgelegt würde, und wo die Kaifer 
in den älteften Zeiten, wenn fie zu Uhn waren, 
wohnten. (Nach einer gleichzeitigen Nachricht iit 
d e r  neue Bau 1586 von den Erben der adelichen Fa
ir/die der Strölin gekauft* zu  einem Speicher der Stadt 
bereitet und der Bund 1591 vollendet worden.) Das 
SchwÖrhaus, Welches den isO cr. i ?85  akgebrannt 
ift;  (die Stadtbibliothek hätte, fo wie manche Fa
milien - und Privatbibliotheken eine genauere Be- 
{fhrcibung verdicht, als auf S. Ιί8 · 21 * und 
S13 davon vorkommt. ) Das Steuerhaus , das 

'H e fp i^  » das Fmdelhaus, das Seelhaus , ( w elches 
gani neuerlich in ein Zucht-und Arbeitshaus ver
wandelt werden ) die Hücten, das Zeughaus, der 
.^rfchof*, das PilegbuchV der Al mos kalten, der 
Xremc^ Ähhoskäften, das erft vor 4 Jahren erbaute 
Komödienhauö und die Brunneriftuben. ( Des Korn-

**■*' ‘ ■ “ w & 'd it

den.  ̂ . ..  ,
■•Äüiger'lirtQ' ßeyfitier. Religion, deren Zultand 
VÖr 'd’̂ r ßeforniation. ’Reformatfonsgefch ichte.: Kir- 
che.miftand nach der Reformation. Katholiken; 
Paejfcie^. V on  den’ jetzigen Familh n werden kurze 

'NächViditeW ficbit in 'H oli gefchnittenen Wapen miC- 
cetherit. D ie Patricier haben ihre eigene Bürger- 
m\beV ('Da'S ’lS. 213 afegedrücktc Schreiben des Gra
fe» Eberhard .u  Wirtemberg v. 1493 ift. fehr naiv.)

Alle übrige Bürger find Zunftgenoifen und miifTen 
fich zu ein er‘yon den 21 Zünften fchlagen. Bey 
Befchreibung diefer Zünfte, wird von den Gewer
ben und Handwerkern gehandelt: z.B. von den 
Wirthshäufern, der Öuchdruckerey, deren Gefchichte 
aber fchr kurz abgefertigt iit, und wohl nicht atfi 
rechten Qrjp llelit. Harteniteins Nachricht von Ul- 
mifchen Künltlern, und infonderheit Buchdruckern 
fteht in den Niitzl. Arb., der Gel. im Reiche. V I I  St. 
S. 597* Häberlin hat in der Ep ift. gratul., die fich 
bey Joh. Franz Wagners Dijf. de Petro Agricola 
Helmfl. 1756 befindet, fchon befTere Nachrichten 
gegeben. Von der militärifchen Abtheilung in Biir- 
gereompagnien. Juden. (S ie  wurden 1348 auf 
ewige Zeiten aus der Stadt verbannt, und S. 3?o. 
heifst es: Maximilian I. habe 1499 einen Befehl er- 
theilt, fie auszutreiben; diefes können wir nicht recht 
vereinigen. Von ihren fabelhaften unterirrdifchen 
Grüften f. Pet. Fabri. in Goldafti Ser. Rer. Suev. 
Man findet hie und da noch jüdifche Grabfteine ein
gemauert.) Die Reg i im nfcsverfaifung wird deut
lich befchrieben, und die verfch iedenen  Aemter» 
welche von iiathsgliedern, oder von ändern Per- 
fonea verwaltet w erden, erzählt. Die feit diefem 
Jahrhundert errichteten Ae mter heifsen neue Aemter. 
(.Wir haben dabey aber eine Nachricht von dem Ul* 
mifchen Steuerfuls und den verfchiedenen Abgaben 
ganz verm ifst, welcher doch aus den neuefbn* V er
handlungen und Edicteri hatte a n gegeb en  werden 
können«) V o n  den G erichten . V erxeich n ifs der 
Rathsmitglieder feit 154S. Rathswahl. Schwärtag. 
Der Inhalt des Schwörbriefs iit angegeben, und 
die alte treuherzige Anrede des Burgermeifters an 
die unter freyen Himmel ftehende ßurgerfchaft S. 
342. einger tickt. Rathsfitzuagen. Rathsconfulen- 
tencollegium. Vortrag bey Ra the. Kanzley. A r
chiv, und weil der eine Regiitraror zugleich Mufik- 
direktor iit , von den Stadtmulikanten. Weltlich* 
Wittibfocietät. Um den Anfang der Reichsftand- 
fchaft von {Jim zu erläutern, wird kurz die G>e- 
fchichte der Stadt erzählt «-unter den Römern, un
ter den Franken; von der Verfch«?nkung der Stadt 
an das Klolter Reichenau j  Wappen der Stadt; 
U*m nach den Karolingern, nach feiner Wieder
erbauung ; Privilegien; Bündnilfe und geführte 
Kriege. (Der oben S. 177. gedachte Verein v o n  1529 
ift hier vergeifea.) Noch mehrere ßündnUTe, ran 
welchen Uim An theil hatte, liehen in dem dirono- 
logifchen Verzeichnis hinter F*Is dijf. de eon- 

foederationibus liber. S. R. civitatum. Jen. 1752. 
Vo m Münziveien Ulms finden wir nichts, da es doch 
durch ein Sprüchworc noch berühmt ift, und Har- 
tenftein 1736 ni die A d a  Erud^ etwas davon ein
gerückt hat.) , , ] .

Der zw  ey te Ab fch i tt li efert eine Geographie und 
Natur gefchichte ß ts  Jj Imijchett Gebietes, welche alle 
bisher gedruckten Nachrichten bey weitem iibertrift. 
Die Eikenntt;ilsq:teilen und Karten, die Lage des 
Landes und eine Beichreibung der Naturalien in 
deiuieiueu» ßeyläuiig einiges von der Gefchichte



der Naturhiftorie unter den Ulmern. Dieter natur- 
hiftorifche Theil könnte auch für den Schulunter
richt benutzt werden. Es lind zugleich Ökonomi
sche Anmerkungen eingeftreut. Befchäftigungen 
der Landesbewohner und Einteilungen derfelben. 
Hierauf folgt die Befchreibung der fämtlichen Ul
mi fchen Aemter itnd Oberämter, und in einem An
hang der Poftlauf, nebft der Thoröffnung, Die 
Sterblichkeit und die Geburten eines jeden Orts, 
wie auch die Gewerbarten find forgfaltig angege
ben. Hiezu machen wir noch folgende Anmerkun
gen. Der S. 504. genannte Hanns gfacob Vehr ver
diente w o h ffo  g u t eine Apologie, als Schappeler, 
•der angebliche VerfafTer der 12 Bauernartikel. Die 
Acten, auf w elche man lieh zum Beweis feiner Schuld 
b eru ft, find v o n  dem gegen die Evangelifchen fehr 
feindfeligea Bund ausgefertigt worden, und muffen 
wohl ändern Zeugniffen von _Zeitgenoffen n a ch »

_j n ejfl paar Dörfern des UlmifcnenGebiets und
Landnormalichulen. (S. 49^0  Die Einwohner des 
Dorfs Pfui eine Stunde von Ulm, lind noch jetzt 
if i lb ü r o c r ’ der Stadt. (S. 4 9 7 0  Zu Bergheim ift 
ein Frevhof für unvorftchdge Todfehläger (S. 506.) 
V o n  einem Orte, Lonfee, wo die Luit leibeigen 
macht, wird S. 584 Nachricht ei theilt. Etwas ähn
liches lieht S. 640 von Geifelingen. Auf einem 
Dorfe bey Bauern Bücher aus den erften Zeiten der 
Buchdruckerey anzut reffen, wie 5 . 59°  erzählt wird, 
ift frevlich etwas fcltenes. Es war aber bey nimm 
Bauer „ delfen Vater eine Pfarrerstochter zur Frau 
hatte. '  Der S. 6 2 6  genannte gfacob B'öf*er f  nicht 
Hofner) mufs nach 1550 noch feinmal in Witten- 
"berg ftudiert haben, laxit eines tingedruckten Brie
fes Von Melanchthon , welcher 1553 datirt ift. Der 
Pfarrer $olu Keffeler ( S .646) heifst in der ßibl. 
Gefn. Simb. Geifeler, und in Ulm blüht noch ei
ne Familie diefes Namens. Elias Frick ( S. 562) 
hat fich durch feine Ueberfetzung der Seckendorf. 
Hill, des Lutherth., die er mit Zufätzen verleben, 
vorzüglich  unter den Gelehrten bekannt gemacht. 
Von Alb. IVidmanfiadt ( S. 676 ) fcheinen Hn.
H. die neuern Nachrichten nicht bekannt zu feyn, 
w elche itw lÄttcrar. IVocheiibt. IIB. 5 ϊ· 5 “» St., in 
Schelborns »Samml. für die Gefch. 1 B. N. L, und 
im IJtterar Muf. II B. S. 342 von ihm und feinen 
Schriften ftehen. Wenn Widmanftadt feinem Ge
burtsort $ Schulen zulchreibt, die mit tüchtigen 
Lehrern befetzt gew efen , fo meint er wohl Ulm, 
welches im weitern Verftand feine Vater iladt war, 
nicht das kleine Nellingen, das im Ulmifchen liegt. 
D ie Ulmifche'Literargefchkrlite verdiente noch eine 
fleifsigere Bearbeitung, als die bisherige war. Der 
Hr. Geh, Juftitzt. Häberlein in Helmftädt hat zu 
einer Ulma litterata längft gefammelt, und in 
einigen Abh. Proben davon geliefert. Es ift zu 
wünfehen, dafs feineCollectaneen künftig nicht un
genützt liegen bleiben. —  Die Sprache des Ver
laders ift von Provinzialifmen ziemlich frey ; nur 
weit l a u f die Früchte«, Kriege der Refchsftädtew, 
Jrpet liegen la&n etc., verrathej* fein Vaterland»

<-><}? D E C E M B E R  1 7 t 6.

V E R M I S C H T E  S C H R i F T E N .  '
tun λ>ciä riftli·.i «, «.Updatjsaifti wuiui" ;

C m a m b e r V und P a r i s ,  bey le R o i : M fitiöftei-cle  
Madame Warens et de Cläude jfnet, pour /<H 
vir de fiiiie aux confeffion de 'I. I t\-RoUJfvM. 
Edition originale. 178& 237· S* 8· mit deui 
Bildnifle der Frau v . IVarens. ( 1 6  gr.)

s- , i : ?,<.■ v i. ΛΙϋΠΙΘΙ

Warens und Ar,et find zw ey Namen, d ie . leiijt 
den freymüthigen und fa gaitz ό rigi näf<?rt 
fefftons des ehrlichen Sonderlings 0 edn ffiqties, 
jedermann bekannt find. Gegenwärtig* Mcmoire's 
follen von Frau von Wartns felbft gefchriebeti 
fevn. „Gefühlvolle Seelen, “  fagt der' Herausgeber, 
„für euch fetzte Frau von !Warens das Tagebüch 
„ihres Lebens au£ und euch habe ich es gew eihti 
Unterdeßen ift er doch fo Offenherzig, gleich in άέα 
folgenden Zeile zu bekennen: „diefe AtemoireH, 
würden, ohne I. I. Rouileau’s Ruf, geVvifs nie’ dks 
Licht erblickt haben,“  und dies Letztere M ieint 
auch wirklich, der wahre Bewegungsgrund iit ih
rer Verfertigung und Bekanntmachung gewefen ZU 
feyn. Es ift fo bequem , fich an einem beruhmteh 
Mann anzuhängen, um fich von ihm in die E w ig
keit fchleppen zu laßen. Frau von Warens, oder 
vielmehr die Feder, weiche unter ihrem entlehnten 
Namen diefe Memoiren fchrieb, fucht ihr Gedacht- 
nifs zu rechtfertigen , und I. L  Roufleau’s Geftänd- 
niife von ihrem freyen Umgang mit ihm , anzit- 
fchwärzen. Der Leier ift io genöthigt öfters wie
der einen Blick in die Confeffion5 zu thun, und da?» 
ift gar nicht zum yortheil’der '/iHetif0irest die wederih 
Anfehung deslntreile nöch in^deinNachdruck und dem 
Kraftvollen, eine Vergleichung mit jenen aushaf
ten. Ang'ehängt find, Penjees diOirfes de Madame 
de IVarens, über Erziehung, Sitten, Verftand, 
Mann, W eib, fchöne Künite, Reifen, Lectiire, 
Botanik, Landbau, Philofophie, Gliickfelrgkeit, 
Gröfse, Reichthum, Allm öfen, Heilkunde, Schlaf
wandlung, Wahrfagerey, Religion, Widerwärtigkei
ten, Einfamkeit, Klofterleben, Sterben» Unfterblich- 
keit der Seele, Ewigkeit j ein wahrer Pot - pourri von 
guten und mittelmäfsigen Gedanken , fo buntfeh^- 
ckig wiediefeRubriken. Den Befchlufk machen die 
Memoiren des Ciaude Anet, des Gärtners vmd Krrfu- 
teriuchers, gleichfalls von ihm felbilgefchrieben, aber 
noch minder unterhaltend. Wir zwei fein nicht, daß» 
auch nächftens die Memoiren des Peiikk^nmäcWet- 
Gefeilen herauskommen werden, der l. I. Rcrufleau,s 
Eilerfucht erregte. Wenigftens wurde er eben fo viel 
Recht dazu haben , als der botaniftre^de CJartner. 
Eine Anekdote mufs Rec. bey diefer Gelegenheit, 
erwähnen, die er auf einer feiner Reifen in diefen Ge
genden bekräftigen horte, dafs feit dem Druck der 
Confeiftons viele Engländer nach Annecy wallfahr
ten, um das Haus zu fehn, das die Wohnung det 
Frau von IVarens , und der Schauplatz einer £q 
merkwürdigen Epoche vo» Roujfeaus Jugend 
war.

E R ·
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E R B  A U  U N  G S  S C H R I F T E N .

F r a n k f u r t  am Mayn, bey Gebhard: Unterfu- 
chm g Uber den Stand der ckrißücheu Vollkom
menheit. Nach Rom. VIT, 9. —  Cap. V I I I .
I, 2. von Johann Gottlieb Burckhart. Prediger 
in London. 1786. 104. S. 8. ( 5  gr.)

D ie Abficht des Verf. ift, auf eine erbauliche Art 
au-zeigen, wie ein M enfchaus feinem unbekekrten 
Zuftande durch das Evangelium in. einen gebelfer
ten Zuftand kommen foll. Er legt dabey die auf 
dem Titel angeführte Stelle zum Grunde, weil fie 
ihm, fo oft er fie la s , neu und als eine Goldmine 
'Vorgekommen ift, die immer reichhaltiger wird, je 
tiefer man gräbt, und weil er fie gleichfam für die 
Gefchichte der Seele und aller ihrer Empfindungen 
h ä lt, welche fie vom Anfänge ihrer Bekehrung an 
bis zu dem feligen Zeitpunkte h a t, wo fie ganz in 
Jefu ruht und in ihm ihr Ein und Alles findet. Hr.
B. theilet feinen T ext in vier Abfchnitte, in welchen 
er den ftufenweifen Fortgang des Menfchen aus 
dem Stande der Sünde in den Stand der chriftlichen 
Vollkom menheit, naih dem Innhalt defielben, be- 
jTchreibt. Er betrachtet alfo den Zuftand des Men
fchen ohne .Gefetz, (Rom. 7,19.) unter dem Gefetze, 
(V . 9 — 13) unter dem Gefetze ohne Evangelium,

(V. 14 —  24.) und unter der evangelifchen Gnade. 
Schon gegen diefe Abtheilung, mochte manches 2u 
erinnern feyn, da der zweyte und dritte Abfchnitt 
pftenbar einerley Sache enthalten. Aber auch die 
ganze Art der Behandlung des Textes und der auf 
dem Titel angegebenen Hauptmaterie hat uns eben 
fo wenig gefallen, als die Schreibart des Verf. AJ- 
le einzelne Worte des Textes bis auf das: Ick, 
werden mit einer ermüdenden Weitfchweifigkeit 
erklärt, und Folgerungen aus jedem Abfchnitte ge
zogen, die nicht gerade aus dem Texte her
geleitet werden können. Die Schreibart ift auch 
durchaus ungleich und der Würde der Wahrheiten, 
von welchen der Vf. redet, nicht allemal angemeflen. 
z. B. in folgenden Stellen: „Nicht ebenhatlnan eine 
„beftändige a u f hüpf ende Freude; das ift ein Lecker- 
„bijjen, welches die Mutter zuweilen giebt; man 
„könnte es in die Länge nicht ertragen, man würde 

„leichtfinnig, ausgelajjen, geifllich- luxunqnt, wer-
.,d e n .------- Aber bey dem allen ift doch *-------- —
„ein nnwankelbarer Halt an G o tt ------- ein inniges
,.Anklammern an die Barmherzigkeit Jefu Chri-
„ f t i . ------- Die Sünde kann nicht mehr herrfchen,
,,ob iie gleich zappelt und ftreitet in den Glie
d e r n .“  --------—  Das ift doch wohl für wenige
Lefer erbaulich?

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

Ü e f f e s t l i c h e  A n s t a t . t e n .  D e r  H e r z o g  von G o th a  
w i r d  eine Sternwarte , errichten u n d  hat z u r  Oberaufficht  
über  dicfelbe den vormals  in K .  K .  K r ieg sd ien lte n  g e w e 
senen und z u m  M ajor v o n  Ihm ernannten Hn. F ra n z  v. 
Zach aus Lo nd on  berufen , v o n  dem in den Philofophical 
jt'ransaetions, u n d  in H n . Bodens aßronowi/cketi ahrbil- 

ikci H eir.ige A u ff a tz e  ftehen.

K t .  π  nt. S c h r i f t e n .  Göttingen: S'- o/ ■ IVedemeyer
Schfiumbuvgcnfis  D i i f .  in au g.  Hißoria Searlatinae nuper 
■Ciottingae graffatae. 178S· 2δ S. 4. In den le tz ten  ? 
fahr en  h errichte z u  G ö tt in g e n  eine exahthem aruche C o n -  
i t i t u t io r . ; Blattern machten dah A n f a n g ,  aut fve fo lgten  
W a f e r r ,  u n d  a u t  diefe Scharlach, kriirzigte un d  andere  A u s -  
Ychlage  liefen nur unter.  ("Eben tä ie feep idem rlch eCon ft itu -  
t io n  und eben dieie  O r d n u n g  beobachtete  h-ec. in diesen 
•fahren an m ehrern a naern  O r t e n ,)  D i e  Epsuemie hatte 
nicht« auszeichnendes,  w affe f ig te  G e f c h w u l f t ,  L u n g e n -  
fe h le r  un d  Snr.>ch!oiigkeit w a r e n  häufige F o lg e n  der K r a n k 
h e i t .  Brechmit te l z u A n f a n g  auch o hne drin gen de  A n 
ze ig en  v o n  U n rein ig k eiten  g e g e b e n ,  waren im m er v o n  
a usg eze ich n eten  N u t z e n  , h ierauf g e lm ä «  Laxxt;n.tttel un d  
fanfte  D iaphoret isa .  C o n g e l t i o n e n  noch K o p t  u n d  Brulc 
•wurden am beiten duVch Veiicatovia, abev nic/it üur den 
•leidenden T h e i l ,  fondern a u f  die Waden g e l e g t ,  gehoben,  
■bey heftiger Bräune aber m u ß te n  fie uni den Hals g e le g t  
v.'erden. W ar u m  der V f .  die b e y  örtl ichen Z u f ä l l e n  äu- 
fserft nü tz l ich en  B lu t ig e l  fo v erächtl ich  anlieht ? u nd t e y  
.dca U eberble ibfe ln  der K r a n k h e i t ,  befo nders w e n n  fie 
fich in die  L u n g e  g e w o r f e n  h a b e n ,  des un en tb ehrlich en  
G e b ra u c h s  la nge u nterha ltener  k u n ft l ich e r  G e ic h w u re  

n icht  g e d e n k t ,  fehen- w ir  n ich t  ein.

V e r m i s c h t e  A n z e i g e n . Ein g e w if le r  K a n d id at  de« 
P r ed ig ta m ts ,  £Johannes Ludwig in, U l m ,  gab in der ver
ga n g e n e n  OftermeiFe einen Roman h e r a u s : gfugendge. 
fchivhtt zweyer Liebenden. Zur Beherzigung jitnger Leute, 
befonders Jludierender Jünglinge. L e ip z ig  und K em pten,  
in  der ty p o g r ap h ifc h e n  Gefellfchaft·. 430 S. 8. Er ftellt 
in der V orrede  den irr igen  G r u n d fa tz  a u f ,  ju n g e  Leute 
k ö n n te n  nicht beffer v»r  dem Lairer g e w a r n t  w e r d e n ,  als 
d ur ch  detail lirte B e fc h re ib u n g  defielbcn. D ie fe  Abfic l . t  z u  
erreichen mahlte er die fchin utzig ften A u ftr i t te  mit einer 
ekelhaften A u s fü h r l ic h k e i t  a u s ,  die bey  der Jugend notb-  
w e n d ig  eine W i r k u n g  hervorbr ingen m u f s ,  welche derje
n i g e n ,  die der V f .  erreichen w o l l t e ,  g a n z  e n tg e g e n  ifl:. 
D a b e y  fchilderte er einige U lmifcl ie  Geiit l iche  v o n  einer 
z w a r  kenntlichen,aber gar nicht v ö ffh e i lh afte n  Seite. Er ward 
des w eg en  d e r P r e d ig e r f i e i l e a u fd e m D o i  (cSchcmcnkinhen,die 
ih m  bereits anvertraut  w a r ,  e n t fe t z r ,  un d  aller H o f n u n g ,  
im Lande je ein P r e d ig t  - oder S ch ulam t z u  bekom m en, 
g ä n z l ic h  beraubt. Er i!t auch V c r falle r der Unterhaltungen 

f ü r  vernünftige Religionsfreunde in Predigten, welche
1783 bey  G rattenau cr  h erau sk am , desßfohattxes Freuden
reichs und Anna Maria Albrecht, eines K m d e rro m a n s,  
u n d  einer k le in en  Schrif t  z« Beruhigung betj de» Klagen 
über die Neuerungen in der Religion,

In L e ip z ig  ward a u f  des Hn. S uperintendenten  Rofet’ · 
mütlers A n t r a g  ftatt des Lieds : E rh alt  uns H err  b e y  d e i 
nem W o r t  u. f. w . ,  das fonit  am R efcrm ations fe it  g e w ö h n 
lich  g e lu n g e n  w u r d e ,  ein anders  g e w ä h l t ,  u n d  deshalb 
ein Befehl an die G e g l i c h e n  a u sg e fe rt ig t ;  dennoch  trat 
an diefem T a g e  ein G cif t l ich er ,  der fonft  fchon s!s Eiferer 
b e k a n n t  i f t ,  aut u n d  fagte : „ Ohnerachtet des erhalte·, en 
B efeh ls----- u ollen tvir fit/geti: Erhalt uns U w  & c .“
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D i e n s t a g s ,  den 26ten Deccmber 1786·

A R  Z 3 E  T G R L  A H R  T H  E I T ,

.P a r is  , bey Gaftelier: Abrege kißorique des ho. 
pitaux , contenant [cur origine, les differentes 
efpeces d' hopitaux, d  hofpiialiers et hofpi- 
talieves et les fupprefßons et changements faits, 
dans les hopitaux, en France, par les edits 
et reglemnts de nos Rois, Par I' Abbe de Re- 
calde, Chanoine de Comines. 1785» 8. IS8 * 
Seiten, ( is g r .)

Der Vf. fucht: die Entdehung der milden Anihl- 
ten für die Kranken in den gaaz frühen Z ei

ten des Chridenthums, wo die Sorge für Arme und 
Kranke den Bifchofen oblag, die lie in der holge 
ihren Diakonen und ändern übertrugen. W enn fo 
v iel milde Gaben und Stiftungen zufamttren kamen, 
dafs man davon für den Unterhalt der Mönche und 
Können etwas entbehren konnte, fo wurde dies 
zur Verforgurrg der Armen und Kranken angewen
det. Bey" den Kreutzzügen wurden die meiden 
Spitäler für die Reifenden nach dem gelobten Land, 
f ü r  kranke Soldaten und für die Ausfätzigen und 
mit dem Feuer des St. Anton behafteten gediftet, 
nnd diefe Spitäler gaben zur Stiftung weltlicher 
und geiftlicher Orden Anlafs, deren Zweck vornem- 
lich Uefchutzung und geldliche und leibliche Pfle
ge der Notbteidenden war. Nützlich iit S. Ι4··'43 
das Verzeichnifs der alten gröfstentheils in jenen 
Zeiten gesitteten, nachher abereingegangenenSpi
täler.· Das erde allgemeine Spital wurde iir» Jahr 
1531 zu Lyon errichtet, da eine Hungersnoth eine 
grofse Menge Landvoiks in die Stadt trieb, es w'ar 
aber anfänglich nicht fowohl für Kranke, als zu 
einem Aufenthalt für Nethleidende bedimmt. Bald 
darauf ward es zum Krankenhaus eingerich
tet und erhielt nach und nach von den Königen 

viel Freyheiten. Die unter dem jetzigen König neu 
errichteten Krankenanllalten find fehr zahlreich. 
Die Spitäler der gröfsten Pfarreyen zu Paris hahen 
eine zweckmäfsigere Einrichtung bekommen, und 
das Spital für Frauen und Kinder, die mit derLud- 
feuche behaftet find, und bey deiTen mufterhafter 
Einrichtung nichts als Befolgung zu wünfehen übrig 
bleibt, id unter dem jetzigen Könige entdanden. 
Die Maifon Royale de jairite, wo kranke Offici ers 
und Geiiliiche durch die barmherzigen Brüder ver« 
·■ A* L\ Z} i?S6< Fiertot Band?

*+4

pflegt werden, hält der V f. für die fchätzbarfts 
Andalt des jetzigen Königs. Sie wurde im Jahr 
1782 errichtet und der König gab die' Köllen für 
26 Betten her, deren Zahl nach durch 3 eyträge 
vermehret wurde. A u f diefe freylich magere Ge
fchichte der Spitäler folgt nun die Gefchichte des 
Verfalls derfelben in Frankreich. Da Macht und 
Einflüfse der Geidlichkeit fo grofs wurden, fo ver- 
gafs und vernachlässigte lie die ßeforgung der Ar
men vind der für fie bedimmten Andalten , zog auch 
wohl die Einkünfte milder Stiftungen felbd ein, 
forgte nicht für Unterhaltung der Gebäude u. f. w. 
Daher es auch das Concilium zuVienne verbot, Geld
lichen die Verwaltung der Hofpitäler zu überladen. 
Aber auch unter der -Verwaltung der Layen gieng 
es nicht viel beffer. Diefe zogen bey den Kriegs- 
tötmhen im Königreich die Einkünfte diefer Stif
tungen fo gut an fich» W*e es vorher die Geldli
chen gethan hatten. HeinrichIV befahl zwar, dafs 
alle Spitäler viilt": tr und die Rechnungen der Ver
walter gepriifet werden füllten; aber fein Befehl 
bliebohne Wirkung. Ludwig XIII fetzte unter dem 
Cardinal du Perron eine Commiffion nieder, vor 
welcher alle drey Jahr von jeder Stiftung für Arnie 
und Kranke im Königreich Rechnung abgelegt wer-' 
den foilte: aber die vorigen Verwalter behielten 
ihre Stellen, die fad erblich geworden waren und 
die ßetrügerey war fo grofs und fchlimmer als vor
her. Im jahr 1669 wurde die Aufhebung der un- 
nöthig gewordenen Spitäler, befonders derer, die 
für Ausiatzige bedimmt w aren, anbefohlen. Die 
Einkünfte derfelben f̂ielen dem Orden u. 1. Fr.mea 
vom Berg Carmel und des heil. Lazarus zu , dock 
blieb noch ein Spital für die, Ausfätzigen. Diefe Ein
künfte wurden aber diefen Orden im Jahr 1693 g e
nommen und zur Erbauung neuer Spitäler an Or
ten, wo man deren bedurfte, verwendet. Von 
den dieferhalb ergangenenVerordnungen undEdicteri 
folgt S. 71 bis zu Ende des Werks ein ausführli
cher A uszug, diefer giebt dem Buch einen Weith, 
den wir ihm aufserdem nicht zugedehn würden, 
weil befonders der erde Theil fehr viele Mängel 
und Lücken, hat.

L ondon  und P a r i s , bey Couturier; Dißerta- 
tion ou effai Jur le pouvoir de la nature et de 
ΐ  art pour h  guerifon des maladits, ou I' on 

G g g g  /«'■
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/ait voir que, qu'oiquil foit vrai que t'tfi 
tcujours la r.ature qui guerit, i l »’ tfl pas moins 
certain que, pour qu'elle proeure cetis avantagt, 
Jen action doit itrefouvent dirigee et tcujours 
infpectee par le me dt ein, et que la medecine 
ne conßße que dans cette art. Par M * * * ,  D. 
en M. 1786 inj 8. 48 S. ( 8 g r 4i)

Natur ift nach dem Verf. der Mechanismus, der 
ihre Wirkungen veranlafst. Diefer Mechanismus 
ftirr.mt im gefunden Zufland dahin, die Kochungen 
tind Ausführungen zuJerregen, und iil in diefem 
Zuiland zu feinem Zw eck hinreichend. Bey Krank
heiten aber iil diefer Mechanifmus blos "U erkzeug, 
deilen W irkung immer beobachtet und dem durch 
die Kunil ©ft eine andere Richtung gegeben wer
den mufs, weil fie fonil leicht Zerilörung der Ma- 
fchine nach fich ziehen kann. Die Urfache liegt 
in* Sündenfall, daher auch Gott keine eigentlichen 
Arzneyen, fondern Körper in allen Reichen der Na
tur erfchaffen hat» die vermöge ihrer gewiffen Ei
genfchaften Arzneyen werden, wenn fie unter ge- 
wiffen Umiländen gebraucht werden. — Dies find 
die Gedanken, die durch die ganze Schrift fort ge
führt werden, welche der V e rf geichrieben zu ha
ben verfichert, um die Gönner des Magnetifmus 
zu überfiihren , dafs die Heilkunde eine w o h ltä ti
ge und gewiile W’iifenfchaft fey , welchen Zw eck 
fie aber kaum erreichen wird.

P h i l a d e l p h i a  und P a r i s , bey Moutard: ldees 
fu r les jecours a donntr aux pauvres malades 
datis une grande ville. 1786. gr. 8. 648.(5 gr.)

Man fängt nun auch in Frankreich an einzufehen, 
dafs Krankenhäufer und Spitäler das nicht find, was 

“man von ihnen erwartete und bey ihrer Errichtung 
abzweckte, fondern dafs fie, falls nicht die genaue
ile Sorgfalt obw altet, fehr leicht Mördergruben ei- 
nes grofsen Theils der Bürger werden. Daher war 
es ganz natürlich, dafs man bey der Gelegenheit, da 
von mehrern, befonders dem Hn. P oyet, eine Ab
änderung mit dem Hotel Dieu zu Paris vorgefchla» 
gen wurde, auf die Nachtheile der Einrichtung der 
Spitäler von neuem aufmerkfam wurde und zu ih
rer Verminderung Vorfchläge that. Dergleichen 
thut auch der Vf. diefer Schrift, indem er von dem 
richtige» Grundfatz ausgeht, dafs ein Kranker, der 
leine W’ohnung hat, von den Seinen in diefer alle
mal beifer, angelegentlicher, und wenn es auf 
öffentliche Koilen gefchehen miifste, wohlfeiler, 
als in einer Krankenanilalt beforget werde. Ein 
Kranker, fagt er, wird fchon deswegen leichter 
gefund, weil ihn die Sorgen für die meinen, fo 
lan g e r unter ihnen ift, nicht fo lehr drücken, weil 
ihn die Spitalluit nicht vergiftet, unerfahrne, harte, 
mit feinen Sitten und feinem Körper unbekannte 
Wärter ihn nicht befchädigen. und weil er nicht in 
Gefahr ift, in das Bett eines eben herausgewälzten 
Todte'n gewiefen zu werden und da die für diefen 
beftimmten Arzneyen zu bekommen. Dabey find, 
wenn auch ein folcher Kranke Fliege und Arzneyen

nicht bezahlen kann, doch die Koilen allemal ge
ringer, und in der Pfarrey St.Roch, wo man ieit 
26 Jahren die armen Kranken in ihrer Wohnung 
beforgt hat, hat im Sommer ein Kranker nie mehr 
als täglich 15 , im Winter 17 bis 18 Sous gekoilet, 
da im Hotel Dieu täglich einer 30 Sous Ur.koAen 
macht. Der Vf. nimmt an, dafs in jeder von den 
46 Parifer Pfarreyen immer wenigilens go folcher 
Kranken find, die in ihrer Wohnung beforgt wer
den können, und dafs man alfo mehr als 3000 Kran
ken diefe Wohlthat nur in Paris könne wiederfah
ren laffen. Da es aber in Paris und jeder grofsen 
Stadt viele Menfchen giebt, die keine Wohnung 
haben, fo wär es am beften, wenn in jeder Pfarrey 
ein Spjtal für diefe Kranke angelegt würde, wel
ches nicht mehr als 80 Betten zu enthalten braucht 
und wo man die Pflege füglich den baimherzigen 
Schweilem anvertrauen könnte, deren Fleifs und 
Treue in der; Beforgung unfer Vf. fehr rühmt. Bis 
dahin find des Vf. Vorfchläge, fo wenig ihre Aus« 
führung zu vermuthen ift, recht gut: wenn er aber 
die Anlegung feiner Spitäler von folchen erwartet, 
die es des Gewinns wegen thun, wenn er meint, 
dafs jeder Entrepreneur von jedem Kranken täg
lich 7 Sous Profit haben weide, wenn ihm 30 be
zahlt werden, wenn alfo nach feiner Berechnung 
von 80 Kranken, die das Spital beitändig hat, 11680 
Livres jährlich für den Entrepreneur übrig bleiben 
follen, dann mag er wohl auf die vielen Nebenaus
gaben , auf die Koften der V e r w a lt u n g , u. f. f. 
nicht gefehen und die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht haben. Endlich wird der Vorfchlag des 
Hn.j Poyet die Errichtung eines neuen Hotel Dieu, 
in dem beiläadig 4500 Kranke beforget werden 
follen, betretend, gepriifet und aus ganz natür
lichen Gründen, befonders des fall ungeheuren 
Koilenaufwandes wegen, verworfen.

M A T H E M A T I K .

W i e n , mit Weimarifchen Schriften: Planimetrie 
oder Berechnung der Flächen, praktijch —  den 
Grundbefitzern die ihr Eigenthum an Maafs 
zu wißen wünfehen, gewidmet von I. S. k. k. 
R-> *7 83· 39 S. 8· 2 Kupfertaf. (5gt.)

Wenn manLeuten, die von der theoretifchenGeome- 
trie gar nichts wiiTen, (denn nur folchen foll dies Büch
lein beftimmt feyn,) praktifchen Unterricht ertheilen 
will, fo follte man doch wenigilens die dazu erforderli
chen Grundbegriffe und Erklärungen beftimmt und 
deutlich auseinander fetzen, und kurze Erläute
rungen über den Zweck und Sinn der Aufgabe bey- 
ftigen, damit man folche doch rieht ganz ohne 
alle Einficht ausiibte, oder fie gar unrichtig anwen
dete. Aber beiries vernwfst man in diefem Büch
lein. Denn die Einleitung lagt weiter nichts, als 
dafs die Geometrie eine Wüfenfchaft der Ausdeh
nung aller materiellen Dinge le y , und fich damit 
befc heftige;, 1) das Maafs der Längen, s) der Län
gen und Breiten oder Eiächen, 3) cer Längen, Brei-

- ten
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ten und Hohen, oder der K ö r p e r  4tt finden. Aus 
tiefer Erklärung lernt der Anfänger nicht, was ei
gentlich Flächen oder Körper ausmeflen heifse. Er 
wird glauben, ein Körper fey gemeflen, wenn inan 
feine Länge, Breite und Höhe gefunden habe* und 
ifl er fcharffinnig, fo wird er feinen Lehrer gar fra
gen * ob denn Längen, Breiten und Höhen ausmef- 
fen was anders fey, als überhaupt, Linien meffen. 
Es wäre alfo ühferes Erachtens lehr gut gewefen, 
■wenn der Hr. Vf* llatt des angegebenen magern Be
griffes ».denn mager iil er in allen Fällen für Leute, 
die nach S. S. nichts können follen, als Lefen, 
Schreiben und Rechnen) von der Geometrie, und 
der ganz unerheblichen Eintheilung derfelben in Tri- 
gometrie, Longimetrie, Altimetrie, Planimetrie, 
Metamorphofe, Geodäfie, Stereometrie, Steinfchnit- 
te ( ein lächerlicher Ausdruck!)  oder Theilung 
der Körper u. f. w. lieber allgemeine Betrachtun
gen über die Befchaffenheit des Meflens überhaupt, 
der dabey gebräuchlichen Maafse, je nachdem von 
Linien, Flächen oder Körpern die Rede iil, kurze 
Erläuterungen über die auch nur tum blofsen Ver- 
iländnifs der folgenden Aufgaben nothw^endigen 
Dinge vorausgefchickt hätte. Diefe lucht man aber 
vergebens, vielmehr find die den Autgaben voraus- 

efchickten Definitionen oft fo befchaiFen , dafs 
e Lehrlingen fo gar unrichtige Begriffe beybringen 

können. So heilst es z. E. „Wenn zwey Punkte 
von ihrem Standorte fich bewregen, und einer oder 
der andere, oder wohl gar alle beide in geneigter 
Richtung fich nähern, fo werden fie einander an· 
»reifen ΐς allemai?) und fich fchneiden (Punkte fich 
fchneiden? ) und einen Winkel formiren.) ,, Ein
Quadrat entliehe, wenn eine Linie in fenkrechter 
Richtung gegen eine andere, eben fo weit vor
rücke, als (ie felbll lang iil, und hinter fich eine 
JVIenge anderer gleich langer Linien zurück lafle. —  
Die Ellipßs fey ein gedruckter Zirkel, der zwey 
ungleiche DurchmeiTer habe u. d. gl. „Wie unbe  ̂
ftimmt das alles gefagt fey, bedarf keines ßeweifes. 
Uebrigens haben wir an den Aufgaben felbll Nichts 
211 erinnern, können aber doch nicht umhin, dem 
Hrn. Vf. zur eignen Belehrung ein Collegium über 
die Logik j und befonders das Kapitel von den De
finitionen zu empfehlen.

G r a itz  . bey Wreingand u. Ferstl: Praktifche Aus- 
mejjung und Berechnung der Frtdtr, auf eine 
f t h r  einfache undjajsiiche Art entworfen, von 
Jofeph Anton Kratzer, eriler Lehrer bey derk. 
k· Hau . .or- malfchuie inGrätz. 1785» 41 S. 8. 
1 Kupfeitaf. (4 g r .)

Da dem V . zufolge bey geometrifchen Vermeflun* 
gen hauptfachlich funferley Gattungen von Feldern 
oder tlachen Vorkommen: 1) Dreyecke, 2) Qua
drate oderParellelogrammen, a)Trapezien, 4>Tra- 
pezojdes und 5) Vielecke, andre noch Vorkom

men de liguren odei tlächen auf eben genannte re- 
ducirt werden können, fo trägt er jener Ordnung 
die Berechnung vor. Bey den Dreyecken wird gewie-

fen, die Hohen oder Perpendikel auf dem Felde 
felbll zu meffen ( welches in den meillen Fällen wohl 
fehr befchwerlich auch oft nicht thunlich feyn möch
te)» Dann eine bejondere Art mit Brüchen zu rech
nen, weil Brüche von Ruthen und Schuhen bey 
der Berechnung der Flächen nicht weggelaflen wer
den dürften. (Eine wichtige Bemerkung.1 Aber 
worin beileht denn nun des Hrn. Vf. befondere Art 
mit Brüchen zu rechnen ? Darinn : dafs er z. B. an- 
llatt mit zu muldpliciren, mit V  multiplicirr. 
Das hat man alfo vorher nicht gewufst?) Das 
übrige diefer fehr einfachen und fafslichen Methode, 
Felder zu berechnen, hat weiter nichts eigenes, als 
dafs alle Multiplicationen und Divifionen bey den 
einzeln Dreyecken, Trapezien, in die fich eine Fi
gur zerlegen läft, von Zahl zu Zahl find abgedruckt 
worden.

S a lzb u *·, bey Mayers Erben: Gebrauch des Pro* 
portionalzirkels nach Anleitung des Hn. Bton, 
zu fechs Linien, mit einem Anhänge eines neuen · 
Transporteurs, wodurch auch im Kleinen ein
zelne Minuten zu zeichnen und zu meffen ßndt 
fiebfi einigen Tabellen von künjllich und figu- 
rirten Zahlen , deren flmplen uud Zentralpo
lygonen und Pyramidalzahlen, von ihrer Wur- 
zelaus ziehung bis in die gte Dignität, wie auch 
von Proniczahlen und deren Wurzeln, mit 7  
Kupfertaf. herausgegeben von M. Pok , Geo
meter. 1785· 10S S. g. (7  gr.)

Da wir bereits vom Proportionalzirkel fehr viele 
gröisere und kleinere Schriften haben , und eril 
O 781) Schejfelts Unterricht vom Prop. Zirkeldurch 
Hrn. Scheibel ganz neu umgearbeitet und vermehrt 
worden, fo dürfte gegenwärtige Schrift von Hrn. 
Pok wohl ziemlich überflüffig feyn. Aufserdem 
aber hat der Hr. V. auch wohl die Sprache nicht 
genug in feiner Gewalt, um Begriffe, die in feinem 
Kopfe ganz deutlich feyn mögen, auch ändern wie
der mitzutheilen. So heilst es z. E, S. 8· ’ „Körper 
entßtindet.■ aus der Multiplication ihrer Flächen in 
die Titjen, und verhielten fich deswegen wie die Ku
bikwurzeln ihres Innhalis.1'1' Dafs dies fehrfchwan- 
kend, zvim Theil auch unrichtig ausgedriiekt fey, 
wird der Kenner fehr bald bemerken, und fo ent
hält das Buch fall auf jeder Seite dergleichen unbe- 
flimmte und undeutlich ausgedrückte Sätze, dafs 
man, wenn man nicht fchon weifs, was der Hr. Vf. 
damit lagen w ill, oder es fonft aus feinen übri
gen Vorträge errath, feinen Unterricht oft nicht 
verliehen wird. Der Provincialil'men und Sprach
fehler wollen wir nicht einmal gedenken.

S C H O E N E  W I S S E N S C H A F T E N .  ..

Mannheim, bey Schwan: Die Brüder, ein Schau* 
ipiel in fünf Aufzügen, nach den Englijchen 
des Rieh. Cumberland. für die Mannheimer 
Bühne bearbeitet. 8· 126-S. (& g r.'1

Diefes Stück wird mit Oronooko, ^fuhus Cäfcir, und 
G g g g  t  d<™
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dem Koterifchcn unter den Tittel des briitifchen Thea· 
ters fowohl, als einzeln, verkauft. —  Cumberlands 
Name iil bey uns fo berühmt, faft, wie in feinem 
Vaterlande, durch den Weßindier geworden, aber 
nicht alle feine dramati fehen Stücke find Weitindier, 
und eben das gegenwärtige am wenigiten. Wenn 
es gleich nicht ganz entblöfst von unterhaltenden 
Auftritten i i t ; wenn z. ß, die Rolle des feigen Ben-> 
jamin D ow e, die feltfanre Veränderung, die mit ihm 
vergeh t, indem ein fcheinbares Duell den Weiber- 
feinten zum Hausherrn macht, Lachen erregen 
mufs; fo iit es dagegen doch wieder eine ordent-r

liehe Schazksmmer von Un Wahrscheinlichkeiten, 
TheatermisverüandniiTen, und Thenterbekehrun- 
g?n. Verfchiedne Rollen find ganz muffig, die See. 
nenverbindung iit äufserit nachläffig, und das Gau, 
ze —  äufserft mittelmäßig. Für eine Bereicherung 
unfrer Buhne kann alfo diefe Ueberfetzung nicht an
gere}^! werden: kann es um fo weniger, da voa 
einem Stücke, das ohne V erluit;ganz unüberfetzt 
hatte bleiben können, fchon eine ältere Verdeut« 
fchung von 177 °  in der Klaußngifcken Sammlung 
fleht; nur miilfen w ir, um gerecht zu feyn, frey·. 
li?h den Stil der neueren allerdings der altern vorziehn.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N ,

K l e i n e  a k a d e mi s c he  S c h r i f t e u . L eip zig .B eck Prof.difT. 
inaug. Examen caufarum, cur ß u d ia  liberalium  artium , in- 
pvimisque poefeos, a philofopkis veteribus nonnullis aut 
■neglecta aut impugnata, fu erin t  refj>. Car, Gottlob Sonn
tag 1785.

' Ibendafelbft. IVenk. pr. da concefiion? infignium  :n 
imperio Romano Germanico Spec. V 178$. 12 S.

Ehendafelb. R oftnm üller  diiT. de theologia ehrißiana  
origine. 1786·

Ebendafelbft. Ejusdem pr. de traditione hermenmtica
I 7$6. 18 S. 4· .

Ebendafelbft. D . Schw arz pr. de legato scademi^e Li- 
pfienfis ad concilium  Bafileenfe. 17 1,6 2 1/2 B,

Güttingen. Heyne pr. Demogorgon f$u Demiurgus, 
C difeipüna magica repetitus. 1 7 8 5 - 2 ».

Ebendafelbit, Schleufner Prof, pr, Auctarium  in ter- 
pretationum  ecclefiaßae Salomonis, 178$. 3 i f t  B.

Ebendafelhft. M urray  pr, fucci Aloüs amari initia
j tg 5.

‘ Strasburg. f f  er. c f  ac. Oberlin. Prof. diiT* de ffoan- 
H)S Tculeri Ord. Fraed. dictiaxt vernacula et tnyßica. refp. 
ffo . f f  ac. Beck. .

Ebendafelbft. Ejusd, diiT. A lfatia literata contin, reip. 
Chr. (jottfr. Franz. .

Kape.Jiageti. L ibro ru m , qui ant? reformationem in 
fcholis Damae praelegebantur , notitiae mantiffa ex M uico 
llie lm ß ic rn ia n o , a u c t.' Erafm . Nyerup. 178S. gr. 8. 43  S.

W ittenberg . D . Mich. M'ebtr Prof. pr. de im peßiva  
iectiouis cura. e fferetnia illulfrata. P . 1. Z Bog. 1785* 

Ebendafelbft. Meerheiin Poef. Prof. Chrißns nafesns 
luw ettae calam itatis exemplum S. III. 178$. 1 B.

Greifswalde. Diftertatio critico - biblica hißoriam  ffo ,  
nae a recertiorum conatibus vindicatam  fiftens praef. D . 
Theopli. Cael. P ip er  o auct. A dolp h . Chrijl, \SchhchtkrullK 
Sundenf. 1786. 5 1/2 B. ,4 · .·

Ebendafelbft. C. Brism ann  Vifigoth. dnT. folutio pro- 
b le m a tii: E x dato tofo cometae geocentricoinvenite ejus 
locutn heiiocentricnm , fi locus nodi e t 'inclinatio orbitae, 
in qua cometa movetur, pro cognitis habeantur. 1786, 
12 s . 4· i

SeMULSCHKiFTEtt .  Giejfen. F r . W ith. Datt. Snell 
pr. von der befieti Methode die Mathematik in den Schnief
zu Uhren. 1 7 3 6 . 2I/ 2 Β·

Breslau. M . Leufehner Reer, et Prof. ord. pr.Jv ^ er  
exempli i i  et vftt in form andis juvenum ingeniis comwer.ta-

d e , J7 8 &  2® S. ,

Schneeberg. M. Trommler Paft. pr. Analecta quaedam 
literaria  hißoriae Lycei Nivemantani infervientia. j “ g6.
2 B. 4.

Torgau. M. Benedict Reet, de Homeri lace llia d .  Z . 
IV. v. 231-300 diifertatio. 1786. 31 S. 4·

Hannover. F r. Chr. Rü h l mann Dir. pr. Neue Beytriigd  
zu r Gefchichte der A ltjläd ter Schule in Hannover. 1786.

Ebendafelbft. 3 ac. Struve  RcCt. pr. Scho Ha breviora 
in  Sophoclis Philocteten a Gedikio. V . Ci. editum, 1*786, 
54 S. 8.

Dresden. M, C. f f .  G ettfr. Haymann Reet. Notae quae
dam ad Reiteitien ianam Zoßm i editionem. 1786.

Oarmjladt. IVenk C . C . et D irect, p t. de domi.i'o 
Mo cm com m. I. 17S6. 2 B. 4.

Augsburg. Specimen cognitionum philofophie arum  edent 
praelide P. Evlogico Schneider Francifcano Recoll. Phil, 
lectore fratres Ed mundus flfainhard, Cajetauus Geiß, Theo- 
doricus M auz ejusdem ordinis, 1786. 8.

Regens bürg. K epplcrs Monument in Regens b ü rg , ?i\ 
daS aufgeklärte dcutl'che Publicum , nebft einem lnteiri- 
fchen Sendfchrciben an den berühmten Hn. Hofr. KSJh/er
in G ü ttin g en---- von f f  oh, P h il. O ßerta g , R ector, der
Phil, und Math. Prof. 27 S. 4.

Onolzbach, Ueber den Charakter des junger# Plinius, 
I A bth. von M. f f  oh. A d . S ch ä fer ,  ln fpector Morum, 
20 S. 4.

Liibben. Car. Ben. Suttinger , A .  M . et Lyc. Lüfcbea 
R e e t., pr. de recte legenda Homero, in fcholis inferioribus, 
Part. I. 32 S, 4.

Glittivgeii. M . ffereni. Nie. Eijring  P ip f. und Direct, 
des G ym n. pr. Einige Betrachtungen über denZujland des 
Selmlwefens zu Gotfingen vor dem ffah re 1586 und dt» 
daraus etitßar.dene V eranlajfung der Stiftung des Gymna- 
f i i  dafelbft. 5X786.

Frankfurt am Maya. Purm ann  R:ct.  prol. 3tia et 4 tJi 
de i  ngenio Poetarum romanorum. 1785. 48 S. 4*

Bonn, De victu ffoannis B ap tißae in deferto commo
rantis , commentatio in Matth. III , ♦· praef. Thaddaeo a 
E. Adama  O r d ..Carm el, difeal. S. Herme«. N. T . ac LL. 
O O i PP, O . refp. Clern. G utherr, Minor. Convent. 1785,

^  G ärlitz. ff-, F· Neumann Reet, pr. de finibus ßudiorvvs 
conßituendis 1785· 4*

Ebendafelbft. M. C. A . Schwarze Conrect. pr. de f t .  
r iis  fcholaflicis a literarm n Jitidiefis r ite et utiliter catta- 
candis. Ι 7 8 ί ·  * °  S· 4 ,
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A L L G E M E I N E

L I T E R A T U R - Z E I T U N G
Mi t twochs ,  den 27-tenDccember 17̂ 6*

G O T T E S G E L A H R T H E I T .

S a l z b u r g , bey Mayers fei, Erbin: Katholijches 
L eh r- K«d' Gebetbuch, Herausgegeben von 
Karl Heinrich Seibt, k. k. Rath, Direktor des 
philofophifchen Studiums etc. Dritte verbef- 
ferte und vermehrte Auflage. 1734· 5°*  S. 8 .
( 1  Rthlr,)

B a m b e r g  und W ü r z b u r g , bey Göbhardt: Katho- 
til'rhfs L u.G. —  v . Seibt. Neueile, durchaus 
verleefl'er’te , und mit Kupfern verfehene Auf. 
läge. J78S. S»B S. 8·· ( in t h lr .)

M ü n ch en , bey L e rc h : A atholifchcs Leht - und 
Gebetbuch von Seibt. N eu e, verbeiferte und 
verm ehrte Auflage. M it Gutheifung der Obern. 

1786. 472 S. S. ( 1 2 g r .)

Die in Göbhardts Verlag' 1785 erfchienene Aus
gabe diefes mit Beyfall aufgenommenen katholi

schen Lehr- und Gebetbuchs, kann mit liecht ver- 
hf(Tgyt benannt v/erden. Der Ausdruck ift in man
chen Stellen richtiger als in den erften Ausgaben; 
die Betrachtungen lind vpllftänd’iger bearbeitet, und 
in eine belfere Ordnung gebracht; es find aber auch 
etliche ‘Abfchnitte mit Zufätzen bereichert, und 
rr.it ganz neuen Geboten und Betrachtungen ver
mehrt worden. Auch ift eine Anleitung, die heilt- 
ne -Μ Φ  m t Frucht zu kören, fammt einer kurzen 
Anlegung der Mefscerimonien hinzugekommen, 
Aber diefe Verbeifer ungen und Zut'itze f^cht man 
in der zu M Unhen , mit Gulh'ijsung der Ober» —  
ein  Jahr’fpäter herausgekommenen Ausgabe, ver
geblich, ob gleich auf dem Titel fteht; Neue, ver- 
beßerte und vermehrte Auflage, D och, das find 
nur K le in i g k e i te n  in den A u g e n  gewinnfüchrtger 
Nach druck er. Was übrigens das Se.bnfchel.ehr- 
und Gebetbuch Ielbft  b f t r i f t t ,  to hat es wirklich 
fehr grofse Vorzüge vor den g e w ö h n l i c h e n  katho
lifchen Gebetbüchern, und veuiieut unter dip beften 
Schriften diefer Art g e z ä h l t  z u  w e rd e n .  Der Aus
druck ift ziemlich rein, fafslich, und frey von 
myftifchen Spielwerken. Der VerfaÜer forgt tür 
Verftand und Herz feiner L efer, fucht beides zu er
leuchten und zu erwärmen, und wird gewifs unter 
feinen Glaubensgenoflen Gutes ftiften. Aber un
angenehm ift e s , wenn man dem ungeachtet noch

- A , L , Z \  i?&6, Vierter Band.

■ -fr fr-fr  Hfr

a u f fo viele Stellen ftöfst, die vielleicht auch d<=r 
aufgeklärte Katholik fchwerlich mit d.m Geifte des 
Chriftenthums übereinftimmend finden wird. So 
giebt der Verf. den katholifchen Chrillen den Rath, 
nach verrichtetem Morgengebete die Mutter Gottes, 
feinen Schutzengel und Namenspatron anzurufen; 
nach dem Abendgebet die Litaney zur Mutter Got
tes zu beten, wo die Jungfrau Maria unter ändern 
die geiftliche R ofe, der Thurn D avids, der elfen
beinerne Thurn, das goldene Haus, die Arche des 
Bundes, die Himmelspforte, der Morgenftern, das 
Heil der Kranken, die Zuflucht der Sünder, die 
Trofterin der Betrübten , die Helferin der Chri- 
jften etc. genennt wird. Im Abfchnitt von der Beich
te, wo eine Anleitung zur SeJbftpriifung gegeben
w ird , ftehn unter den Sünden wider Gott auch fol
gende: wenn man einen Glaubensartikel, als z. B. 
das Fegfeuer, den A b la js , die Verehr and Anru

fung der Heiligen etc. oder die angenommenen Kir- 
chencerimonien, beftreitet, oder lächerlich macht; 
wenn man ketzertfche, oder Irreligion lehrende L5ül 
eher lieft, fie bey fich aufbewahrt, oder ändern 
zum lefen mittheilt; wenn m*n feinen Glauben in 
Gefahr fetzt, indem man mit Ketzern , oder Un
gläubigen, oder Freydenkern einen zu vertrauten 
Umgang pflegt, D iefe, und ähnliche Stellen· ma
chen einen feltfamen Contraft mit fo vielen guten 
Vorftellungen, die in diefem Gebetbuch enthalten 
find , und mit den Geliertfchen Liedern, welche 
unmittelbar auf die Litaney izur allerfeligften Jung
frau Maria folgen,

W ien , bey H örling; tfofephi Bingtiami, Angli% 
Origines five antiquitates eccleßaßicae, qüas 
e x  lingua Anglicana in Latinam vertit gfo. 
Henricus Grischovius; noviifitne vero notis cri- 
ttäs illußravit et auxit Litteratus anonymus. 
Editio prioribus omnibus cortvctior et accura
tior. Cum nova Typographi praefatione. 1786. 
629 S. Vorreden und Inhaltsanzeige ungerech
net, 8- ( I Rthlr. 16 gr. )

Der Verleger fagt in feiner Vorrede, er fey von 
mehrern gelehrten Männern aufgemuntert worden, 
das Binghamifche Werk aufs neue herauszugeben, 
und verfpricht fich für diefes koftbare Unterneh
men den Dank der gelehrten Welt. Der Littera
tus attonymus, deflen auf dem Titel gedacht wird, 

H h h h  - ""v - hat
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hat nicht nur kr:tifche Anmerkungen, (die;über- 
haupt fehr unbedeutend, und meiilens unkritifch 
iind, ) for.dern auch hin und wieder neue Zufätze  
und VerbeJ/erungen beygefügt, und ein anderer 
hat die mühfame Correctur beforgt. So foll denn 
das ganze Werk nach und nach ad Ecclefiae Catho
licae decus ac ornamentum erfcheinen. Nach diefer 
Abficht, das Werk Katholiken brauchbar zu machen, 
mufs freylich die Arbeit der ungenannten Heraus
geber beurtheilt werden. Daher mufste z. ß. Bud- 
Cii Vorrede wegbleiben, weil in derfelben einige 
I'ü'ihungen, welche die bifchöfiiche Kirche in £ng- 
l'.nd mit der romifchkatholifchen Kirche gemein 
hat-, ( von dem Anfehen des Clerus, und dem gött
lichen Urfprung der bifchöilichen. W ürde,)  wider
legt λνerden. Der anonymifche Gelehrte unterläfst 
tber nicht diefer Vorrede an den gehörigen Orten 
(S . go. und 106.) zu gedenken, und feine Lefer 
j  egen die Buddeifchen Behauptungen zu verwahren. 
Wir wollen nur einige Proben von Anmerkungen 
des Ungenannten anfiihren, woraus man fehen wird, 
w ie kiinftlich derfelbe auch folche Thatfachen, wel
che dem romifchen Syftem ganz widerfprechen, 
auslegen und drehen kann, dafs fie mit der ge
meinen Kirchenlehre übereinzuftimmen fcheinen. 
Wenn z.B . Bingham (SL 124 f.) beweifet, dafs ehe
dem jeder bifchöiJiche Sitz Sedes Apoßolica genannt 
worden fey , fo giebt das der ungenannte nicht nur 
z u , ..fondern er wHlVt auch den Steph. Pasquiejr 
zurechter welcher die Worte des Cklodovans in lei
nen Briefen au. die Bilchöfe: Dominis fanetis, et 
'apoßodca Jede d^nißimis, fo auslegt, als ob der 
.Kp&ijl Qie Bifchoi&^s Männer rühme, welche wiir- 
:dig wären dem qpoßolifchen Stuhl in Rom zu 
fitzen. Diefe g:’?.wungene E rklärung, fagt der 
Ungenannte, id nVht nöthig. Alle bifchöfiiche 
Kirchen, foixd erlich im Occident, find ehedem apo- 
jlölych genennt worden, Aber warum ? Idque ex 
t’o, iil feine Antw ort, quodßdem Juarn ab apoßolica 
illa fede principe ( und das ift doch wohl fo viel 
als romana) accepijjent, quam ipß Apoftoli funda
verant. Zum Beweis foll eine Stelle TertulUans 
de praefcript. c.20. dienen, die zwarduAkel genug 
ü i , um die Frage zu verwirren', aber gewifs nicht 
fa g t, was der Notenmacher darinnen finden will. 
Ferner behauptet Bingham , ( S .454 f·) dafs die 
Patriarchen in alten Zeiten unabhängig von einan
der gewefen find. Der Ungenannte giebt dies‘zwar 
einigermafsen z u , forgt aber dafür, dafs der römi
sche Stuhl ja nicht an feinen Primatrechten gekränkt 
werde. „ A t fi nullum fuijfe küß ratione inter vete
ris aevi Patriarchäs 'difcrimen poteßatis, innuit 
hoc loco Binghamus■, (heifetes in ei ner Anmerkung 
S. 456) nullam ceterorum adverfus Romanam Jedem 
tanonicam fubordinationsm, ne illam quidem, quae 
a Primatu fejungi nullo modo poteft, quam is vi
detur poti fimum refpexiffe; pace dixerim viri prae- 
ftantijjinii, falfum reor i adeo nempe multa funt, 
adeo perfpicua at que illußria non verborum, Jed re
rum ipjarutn Ußinionia, opinionem hanc ln-

culeniiffime refellant.“  Und nun wird auf Thomaf- 
ßn  und Scheißrate verwiefen, die das alles be
wiefen haben füllen. Eine ähnliche Anmerkung 
fteht S. 459 abermal gegen Binghams Erzählung, 
dafs der Patriarch zu Conftantinopel gleiche Piechte 
mit dem Romifchen gehabt habe. Dies foll von B. 
in der Abficht gefagt feyn, ,,ut eminens Ercleßae 
Romanae in facris auctoritas in Jufpicionem addu
c a t u r Bisweilen, (w ie  S. 562) wird das, was 
Bingham gefagt h a t, durch Beyfpiele aus der Ge
fchichte erläutert und beftätigt. Doch gefchiehet 
dies fehr feiten. Uebrigens iit die Fortfetzung die
fes Werks fehr zu wünfehen. Es kann zur Auf
klärung in der Romifchen Kirche nicht wenig bey
tragen, und die Anmerkungen des Herausgebers 
werden unter Pioteftanten wenig Schaden iliften. 
Aber der Corrector mufs bey den folgenden Thei
len mehr Fleis anwenden, als er bey dem gegen
wärtigen angewendet hat . Petanio itatc Pttavio, 
Pearfomo, i\. Pearfono (S. 106; Launio ft. Lau- 
noio (S. 432) Clericorum ft. Clinicorum (S . 210 lin. 2) 
und ähnliche Fehler, die man in Menge antrift, 
halten den ungeübten Lefer auf. Und doch fteht 
auf dem T itel: Editio prioribus omnibus correctior 
et accuratior !

A R  Z N E  T G  E L  A H R  T H E  I T .

P a r i s ,  beym VerfaiTer: Moyens fürs pour con- 
Jerver les dents et caltrier les douteurs quclles
occaßonrimt, avre quelques remarques Jur les 
puijjdns eff et s de l ’eau balfctn.ique. et fpiri- 
tueufe; par M. B otot, Chirurgien-dencifte. 
Nouvelle edition. in 12. 30 S.

Der Verf. hat einen baifamifchen und geiftigen 
Liquor erfunden, den er den Käufern zur Erhal
tung der Zähne, des Zahnfleifches, um den Athenj 
wohlriechend zu machen, u. f. f. anpreift.

P H I L O L O G I E .

G ö t t i n g e n : Von des Hrn. Hofr. und R .Michae
lis Supplementis ad lexica hebraica ift in die
fem Jahre pars tertia liter as } , T, et Π com
plexa , S, 5 7 5 - 994 · herausgekommen.

AV’ir wiederhöhlen nicht, was von dem Werk in 
Riickficht auf die Anlage und Befchaffenheit des 
Ganzen bey der Anzeige der zw ey erften Theile 
Num. 175 des Jul. vorigen Jahres gefagt worden 
ift. Aber einige B e r i c h t i g u n g e n  , Zufätze, Anmer
kungen, wie fie fich bey dem Gebrauch diefes drit
ten Theils ergeben h a b e n ,  werden nicht ganz über- 
fiüffig fcheinen. Bey der Erklärung des Vau con- 
verjivi futuri S. 575· ^afs es aus ΓΓΠ, factum eßt 
accidit, eigentlich η π , entftanden fe y , hätte die 
Analogie der arabifchen Sprache angeführt zu wer
den verdient, in welcher das futurum durch ein

vorangefetztes fu it  zum praeterito beftimmt

wird. Der Meinung S. 5 p ,  dafs die Lesart riHNTJi
jerem*
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Jerem. 26, 6 ausiufprechen fey flPiNTfi hanc 
ipfam urbem, ift nur der kleine Umftand hinderlich, 
dafs ein He praef. und ein pronom. fuß. bey dem- 
felben Wort fich nicht vertragen wollen. Dafs 
Κ 3Π Jef. 19, 17. nach dem arabifchen afylum, 
perfugium fey, war vorher aus Schultens Anirnnd- 
verßonibus ad k. loc. wohl bekannt. Die Bedeu
tung von ΓήΐΠ , vici tuguriorum, nach dem ara

bifchen C5-
hat fchon de Dien angegeben, in fei

nen Aiimadverßonihus, bey 4 Mof. 32, 41· und 
was diefer nicht wuiste., längft vor ihm der foge- 
nannte R. Jo n a s, deflen Worte Ed. Pocok in den 
Anmerkungen zum Gedicht des Tograi S. 78 an~ 
führt. Dem Worte "ΊΠΟ Pf. 107, 3°  wird S. 682

C ^

die Bedeutung littus, nach dem arabifchen

ora, beygelegt: aber es heifst oppidum, wie das 
chaldäifche und fyrifche; Hy de, Itiner. mm diS. 41.

fa g t: Syrorum lexicographi fcribunt 

c jo ] « q V  j  Mochuzo eß urbs

parva feu civitas minor: nempe oppidum magnum. 
Dafs Π Κ ΕΠ  fo allgemein fur Butter gehalten wor
den fey, hatte nicht behauptet werden follen, S. 
go7. Zum Beyfpiel, in einer 176.9unter dem Herrn 
Prof. Rau zu Utrecht gehaltenen Difputation de re 
ci^aria i r 1 r u m ,  ift die Bedeutung, lac jpijjnm , 
r ic h t ig  a n g e g e b e n , V e r g l .  OrsenraJ. B jfelioth. X I. 
Th. S. 146 Was das des Chaldäers fey,
bezeugt der Hr. Verf. S. 865 nicht zu wiifen: es 
ift doch wohl nichts anders als das fyrifche

von welchem es S. 290 gleichfalls

heifst, quid ß t  ignoramus; was es fey , erklärt 
Hy d e , in dem angeführten Buch S. 125 auf eine 
zuverläffige Weife. Da das Buch nicht in Jeder
manns Händen ift; fo wollen wir die Stelle heife-

tzen: L e x , mf. optimum j L j ^ c Z

mofehüto eßχ ώ ο ο χ ο ?

vermis nigtr rubro capite. E t mox arabice addit, 

quod Mofcldto ß t  p 7  o \ j x 7 * o i

C a i j o  locußa replor cui non najeun- 

tur alae. E i  in eundem Jenjuni Ißt lbn A li primo 

Jyriace exponit, Ϊ ^ Ι Ο

o e n

0 1 ·^  ,locußa iw pennis cui ton Junt

alae, quae fata perdere folgt. Deinde arabice ulte

rius explicat, & J  (jaa*3  ■ Ή *

o L ' j J U  U J Mofchuto eß locu

ßa cid non funt alae, quae vocatur eil Gjittidüb et 
al D  ebb ab Jeu r e p t o r S. 884 heifst es bey dem 
Wort' Π 'ϋ ε Π  2 Kön. 15, S. Ktincliius tt alias attu
lit Judaeorum interpretationes, ut 1) Rabbi Jonae, 
domum parvam, Arabes enim domum parvam 
n r js n  vocare. Ignotum mihi vocabulum. Auch 
Ju d a  ben Karifch, in feinem noch unge drucktet! 
Tractat (IVolf'. biblioth. Hebr. Fol. III. pag. 311.) 

behauptet jenes; feine Worte find diefe:

■’s  rna S in v n  ■nS.ss
i . 5 # c

Ν Φ 2 Π /N ΝΠ-ΤΠ, und das arabifche Wort

findet fich im Golius col. 631. mit der Bedeutung, 

domus parva. —  Dafs Ezech. 27, 18 die
Stadt Aleppo fey, wie fchon die Anmerkung 
zu diefer Stelle in der deutfchen Bibelüberfetzung 
angiebt, wird S. 748 ausführlich gezeigt. Der Hr. 
Vf. legt eine Nachricht des Richard Pocoke zum 
Grund, dals neben der bekannten Stadt Aleppo 
auch eine andre derfelben G egend, Kennesrin, den 
Kamen Aleppo, und zwar zum Unterschied von 
jener, AltAleppo führe. Wir können hinzufetzen, 
dafs fchon Golius, der zuverlaiTiglle Z eu ge, der 
iich eine geraume Zeit zu Aleppo aufgehalten hat, 
in feinem eben deswegen,, wie er felbft fagt, fo 
ausführlichen Artikel von diefer Stadt, in feineii 
Notis ad Alferganufir, S. 271. eben diefen UmftafiÄ 
berührt. „Olim quidem ejusdem regionis Metropo- 
Its cenjebßtur cognominis urbs Kennesrin, diri itinere 
inter occafurn brumalem et außrum ab Halebo difjU 
ta , iit qua dicendum poJIea.ti —  Aus eben diefer 
Quelle hätte auch die Lage der Stadt Aleppo be- 
ftimmt werden follen; Abulfeda, wie Hr. Michaelis 
S. 749 anführt, gibt ihr 35' 50" der Breite, und 
d’Ai.ville 35' 45". Golius aber fagt S. 271. explo- 
rata Halebi latitudo eß 36, 4°* welches zu Ptolomäi 
Rechtfertigung gereicht, deffen Angabe von 36' 
Hr. M. für unrichtig hält. Auch dafür, dafs Be- 
röa nichts anders als Aleppo fey, war hier noch ein 
treffender Beweiis zu finden, indem Golius S. 275 
aus dem Jakut die W oite eines genannten Zeugen

anführt, u 4 Endlich dig W.o^t^

welche Hr. M. S. 750 aus dem Abulfeda anfuhrt,

foll ten nicht über-

ietzt feyn, nec Aleppa eo tempore cum ea memora- 
tur,  denn der Sinn ift: das nun fo berühmte Alep·? 
po habe damals in Vergleichung mit-der Stadt Kenr 
nesrin gar keinen Namen gehabt. — Dies mag hin- 
längiich feyn. Schade ift es,  dafs die, nicht eben 
tfüthwendige, W'eiti'chweiiiglteit und Ausdehnung 

H h h h  2 des
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des Werks feinen Gebrauch einfchränken, und fei
nen Nutzen hindern w ird: es kann zwar immer ein 
fehr fchätzbares Hülfsmittel für den Kenner, aber

es wird jetzt nicht wehr ein Handbuch der Studie
renden feyn.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N ,

ToDF.SFäi-L«· Den 27 November ftarb zu Merfeburg 
der S t i f t s f u p e r in te n d e n t ,  Hr. M. Chr. Fried. Schmidt·.

Den 29 Νυν. ftarb zu Kopenhagen Hr, Johann Michael 
G eufs , Profeilor der M athem atik, im 43 Jahre feines 
A lters.

N eu e M v s lk a u e n . P a r is , bey Coufineau : P r e 
m ier Concerto p ou r la h a rp e , avec accompagnement de
deux violons, alto, bafle, dqux hautbois, e td c u x .c o r j j ------
par F . Petrin i ; Oeuvre 351115, ("7 L, 4 S .)

N eu e Kupferstiche.  P a r is , bey C o u ch e: Gatfrie 
du Palais Royal, gravee d’apres les Tableaux des diffe
rentes Ecoles qui la cfompofent, avec un Abrege de la vie 
dis Peintres e.t une Defcription hiftoriqu? de chgque Ta·» 
bleau. 4me Livraifon , in fol. (12 Li v .)

A n k ü n d i g v n g e n .  Zween Freunde der deutfehen Li» 
teratur arbeiten an einem Regißer aller Journale von 
Gottfcheds Zeiten an bis je tzt, doch mit Weglaii'ung aller 
d e re r, die zu geringfügig oder von zu kurzer Exiftenz wa
ren. Das Publikum hat Urfache fich zu freuen, denn es 
wird dadurch ein W erk erhalten , das dem Journalwufte 
erft feine vollkommne Brauchbarkeit mittheilen wird- Der 
weitere Plan des Werks und der Subfcription wird in kur
zer Zeit bekannt gemacht werden, und es ift zu wünfehen, 
dafs man die Unternehmer eben fo patriotifch unterftutzt, 
als fie patriotifch arbeiten,

A k a d e m i s c h e  S c h r i f t e n .  Gieffen. Geo. P h il. Ruht 
W onn. diiT. inaug. an et quatenus ß a tu s im perii legibus 
im perii de rogare pojjßnt. I ? 86 .

Ebendafe lbft . ejok. M üller  W orm , difi. defubßitutione

* UPD H li*g*n^^Charakter des Pfiilofophen und Nichtphilo- 
föphen Ein akademifches Programm bey G elegenheit der 
Geburtsfever Sr. D urchlaucht des H erzogs von IVirtem - 
berc  den ix  Hornung 1786 an der U niverfität zu  Dtllw gen  
abgelefen von jo fe p h  W eb er , heuer Lehrer der Logik  und 
M etaphyfik. Samt Beylagen. 17*6. 35>  4·

lugolfiadt. Aenril. R e i f , Benedictinus Benedicto- Bu« 
'Tanus, S, f l .B a v . Pal. Conf, Eccl. Actual. S. S. D. ejusd. 
in moral, paiftoral, P, P* O, atque h, t. S, Facul, D e c ., pr,
1 et 2 de originibus typographicis, 1785. *7 ^®· 4 · . .

"Leipzig- &o. Georg Eck Profeifor de grati ammt 
virtute -ad Cicer, pro Plancia c. 33. 1786. U  S. 4.

Ebendafelbft. ^ug. Cv*nel. Stockmann Prot, cliil. hu 
ftoria juris faxon ici, fpecimenr, refp. Chr. G ottfr. L a z e f  
WeiiTenfels. 1756. 15 S. 4.

M to rf, p r  id. Chph. Algeter Thefes medicae inaugur#-

ie S Ebendafe lbft . Ackermann Prof. pr. de Antonio Mufa 
Gctaviani Augußi wedico et libris, qm illi adfcribuntnr,
1786. 34 S. 8·

Greifswalde, & . G. Eckeberg Upland, difT, inaug. de 

Paroeciis Tenfla et Lena praef. T rägard. 1786, 6 B. und
3 gr. Tab e l le n .  4.

Ebendafelbft. Andr. H oo f, Vifigoth. diiT. inaug. in 

capita Libri Genefeos X l l - X V ,  praef, T rägärd  Prof, 1786.
2 1/2 B.

Ebendafelbft. Chrifloph. Dan. Bunth Lund. diiT. inaug, 
de certitudine difeiptinarum moralium, praef. Muhrbeck 
Prof. 1786. I 1/2 B. 4.

Ebendafe lb ft , M . IV'alienius V icebibl. pr. Annotationes 

phil'jgico - criticae in librum qui inferibitur ΣΟφΙΛ 

2ΑΛΩΜΪ2Ν refp, 3 . C. Klockenfeld, Smeland, 1786, 
Ebendafelbft. Claud. Fr. Hornßedt Svec, diif. inaug. 

tned. fructus $avae efculenti eorumque ufns tum diaeteticas 
turn medicus praef. W eigel. r786. 4 B.

Ebendafelbft. W eigel Prof. pr, de oleis caniphorat.
1 7 8 5 . 3 B, ·,

Königsberg. D . Grütf diiT. inaug 2. de mttkudo oeco
nomica cencionatoribus ad populum verba facientibus »taxim* 
commendanda. X7 8 J.

Maynz. Willi. Dietler diiT. inaug. Bemerkungen von 
der Grofse des Menfchen r.ebft einem Entwurfs der Philo- 
fophie, 1786. 8,

Ebendafelbft, Franc, Nie. Nvthig, Grofsofthet». diiT. 
de decujfatione nervorum opticorum. 1786. JO S. 8.

Ebendafelbft. Verfuch zur nähern Beßimmung der 
Frage; ob Logik vor Metaphijßk, oder diefe vor jener a u f  
hehert Schulen gelehrt werden J'oll? unter dem Vorfitz 
A . of. Dorfch von N, A . Heuß'er. 1786. 24 S. 8.

Helmflädt, Wernsdorff diii. inaug. de pignoribus im
perii Romani locus Servii|Gramtnatici ad A en. V I I ,  18& 
expenfus refp. Ern, Lud . A vg; Eifcnkart,

Frankfurt an der Oder, Salomo Samuel Sohernheim 
Silef. praef. Prof· Mayer, diif. de ffcuvdinis earumque fo la
tione tam naturali quatn artificali. 1786. 41/2 B,
-----Conflantinus Henricus kauene, Berolin. praef. P ro t
Mayer diiT. de Hydroceles curatione chirurgica et prae- 

f  er t i m  methodo a ceieb. Tkeden nuper propofita. 1786. 3 B.  
——  ßerend tfoaeUm Borchard, C oeiiin · praef. Prof. H art, 
wann diif, de fynclion’drotoinica in p a r tu difficili rariffime 

uttli. 3 B. 1786,
-----  Daniel Fried. Burchard, March, diif. de memorabili
ventriculißeatomate, pfrief. Hanmann. 1786. 2 r/2 B.
----- Antad. Expedit, G oedel, Silef. praef. Mayer diiT. S p i-
cilegia de variolis internis. 2 1/ 2  B. 1786.
----- C hriß. Theoph Franz, W iausiav, ditf. de virtute Hrtle-
bori nxgri hidrogofa nuperis aliquot exewpiis > ptaef. H art-

mann 1786. r j-m.
---- pfoann, Theophil. fVemtzke, G r ° f s -  jlcgau. GiiT.\cautto·
rtes qustedam in Fcrnmtis medias confcribendis obfervandae, 

praef. Hartmann. 1786·
___  gfofeph\Marcus cf acobfohn, Befolin. diif. de morbo m g m
H ip p o cra tis , praef, Harttnunn, 1786.

N  2go s . m . z .  17. v. 0. lies zufammengeknttete fur znfainmengekettete. S, 3 7 4 < Z , ly  v. o. heranxHzithm für 
hervorzuzithtn, Z. 12. v. u, Kirwan ftatt Kirmou.
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L I

A L L G E M E I N E

E R A T  U R - Z E I  T U N G
D o n n e r s t a g s  den 2$ten D e c e m b e r  1780*

R E C H  τ  S G  E L A  H R  T H  E l  T.

■ I.j-,ιρχ, ϊα , bey Fritfch : -Promtuarium 0 uris no
vum ordine alphab. congeßuinßßit L E. L M M - 
lerus. T . IV* 178^· a Aiph. in 8. C1 Rihlr.16 gr.)

T n  diefem Bande find die Buchftafeen D und E 
enthalten. Der Verfaflfer fcheint fich etwas 

kürzer faßen zu wollen, aber unter 12 Bänden wer
den die Käufer feines. Buchs doch nicht loskom- 
men. Bey ftreitigen Sätzen werden je tft  feltner 
die Gründe u. Gegengründe angeführt, a's in den 
erften Theilen, Damit werden folclie Befitzer fei
nes Buchs, welche die angeführten Schriften brau
chen können » weniger unzufrieden feyn , als fol- 
che* welche glaubten, bey dem Promtuario φβ 
ganze praktifche Bibliothek nicht zu verm.ii-ni, 
Noch immer lieht inan manchen Artikeln die gn>
fe Eilfertigkeit an, und das Beitreben jede Mflfe 
z w e y  Alphabete drucken zu laßen. Man fchlage 
τ. B. den Art. Delictum auf, w o  die 5 edlen Säcze 
einerley fagen, und weit kürzer hätten zufammen- 
gezogen werden follen. Num, 6, und 7. wicerfpre- 
eben'einander, und der vSatz des B enins,, dafs 
bey Verbrechen die Ratihabition einem Auftrag bey 
Verbrechen gleich geachtet worden ift nicht 
fchlechterdings wahr.. So hätten N . 8 * i f  ίπ ei- 
uer Nummer foilen zufammengefafst werden. 
Eben fo wäre es nicht nöthig gewefen im Art, 
Docum entum , ausN . 18· und 19 zw e y  § §  zu ma
chen, da beyde einerley fagen. Wegen der IST, 
60, S. 5. Domicilium hätte nur auf den Art. Com- 
munio bonor, int er caniuges dürfen yerwiefen w e r
den . w o diefe Frage ausführlicher abgehandelt ift. 
Der 5ifteSatjz im W ort Donatio: ln donatione io? 
terpretatio contra eum facienda eft, qui clarius lo- 
-qui debuiUet, ift viel zu  unbeftimmt, denn es 
bleibt noch immer die Frage übrig: w er hätte 
deutlicher reden folien? In dem Artikel DonatiQ, 
r is  infinaatio lind viele unnütze Wiederholungen, 
N. 2 und 6 fagen einerley. Den Satz n. 4 wird 
in unfern Zeiten nicht leicht jemand zu geben, dafs 
der Eid die unterlaüene Infinuation erfttze, N .24 
kommt eben diefs noch einmal vor. N. 13 gehört 
roch zu n. 7. Bey no. 15 hätten Paul Wilhelm 
'Schm iiü  diil*. und Lochners Sel. jur. univ. IV. St. 
S. 494 benützt und angeführt werden follen. Die 
5 Sätze hätten unter dem W ort Dotalia pa&a 

A , L 'Z .i7 % 6 . Vierter Band.

diefsm?! ganz weggelaiTen, und nur auf den künf
tigen Titel Pacta dotalia verwiefen werden füllen, 
damit nicht einerley Materie getrennt wird r Im 
Art. Editio documentorum η. 43. 44. und 45 finden 
w ir  Martens diff. de inftrumento communi nicht 
benützt. Bey Epulae nuptiales wäre Jenichens 
Abhandlung anzuführen gew efen, damit man 
nicht glaube, nur Cburfachfen habe folche Gefetze. 
Den Leyferifchen S atz, von dem Recht der Väter 
ihre Kinder ohne Erfuchen des Richters, ins Zucht
haus zu ftecken, hätte Hr. M. f. V . Ergaftuluni 
nicht ohne alle Erinnerung nachfchreiben follen. 
Sonft wäre unter diefem W ort noch manches z\i 
bemerken gew efen: z. B. ob die Zuchthausil-afe 
infamire ? Wozu in den Differtationen von diefem 
Gegenftand Stoff vorhanden war. Der Artikel 
Debitum conjugale fehlt ganz. Er hätte doch an
gefetzt, und auf Defertio maiitiofa, oder w o fonft 
diefe Sache abgehandelt ift, follen verwiefen 
werden,

M A T H E M A T I K .

E r f u r t ,  bey K ’eyfer: Abraham Golthclf K'iß- 
' ner Probletna ad Geometriam practicam per- 

title ns, fpeci atim ad altitudines menßirandas.
1786. 8· S. 4. (2 gt,)

- In der Sammlung der Beobachtungen , die bey 
Gelegenheit des Durchgangs der Vernas durch die 
Sonne im Jahr 1769 im ruffifchen Reiche an gcftellt' 
werden find, Petersburg 1 7 7 ° »  beenden fich unter 
ändern die aftroppmifchen und phyfifchen von Hrn. 
Job, Ludw. Pi£tet in Lappland angeftellten Obfer- 
vationen. ,D afelbft giebt Hr. Plftet die Höhe fei
nes Beob&chtungsorts über der Oberfläche fies 
M eeres, aus einer auf. diefer, da fie mit Eis bedekt 
w ar, gemefrenep, und fo genommenen Horizon- 
tallin ie, dais man aus dem Beobachtungsorte'nach 
ihren beyden Endpunkten vififen könnte, fcrriet* 
aus den bevden Neigungswinkeln deK dabey 'er.t- 
ftehenden Gt'fichtslinien gegen die Ho?Lg0ncju). ilä- 
c h e , und aus dem·N eigu rgsarb ker Her U sd id m . 
fe Gefichtslinien vertical gelegten Ebenen 'ge^ i»  
einander berechnet, an; ohne den dabey einge- 
fchlagenen W eg anzuzeigen , oder~nür eine~Ffgur 
beyzufügeri, D ’efen Mangel erfetzS Hr. Hofrath 
Kältner au;:ch die gegenw ärtige S e^ ift, fo'
dafs man Hrn. Pictet dankt, ihn dazu veranlaist 
I l i i  zu
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zu  haben. W enn man die gedachte Horjzontal- 
linie —  a , die N eigungsw inkel der gedachtem 
Gefichtslinien gegen die Horizontalfläche ~  ■· und 
=  ß, den Steigun gsw in kel, der dadurch gelegten 
verticalen Ebenen aber r z  y , und die Höhe des 
Beobacbtungsorts über der Ebene, w orin die Ho- 
rizontallinie genommen w orden, x fetzt :fo  ift

a 3 lang.*. tang.
s  —  —  j .............. —

tang. ß tang. *
—- 1 ■ -ϊ  -----------   2 cof. y

tang.« tang. ß

D ie A rt, w ie  der Hr. Hofr. Käftner diefe Re- 
g e l finden lehrt, ift ungemein leicht und kurz, es 
iiiufs aber in 8 S. 4 anftatt AR. beidemal BC, und 
ji) 10 auf eben der Seite 2 cof. y anftatt 2 cof. y 
gelefen werden. Bey der Anw endung diefer Re- 
ißel auf Hrn. Pictets F a ll, w o  a =  3015 Fufs, 
« . =  40 l '  54"» 0 =  3° 53  5 "» und y =  490 
34' w a r , findet Hr. Hofr. K. x =  248, 55, und 
ifür die beiden Horizontallinien zwifehen den 
Endpunkten von a und x ,  3660, 2 und 3526, 4. 
Hr. P. giebt x “  248» 53 an, welcher geringe 
Unterfchied von dem Gebrauch verschiedener Lo- 
garithmifchen Tafeln herrühren kann, und nicht 
in Betrachtung kommt. Endlich unterfucht Herr 
Kofr. Κ. ή9c h , ob die Horizontallinie a in dein 
angeführten F alle, als eine gerade Linie betrach
tet Werden können, und dann vergleicht er das 
bishcr beschriebene Verfahren mit ändern hier 
möglichen W eg£n, Wo denn diefe, w ie  leicht zu  
erachten, j  nein fehr naebftehen,

L I T E R  A R G E  S C H I C H T  E .

E r l a n g e n , bey Palm: Verfuch einer Befchrei- 
btmg■ jehenswürdigev Bibliotheken Deutfchlands 
nach aipkahdijeher Ordnung der Städte. Her
ausgegeben von Friedrich Karl Gottlob Hir- 

Jching (unter der Vorrede nennt er iich : der 
Kochte Kandidat und Mitglied des hochfürftl. 
Inftituts der Moral und fchönen Wiffenfchaf- 
*en.) Erßer Band. 1786. 303 S. in 8 , ohne 
die Vorrede. ( l6  gr.)

Hr. Hirfching, ein junger G elehrter, der alle 
Aufm unterung verdient, hat zur Abficht, durch 
diefes W erk nach und nach Stoff zu einer Biblio
theken - Statißik zu  liefern. Ein in der That bey- 
fallswüraiges Unternehmen, zu deiTen glücklicher 
Ausführung ihm vielfache willfährige Unterftü- 
fzung zu  wünfehen i i l ! Dafs er feine Arbeit Ver- 
Juch betitelt, macht ihm E hre; immer wird fich 
i?der G elehrte, vorzüglich aber der angehende, 
durch Befcbeidenheit empfehlen« W ir wünfehen 
desw egen , Hr. H. möchte diefer Tugend durch
gehende geopfert haben; und w ir empfehlen fie 
Siin aufs künftige angelegentlich und wohlm ei
nend. Denn w irklich fiel es uns hier und da auf, 
ihn fo entfeheideud, \fohl gar. beleidigend > und

fo felbftgenügfam, urtheilen zu  fehem Dahinge* 
hört auch, wenn er fich in der Vorrede ftellt, als 

. w äre er der erfte, der eine Gefchichte öffentlicher 
und Privatbibliotheken bearbeitet. B illig  hätte er 
feine Vorgänger nennen und ihre Arbeiten be- 
fchreiben follen ; einen Struv, mit dem ihm rach
helfenden und w eit übertretenden Rugier, der 
doch im erften Bande der Bibi. Hi/ionae Lite- 
rariae ein ganzes Kapitel, das 4te, von S. 589* 
621, der merkwürdigen Bibliotheken Dputfchian- 
des gewidmet und dadurch Hrn. Hirfchirgs Un
ternehmen erleichtert bat; ferner, feines Lehrers, 
des Hrn. Hofraths Meufel, Verzeicbnifs fehers- 
würdiger Bibliotheken, das deffen deutfchen Ktinft- 
lerlexikon beygefü^c ift, und w ozu  man, einer 
vor kurzen iuder A. L. Z . ertheilten Nachricht zq  
fo lge , einen ftarken Nachtrag zu  erwarten hat. 
Hr. Hirfching geht freylich weiter, indem er aus

führliche Nachrichten von dem jetzigen  Ztiftande 
merkwürdiger Bibliotheken m;ttheilen w i l l : aber 
er hätte doch diejenigen , die ihm die Bahn gebro* 
chen haben, ner.nen follen. Er w ill mit feiner 
Arbeit zuförderft Reifenden dienen. Dies wird in 
fo fern thunlich fe y n , wenn fich diefe zu  Haufe 
durch diefes W e r k , wenn es dereieft vollendet 
feyn w ird , vorbereiten w o llen ; denn auf der Beru
fe felbft es bey fich zu führen, dürfte w ohl bey 
wenigen angehen. Dazu w iid  das kurze M*ufeU 
fche Verzeichnifs itnaier fchicklicher und beque
m er bleiben. S o n d erbar ift es , dafs der V e r f. ia  
der Vorrede feine Arbeit » w eym al ein Werkcken 
nennet, und doch eben dafelbft von mehrern Bän
den fpricht, zu  denen es an wach fen foll. W enn 
er in der Vorrede fagt: Bey der Benennung der 
Privatbibliotheken /ehe ich weder auf dm Stand des 
B eßtzers, noch auf die Wichtigkeit der Bibliothek 

. u, f. W .; fo verliehen w ir dies nicht genau. Dafs 
Hr. H. nicht auf den Stand  des Befitzers fehen 
w ill ,  ift fehr zu  billigen. Aber —  auch nicht 
auf die Wichtigkeit der Bibliothek? W ill er diefs 
nicht thun; fo wird feine Arbeit ins Unendliche 
gehen, indem jeder, wenn er auch nur eine klei
ne , u n b ed eu ten d e  Bibliothek befitzt, einen Platz 
in diefem W^rke verlangen wird. Eine gew iffe  
Ausw ahl ift allerdings in diefem Stöcke zu treffen. 
Auch O rdnung, Deutlichkeit, und B e llim m th e it  
beym A u s d r u c k  feiner Ideen empfehlen w ir dem 
iur.yen Manne. W ir vermiffen fie o ft , befon
ders in der V orrede: faft überall aber grammati, 
fche Richtigkeit im S ty l, in der Orthographie 
und Interpunktion. 1« diefeni Stücke hat der 
Verf. noch viel an fich zu arbeiten und zu bilden. 
V o n  d e r  fehlerhaften Periodologie Proben zu  g e 
ben d a zu  fehlt hier der P la tz ; und wenn w ir erin
nern , künftig nicht mehr gleichfalßg zufchreiben, 
neu angenommen werdende Diener zu  vermeiden, 
den Unterfchied zwifehen wenn und wann beffer 
zu beobachten, fich vor nachdeme und ändern heil- 
lo fen  Kanzieyflofkeln zu  hüten, beffer franzofifch 
zu lernen , (z . B. nicht fond zw fchreiben, fondern

fonds i )
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fonds;) fo geben trir nttr W inke, die def göte 
Kopf und Wille des Verfafferszu benutzen wiffen 
wird. Aufmunterung verdient er anf alle Fälle: 
ab r auch wohlmeinende Zurechtweifuug.

W ir wollen nun noch kurz den Inhalt diefes 
erften Bandes anführen. Der Verf. fo lget, w ie 
Jugler und M eufel, der alphabetifchen Ordnung, 
w ill fie auch in jedem künftigen Bande befolgen ; 
fängt deswegen mit Anjpach an und endiget mit 
2ug. B ey jedem Orte befchreibt er erft die öffent
lichen , alsdann die Privatbibliotheken. B ey allen 
e rz ä h lte r , fo w eit feine gedruckter und unge
druckten Hülfsmittel reichen , die Gefchichte der 
Bibliothek, ihre Einrichtung, ihre merkwürdig- 
ßenScbätze, feltene Bücher und Handfchriften. Auch 
die Bibliothekarien, die Z e it , wann jede Biblio
thek zum Gebrauche offen fteht, und andre da- 
Jhin gehörige Umftände werden angeführt. Die 
femnach erfcheinen hier, nach Maafsgabe der Hüifs- 
mittel, bald weitläufigere, bald kürzere, Nachrich
ten von den Bücherfchätzen folgender O erter: 
jtfnfpcrch (fehr befriedigend, zum Theil nach eigner 
Ein fich t); Bamberg (w o freyiich, auch nach Hrn. 
Hirfcbings Z eu gn ifs, Finfteruifs das Erdreich be
decket; Aufklärung, fagt er, ift dort ein unbe
kanntes D k g Coburg-, Cremsmünßer; Crewfier 
In JVläkrei. (die erzbifcböfliche Bibsiothek ift nur 
deswegen genannt, um dortige Gelehrte oder auch 
Reifende zur Befchreibung derfelben zu  re itzen ; 
dies thut der Verf, auch bc-y ändern O rte n ;)  
Calmbach ( von dem Archiv in der, nahe an dieier 
Stadt liegenden, Bergfeitung PlaßVnburg; denn 
auch von merkwürdigen Archiven w ill Hr. H. 
Nachrichten liefern; womit es ihm aber bisher 
noch am weaigften gelungen if t ;)  D anzig  (w o  
es dem Verf. weder an gedruckten noch unge
druckten Hülfsmitteln feh lte;) Detmold (ein gro
fser Lärmen über die dortige Schull ibliothek nach 
deflen Endigung der Verf. feibft fragt: Verdient 
woh! fo eine Bibliothek eine öffentliche Erw äh
n u n g ? )  Diliingen; Ditterswind in fränkifchen Ric- 
tercauton Baünachj Eber ach, Ciftercienferabtey 
in Franken (eine vorzüglich gut bearbiitete N o
t iz ,  welcher man es w ohl anlieht, dafs der Verf. 
felbft dort w a r ;)  Einfiedeln im Canton S ch w eiz; 
Eifewch ; Freyburg im Brisgau (zu der dortigen 
UfHveriitäcsbibliothek wurden bisher jährlich 500 
Gulden verw endet; jetzt gar nur 300; woran, 
w ie  aus einer Anmerkung erhellet, die Bosheit 
der Exjefuiten Schuld ift;)  Gtyhach, ein Luft- 
fthlofs und Dorf im Ritterkanton Steigerwald in 
Franken, (w o eine vortrefliche, dem Reichsgrafen 
von Schönbofn gehörige Bibliothek ift. Hr. H. 
führet verferneder.e dort befindliche merkwürdige 
Handfchriften an. D&fs aber Handfchriften romi- 
fener Kiaffiker aus dem cotsn und Titen Jahrhun
dert dort feyn follen ; ift fehr zu  bezweifeln: we- 
Bigitens hat uns Hr. H. De^e» zu  Anfpach» der 
IR eint m.Programm einige Gaybacher Handfchrf- 
ten befearieb, von diefem hohen Alterthume nicht

überzeugt. Hr. H. ereifert fich fehr, dafs man 
diefe Handfchriften in neue prächtige Bände ge
fleckt habe;) Gießen; Glarus (verdiente kei
ne Erwähnung, da Hr. H. von der dortigen Schul-
bibliothfck gar nichts zu erzählen w eifs ;)  Heidel
berg (Hr. H. kann fo wenig, als w ir ,  die Urfa- 
che angeben, warum der Auffeher der Univerfi- 
tätsbibliothek mit den SchHiffeln zu derfelben ia 
Mannheim lebt; er nennt ee einen fchrecklichen 
litterarifchen Unfug. Ihm ift nunmehr, fcmel w ir 
wiffen, bey Gelegenheit des letzthin gefeyerten 
Jubiläums abgehoifen w orden;} Heilbronn in 
Schwaben; Jngolßadt f̂o lange, heifst es S. 7̂5· 
Weifshauptifche Stürme um die Scheitel fo vieler 
biederer rechtfehaffen er Ingolftädtifcher Gelehrten 
kreutzen; fo lange Dummheit, Aberglaube und 
darunter auch ein Fünckchen von dem verzehren
den Feuer des Jefuitismus hier manchmal die 
friedfertigen Mufen umgeben; fo lange wird auch 
die befte Bibliothek für Ingolftadt ein todter Schatz 
feyn;.; Rudol/ladt', Saar in Mähren; Sachfenfeld 
im Erzgebürg (wegen der gräfl. Solmfifchen Bi
bliothek;) Schwarzach, Benediftinerabtey int 
Franken; Schweidnitz; Schwätz; Ttipel in Böh
men; St. Veit in Bayern; Weimar (dafs von da
her die Unterftützung ganz vorzüglich war, merkt 
man bald. Mit Recht wird der vortrefliche, von» 
feel. ßartholomäi verfertigte Realkatalog gerühmt» 
Was für ein Schriftfteller mag wohl der S. 227* 
angeführte Diedo feyn ? und Giaß? Statt de Ter
tie  mufs es eben dafelbft heiffen dli T  )» IVetvxgd- 
rode ; Wiefentheid in Bayern (wo auch ei'ne gräfl. 
Schönbornifche Bibliothek ift; zwar eicht fo grofsy- 
ais die zu Gaybach : aber fie enthält doch einen 
Schatz der neuesten und heften Schriften, vorzüg
lich hiftorifche , viele Reifebefchreibungen, Lite
raturwerke und Beiles lettres;) Windsheim (w o 
einige ganz befonders rare Incunäbeln anzutreffen 
find, z. ß. Innoceittii 111 Papae Tr. de miferia hu
manae conditionis, mit der Jahrzahl 1448; an w el
cher Hr. Gerken in feiner Reifcbefchreibung Th.
2. S· 32S zw eifelt: Hr. H. aber verfichert, fie 
felbft richtig gefehn zu haben. Dies ift indeffen 
kein Beweis, dafs das Buch in demfelbenJahr w ä
re gedruckt worden;) Wittenberg; W'ürzburg 
(w o der Verf. auch felbft gewefen ift. ln der 
Würzburgifchen gelehrten Zeitung hat man feinen 
Tadel fehr übel genommen;) Zellerfeld auf dem 
Oberharz; Z erb ß ; Z u g .

Hr. H. wollte mit «Jieftm Werke such Nach
richten von Kunft- undNatU: a!ie&kabineten Deutfch- 
lands verbinden: weil es ab r̂ dem Verle ger be
liebte, diefe befonders drucken zu laßen; fo litfs 
es iieb der Autor auch gefallen. Wirklich hat et 
in der letzten Michaelmeffe den erften Theil davon 
herausgegeben. r-

■ V E R M I S C B T E  S C H R I F T E N .
fiANNOVER, im Verlag der Helwingfchen Hofr

buchhandlung: Auserkjew AbM$ndkin<en
I i 1 i a  ’ ί*®*



über Grgenßande der P olizey , der Finan zen,' 
und der Ockonomie, gezogen aus den J a h r 
gängen des Hannöverifchen M agazins, von 
E . L. M. Rathlef, ifter Band. 1786. 528 S. 8· 
(1  Rthlr,)

Das Hannöverifche Magazin hat unter Blättern 
diefer Art in Deutschland fich allemal fo v o r t e i l 
haft ausgezeichnet, dafs es die Ehre verdient, 
durch einen befondern Abdruck feiner vorzüglich' 
ften Auffätze allgemeiner und dauerhafter bekannt 
zu  w erden, wenn auch durch diefeAuffötzefelbft 
die Oekonom ie, Polizey, und Finanz wiiTenfchaf- 
ten nun nicht mehr foviel gewinnen folgen. In 
den drevfsig Jahren, w elche feit dem Anfänge des 
hannovrrifchen Magazins verfloffen find, waren 
diefe Wiftenfchaften ganz vorzüglich der Gegen- 
itand nicht nur des Nachdenkens und der Bearbei
tung vieler guten K öpfe, fondern auch der Ver* 
iuche und Ausführung mancher verftändigen Pa* 
trioten und Staatsmänner; waren fogar — · und 
auch das half zum Fortrücken —  die Modepuppe und 
Liebhaberey der übrigen. Dadurch find w ir  nun 
unftreitig w eiter gekommen , und es ift nicht zn· 
viel g e fa g t, wenn man behauptet, dafs beynahe 
über alle Gegenftande, worüber hier Abhandlun
gen gefamrnelt find, in den neuern Jahren , in 
Syftemen und einzelnen A uffätzen, beffere und 
vollftändigerc Arbeiten find geliefert worden, Es 
■wäre auch ein fch le ch ter  Ruhm für u n s, wenn 
lichs anders verhielte. B efo n d ers ift bey V e rg le U  
chung der heften, neueren ftaatswirthfchaftlichen 
Schriften mit diefen älteren, die auch zu den beften 
ihrer Zeit gehören, zur Ehre unterer Zeit nicht 
Zu leugnen, dafs in jenen die theoretifchen A u f
latze fich durch mehr Philofophie, und heilere 
Sprache, die praktifchen durch beftimmtere E r
fahrungen, durch richtigere Phyfik und Natur- 
gefchichte, fehr merklich auszeichnen. Dank fey
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r’a t!r slkn, die vo'rang'engen,' wnd wenn w ir auch 
nur ihren Verirrungen die Kecntnifs des rechten 
W egs fchuldig wären 1

Diefer [Band enthält 24 Abhandlungen, die, 
wenn gleich von verfchiedenem Gehalte, dennoch 
des Aufbewahrens immer w e rth , und befonders'» 
für das Hannöverifcke und Niederfachfen brauch-, 
bar find. Unter die wichtigften zählen w ir die 
von der Zubereitung des Mauerkalks, vom Ge
brauch und der Wirkung des M ergels, von den 
Handwerkern, von Braugejelljchaften, vom Ha- 
kenpßuge. vom Brannte weine, von der Viehjeu che. 
Der Innhalt der übrigen betrifft: die Verfchönc-rung 
der Städte, den Nutzen der Mauufa&uren für 
Landleute, die Zubereitung des Düngers, Unter
richt für Verwalter und Haushälter, den CaleR. 
bergiiehen Feldbau, die Brache, die Verbeffernng 
der V ieh w eid en , der Viehzucht und des Acker
baues, Manufafturen und Handlung, Abfchuffung 
der Gemeinheiten, Anlegung neuer Waldungen.·
—  Ein D ichter, Herr Canonicus Gleim, gab, wiet 
die Vorrede fagt, die erfte Idee zu diefer Samm
lung, Der Herr Herausgeber hätte durch einige 
N otiz von den Verfalle rn , und durch Anführung 
der Blätter, aus welchen jeder Auffatz genommen 
ift, feine ohnehin leichte Arbeit etw as verdienft- 
Iich machen können; denn viele diefer Verfafler 
find feitdem nicht w eiter als Schriftfteller anfge- 
treten ,  und es würde den Lefern a n g e n e h m  f e y n ,  
hier e tw a s  von ih n e n , und dann auch  das Datun» 
zu erfahren, wann diefe oder jene M eynurg ge« 
leh rt, geglaubt, beftritten wurde. Aber je tz t  
find fogar einige Citaia nicht zu  brauchen; fa 
wird z. Ex. S. 48· das i i4 te  Stück der Göttinger 
gelehrten Anzeigen angeführt, und nirgends das 
jabr davon angegeben. Man follte fich doch den 
Autornahmen auch nicht gar zu  leicht machen, *

(Λ 4 )A. L. Z. D E C E M B E R  1 7 8 Ö.

K U R Z E  N A C H R I C H T E N .

S c H m  sc h r it t e « .  Regensburg, fifoh. Ph.il. Oßertag, 
Reet, und P rof , dev Churfüritl. Pfalzb. Akademie A . W . 
M itglied , pt\ über den ehemals a u f dem M arsfelde zu Ron} 
gejlandeueti gnetaonifchen P r  acht ne gel. 178$· 23 S. 4.

lerer, floh. Chr. Heinr. Kraufe Reet. pr. IV<zs ver , 
liert der zum Gelehrten beßirnmte J ü n g lin g , der muf der 
Schule kein Griechifch lernt ?

Gera , Schütte  D ir. 5 pr. von der Reinigkeit des fa- 
teint fehen und deutfchen Ausdrueks.

Berlin. Meierotto pr. von den nothwendigenund frefr  
w illigen Schulferien.

S tu ttg a rt. Schmidlin  A nzeige der öffentlichen Schul·- 
anitalten in W inem bevg von den Mönchszeiten an, 1786.

1 ^ A k a d e m i s c h e  S c h u h t e n . M ainz. F Valent. F rid r.  
M olitor  omn. Mog. ttib. Advoc. diff. inaug felectae quae
dam quaeftionura juris contreveiftrum  Decifiones ex Praxi 
moguntina hauitae. 1786· 42  S. 4. ,

Ebendaf. M. Schaab d:ü. inaug. de fid e ju jfo rt , qut wt 
debitorem principalem  fe  obligavit, benejicio ordinis gau 
dent t 1 •'86. 40 S. 4· " ^

Ebendaf. Unterfuchung der Trage : ob Philefophit in

deutfcher Sprache a u f deutfchen Univerfii&im vorzutragen  
fey  ? unter dem Vorfitz Ant.. <§fof. Dorfch  u. f. w. nebit 
logifchan Sätzen von der N atur des menfcklichen V erßun
des , vorgelegc von Nik. A n t. H eujfer, Verfafler der Abh. 
1786. 4.

GrVningen. Sebald <fußin Brugmav.n diff. inaug. da 
Puogenia  five medicis quibus natura utitur in creando pure. 
178 ί ·  I i8  S. gr. 8.

Stuttgard. D rück  pr. wie die Alten die Gefchichte be
handelt thaben 1786. 1 B. 4.

Ebendaf. P h il. Gottl Knaus. Grunbac. diff. Annotatio
nes quasdam circa morbue* bilioio - mucofum annis 1783 et
1784 graffatum.

Marburg. Coing Prot. Theol. pr. de D eo ex natura f. 
literis. 3 B. 4.

Curtius memoria I, F. B u fch ii, med. doct. ac Prof. 
Prim .j 2 B. 4.

Güttingen, Ern. Ckr. N olte  Settmershufo- Hannover, 
diff. inaug· dt feb re puerperarum. 1786.

Chr. H errm . Schöne Brem. thefes de retractu gentilitie
1786. 14 S. 4.

Tychfen pr. de auct. Jofephi 
■i — —■ pr. de litter. Hebraeor.
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G O T T E S G E  L A H R  T H  E l  T
- U l m ,  bey. Wo! rer : J o  f t .  Chnßoph Schwab,

Seren HT. Ducis Würterob. Cor,iil. Airiici, Se- 
cretarü Senatus fanftioris et Profe floris Phi-
l.ofcphiae in Acad. Carol. O- P. j DiJjcrtaiio in 
Q:iceßionem: „Q ui fit , ut furn tu a Religionis 
,,ι» hrifrianae Efficacia ad imbuendos virtute ani- 
*,mos in paucis ejus cultoribus appareat, etquae

• '„fun t remedia, malo huic publice et privatim 
„Üue vi adhibenda Cui Jubjecta eji cflia !Je

" ’jPermityahe mali} divinis perfe&iünikus non re- 
f  rag ante ejus dem AüEtoris Dijjertatio. 17S&

, 1 4H S. 3. (8 gr.)
Diefe .beiden Abhandlungen des Hrn. Hotr. 

Schwab, welche in einer gedrängten Kürze die 
w ic h t ig e n  Sachen enthalten und die Aufmerkfam- 
kßit des Publikums verdienen, find eigentlich Be
antwortungen sw e ve r  Preisaufgaben der Admi- 
niltratoren des Stclvlfchcn Legats zu Leiden, w o 
von elftere 1785 den Preis, letztere aber das Ac- 
ceßit erhielt. " Die erflere, über dieFrage: „w oher 
,ves komme, dafs die W irkung der chriillichen Re- 
j ĵjgioH auf die moralifche jBefferung bey fo w en i
g e n  ihrer Verehrer iichtbar, und durch weiche 
,,Mittel diefem Uebel abzuheifen f e y ? “ '. w ar be
reits in Holland gedruckt, als der Vf. aus Vor- 
iIcht, wegen eines in Deutschland zu befürchten
den Nachdrucks, lieh entlchlofs , iie mit einigen 
Veränderungen felbft herauszugeben. Ungeach
tet der Gegenftand der hier beantworteten Frage 
nicht neu i i t : fo wird doch cierfeibe von Herrn 
S. auf eine neue A rt mit vielem Scharffinne 
bearbeitet. Er fetzt der Abhandlung einige allge
meine Betrachtungen über den Zw eck und über 
einige Hauptlehren det Religion vor. (§. 2 - 8) Der 
Endzweck der wahren Religion ift eine beHändig 
fortgehende Erhebung der mertichiichen Na- 
t n r 'z u  ein er immer gröfsern Vollkommenheit 
und zu  der aus derfelben entgehenden Glück- 
ff?jigkeit. Da nun Gott die Quelle der höehften 
Vollkommenheit ift, und ein endlicher Geift 
dem göttlichen W efen defto näher kom m t, je 
gröfsere Fortfehritte er in der Vollkommenheit 
m acht: fo erhellet daraus, dafs in der Qenuütfchaßt 
mit Qott (in der Gottähnlichkeit) zugleich der 
Endzw eck aller Religion zu fetzen fey. Di^ drey 
Hauplklirm  der R-ligiop lind : es iit ein huchft· 

A . L. Z .  i?Ü<:. F u rt er Band.

vollkommener unendlicher Geift; diefer regiert 
das ganze W eltall und forgt für das W ohl des 
men feb liehen Gefchlecbts und befonders ijedeS 
einzelnen Menfchen: nach dem Tode fängt fich, 
nach Verhältnis des vorigen Lebens, ein glückli
cher Zuftand des Menfchen an. Diefe fchon von 
den Weilen des Alterthums erkannte, aber mit 
w eit mehr Zuverläfiigkeit von einem höherri 
göttlichen Gefandten vorgetragene und durch 
Wunder und deflen Tod felbft beßätigte Leh
ren haben den ftärkften Einflufs auf die mo- 
ralifche Bdlerung des Menfchen. IVarum iß nun 
diefer wirkfame Einflufs der chriflliehen Religion auf 
die Beßerung des Herzens nur bey wenigen ihrer 
Verehrer ficht bar? —  Der Verf. nimmt, bey der 
Beantwortung diefer Frage, theils allgemeine, oder 
auf alle Menfchen ; theils.befondere, oder nur auf 
gew iffe Clafien von Menfchen fich erftreckende 
Hwdermße deffelben an. (§.■ 1 2 . )  Das erfle allge
meine und zwar innere Hindernifs ift die Unvolt- 
kommenheit der nienfc}ilichen Natur felbft. W ir w er
den ohne Begriffe geboren. Die Seele wird blofs 
durch äufsere Eindrücke zu Handlungen beftimmt 
und fteht lange unter der Leitung d^r Sinne und 
finnliehst- Begierden. W ie viele Irrthümer kom
men während der Entwickelung der Vernunft in 
unfere Erkenntnifs? W ie viele praktifche Vorur- 
theile entftehen aus böfen ßfyfp ie len ? Die Er
fahrung lehrt es, welche bofe Gewohnheiten da
durch in der Seele einwurzeln. (§. 33.) Das zweu- 
te allgenmm und zw ar äufsere Hindernifs liegt in 
der Einrichtung der mettfchlühen Gefellfchaft. Aus 
der rothwendigen Ungleichheit der Güter und 
Stände entftehen fo viele Reizungen zum Böfen 
dafs dadurch die W irkungen der Religion bey vie
len entkräftet oder vereitelt werden. Reich th um 
reii;zt zur VerfchW endung, (auch oft zu dem 
entgegengefetzten Geitze,) und zur Ueppigkeit · 
Ehre zum Stolze und Ehrgeize; Araiuth zum 
Neide und Betrüge. Verw ickelung in die Gefchäf
te des Lebens, Kummer und Nahrungsforgen legen 
der Religion oft viele Hindernifle in den W eg, 
(§ · ‘ 4 0  ~  Zu den befondern Hindernden, die iich 
bey gewiiTen Clallen von Menfchen befinden, rech
net Herr S. zuerft die Unwßenheit der Haupt- 
Wahrheiten der chrifllichen Religion, dunkle, unge
reimte Begriffe von deufelben, w elche durch un- 

K k k k  2„ .



A L L G .  L I T E R A T U R  - Z E I T U N G

län glü h eh f e<Jer w ohl ganz vetnacMSffigteft Ju-u 
gerfüipterricbt entfielen ,·. und den kräftigen Ein
druck der l^.JigionMehmi:insrHerz vereitlet», w e l
ches ?oftr»iiSr Fall bey deji- niedern Claifen des Volks 
ifti'2($£sci5^* Ferner gehört zu diefen befondern 
Hhiddmiilen der Unglaube. V iele geben fich zw ar 
äufserlicl) für Chriften aas , aber lie leugnen im 
Herzen entweder die ganze c]trifi:liehe Religion, 
oderdoch den w ichtig Iren Theil derfelben; der
gleichen find forderlich, w ie  der Vf.· fagt, in die- 
fem zügeliofen, zw eifei - und neuerungsfüchfcjgen 
Zeitalter viele unter den höheren Ständen anzu
treffen, die fich hierinn an Einficht über den Pö
bel w eit erhaben zu feyn dünken. Diefe leug
nen zw ar nicht durchgängig alle Moralität, und 
fcheinen den praktifchen T h eil der Religion (äuf- 
ferlieh) z a  beobachten ; aber fie untergraben den 
ftärkften Grund der Moralität. A ls Quellen diefes 
Unglaubens giebt der V f. fonderlich folche Glau
benslehren a n , die in gfw iffen  Kirchen als zur 
Seligkeit nothwendig gelehrt w erden, aber bey 
ftrenger Unterfuchung als blofse menfchliche E r
dichtungen und [Spitzfindigkeiten; erfcheinen. 
Demjenigen, der das Ungereimte und Unnütze foi- 
cber angeblichen Glaubenslehren, dieer in der Ju
gend gelernt und geglaubt hatte, bey reiferem 
Verftande einfehe, komme nun feine ganze Reli- 
gionserkenntnifs verdächtig vor. Ohne Z w eifel 
rühre der Unglaube der mehreften Glieder der rö- 
jnifchen Kirche davon her. (§. 16 - ig .)  Eine neue 
U riache, warum der wirk fa me Einflufsder chrift- 
lichens Religion auf die ßefferung des Herzens bey 
vielen Menfchen nicht fichtbar wird , ift der Man
gel einer wahren Ueberzeugung bey denen, die 
zw ar die theoretifchen und praktifchen Wahrhei
ten der Religion zu  glauben fcheinen, anch alle 
äufserliche gottesdienitliche Gebräuche mit ma
chen, deren ganzer Lebenswandel aber diefem ih
ren Glauben wider fpricht und deren Handlungen 
gerade das Gegentheil beweifen. V iele find von 
den Religionswahrheiten, die fie zu  glauben fich 
einbilden , weder aus; Erfahrung und moralifcher 
Empfindung, noch aus Gründen wahrhaftig über
zeugt. Der Glaube der meiften gründet fich blofs 
auf das Anfehen der Eltern und Lehrvr. Die beil- 
famften und wiehtigilen Wahrheiten werden durch 
eieen fehlerhaften Unterricht den Herzen nicht 
tie f genug eingeprägt, ur.d ihr Eindruck durchböfe 
Beyfpiele der E ltern , auch wohl felbft der Lehrer 
geJchwacht. (§. 19.) Zu d-sn Hindernifien der 
befiernden Kraft der chriitücben Religion an den 
Herzen der Menfchen gehört auch diefes, dafs 
viele eine biofs fymbolifche, nicht intuitivifch lebendi
ge Efkemitnifs der Religionswahrheiten erlangen. 
Hierzu trägt das A lter, in w eichem  gemeiniglich 
dieR eligiop g e le h rt, und. die Art, mit welcher der 
Unterricht.in ^ierfelben ertbeilt w ird , vieles bey. 
Kaum können die Kinder lallen; fo muffen fie 
fchwer.e Fragen , noch fchWerere Sprüche und G e
bete auswendig lernen. Dadurch gewöhnen he

iich blofs an le^rdTone > oder bleiben nur bey den 
W orten ftehert; fie glauben die Sache zu  verfte- 
h en , und verftehen fie doch nicht. Kommen fie 
zu  reiferem Veritande: fo ift ihr Sinn fchon foab* 
gefium pft, dafs fie nicht darüber nachdenken kön
nen. cg. 20-23.) Ein neues Hindernifs verurfachen 
fow ohl grobe , als feinere Inthittner. Zu den gro
ben Irrthümern rechnet er for.derlich die Meinung 
in der romifchen K irche, dafs man G ott durch 
Gefchenke verföhnen und um Geld Vergebung er
halten könne, als ob Gott w ie ein beftochener 
Richter handle (§. 24.) u.f. w . Fänere Irrthihntr 
finden fich auch in derbefieren K irche, die jedoch 
dem Lehrfyftc-m derfelben rieht dürfen beygemef- 
fen werden. Zu diefen feineren lrrthümern rech
net der Vf. a) das V orurtheil, dafs man fich durch 
eine fpäle und Jchntlle Bufse inj Augenblicke des 
Todes noch das Verdienft Chrifti zueignen und 
Gnade erlangen könne, ohne wahre Sinnesände
rung und darauf erfolgte BeJ]eritng’, b) die übel 
verftandene Meinung, dafs unfre verderbte Natur 

fcklechterdings unvermögend fe y , Gutes zu thun, 
woran fich die gefährliche L eh re, dafs das böfe, 
was die Menfchen thun , durch die Einwirkung ei
nes bofen Geißes in ihre Seelen gefchehe, anfchliefst; 
c) dafs man fich blofs auf dieübernatürli-nien W ir
kungen des h. Geißes verläfst, ohne die von Gott 
verliehenen Mittel und Kräfte zur Beffentng zu ge
brauchen ; d) den Misverftand von der Hiniärpjicb- 
keit des werklofen Glaubens zur Seligkeit und 
von der UnnützlichkHt der guten W erke; und 
e) den Misverfiand des Unterfchieds zwifchen na
türlicher Tugend oder Rechtfchaffenheit und chsift- 
licher Gottfeligkeit, welche doch, w ie der Vf. fagt, ■ 
nicht fo fehr verfchieden fiod, dafs jene gar kei
nen W erth habe, und zu diefer etwas Myftifcbes 
und gänzliche Entfagung der irrdifcheu Vergnü
gen oder Abfonderung von menfchlicher Geftll- 
fchaft gehöre, wodurch nur geiftlicher Stolz ge
nährt w ird , und iiie chriftiic’ne Religion eine ab-
fchreckende* widrige Geftalt bekom m t.------ Eine
der vornehmiien Urfachen , warum die chriftliche 
Religion iich nicht wirkfam an den Herzen der 
Menfchen zei£t?n kann, iit endlich die Abneigung 
von dem Guten und der Uber wagende Hang zum 
Biijen, weicher aus der Verdorbenheit des Her
zens eßtfpringt, und durch die Gleichgültigkeit  
und den Leichtfinn unfers Zeitalters g^gen Reli
g io n , durch allzugrofse Sinnlichkeit und Ueppig-
keit, durch die verführerifchen Lockungen grof- 
fer Städte, durch die allzufreye Erziehung und 
durch die le ich tfin n igen  Methoden einiger neueren 
Pädagogen, durch Mangel an Scibilverleugnung 
und durch die blofse Kückfichtauf das gegen w är
tige Leben unterhalten und vermehrt wird. (§.26- 
34.) Nachdem der Vf. das Uebel und die Quellen 
deflelben entdeckt hat: fo giebt er(§ 35-4Ö) die
jenigen Mittel a n , wodurch diefem Uebel abgehol- 
fttiifftr.den- kamt. Zu den öfjentliclun und allgemei
nen -Mitteln rechnet er zuerft eine zweckmäßigere

Ein-
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Einrichtung d er 'bürgerlichen GefeHJchafty  durch 
Einführung mehrerer Gleichheit oder Mittelmäfsig- 
lteic in derfelben und durch Abhelfung der äujser- 
flen Armut h , durch befjtre Gefetzgebung und ftren- 
gere Befolgung d»er G efetze, befonders zur Auf- 
rechtbaltung der Religion und guter Sitten , nicht 
blofs zur Abwehrung des Böfen, fondern auch zur 
Beförderung des G a te n ; und vorzüglich auch da
durch , dafs Regenten bedenken, dafs die wahre 
Giiickfeiigkeit ihrer Völker und die Stärke des 
Staats nicht bios auf äufserlicher Macht und Reich- 
tburn, londern auf Gerechtigkeit, Tugend u. f. w . 
beru h e. (§. 35.) Ferner gehört zu den allgemeinen 
M itteln, die Hinderniife des belfernden EinfluiTes 
der chriftlichen Religion auf menfchliche Herzeu 
aus dem W ege zu räum en, die bejjere Erziehung 
der ^fugend, w ozu  der Vf. erfordert, dafs wür
digere Lehrer, befonders in niedern und Volkz- 
fchulen, angeftellt w erden, die durch Einficht, 
Klugheit und gute Sitten der W ichtigkeit ihres 
Am ts entfpreeben , w obey Hr. S. ein hinreichen
deres Auskommen, beffere Ausfichten für diefei- 
ben und mehrere äufsere Achtung gegen ihren 
Stand w ün fehet; dafs man öffentliche Pßctnzfchu- 
ien zur heileren Bildung guter Volkslehrer ein
richte', und dafs man öffentliche Erzieher anordne, 
welche die Jagend fowohl nach den Stunden des 
Unterrichts, ais auch wenn fie ganz aue der Schule 
entlaßen ift, von böfer Gefellfchaft und Müßiggang 
abhahen, in beibndern öffentlichen Hau fern auf 
e in e  ihrem  A l t e r  a n g em eflen e  A r t  befeh äftigen , 
durch Leibesübnngen ihren Körper abhä'rten , und 
fie dadurch vor an (recken den Lailern und der ent- 
kräftenden W eichlichkeit bewahren. (§. 37.) End
lich iit auch noch zu den allgemeinen Mitteln zu 
rechnen, eine gewijjenhaftere Btjetzung der Pre
diger Hellen , befonders auf dem Lande, durch nicht 
b lo fs  geleh rte, fondernhanptfächlich rechtfchafle- 
n e , vernünftige, k lu ge, von dem W dVn und End
zw eck  des Chriftenthums ganz durchdrungene und 
durch Anfehen, Erfahrung und Menfchenkennt- 
u ifs bewährte Männer. (§. 58.) Unter den befon- 
dern Mitteln wider das obgedachte Uebe! iit wohl 
diefes das vorzüglich fte , dafs Eltern, Erzieherund 
Lehrer und alle, welchen der Unterricht der Ju
gend und die Beilerung der Menfchen anvertrant 
i i t ,  a lle  Sorgfalt anwenden, dafs eine ia ehre uni 
lebendige Ueberzeugung von den Keiigionswahrhei- 
ten den Wahrheiten ihrer Kinder, Zöglinge und 
Zuhörer tief eingrprägt werde. Die bisherige Me
thode ift , nachdem  Urthöiledes Verf., unfchick- 
Kch. Man mufs vielmehr mit dem einfachen und 
z w a r  mit den moralifchen Unterrichte an fangen, 
fo w ie es das A lter und die Fähigkeiten der Kin
der und Zuhörer er;ordern. Dann kar.n man bey 
etw as reiferemVeriiande zu den iheoretijchen IVakr- 
heittn übergehen, diefe mit jenen verbinden, und 
ze igen , w ie fie aus d ’efen fliefsen. Und nun kann 
diefer Unterricht aus dei* Gefchichte der Religion * 
ielbft erläutert werden, B ey  der gewöhnlichen

Lehrart beruhet faft alles aufdem Aniefren der Leh
rer, denen es geglaubt w ird, Weil f ie e s fa g e ß j  
bey diefer aber iit die W ahrheit felbft der Grund 
der Ueberzeugung. (§. 4O -42.) Der Einw urf, 
als oh durch diefe Lehrart die Lehrform unner 
Kirche geändert w erde, woran doch die Lehrer 
gebunden w aren , wird von dem Verf. ($· 43 ·) 
gründlich beantwortet. Die Gedanken, w elche 
er (£. 44.) über die trojoifclien und biblifchen Aus
drücke in Predigtenj Liedern und Gebeten äufsert, 
verdienen erwogen zu werden. Die W arnung vor 
folcheu Büchern, welche wider die chriilliche Re
ligion gefchrieben find , häit Herr S. zw ar für nö- 
t h ig , aber fo lange für vergeblich, als man nicht 
zugleich die jugendlichen Herzen darauf vorbeiei- 
te , und durch Gründe dagegen ftärke. In der An
merkung zum i7ten §. leitet er die Urfache, w a 
rum es in Italien, Frankreich und (nach Herrn Ni- 
colai’s Angabe in feinen Reifen ,) im katholifchen 
Deutfcbland mehrere Atheißen gebe, als unter den 
Prcteftanten in Deutfchland und in England, w o 
man mehrere Naturalißen fände, von dem blinde» 
Glauben der römifchen Kirche her.------  Die an
dere Abhandlung über dis Z ulaß ung des Bojen, 
w clcber von den Admimßrateren des%Stolpifchcn 
Legats zu Leiden das Acceßit zuörkar.nt worden, ift 
vos dem Vf. blofs der Äehnlichkeit. des Inhalts 
w egen beygefiigt worden. Bey dem Beweife, 
dafs das Uebel in der W elt den göttlichen V o ll
kommenheiten nicht widerirreite, und bey der 
Auflöfung der bekannten Sch wierigkeiten ift Herr 
S. hauptiächiich Leibnitzetis Theodicee gefolgt. 
Er fagt zw ar auch hier viel G utes, jedoch nicht 
viel Neues , und w ir finden daher keine Urfache, 
uns bey diefer Abhandlung länger aufzuhalten. 
Es gnügt uns den Lefern eine treue Darftellung 
des wefentlichen Inhalts der erflen Abhandlung vof- 
gelcgtzu  haben, die fo viel Lehrreiches und Ge
meinnütziges enthält, dafs w ir uns des Wunfchcs 
nicht entbrechen können, dafs es dem V f.g efa l
len m ögte., die ganze Abhandlung, um der unle- 
teinijehen Lejer willen, in dentfeherSprache heraus
zugeben. —  Noch müden w ir , was die lat ei- 
nijehe Schreibart des Verf. bstrift, nach der eige
nen Veranlaßung deifelben (Vorr. S. V. f.) bemer
ken , dafs e r , besondere bey den metaphyfifcheti 
Ausdrücken der zw eiten Abhandlung bisweilen 
die Reinheit des Stils der Deutlichkeit und Kürze

der 
bev

_ ____  ,,0 6
„man fich bey philofophifchen Materien, worinn 
Kman fich nie ganz rein iateir.ifch ausdrücken kön- 
,,η*·, blofs der Licutjehen, oder, um die litterarifch© 
„Verbindung mit auswärtigen Völkern zu befördern, 
„w o h l gar derfranzüßfehen Sprache bedienen fol- 
„ !e  ? “  Um diefer aber das unverdiente Recht einer 
gelehrten Sprache nicht einzuräumen, äufsert erden 
W unfch, dafs eine Gefellfchaft Gelehrteraus allen 
abendiändifchen Sprachen fich vereinigen mögte, 

K k k k  ein
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fförterhiicii zu  verfertigen in 'welchem alle jene 
den-gebildeterer, »Völkern Europens gewöhnliche, 
den Griechen und Römern aber unhekaunt gew e- 
fen e, oder von ihnen unbeftimmt ausgedrückte 
Begriffe und KuniKvörter lateinisch gegeben w ür
den. Es würde .dabey nicht fowohl auf die Kein- 
heit des lateirifch<:n Ausdrucks, die ir.it der itzi- 
gen Lage unfrer Kiurfie und WijXenfcbafcen ohne
dem nicht allemal beiteben kann, als vielmehr auf 
die möjilichite Beilimmtheit derfelben ankommen, 
und alle dergleichen uniateinifche W örter, w ie 
moralitas, organißatio u. f. w . müfsten das römi
fche Bürgerrecht erhalten. Der Verf. glaubt, 
dafs .ein folehes W erk einer Akademie der Willen- 
fehaften würdig w.äre, damit nicht die litterarifche 
Verbindung unter den Gelehrten der verschiedenen 
V ölker Europens ganz aufhörte, und man fich dem 
Joche der franzüfifchen Sprache nicht ganz unter
werfen dürfte. Wenn ein folches W erk zu Stande 
käm e: fo würde man fich der nicht altrömi fchen 
Ausdrücke und Kunflwörter nicht mehr zu  i'chä- 
meii haben.

A R  Z N  E  T I V  I S S  E N  S C H A F  7V ;?̂

1) W je .n , bey H olle: Merkwürdiger Bericht 
der vom König in {von) Frankreich zur Unter·

. juchpng; des von H m  Meßner angeblich ent- 
'deckten thurifchen Magnetismus ah geordneten 
Kotnmi/Taire. Aus dem Franzüfifchen überfetzt 
von F  R. </>· S. X. 1785. N B .'a u f einem be- 
fondern Bbtte iit folgender T itel beygetugt: 
Unterfuchung des \ thierifchen 1 Magnetißnus. 
aus dem Franz. L e i p z i g  bey Haugs W itw e 
1787· (6 g r .)

2) W i e n ,  bey Holle: D . Meßners Beßchwerden 
-y.. und VorßeÜung an das : Parlament zu Paris

wider den Bericht der Königlichen Kommiß- 
fairs. Samt einem Schreiben an Hrn. Gra- 

-f fen  L.: laus dem Franz. von F. i R,  19 s. S»

- "M. 1· Ift e’ne Ueberfetzung des 1784 *m 
Louvre gedruckten Rapport des Co m m iffiß ires ckar
ges par le Roi etc., w elches nnftreitig die Chimäre 
des thierifchen Ma^bftifmus w eit gründlicher be- 
ftritten und zu dem Sturz deflelben ungleich mehr 
beygetragen hat, als die Berichte der A erzte, w e l
che die Societe und F acuite de Medecine in Paris 
zu  dem nemlichen Gefchäft abgeordnet hatten. 
Die Kömgl. Kommiiläirs waren ß .  Franken, Μ·α·, 
rault, k  Roxj, Salun, Bailly , d’A rcert, de Boris-, 
Guillotw , Lavoißer. Folgende Anekdote wird hier 
nicht am Unrechten Orte itehen. Hr. Meinier lieis 
hn Jahr 1784 zuoa Gebrauch der feiuigenfein Ver-,

' Y j  iegt-ndi· B v itT ik i' F rankfurt am Maya. P u rm n m  'zvfcy' 
Abhitndtung?n Uber den Urfprm'.g unci Fortgang derm enjch- 
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zelchnifs derjenigen] drucken, welche für ic 6  
Louisneuis in das Gebeimnifs eingew eil t und Mit
glieder der Mefmerifchen Lege de l’Harmonie ge
worden waren. Rec. fah ein folches ßiichleir, 
fand du rin n zu  feinem gröfsten Eritaunen, r e ift  
ändern berühmten Nam en, auch Franklin, urd 
erhielt auf die F rage, ob denn diefer auch magne? 
tjfire ? die A n tw o rt: Saus deute, Monjkur ;'il «’y  Λ 
Magnciijtitr plus profond &  plus z e t i l —  Und 
Franklin war felbit mit unter den Königlichen Com» 
miffairs., hatte, wie aus allen Umitäuden erhellt, 
an der (charflinnigen Prüfung und an der Entlar
vung des th. Maguetifmus vorzüglichen Antheil ! 
W as iit nun w ohl natürlicher als die Vermuthung, 
dafs man den Namen diefes Mannes falfchlich und 
blofs deswegen in jenes obengedachte V erzeichnis 
eingefchoben habe, um dem Magnetifmus ein Re
lief dadurch zu geben, und Novizen für die Mef- 
merfche Loge herbeyzulocken ? —  W ir finden es 
nicht nöthig, über einen Procefs, der, w ie w irglau- 
ben, nunrnehre völlig für die Cbarlatanerie verloren 
iit. eine neweRelation zu machen , und führen blofs 
das Rtifultat von allen fcharffinnig angeftcllten 
Verfuchen und Beobachtungen der König!. Com- 
miffairs a n : dafs nämlich das Fltdde magnetiejue 
animale ein U nding, und die wahre L\fache aller 
demfelben zugefchriebner W irku n gen , blofs die 
Einbildungskraft nervenfchwacher Kranken fey, 
w elche aber, w ie durch Beyfpiele erwiefen wird, 
fehr leicht fch’ädlich , und felbft epidemifch w ir
ken könne. Zum Schluffe vertheidigen ilch die 
Cominiüairsj gegen die Einwürfe, w elche man ih
nen machen könn te, w eil fie die Prüfung des 
Magnet, bey Deßlon, und nicht bey Mefmer unter
nommen haben. Deflon bringe bey feinem Trai- 
terneut magneiiqite eben die W irkungen hervor, wie 
M efm er: er muffe alfo von der ganzen Sache eben 
fo gut unterrichtet feyn , w ie Mefmer; und die 
Verfchiedenheit ihrer beiderfeitigeri Theorien fey 
alfo hier bey voilkomruner Gleichheit in der 
A usübung, etwas fehr gleichgültiges. Eben 
diefes aber leugnet Mefmer in der Brochure 
No, 2. Er behauptet, Deflon fey von ihm nicht 
vollkommen u-terriybtet w orden : es fey eingrofser 
Unterfchied xwifchep feinem , und Defions Ver
fahren, man, handle alfo ungerecht, wenn man fei
ne Lehre vom th. Magnetifmus nach einer bey 
Defion w'eggenommeuen Prüfung beiirtheilen w ol
le. Dies alles fteht aber ohne Be vyeifeda, und kein 
Unpartheyifcher wird glauben, dafs Mefmer dadurch 
das Urtheil der Königl· Commillairs nur im min- 
deften ^Utk};|ifcet habe. Die Ueberfetzung beider 
Ssanften, ift tucht fonderlich gerathen, und hat 
viele E^rpvincialhmen.

&&&*$ '*jäp'-'3F■*$''& ' ■ £ * ·
Dessau. IVolke an die ven ihm geliebten K in d er, wel- 

cliOtgein Rath ond. W arnung anneiiaien, ui« gefund und 
g|uvklich ?u bleiben. 22 ,S.
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i T E R A T U R - Z E I T U N G
S o n n a b e n d s ,  den 3oten D e c e m b e r ,  1786.

A R Z N E T G E L A H R  t  h e i  t .

P a r i s  bey Duplain * Traite de la c&tat affle, 
avcc ■des *objervations qui prouvent la wcrfßte 
d'incifer la cornee transparente et la capfule du 
crißalii» d'ttne maniere diverfe, fclon les diffe
rentes efpeces de cataractes; par M. de Wenzel 
fils Baron du St. Empire, medecin de la Fa- 
culte de Nancy etc. 1786. 224 S. das Regi* 
fter mit begriffen, nebft einer Kupfertafel. 
Vorr u. I»b. 12 S. 8. (3 Liv. 14 Sous )

Mit Recht tadelt der Verf. in der Vorrede die 
Lfebereilung, deren fich viele Wundärzte in 

und Bekanntmachung neuer chirurgi* 
? ΐ .  W erkzeuge und Operationsmethoden fchul- 
ί  machen da doch diele W erkzeuge und Me- 
dig nn fie wirklich gut und brauchbar
find ohnehin fehr bald durch den N utzen, den 
?  Λ · « · * «  b e k a n n t  werden, und ihrem Erfinder den 
fie Ä m N o S e n  erwerben mufsten. Hr. W .be- 

?Kf hier die Methode, den Staar zu operiren, 
yei, n»in Vater erfunden und diefer fowohl als 

feit vierzig Jahren mit vielem Glück 
fein _ o , , en< j)as ganze W erk ift in 27 Para-
aUSSh^n abcTetheilt. Die erften fünf § § ,  in wcl- 

Wortbeftimmung und Befchreibung des 
ct.e c die 3νΐ^ΐηιιπ8 βη ^er Alten vom Sitze def- 
?  Γκ ^ipTJriachen des Staars, dieUnnütziichkeit in- 
felbi M ttel «nd die verfchiednen Methoden
den 'staar zu  operiren, abgehandelt werden , ent
ö l t e n  l a u t e r  bekannte D inge, fehr nnyolMrfndig
und fuperficieU vorgetrage». §. 6 Prüfung der 
Fin würfe cregen die Extraction. Der Vorfall der 
f c Ä h  aen m m .  fehr leicht ver-

nnd w o er ja fich einfindet, eben fogleicht 
wipfipr y η rück gebracht werden. B e y  und nach 
Ter ülpreffion fe y  der Schmerz in-der That ins
gemein gröfscr als bey der Extra&icn. Dieglafer- 
ne Feuchtigkeit tliefse bey der Extraction meiftens 
nur durch Verfehen des Operateurs aus j auch ley 
ein öaäfeiger Verluft derfelben nicht leicht von 
Übeln'Folgen. Selten bekomme die Pupille nach 
der -Extraktion eine unregeimäfige Geftalt, und 
diefes fchade übrigens auch wenig. Eben fo ver
halte fichä auch mit der Narbe in der Hornhaut, 
wenn nur der Einfchnitt gut gemacht worden ift. 
Das Zufammenwachfen der Pupille und der Nach-

A . L  Z . Vierter Bund,

ftaar feyen w eit gewöhnlichere Folgen der Depref- 
fion als der Extraktion. Mit der Staaruadel fey es 
unmöglich, den Nach ftaar wegzunehm en; w ohl 
aber könne man das verm ittelt eines Einfchuitts 
in die Hornhaut (w ie bey der Extraftiooi), durch 
welchen mit einem kleinen Zängelchen die ver
dunkelte Capfei der Kryftallinfe herausgezogen 
wird. Wenn aber in folchen Fällender Staar vor
her niedergedrückt w orden, ,fo fey beym A uszie
hen des Nachßaars immer ein Ausflufs der Glafä- 
feuchtigkeit beynahe unvermeidlich, welcher je
doch, wie hier durch zw e y  Beyfpiele erwiefeti 
w ird, die Wiederherftellung des Gefichts nicht 
immer hindere. §. 7. Nachtheile der Deprefiion: 
die heftigem Schmerzen, das oft erfolgende Erbrel 
chen, E iterun g, Nachftaar, chronifcbe Schmer
zen im A u ge, Blutverluft aus demfelben; lauter 
F olgen, welche w eit mehr bey diefer Operation 
als bey der Extraftion, zu befürchten find. Hiezu 
komme noch, dafs weiche und Milchftaare durch 
die Depreülon gar nicht, wenn gleich Pott diefes 
behaupte, gehoben werden können, dafs die nie
dergedrückte Kryftallinfe,weit entfernt fich aufzulö- 
fen, fo oft wieder emporfteige, und dafs man bey 
der Operation fo leicht mit der Nadel das Stern, 
band verletze. §. 8- Gefchichte der Extra&ion ; 
gröftentheils bekannte Dinge. Die wäfsrige Feuch
tigkeit fülle zuw eilen fchon einige Secunden nach 
der Operation die vordere Kammer des A uges w ie
der an. Wenn Hr. W . fagd, diefe Feuchtigkeit fey 
gerinnbar und dabey doch geißig und flüchtig 
(Jpmtueufe et volatile), fo ift letzteres offenbar faifch 
fteht auch mit dein erilen in Widerfpruch. Das 
von feinem Vater erfundene StaaYmefiir fey 
Ϊ,00 „  d/ m„ .  L a% ifch e n  ganz unterfchiedeö. 
Hr. Hofr. Richter in Güttingen wird befchulditrt 
die Wenzelfchen Staarmeifer, die er fich in Lon
don bei einem ge wiffen Savigny gekauft, in fei
nen Fajctc. Ob ff. chirnrg. und fenft für feiDe Erfin
dung ausgegeben zu haben. W ir werden w e iter
hin noch .etwas hierüber fagen. —  §. 9. fa lle  
w o  die Operation unternommen werden mufs. 
W enn das A uge ftark thränt, fo fey fehr 0ft nach 
der Operation eine faft immer unheilbare Eiterung 
i m A uge (Hypopyon) zu  beforgen. Um das zu  
verhüten, läfst Hr. W . in folchen Fällen etw a 8 
T age vor der Operation ein Blafenpüafter im Na- 

L l l l  '  ckee
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ck tn sn fcge u .' DefFeiben* bedient er ileh atich bey 
Jkaaffp^enteii, welche mit heftigem Kopfweh bt~ 
/ehv^vt Ihid.. U nbew eglichkeit der Pupille ift 
nicht immer ein6 Gegenanzeige ‘der Operation, 
welches hier durch vier Fälle bewiefen wird, w o , 
j  nVs tXrtiftands ungeachtet, das Gefirht durch die 
fcx'traiV on des Staars wieder hergeftellt wurde. 
Die Siaare waren hier immer ganz fchwarz und 
iart. g. 10. Vorbereitung der Kranken zur Ope- 
iation. $ .  i t .  Befchreibung der W enzel fehen In- 
{trumetvtszur Extraktion. Das Staarmetfer (Cara- 
cictome fagt Hr. W .)  kann für beide t ilg e n  g e 
braucht w erden, ift an der Schneide gew ölbt, 
Lrnirn lang, und da, w o fie am breiteften ift, drey 
Linien breit; der Rücken gerade und ftutt'pf bis 
:indertha>b>.Lmien vor der Spitze, w o  er fchneidend 
vs r̂d. Es ze igt übrigens keine grofse Genauigkeit 
anf dt·?* V^tfaffers Seite an, wenn er fagt, die Flä
che des Meffers fey zuw eilen gauz eben, manchmal 
aber auch etwas g e w ö lb t; das hänge blofs vom 
Inftrumei tmacher ab. —  Hier wird die ßtfcliul- 
d igung, dafs fich Hr. R, die Wenzelfcfce Erfin
dung ungeeignet habe, w iederholt, w elche je · 
doch, w ie uns dünkt, fehr ungerecht ift, D erAu- 
ger.fcheth kann einen jeden leicht überzeugen, dafs 
das Richterfch StäarmefTer keine blofse Copiedes 
Wenze\fehen fey : denn jenes ift i )  auf der Schnei
de und 2) auf beiden Flächen ftärker gew ölb t 3) 
nicht fo lang als das W enzelfcbe, 4) die W ölbung 
der Schneide verflacht fich nicht fo ftark gegen die 
Spitze 5) hat auch die Klinge nicht den unnützen1 
&reitftuiupfen Ab/atz zunächft am H eft, welchen 
man an der W enzelfchen fleh t Dafs beide Mefl’er 
eins und das andre gemein haben und haben muf
fen, das ift fehr begreiflich, wenn aber der Verf. 
Hrn. R. deswegen des Erfindungsraubes befchul- 
iligen w ill,  fo iil das ungefähr eben fo, als wenn 
einer, der ein Buch in Folio gefchrieben hat, einen 
ändern, der etwas in» ähnlichen Format herausge
geben, deswegen eines Plagii zeihen w ollte. —  
1  12. Unnützlichkeit und Unbequemlichkeit der 
A n genhalter (ßphthalm oflats); unter ändern führt 
der Verf. hier Cafamata’s Angenfpiefs an , und be
zieht fleh auf die Figur in derFellerfchen Schrift, 
die er aber w ohl nicht felbft gefehen hat, fondern 
nur aus Kraufens Anmerkungen zu  Platners Chi
rurgie kennt : fonft würde er nicht gefchrieben ha
ben : cefl un doigtier, au bout du quel fe  trouve une 
'jpiqne etc. Man könne alle Augenba’ ter fehr gut 
entbehren, w7enn man nur fonft die gehörigen 
Handgriffe beobachte : hingegen habe man bey dem 
Gebrauch derfelben , die eine Hand nicht frei, die 
man doch o f t , ,4 befonders um durch Reiben die 
Iris, w enn fie fleh über das StaarmeiTer zieht, frei 
z u  machen, nöthigbabe; auch könne man durch 
die A u gen h alter verfchiedne T heile , felbft die 
Hornhaut '(welche keinesriteges aller Empfindung 
ttnd Reizbarkeit beraubt Jey i) zum gröfsten Nach- 
thei! des Patienten verletzen. Um dies alles zu  
beweifen-, -’na  ̂ Hr. W. fü n f Gperationsgefchichten

beygefilgt. 13. Operationsmethode des Verf. in 
gewöhnlichen Fällen. Ihr eigen tü m lich es befteht 
befondeps darinn, dafs das Mefftr fchief von oben 
und ausw ärts, nach unten und einwärts geführt, 
und mit der Spitze defifelben fogleich , ehe noch 
der Schnitt vollendet ift , die Kapfei geöfnetw ird, 
§ .1 4 .  Von Oefnüng der Kapfei in befonrfern Fäl
len. In einigen Fällen ift es nicht w ohl mö^l ch, 
die Kapfe! fogleich bey Durchfohneidung der Horn
haut zu öfnen : alsdann mufs diefes nachher befbn- 
ders vermiet ei ft einer feinen Nadel, oder ei*es 
kleinen Hakens gefchehen: z. B. wenn die K< p- 
fel fehr hart ift. Werna die Kapfei zugleich mit 
der Linfe verdunkelt ift , fo z i« h t ie  Hr. W . vern^t- 
telft einer kleinen Zange früher als den Staar feibft 
heraus. Wenn die Linfen beider Augen verdun
kelt find, fo durchfehneidet er zuerft die Horn
haut auf beiden Seiten, und zieht dann erft beide 
Staare heraus. Sind die Sterne von Natur fehr en
ge und die Augeomufkein übermafsig bew eglich, 
fo öfnet er die Kapfei ebenfalls befonders mit der 
Nadel oder dem Hacken, Der Einfcbnitt in die 
Hornhaut müile grofs feyn ; dadurch werde dem 
Vorfall der Iris leichter als durch kleine Einfchnitr 
te vorgebeugt. §. 15. Vom Einfcbnitt in die Horn
haut insbefondere. §. 16. Von Ausziehung des 
mit dsr Kapfei verwaebsnen Staars. Der Verfaf- 
fer trennt die widernatürlichen Verbindungen mit 
der Nadel. §. 17. Von Ausziehung des Staars, 
wenn der Glaskörper fehlerhaft bcfchaffen ift, und 
die Linfe hinterwärts in ihn dringt. Hr. W . zieht in 
diefem Falle den Staar mit einem kleinen Haken 
heraus. Ein gröfser Theil des Glaskörpers könne 
bey der Operation verloren geben , (in einem Falle 
betrug diefer Verluft gegen f  des Ganzen) und 
dennoch das Geficht wieder bergeftellt werden. 
V e rm u tlic h  werde alfo der Glaskörper in folchen 
Fällen feiner Subftanz nach, oder durch die w äßri
ge Feuchtigkeit wieder erfetzt. Ueberhaupt aber 
fliefse gs nie a u s, wenn er nicht widernatürlich 
verändert, und die Glashaut 2erftört ift. §. ig» 
Ausziehung des Staars, wenn zugleich die Ge
fäße in der fchwarzen und Netzhaut, varikös find. 
Eigentlich fey in diefem Fall die Operation unnütz, 
und ihr folge immer eine beträchtliche fclutnng. 
Man könne diefer» Zuftand im voraus an der unge
wöhnlichen Härte des A u g e s , Kleinheit und fpi- 
tzigeü W ölbueg der Hornbaut, ftarker Erw eite
rung und Unbeweglichkeit des S te rn s , befonder* 
endlich daran erkennen, dafs ajsdann immer noch 
v o rd e r  Verdunkelung der L in fe, Lähmung des 
Sterns und heftige Schm erzen im Hintergrund der 
Augenhöle, vorausgegangen find. Beyläufig wird 
bem erkt, dafs b *ym fchwarzen Staar der Stern 
Dicht immer erw eitert, fondern zuw eilen veren
gert fey. §. i£>· Öffnung der Hornhaut von unten 
nach oben. Sie fey  alsdann anzurathen, wenn die 
Hornhaut untenher Flecken und Narben hat, wenn 
fi# iehr Klein ift, wenn man eines grofsen Ein- 
fehuitts bedarf, wenn die Linfe hydatidilch ift. A u f

di.efe
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dief* Art mufste der SRere W enzel den grofsen 
Euler im Jahr 1771 operiren, bey welchem  die 
t in fe  in Eiterung gegangen und hydatidifch war. 
<§. ao. Behandlung foleher F älle, w o  die Kapfd 
vorn verdunkelt iil * Stücken von der Kryftajlinfe 
Zurückbleiben, oder der Glaskörper .ausßiefst. 
In einem hier befebriebenen F*Ue diefer A rt war 
der Verf. genöthig t , die Operation zu wiederho- 
lerT, und das zurückgebliebene mit einer kleine» 
Nadel und Zange herauszunehmeu. §. 21. Z w e y  
Fällt, w o blofs die Morgagaifcbe Feuchtigkeit ver
dunkelt, und die Kryftallinfe ganz hell war, §. 22 
Z w e y  Fälle, wo die Iris untenan ihrem Umkreife 
von den umliegenden Theilen losgetrennt war, 
und der Staar an diefem Orte herausgierg. Die 
glücklich operirten Kranken fahen nachher durch 
diefe Spalte, nicht durch die Sterne, welche fich 
ganz fehloffen. §. 23. Wiedervereinigung der Tris, 
wenn fie bey der Operation mit dem Meiler durch- 
fchnitten worden; durch einen Fall beftätigt. §. 
S 4 .  Behandlung der Kranken nach der Operation. 
Man folle blofs trocken mit Gharpie verbinden, in 
gewöhnlichen Fallen täglich den Verband abneh
m en, um die Thränen abzuw ifchen; den Kran
ken» wenn er auf beiden Augen operirt worden, 
auf dem Rücken, fonft aber auf der gefunden Seite 
liegen -laßen. Die Gefchwnlft der Augenlieder 
nach der Operation habe nichts zu bedeuten, und 
vergehe meiftens ohne alle andre M itte l, fobald 
man nur da» A uge unverbunden lallen könne. 
Eben fo verhalte fichs mit dem Doppelpfeilen nach 
der Operation. Bey Eiterfammluugen im A uge 
nach der Operation empfiehlt der Verf. blofs die 
kühlende Methode, Abführm ittel, Biafenpflafter 
am Ohr oder Nacken, mit W *glafiung alles Ver
bands und aller äußerlichen Mittel. §. 25. Von 
de» Staphylomen. Sie entftehen nicht leicht bey 
der Wenzelfchen Operationsmethode. Ein Fall, 
■wo der Vorfall der Kapfel der wäfsrigen Feuch
tigkeit durch den Schnitt in der Hornhaut viel 
Schmerzen und Unruhe verursachte. Blofs die 
W eglaflung des Verbandes und die freie Bewegung 
der A ugenlieder fey meiftens hinlänglich nie vor- 
gefallene Iris zurück^ubringen; §. 26. Verfchied- 
ne Arten des Nachftaars. Er entliehe oft von zu
rückgebliebnen Stücken des Staars, und von ver
dickter Lym phe, von der Verdüßklut-g der hin
tern KapfelhäUtefbt fonders bei Kadern). W ir be
greifen nicht w o h l, w ie es in diefem Falle mög
lich fey, fo w ie der Verf. will, nach einem zw ey- 
ten Eii feftnittin die Hornhaut, mit dem Zängelchen 
bloß die hintere Kapfeihätfte ohne die Glashaut zu 
falten. §.27. Von künft:iiche?> Augenfternen. Hr.W ·
flicht erft mit feinem Staarmofler in die Stelle, wo 
die Iris verwachfeit. iftr i^dem er es zugleich fo 
füiirt, dais eia kleiner Lappen entfteht, welchen 
er mit einer Scheere ansfebneidet. Auch diefes 
Verfahren Wird mit Krankengefchichten belegt, 
deren gdhröifit* Anzahl im ganzen Buche fich 
überhaupt auf 3g beläuft.

V E R M I S C H T E  S C H ' R I F T E N . ~  j

Von folgenden Büchern find neue ent\¥ed( r 
gar nicht oder doch nur w enig' veränderte Aufla
gen erfchienen:

: B r e s l a u ,  H r i e g  und L e i p z i g  , bey Gut fch :
Auswahl kleiner Romane und Erzählungen, 
E rik  Sammlung. 1786. 204 S. 8·

B e h l i n  und L e i p z i g :  Raritäten—  Ein hin- 
terlaffenes W erk des Küfters von Rummels
burg. Vierte Auflage 1785* *— Erfter Theil 
I 2 8 S- —  Z w eyter 1 'heil. 122 S. 8·

E r e s i . a u ,  b e y  Korn dem ältern: Predigten auf 
alle Fvfte, die in der katholijchen Kirche durch
gängig gefeiert werden» verfallet von fiofeph  
Haberkorn von Habersfeldy Weltpriefter u. f. 
w . Dritte Auflage. Der dritte Jahrgang. 
1785. 416 S. Der vierte Jahrgang . ,  1786. 
416 S. 8·

Ebendafelbft: Predigten auf alle Sonntage des 
ganzen Jfahres, aus verfchiedenen berühmte« 
Rednern zufammengetragen, von gfofeph 
Haberkern von Habersfeld, W eltpriefter —- 
Dritte Auflage. Des dritten Jahrgangs er- 

fier Theil. 1786. 436 S. —  Zw eyter Theil, 
J78ö. 398 S. 8.

F r a n k f u r t ,  H a n a u  und L e i p z i g :  Devphi. 
lojophifche A rzt. Erftes Stück \ dritte ver
mehrte Auflage. 1786. 225 S. gr. g.

R i g a :  Der Roman meines Hebens —  in Briefen 
herausgegeben. Vierter Theil. Z w eite revi- 
dirte Auflage. 1786. X X X  und 320 S. &. (Ia  
einem neuen Vorberichte ift gefagt, dafs n;ur 
einige z w e y  Jeutige Ausdrücke weggeftrichen 
find )

F r a n k f u r t  und L e i p z i g  bey Brönner: Biblia, 
das ift die ganze heilige Schrift alten und neuen 
Teßaments, nach der Ueberfetzung Luthers, 
mit einer kurzen Anw eifung —  D .$ oh.P hU . 
Frejenti — auf das forgfältigftczum dreyzehn- 
teü mal ausgefertigt 1786. 78 4 , 138- Ußd 
275 S. 8-

P o t s d a m ,  bey Horvath: Bemerkung Uber die 
Zimmerkunfl, befonders über die Anbrin
gung der Bänder und Spannriegel. Von H .L ·  
Manger, Z w eyte  A ullage —  nebft einem 
Kupferabdrucke. 1786. 31 S. gr. 8*

L e i p z i g ,  bey Haugs W ittw e : L . M . A . C u l - 
danii inßitutiones phyßologicae praelectiones 
acadfmicis accomno otiatae —- editio novifli- 

* 735- 385  S. gr, 8.

L e i p z i g ,  in der Müllerifchen Buchhandlung’:
Torberni Bergmann---- opufeula phyfica ei che-
mica . pleraque feorftm antea edita, ab aztore 
corrcfiffo) revifa· et auffλ. V ol. III. cum tab. 
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aen. editio nova cerrecb'or 1786. 488 S, gr. Dieskau.. Zvvreyte Sammlang. 318 S. Dritte
;8· —  ( ‘ft unter des fei. Hrn. Pr. Leske Augen Sammlung. 190 S. 1786. 3.
»eu aufgelegt.) L e i p z i g ,  in derDykifchenBuchhandlung: Ba

gatellen von Anton IVall. Erftes Bändchen. 
C ö b u r g ,  b e y A h ! : Vor theile in der Gärtnerey Neue von dem Verf. durebgefehene Ausga-

* in vermifcliteo Abhandlungen von C. J. F . von be. 178& 25S S. g.

639 A. U  Z. D E Z E M B E R  I 7ß 6. (**0,

K U R Z E  N A C

A k a d e m i s c h e  S c h r i f t e v . Erlangen. G. F. St. 
Stleöer, A nfp ac , Conjgetanen et Opmi&tis· in nonnulla Ovi
d i i ,  ßhtlii Obfequcr.tis et A , Perfti loca. 17ß f.

Ebendafelbft . $ . C. Kapp·, Bayreuth., periculum criti
cum in Senec.

Ebendafelbft. M. cfo. Ge. F rid , Pabfl, Prof. phil. ex- 
traord. pv. de fa n flis  ehrijlianae religionis in itiis  ad loc. 
A ct. I I Λ* - 4 ‘ *786. 24 S. 8-

Tübingen. Gottl. Heinr. Eccard , W irtejnb. diiT. inaug, 
de virtutibus quibusdam violae t fic e lp r is , am icae et afae 
fo e tid a e , per experimenta clinica comprobatis praef. Plouc- 
'q:<et Prof. 1786.

Ebendafelbit. Schnurrer Prof. diiT. philol. ad Efaiae 
ca'p- X X V II. 4 B.

Ebendafelbft. Ploucquet Prof. di/Γ. inaug. de Anthrace  
venenato, refp. §foh. Lud. Locher M ezing. 1786.

W ittenberg. C a r l Heinr. Aug. Biedermann, C atren z. 
diif. inaug. de ju jla  fem inarum  laetatione magno fa n i ta
tis praefidib  fat. I. de virtute laÖationis propbyla&ica. 
t>rssf. D . Chr. F r . N ürnberger, Prof. Anat. et JJot. 1786.
3 Bände.

E b end afe lb ft :  D . Georg R u d o lf ßU hm er, Prof. pr. de 
fucruleo colore in frequ en ti florum  coronariorum lufu  
valde raro 1786. i ß .  . , ,

Ebendafelbft. DiiT. ds loco creditori, qui p er  agnitam  
txeeatiotiem pignus praetorium  confecutus ejlt in concurfu
creditorum  ex legibus Jaxonicis tribuendo, praef. D .
Gottl. iV trn sd o rf, acad. protonotario refp. Sat. Gottlob 

B re tn itz ,  Viteberg. 1786.
Ebendafeluit: D . Tittmann  pr. 2. meletemata fa cra  

in Evangelium  1786. 3* S. 4.

Ebendafelbft. M ichael IVeber pr. generatio f i l i i  B ei 
aeterna nov^ nobilifiimi loci, Pf. II, 7, .explicatione illu- 
i tra tu r .  1786. * Band. 4 .

Ebendafelbft: Meerheim Prof. Marci Cap. X IV  a ver- 
fu 13 a8 35 carmine redditum. 1786. 1 B. 4.

l rpfdtia. Adam  A fz e li i  et A ndr. Mägn, IVadsberg
de vegetabilibus Sutcanis ©bfervationes et experimenta 
P . I. 178S· 4 · ‘

Ebendafelbft. A n dr. H affelii diiT. botanico-m edica de 
aloe, 1785· 4 «

Ebendafelbft. P e tr . U lr. B erg  diiT. medica de me
dicina africam rm n  1785. 4. ■■ ,

Ebendafelbftt Gabr. B on sd orf et Laur. G. Borgßrom  
Jtiflor. naturalis curcitliorurn fveciae. P. I. 1785. 4. _

Ebendafelbft. Gabr. B onsdorf  et P etr. A n t. N orlin  
iiidoria naturalis curculionum fueciae. Pr. II. 178J, 4, 

Ebendafelbft. Thunberg Prof. diiT. de Erica  refp. Slru-
ve i 7 8 5 · 6?· S. 4 - ,

Ebendafelbft. Ejusd. diiT. de A loe  refp. Heffel 17 S5 ·

“ ebendafelbft. Ejusd. diiT. de medicina A fricanorum  

tefp . 'B erg. .1785· i
' Ebendafelbft; P h il. M urray  Prof. diff. de ruptura cor
dis refp. Tengtya/m, 1 7 8 5 .

Ebendafe lbft , Ejusd* diiT. de tumoribus falivalibas refp, 

lo d in  17SJ·

H R I C H T  E N.

Ebendafelbft. Ejusdem diiT. in gemgretenttm fe r  oll 
obfervatio animadverfionibus nonnullis illuflrata  refp. 
Fipp in g, 1785. f

H alle. Knapp. Prof. pr. commentatio in locutn 3 
P etr . 1 , IQ -,2t, qui eft de indole et ufu vaticiniorum  aal, 
Meiüam pertinentium . 1735. 2 B. 4.

Ebendafelbft. Seniler pr. admonitio de diferimin» 
eognitionis y.otrx β-χξχ-α. e t  κ&τοι arm>μΛ 1786 . 2 B. 4.

Ebendafelbft. Symbolae ad illa jlranda quaedam locλ  
difficiliora p r io r is  epiflolae P a u li ad Corinthios, praef. 
o/oh. A ug . A'ifjjelt refp. Bettj, Gottl. Ruprecht, lilef.
1786. 22 S. 4.

Ebendafelbft. F r. Matthaei Stoif tentamen de hex» 
inter matrem et foetum  obfervationibus et experimentis 
illu jlra to . 39 S. 8.

Güttingen, Vollborth  Prof. pr. interpretatio locorum $ ο ·  
annis, in quibus Spiritus Sandus νχρ χχλιτος  vocatur. 
178«. * B. 4. 4 '

Ebendafelbft. Heyne pr, faeculi fe lic ita s  in, nim is, 
r786. 2 B.

Ebendafelbft. 0 . § u l.  ß o h .  RVmhild fuerin. ditf. in tu g  
de cura magiflratus circa res puerperii. 1786.

Ebendafelbft: Heur. Reinh. Chrift. Harmes, Brem. diiT. 
inaug. Analefta quaedam p ratfica  de hydrope. 1786.

Ebendafelbft. lac. Henr. Kühlewein R ig. diiT. inaug. 
de diureticorum medicamentorum temere adhibitorum noxa 
in hydrope. 1786.

Ebendafelbft. /. D  ‘ B ra n d ts, d. A . W . D . Ueberficht 
der allgemeinen Gefundheitslehre zur A nkündigung akade-
mifcher Vorlefungeri. 1786. 25 S. 8.

Ebcndalelbft. ^foh. IVilken*, Brem. diiT, inaug. de lege 
comtnij/aria emtionis venditionis. 1786. 40 S. 4.

Leiden. D ifl. inaug. juridica de foederum  fanU itate  auft. 
ffenr. Fagei: H aga- Batavo. 1785. 13 B. 4.

Ebendafelbft. q/o!i, Luzac  oratio de eruditione, al
trice virtutis civilis praefertim  in civitate liberd  publice 
habita a. d. X X IV  Sept. M D C C L X X X V , quem ordina
riam linguae graecae et hiitoriae patriae profeiTionein in 
academiLu dunaBataya fokn n iter aufpicaretur. 38 S .g r .4.

Stuttgard, DilTertatio m edico-foren iis , qua occafione 
recentiorum quarundam oblervationura conclufio ex fubfi-  
dentia pulmonum recens nati foetus examinatur, A u ö . Car. 
F r . S c h o ll, M ünfingenfi. 1786. 4.

Ebendafelbft. C. F . R appolt  Brackenheim diif· fnaug, 
jurid. de numero fpecierum  ju r is  in r e , ct praefertim an 
pofTeilio illis iit annum eranda; p r a e f .  H, G. Scheideman
tel 178 6.

Ebendafelbft. Car. Lud. Seeger, Meinhard. diiT. raed» 
de confuetudinis efficacia.

F l i e g e n d e  B LäTTtR . ß-fatttiz D . W ilh. P ittlc r ,  Re
pet. der P h ilo fo p h .^  Skizze der Philofophie  88. S. 8·

B reslau. F r. X . Bitaifch Erbauungsgedanken bey dem 
F-inweihUngs und Schutz -Fefle der Kirche der keil. F ü r-  
ftin  Hedwig zu B rieg. 178J. 8.

Dresden, D e i m W  Μ ·  VII. 14. »U &
Cltph. Pflücke, 16 S. 4.
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S o n n a b e n d s ,  den 3Cten December 1786#

G O T T E S G E L  A H R  Τ Η Ε Ϊ Τ .

L e i p z i g * bey Weidmanns Erben und Reich: Hi- 
fiarifches Handbuch in Abhandlungen und Aus
zügen von den inerkwürdigßen Veränderun
gen Mid Schickfalen der chrißlichen Kirche und 
der Religion , fü r  wifibegierige Lehrer in Volks- 
Jchulen, und für Freunde der Gefchichte. Mit 
einer Vorrede begleitet von 1). gfoh. Salomo 
Seniler, Erfter Band. 1786. 3δ4 S. in 8 · (ιό  gr.)

Ein Studirender zu Halle, der bey einem von 
Hn. Simlers Collegen Kirchenhiftorie hörte, 

und diefe Vorlefungen durch eigenen Gebrauch 
mancher Bücher fehr erweiterte* zeigte endlich dem 
erftern diefe Handfchrift und bat ihn, fie zum Dru
cke zu befördern; welches ihm eine fehr erwünjchtß 
Vnterßutzung j'ctfn würde. Hr. S. brachte es auch 
wirklich dahin, und fchrieb, weil folches eine Be
dingung des Drucks w ar, eine Vorrede dazu, die 
eigentlich das einzige ift, was in diefem ganzen 
Bande den Druck verdient hat. Denn er gefteht 
es nicht nur felbft, dafs kleine und gröfsere Verfe
tten darinne eben nicht feiten fin d ; fondern es fallt 
auch gar bald in die Augen, wie roh noch diefe 
Arbeit eines fammelnden Anfängers geräthen fey. 
Freylich ift vieles Wahre und Nützliche darinne 
zufammengetragen, in einer oft leidlichen, oft 
aber auch fehr vernachläffigten Schreibart. Hinge
gen findet man des Seichten, Unrichtigen, fchief 
vorgeftellten, Deeiamatorifchen etc. eine folche 
Menge, dafs bey allen hervorblickenden guten Fin- 
iichten des Verf. feine Schrift für Freunde der Ge
fchichte, und Lehrer in Volks fchulen, denen er fie 
beftimmt hat , wohl am wenigften brauchbar feyn 
dürfte. Es ift ünnöthig , das kleine Verzeichnis 
von Fehlern, welches Hr. S. in der Vorrede zu ge
ben angefangen hat, zu vermehren. Damit wir es 
aber nicht ganz ohne einen Beytrag laiTen* fo nen
nen wir nur die Stelle, w om it fich diefer Theil 
fchliefst. Der Verf. fagt darinne, aus der Refor
mation habe-^üf den C.oncilien zu Coftnitz, Bafel, etc. 
nichts werden können , „weil. die Väter diefer Con- 
„cilien theils zu umviiTend , theils zu gewaltthätig 
„und herrfchfiichtig waren, als dafs fie mit Frnft 
„hätten an eine wirkliche Reformation denken kön- 
,nen.“  Wer fo fchreiben kann, der mufs doch 
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gewifs keinen Begriff von demjenigen haben, was 
auf diefen Condlien verflicht worden, oder wirk» 
iich gefchehen ift/

F r a n k f u r t  an der Oder, bey Straus :. Pauli E r
ließt Jfablofiski Inßitutiones Hißoriae Chrißia- 
nae 'Tomus f/1. Hißoriam recentijpmam Seculi 
X V W . continens. Confcripßt EberJt. Henr. Dän. 
Siofch , Theol. D. et Prof. —  Emendavit, au
xit et ad hoc usque tempus continuavit ^ r a A . 
Phil. God. Schickcdanz, Theol. D. et Prof; —  
Adjectus eft operis totius index. 1786,' 1 Alph. 
8 B. in g. (12 gr.)

Lehrbücher, wie das Jabionskifche ift, werden 
fich ohne Zweifel auch in das folgende Jahrhun
dert hinüber erhalten. Freylich finden wir die G ro
ß e  deifelben, zunial in den neuern Jahrhunderten, 
akademischen Vorlefungen nicht angemeifen; aber 
als Handbuch für Lefer , denen die Kirchengefchiqh- 
te feit der Reformation fchon etwas bekannt ift, 
leiilet es recht gute Dienfte, Hi·,' Sch. hätte alfo 
kaum nöthig gehabt, in diefer von Stofchen ver
fertigten wohlge.rathenen Fortfetzung, einiges kür- [ 
zer zufammen zu ziehen. Er hat überdies manches, 
das mehr in die Dogm atik, als in die Gefchichte 
gehörte, mit Recht weggeiaffen, und alles bis atif 
unfre Zeiten fortgeführt; wobey wir auch die neue« 
ften Schriften fleifsig angeführt finden. Dafs Hi« 
und wieder fowohl in diefer Riickficht, als in An- 
fehung der Vollftändigkeit und Genauigkeit der 
Erzählungen, dem Buche noch manches fehle, kann 
zwar leicht gezeigt werden. Beym IVoolßon mail- !i 
g d t  z, F. S. 46 die neuere franzöfifche Ueberfe- 
tzung feiner Difcurfe von den Wundern, durch 
welche ihre grofse Seltenheit gehoben worden ift; 
und eben dafelbft fcheint der Verf. gar zu wenig 
von den Schriften des bekannten Deiften Chubb ge- 
wufst zu haken; welches er wenigftens aus Baum
gartens Nachrichten von einer Hall. Bibi. B. V . 
und Nachr. von merkw. Büch. B. Ϊ. hätte ergänzen 
können. V om Febrpni wird S. 159 g efagt: placita 
fu a , nefcio quam ob cauffam, retractavit j; auch ver
m ißt njan feinen fo merkwürdigen Commentarium 
in Retractationem fuam ,« .  f. w. Döch mufs man 
überhaupt den nutzbaren Fleifs von beiden Veffaf- · 
fern diefes Theils erkennen. “ Der Druckfehler "ift 
eine ungeheure Anzahl ß*hen geblieben. ' Ürejf
- #].mi}im.v volle
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volle Seiten find zwar am Ende mit ihrer Anzeige 
gefü llt, allein man findet fie dafelbft lange nicht 
alle. Zuweilen wird felbft der Verftand dadurch 
merklich geändert, wie S. 88· wo es heifst: ,ffo- 
fephus Maria Tommos; Angelus Maria Quirini, 
Cardinalis; uterque M V R A T O R IV S; anftatt dafs 
es heifsen folite: J. M. Tommaß, A. M. Quirini 
Cardinalis ut er que ; Murator ins*

R E C H T S G E L A H R  T H E  I T .

N ü r n b e r g ,  a u f  Koften des VerfaiTers: Michael 
Gottfried [Fernhers offen tl. ord. Lehrers der 
R. und Facultats Beyf. der Friedr. Alex. Univ. 
zu Erlangen Abhandlung von der Nothwendig- 
keit der Einwilligung des Domcapitels bey In
novationen geißlichtr Stiftungen, in welcher 
diefe Sache nebfi Auft&fung gegen fettiger Z w ei
f e l  g r ü n d l i c h  unterfucht wird. 1786. 15 7  
Seiten g.

Der V f. hat fchon feinem P.ecenfenten vorgegrif- 
& n, indem er auf dem Titel anführet, dafs feine 
Abhandlung eine gründliche Unterfuchung des -ge
wählten GegenPiandes enthalte. Sie ift zunächft 
-gegen die Iriauguralfchrift des Hn. Prof. Friedrich 
Böhmers in Götti#gen de jure Epijcoporum inno
vandi fundationes ecckftcißicas,. (17 8 4 ) gerichtet. 
2m erften Kapitel ilellt Hr. W. fein Syuem auf. 
Die Canonici und Domkapitel waren von jeher 
der Kirchenrath eines Bifchofs . oHne welche der
selbe in Kirchenfachen,. verm öge des Decrets und 
Decretalen faft nichts habe vornehmen dürfen; in- 
fonderheit gelte dies von fchweren, das Befte der 
Kirche und den Zuftand der Dioces und des fioch- 
fiifts betreffenden Punkten , zumal wenn eine Inno
vation geiftlicher Stiftungen vorzunehmen war, wel
ches durch mehrere Exempel erläutert wird , nem- 
lieh durch die Veräufserung, Verkauf, Taufch, 
Schenkung, Verpfändung, Aufnehmung von Dar
lehen, Lehenreichung, Belegung mit dem Inter- 
dict, Bewilligung der Steuern auf Landta'gen, Ver
einigung , Incorporation, Suppreffion, Verringe
rung oder Zertheilung der geiftlichen Stiftungen, 
Präbenden, Kirchengüter, und was dazu gerechnet 
wird. Dagegen w ird Hr, Prof. Böhmer befchul-

K U R Z E  N A C

ToDESFAtt. D en  25ften N ov. ftarb; zu  Marburg.» wo er 
erii feit wenig Tagen angelangt war,, H errProfeffor Natha- 
nael Gottfried Leske , einer der gründlichften und fleifsig- 
ften Gelehrten. D ie Allgemeine Literatur-Zeitung verlieret 
an ihm einen M itarbeiter,. der (ich aufser ändern Recenfen- 
tentugenden, auch durch die ftrengfte Unpartheylichkeit 
»uszeichnete; wovon im Repertorium  zum Qahrgange 
e ia  gewiis. feltncs: Beweis w ird angeführt werden.

d ig t , dafs er fein Raifonnement aus dem eingebil
deten allgemeinen Staatsrecht hergeholt habe , da 
doch vielmehr die zwifchen dem ßifchofF und fei
nem Domcapitel beftehende und durch die canoni- 
fchen Rechte beteiligte FundamentalverfaiTung und 
das bisherige unverrückte Herkommen, das Wefen 
und die Enticheidung der Sache ausmachen müiTe. 
Er beftreitet feinen Gegner, wenn derfelbe behaup
tet: dafs eine dreyfache Art der Sache fey, worin 
dem BifchofF durch das canonifche Recht die Inno
vation einer Kirchenfache, ohne des Domcapitels 
Willen unterfagt werde, 1 )  der bifchöilichen Tafel
g ü ter, und derer, welche gänzlich zum Hochftift 
gehörten, 2 )  derjenigen, worüber das Capitel das 
Recht und Eigenthum habe, 3) der Pfarrkirchen, 
nicht aber der religiofen Orte und Klöfter. Hier
in findet Hr. Wernher Mangel an Kennenifs der Kir- 
chengefchichte, und allzugrofse Uebereilung, ver- 
weifet ihn auf feines Grosvaters Inßit. £/ur. canon. 
& c. Ferner wird von der Gültigkeit folcher Capi- 
tulationen gehandelt, welche den Bifchoff in meh- 
rern Fällen an die Einwilligung des Domcapitels 
binden, und dem letztem das Miteigenthum und 
die Mitverwaltung an den hochftiftifchen Landen* 
deren vorzüglichen Rechten, und die nach und nach 
dazu gekommne Landeshoheit zugefchrieben, auch 
die fogenannte Erb - und Grundherrfchaft der Doin- 
capitel, des Reichshofraths QoncL von Aug. 1781 
ungerechnet, vertheidigt. —  Diefe Sache fcheint 
u n s  durch die gegenwärtige Schrift zu einer nähern 
gründlichen Erörterung zwar vorbereitet worden 
zu feyn, aber die gründliche Unterfuchung felbft 
hat fich durch den Deducenten- Stil, in welchen 
der Vf. verfallen ift, verloren. Eine kaltblütige 
Unterfuchung, bey welcher man keinenParteygeift. 
gewahr w ird, mufs erft die Sache ins Reine brin
gen. Man mufs fich erft über die Entfcheidungs- 
quellen einverftehen y aus welchen diefe Frage er
örtert werden f o l l , und da we.rden auch Urkunden 
und deren Vergleichung mit in Anfchlag kommen 
müifen: nicht blofs Stellen des Decrets und der 
Decretalen, zumal wenn man von diefen ohne alle 
chronologifche Rücklicht die Anwendung machen 
w ill.

H R I C H T E N .

BrstCHTiGu-NG. D ie  in "N, 235 der A. L. Z . gegebne 
Nachricht, dafs Hr. Prof. W iggers in Kiel zum Cieneial- 
Conful der drey Hanfeilädte in Petersburg ernannt worden, 
können wir hiemit a u f die Verficherung eines fehr an
gesehenen M annes, der in einer der gedachten Städte 
eine hohe W ürde bekleidet* für v ö llig  un gegründet 
erklären,
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